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Feuerleitung  der  Infanterie. 

fattnig   gehalten    am    3.  Februar  1905    tm    Ofßsters-    und    ßeamteiikaatuo   zu 
]io«Uir  von  Hauptmann  Karl  Wücle  doe  lafnnterieregimentea  fir,  3. 


\  BmdtAmck  ««it^oteo.  Üt»erii«U(ttnff«r«cbt  vorb«tifth«i» * 

AU   vor   etlichen  Jahren  die   Woloczkoisehen    Schießlehren 
ieto    geisielten    Einzelschuß    die    praktische    Nutzan Wendung    im 
iple    absprachen    und    der   rein    mechanischen   Tätigkeit   des 
Bebten    Anschlages     den     wirkun^svoüeren    Trefferfolg    zu* 
dünnten,    fand  diese  Theorie  manche  Anhängeri    die  mit  Wort 
ier  Schrift  hietür  eintraten. 

Vertieft    man    sieh    heute    in    die   Nachwirkung  jener   An- 
^guogen  auf  die  Schießausbitdung^  so  darf  nicht  ungesagt  bleiben, 
uiit    deuijelben    in    unserer    Armee    das    Interesse    für    das 
cliteßwesen    der    Infanterie    in    weitere    Schichten   eingedrungen 
ja  es  kann  kühn  behauptet  werden,  jener  Meinungsstreit  hat 
?r  Ausbildung  im  gezi*-lten  Schusse  den  stets  treibenden  Impuls 
^erliebeUi    der   aus  der  Erkenntnis  entsprangt    daß   nur  eine  un- 
^rwüslllche    Sehießgeschicktiehkeit    des    einzelnen    Mannes    den 
lerveiispannungen  im  Gefechte  standhält, 

lo  dieser  Methf»de,  wonach  kein  Schuß  ohne  gewollte  Treff- 
rabrseheinlk'hkeit  abgegeben  werden  soll«  Hegt  logischerweiae 
Bedürfnis,  solche  Einzelleistung  durch  führenden  Einfluß  für 
BD  jeweiligen  Kauipfzweck  zusammenzufassen.  Dem  Verlangen 
ifolge  mußte  sich  zunächst  der  Begriff  der  Feuerleitung  für  das 
Jewehrfeuer  bilden,  welcher  Gedanke,  bald  verwirklichte  Be- 
lentHDg  erhaltendj  sich  fortschreitend  zur  Tatsache  ausgewaehseij 
bat.  Noch  nicht  lange  genug  beschäftigt  die  Gefechtstäiigkeit  der 
Pen  Verleitung  den  spekulativen  Sinn  des  Infanterieoftiziers,  damit 
praktische  Sicherheit  darin  geistiges  Gemeingut  war»:* ;  doch  lassen 
cb  bereits  jene  Anzeichen  wahrnehmen,  welche  den  Eintritt  in 
ssea  Stadium  andeuteo. 

k  du»  UUilirwti*eD*(tbsailr.net]  Vereitle«  LXXlt.  Bd.  iSf^.  } 
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Dem  Bestreben  oach  gesteigerter  Schießgeschickliclikcit 
diente  als  Grundlage  die  Präzision  des  moderaen  Kriegsgewehrea 
und  wie  diese  erst  durch  die  Erfahrung  allgemeine  Anerkennung 
gefunden,  so  wartet  auch  die  Feuerleitung  der  Infanterie  auf  die 
Nutzanwendung  im  Kriege,  auf  jene  Gelegenheit,  aus  der  allein 
abgeklärte  Bt*gj-iffr  resultiereü   können. 

Wie  für  unsere  Sehwesterwaffe,  die  Artillerie,  dank  lang- 
jähriger Erfahrungent  der  fübrendir  Einfluß  mit  Bezug  auf  das  Feuer 
unter  präzisen,  leicht  anwendbaren  Regeln  steht,  in  ähnlicher 
Weise  strebt  auch  die  Infanterie  reglea^ entarische  Bestimmungen 
ffir  die  Leitung  ihres  Feuers  an.  Sn  weist  die  Neuauflage  unseres 
Exerzierreglr^nirnts  für  die  k.  und  k.  Fnßtrup|)en  einen  wesent- 
lichen Fortschritt  darin  auC 

Miijor  Heckert  der  deutschen  Armee  schrieb  in  einer  im 
Jalire  1892  erschienenen  Broschttrc:  ^Die  Peuerleitting  der  In- 
^faoterie  ist  eine  Kunst,  ebenso  wichtig*  aber  schwieriger  und 
^jttnger  als  die  der  Artillerie".  Dann :  ^Es  fehlen  uns  noch  zwei 
^Faktoren,  welclie  unsere  *Schweaterwaffe  reichlich  besitzt,  näm- 
,.lich  Routine  und  Kriegserfahru ng^* 

Wenn  auch  der  eigenartige  Krieg  Englands  im  Süden  von 
Atrika^  auf  dessen  Lehren  das  jUngst  erschienene  englische 
Exerzierreglement  und  SchießvorsL-hrift  aufgebaut  ist,  für  die 
Feuerleitung  manch  Schätzenswertes  gebracht,  wenn  auch  aus 
dem  gegenwärtigen,  im  lernen  Osten  sich  abspielenden  Feldzuge 
noch  weitere  einschlägige  Grundsätze  sich  abklären  werden,  so 
steht  doch  der  Allgemeinheit  keine  eigene  Erfahrung  zur  Ver- 
fügung^ ein  Zustand,  der  die  Geistestätigkeit  zur  spekulativen 
Auslegung  verleitet,  und  zwar  in  einem  Zweig  des  Könnens,  das 
nicht  positiv  genug  sein  kann. 

Nach  den  vorausgeschickten  Worten  mußte  die  Behandlung 
des  Themas  bemüht  sein,  soweit  als  mCiglich  konkret  zu  bleiben, 
welcher  Aufgabe  vielleicht  damit  am  besten  entsprochen  wird,  ^ 
daß  die  in  fremdländischen  Vorschriften  enthaltenen  Bestimmungen  ■ 
mit  den  in  unserem  Reglement  niedergelegten  Grundsätzen  zum 
Vergleich  herangezogen  werden,  wodurch  für  mögliche  Schluß- 
folgerungen eine  sichere  Leitlinie  geschaften  ist,  Deutsche,  russische, 
franz^tsische,  italienische  und  englische  Instruktionen  dienen  dem 
Zwecke;  letztere  speziell  darum,  weil  sie  die  ersten,  welche  die 
an  der  eigenen  Armee  erprobten  Lehren  aus  dem  Feuerkampf 
mit  moderner  Handfeuerwaffe  zur  reglementarischen  Konzeption 
verwerten. 
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dem  Schlagworte  „Feuerleitung*^  ist  wenig  oder  gar 
oichld  erreicht,  weDo  nicht  das  Erziehungaresultat  der  Feuer- 
disxipitn  eratereiii  Einfluß  den  Weg  geebnet^  das  Einzelindi^iduuni 
lllr  die  gemeinsame  Tätigkeit  aufnahojst^ähig  gemacht  hat»  Die 
R&flia  für  jenen  Einfluß  muß  breit  und  sicher  sein.  Die  Feuer- 
disj&ipltn  ist  ein  Tellbegriff  der  Disziplin  im  allgemeinen,  daher 
mit  ersterer  nur  dann  gerechnet  werden  kann,  wenn  strenge 
MaoDSEucht  sie  begleitet 

Die  der  Feuerdissciplin  geltenden  reglementarischen  Bestim- 
oitiogen  sind  in  ihrem  8ioD  so  verständlieb  und  konkret,  in  ihrer 
ATisftihrung  so  unfV-hlbar  einfach,  daß  eine  weite  Erörterutjg 
«wecklos  erscheint*  Eine  zUBammenfassende  Deünition  liierübt^r 
fibt  das  italienische  EzerzieiTeglement,  welche  in  der  Übersetzung 
lautet : 

^Feuerdisziplin  ist  die  gewissenhafte  Beobachtung  der  auf 
^deo  Gebrauch  der  VV^affe  bezüglichen  Vorschriften  und  die 
^vollständige  und  sofortige  AustUhrung  der  über  Kampf  und 
, Feuer  gegebenen  Befehle*  Vollständig  ist  sie  nur  jener  Truppe 
^eigeo,  die  auch  in  den  weniger  glücklichen  Wendungen  des 
^Gefechtes  mit  Ruhe  gegen  den  bezeichneten  Gegner  zielt  und 
„schießt;  die  im  feindlichen  Feuer  aushalten  kann,  ohne  selbst 
^zu  schießen;  die  auch  die  beste  Deckung  verschmäht,  wenn  sie 
^der  eigenen  Feuerwirkung  hinderlieb  ist;  die  bereit  ist,  da» 
"  ler  einzustellen,  wenn  hiezu  der  Befehl  gegeben  wird  und 
_i^  —  ihrem  eigenen  Kommandanten  fortwährend  Aufmerksam- 
jjkeit  zuwendend  —  es  versteht,  die  intelligente  und  getreue  Aus- 
^tllhr»*rin  von  dessen  Befehlen  zu  sein/ 

Der  im  Schlußsalze  gebrauchte  Ausdruck  ^intelligent^  ist 
auch  in  der  Stilisierung  unseres  Reglements  insofern  enthalten,  als 
darauf  hingewiesen  wird,  der  Feuerdisziplin  müsse  unbedingt  klar 
»r*in.  was  zu  tun  sei,  wetin  die  Feuerleitung  ausbleibt.  Denn  ver- 
langt ntan  vom  Manne  Selbsttätigkeit,  die  sich  den  eigenen 
Wahrnehmungen  anpaßt,  dann  rechnet  man  mit  der  Intelligenz 
'  "  n.  In  gleichem  odt*r  ähnlichem  Sinne  drücken  sich  f»«t 
>  1  rhlägigi^n  Instruktionen  aus.  Besonders  ausführlich  spricht 

da«  englische  Exerzierreglement  darüber,  welches  den  genau 
prl:eisierten  Worten  auch  erläuternde  Erklärungen  beifügt.  In 
dem  gleichlautenden  Ausdruck  der  reglementarischen  Vorschriften 
üi  den  bei  feldmäßigen  Schießübungen  zur  geläuterten  Erfahrung 
Hjj rechenden  Erscheinungen,  in  der  spekulativen  Versinnlichung 
iit»   Infanteriekampfes    liegt    die    Mahnung,    im  Plänkler  das  In- 

1» 
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tellekt  solcher  Selbsttätigkeit  bis  zur  gewohnheitsmäßigen  Er- 
kenntnis zu  entwickeln. 

Nacli  diesen  wenigen  Worten  über  Feuerdiszipib  sei  uud 
der  Leitung  des  Feuers  die  geziemende  Betrachtung  gewidmet, 
wie  es  nach  der  Aufschrift  des  Themas  nicht  anders  sein  kann. 
Mit  dem  Zusatzworte  „Leitung''  wird  für  den  Begriff  die  Auf- 
fassung zurechtgelegt.  Es  muß  daher  zunächst  jener  gedacht 
werden,  denen  nach  den  unterschiedlichen  Vor^^chriften  die 
leitende  Rolle  zufUllt.  Dem  hauptsächlichen  Lehrer  und  Erzieher 
der  Soldaten,  dem  getreuen  Wahrer  der  nutzbringenden  Detail* 
arbeitj  dem  vielgeplagten  Kompagniekomniandanten  weisen  die 
Vorschriften  den  ersten  Platz  an.  Er  ist  es»  der  mit  Hilfe  seiner 
Zu^skommandanten  die  Feuerwirkung  in  taktischer  Hinsicht  zu 
dirigieren  hat,  damit  die  Absicht  des  Führers  in  die  bezwingende 
Kraftäußerung  umgesetzt  werde. 

Darüber  sind  alle  Instruktionen  einig,  ob  jüngeren  oder 
älteren  Datums,  ob  eigene  oder  iVemdlHndische.  Des  Bataillons* 
kommandanten  Einflußnahme  ist  der  unmittelbaren  Betätigung 
mehr  entrückt*  ja  fast  ganz  ausgeschattet  ist  selbe  nach  dfn 
französischen,  englischen  und  deutschen  Bestimmungen.  In 
letzterer  Vorschrift,  der  deutsehen,  ist  dies  mit  fulgenden  Worten 
reglementiert:  ^In  der  Regel  beschränkt  sich  die  Teilnahme  an 
^der  Leitung  des  Feuers  auf  diejenigen  Führer,  welche  in  der 
^Feuerlinie  selbst  sich  befinden,  also  die  Zugs-,  bezw.  Konjpagnie- 
^ftihren"*  Von  unserem  Exerzierreglement  sind  dem  Bataillons- 
kommandanten  die  in  der  Feuerleitung  zufallenden  Aufgaben  in 
genau  hinweisender  Art  zugeteilt.  Noch  mehr  in  den  Vordergrund 
treten  die  dem  italienischen  gleichen  Kommandanten  zufallbuden 
Obliegenheiten.  Und  wie  nur  wir  den  Vorbehalt  der  Feuer- 
eröffnung aufweite  Entfernungen  für  den  Bataillunskommandanten 
kennen,  so  stellt  nur  die  itidienische  Vorschrift  den  Unterschied 
zwischen  Feuerleitung  und  Feuerführung  auf.  tuit  dem  einen 
Betriff  den  Kompagnie-  und  Zugskommandanten  mit  der  Durch- 
führung des  Feuerkampfes  betrauend,  mit  dem  andern  der  höheren 
Führung  Einwirkung  auf  den  eigentlichen  Feuerkampf  wahrend. 

Die  in  der  Feuerleitung  im  direkten  Kontakt  vom  Führer 
auf  den  Geführten  übertragene  Willensäußerung  wird  unter  dem 
Einfluß  der  Kampfdepression  bald  auf  die  Wirkung  der  Suggestion 
beschränkt,  weshalb  der  Erfolg  zunächst  und  sehr  häutig  ledigltcb 
von  dem  Effekt  der  persönlichen  Eigenschaften  des  Komman- 
danten auf  den  in  solchen  Lagen  nur  mehr  deui  Beispiel  Unter- 
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abhängt.  Weon  nun  in  der  Rollenverteilung  beispiels- 
weise die  engliscbe  Inütruktion  den  Zugskommandanten  das  Ziel 
bestimmten  läßt,  wenn  darin  dem  italienischen  Sektionsfübrer  die 
Wahl  des  Aufsatxt^B  zufällt,  so  sind  dies  Varianten,  die  nur  als 
Anßerlichkeiteu  in  der  allgemeinen  Auffassung  hervortreten, 
niemals  aber  die  Bedeutung  prinzipieller  Unterschiede  erlangen. 

Eine  Stelle  aus  dem  tVanzosisehen  Regleineut  gibt  darttber 
be-achtenawerte  Direktiven :  ^Die  Anwendung  des  Feuers  ist 
iinoier  der  taktischen  Rolle  der  Truppe  und  ihrem  Munitions- 
vorrat untergeordnet.  Sie  hängt  auch  von  der  Lage,  der  Wichtig- 
keit des  Zieles  und  der  Wahrscheinlichkeit  es  zu  treffen,  ab.  Die 
Feuerleitung  wechselt  «iit  der  Natur  des  Zieles,  der  Distanz^ 
drro  Gelände,  der  verfligharen  Zeit,  dem  Zustand  der  Truppe, 
den  momentanen  Gestaltungen  des  Kampfes. 

Nach  der  speziell  tiber  die  Person  der  Leitung  voraus- 
geschickten kurzen  Erläuterung  folgt  die  weitere  Abhandlung 
über  die  Feuerleitung  selbst  div  in  unserem  Exerzierreglement 
autgestellten  Einteilung. 

Dieselbe  umfaßt; 

1.  Wahl  der  Feuerstellung,  Ermitteln  der  Aufsatzstelhmgen, 
Anordnung  zur  Eröffnung  des  Feuers, 

2.  Wahl  des  Zieles  und  der  Feuerart. 

^  3«  Regelung   der  Lebhaftigkeit   des  Feuers,  Einstellen  des- 

selben. 

4.  Fortgesetzte  Beobachtung  der  Wirkung. 

Sparen  mit  der  Munition  und  Sorge   für   den  Munitions- 

KaturgemUfi  l'olgt  die  ßucheinteilung  den  in  der  Praxis  sich 
k>gisch erweise  aneinander  reihenden  Handlungen,  wovon  die 
Wahl  der  Feuerstellung  zu  allererst  die  vordenkende  Tätigkeit 
de«  Führers  in  Anspruch  nimmt.  Mit  dem  Punkte  579  unseres 
Exerzierreglements  ist  solche  Obliegenheit  für  die  Vorrtickung 
mit  folgenden  Sätzen  bedacht: 

«So  wichtig  aber  es  ist,  die  Vorrückung  bis  dahin  im  all- 
^gemeinen  fließend  durchzuführen,  so  darf  doch  nicht  aufieracbt 
^gelassen  werden,  daß  es  bei  einzelnen  Gruppen  und  ihren  Teilen 
V\g  sein  wird  —  womöglich  in  Deckungen  —  Halte  ein- 
ten. Dies  deshalb,  um  den  Kommandanten  Zeit  zur 
^Überlegung  nnd  Orientierung  über   die  Lage  zu  geben,  weiter» 

die    feindliche  Stellung    mit  dem    Glas   zu   rekognoszieren, 

über   die  zweckmäßige    Ausnützung    des  Terrains   klar    zu 
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^werden,  die  voraussichtlichen  Ziele  zu  erkennen  und  deren 
^zweckentsprechende  Zuweisung  veranlassen  zu  können.^ 

Dem  sei  beigefügt  daß  Konrad  von  Hötzendorf  auf  jene? 
nachteiligen  Feuerstellungen  aufmerksam  macht,  die  man^eU 
Ausschuß  den  Piänkler  zum  Erheben  zwingen  (quer  überMalden)| 
wtäl  der  Selbsterhaltungstrieb  den  Schützen  bald  niederlält  uml 
ohne  Ausschuß,  ohne  Ziel  schießen  läßt  Auch  darüber  spricht 
unser  Reglement  im  Punkte  190,  g,  3.  Absatz  mit  einer  dieaeiu 
Umstände  Rechnung  tragenden  Wendung: 

^Feblt  in  einer  Stellung  der  Ausschuß  und  ist  ein 
^Stellungswechsel  nicht  tuniicli,  so  hat  sich  der  Soldat  zur 
^jeweiligen  Abgabe  eines  Schusses  nur  vorübergehend  soweit  als 
^nötig  zu  erheben,'^ 

Das  englische  In fantry -Training  (Exerzierreglement)  lehn 
fürstliche  Fälle  eine  eigene  Schießgeschieklichkeiti «.Snapahooting"^ 
(Fangschuß)  genannt  wonach  dem  Schützen  die  Fertigkeit  eigen 
aein  soll,  innerhalb  3 — 4  Sekunden  sich  aus  der  Deckung  zu 
erheben,  einen  gezielten  Schuß  abzugeben  und  wieder  zu  ver- 
schwinden. Jedermann  wird  einsehen,  daß  solche  Schußfertigkeit 
nur  an  einem  Gewehr  mit  leichtem  Abzug  ausgeführt  werden 
kann,  weshalb  sich  unsere  Infanterie  -  Schußwaffe  nicht  dazu 
eignet.  Gerade  jetzt  ist  die  englische  Armee  im  Begriff^  ein 
neues  Gewehr,  der  Länge  nach  unserem  Repetierstutzen  gleich^ 
bei  der  Infanterie  und  Kavallerie  einzuführen,  das  auch  mit 
einem  Windmesser  (wind-gauge)  versehen  ist,  welche  Einrichtung 
speziell  der  Verbesserung  des  Einzelschusses  gilt* 

Es  liegt  in  der  Natur  der  Absicht,  wenn  mit  der  Wahl  der 
Feuerstellung  nicht  nur  die  beste  eij^ene  Sehußwirkung  gesucht^ 
sondern  auch  das  schädigende  Feuer  dea  Gegners  möglichst 
vermieden  werde.  Gelingt  es,  mit  der  eingenommenen  Stellung 
dem  Feinde  das  Zielen  zu  erschweren,  so  ist  damit  der  Zweck 
gefördert.  Masken,  entsprechende  Umgebung  des  Zieles  und 
nicht  zuletzt  glücklich  gt^wählte  Uniformfarbe»  dienen  letzterem 
l'mstande.  Allgemein  bekannt  ist,  wie  oft  die  dunkle  Uniform- 
farbe geradezu  zum  leichten  Erfassen  des  Zieles  einladet.  Früher 
oder  sputer,  besser  frUher.  wird  die  traditionelle  Uniformierung 
der  europÄischt^n  Armeen,  welche  dem  militärischen  Auge  durch 
ilie  lange  Gewohnheit  so  wohl  tut,  der  Forderung  nach  einer 
zweckent«precbeDdeo  Terrainfarhe  doch  weichen  müssen,  wozu 
die  Erfahrungen  des  gegen wÄrti^rn  Krieges  zwischen  Rußland 
und  Japan   Anregung  geben  durften. 


FeaeH^jtuDg  der  Infanterie. 


Von  ausschlaggebender  Bedeutung  ist  für  deii  SchieSerfotg 
djis  Ermiueln  der  Aufsatzstellung.  Als  we<!Eetitlichstes  Mittel  sutu 
Zwi^ck  dient  das  Distanzscbätzcn. 

Da  der  Werdr^jang:  in  der  Schießausbildung»  der  Fortschriit 
in  der  Leitung  nur  auf  der  Gründlicbkeit  in  den  einzelnen  Teilen 
basiert^   no   mußte    endlich    auch    dem    EntfetnungsschätÄen   die 
^gebührende  Aufmerksamkeit  zugüwmdet  werden.  Seine  Wichtig- 
^'keit    ftlr   den    kriegsmiißigen    Scliießerfolg   war   schon    lauge  er- 
kannt;  aber   nicht   so    raseti    ala    geboten,   setzt    sich    diese  Er- 
kenntnis   in  Praxis    um.    E»    gebt  mit    dein   Distanzschät^^en  wie 
mit  aufiergewöhnlichen  Anforderungen  des  alltrtgliehen  Daseins: 
lie  werden  immer  den  laufenden  Bedürfnissen   nacfagpstellt  und 
dm  die  ExerzierplatÄarbeit  noch  allzu  hituti*,'-  für  die  Beurleilnng 
der  Tnippenleistungen  den  Ausschlag  gibt,  werden  für  die  Feld- 
tllebtigkeit  wichtige  Ausbüdangszweige,  denf  n  nicht  auf<lringliche 
Äußerlichkeit  anhaftet  —  wie  das  DistanzschiUzen    —    bei  Seite 
■^    Vteu,    Die    Wichtigkeit    desselben    kaun    nicht    besser   be* 
>    werden,  ak  durch  die  in  der  engliseiieu  Schießinstruktion 
enthaltene  Bi^stimmung,  es  müsse  feden  Tag  eine  kurze  Spanne 
.Zeit  dem   DistanzschMtzen  gewidmet  werden.  Auch  unser  Entwurf 
'kennt  die  gleiche  Auffassung   und  sagt    es    sollen  täglich   einige 
Distanzen    bei    Übuogi'pausen*    bei    Märschen    n.    dgl.    geschätzt 
werden*  Gewiß  ist  die  Gelegenheit  geboten,  solcher  Anforderung 
.entsprechen  zu  können,  es  muß  nur  daran  gedacht  werden. 

Zur  besonderer  Geschiekliclikeit  im  Distanzschä^zen  girh<irt 
natürliche  Anlüge.  Doch  bringt  die  Übung  recht  gute  ß»sultaie 
hervor.  In  der  hi«  für  vorgeschriebenen  Lehrmethode  macht  nur 
der  Franzose  insofern  eine  Ansuahme,  als  er  ledi^lieh  nach 
wahrgenommenen  Äußerlichkeiten  die  Entfernung  abwägt  und 
nicht  mit  dieser  Sinneswahrnehmung  das  Abteilen  der  Di>tanzen 
verquickt.  Letzteres  Hilfömiltel  drängt  sieh  hilullg  van  selbst 
auf,  cnanebnial  ist  seiue  Anwendung;  durch  die  Form  des 
Zwischengeläudes  ausgeschlossen.  Nicht  unerwähnt  *oll  bleiben, 
wie  der  englische  rifleman  den  Unterschied  zwischen  LicLt- 
ttnd  Schallgeschwindigkeit  diesem  Zwecke  dienen  läßt.  In  drei 
Sekunden  legt  der  Schall  llOO  Yards  zurück.  Einige  Leute 
werden  im  gleichmäßigen  Zählen  bis  11  in  3  Sekunden  gedriUt, 
wonach  jeder  Zäiilrakt  100  Yards  entspricht.  Die  Bedingungea 
zur  Anwendung  sind  die  wahrnehmbaren  Begleiterscheinungen 
dt^s  Schusses,  Knall  und  Lichteffekt.  Da  selbe  &ich  auch  bei 
Nacht  dem  Ohr  und  Auge  aufdrängen,  wird  die  V^erwertung  der 
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Methode  für  Nachtgcfechte  empfohlen.  Es  ist  klar,  daß  die  bei 
»ülcher  GeUgeoheit  ermittelten  DistaDzen  nicht  Äum  Aufsatz- 
steilen  selbst,  sondern  lediglich  zu  Zwecken  der  Sicherung;  und 
Aiifklilrang  dienen  können* 

Vor  nicht  langer  Zeit  war  in  einer  Miliiärzeitung  als 
amerikanische  Ertindung  eine  Art  des  Distanzschätzens  be- 
schrieben, die  schon  Hauptmann  Boltek  in  meinem  im  Jahre 
1898  erschienenen  BlichelcUen   über    das  Infanten  efeuer  anfuhrt. 

Über  den  bei  auf^gestrecktem  rechten  Arme  aufgestellten 
Daumen  wird  auf  da«  Schätzunj^subjekt  zuerst  mit  dem  rechten 
Auge,  bei  geschlossenem  andern,  visiert  und  dann  mit  dem 
linken*  Die  dadurch  entstandenen  zwei  Hbnlichen  Dreiecke  haben 
als  gemeinsamen  Scheitel  den  Daumen  der  rechten  Haad^  als 
2*  und  3.  Endpunkte  die  Augen  für  das  eine,  Schätzuügsobjekt 
und  den  Schnittpunkt  der  eventuell  zu  verlängernden  Basisltnie 
des  Objektes  mit  dem  Sehstrahl  dea  linken  Auge»  für  das 
andere.  Bei  normaler  Körperentwicklung  ist  die  Relation  des 
Augenabstandes  zur  Armlänge  wie  1:10.  Es  verhält  sich  dem- 
nach die  zu  schätzi^nde  Entfernung  zur  Schfttzun^^basis  wie  l :  lü» 
Die  Schwierigkeit  und  somit  auch  die  möglichen  Schätzung^- 
fehler  liegen  im  lichtigen  Abwägen  der  Basislänge,  diih^-r  die 
Anwendung  dort  angezeigt,  wo  die  Breiteudimensionen  des 
Scbätzungsobjektes  annähernd  bekannt  sind,  eine  Bedingung, 
die  sehr  selten  zutreffen  wird.  In  unserem  Distanzmesser  ist 
das  gleiche  Prinzip  verwertet. 

Von  den  sonstigen  diesem  Zwecke  dienenden  Hilfsmitteln 
soll  dem  ErscbieiScn  der  Aufeatzstellung  —  Einschießen  — , 
welcher  Vorgang  bei  manchem  Truppenkörper  mit  ersichtlicher 
Aufmerksamkc^it  betrieben  wird,  eingehendere  Betraehturig  ge- 
widmet werden.  Für  eine  treffende,  den  Wert  dieses  Vorganges 
richtigstellende  Schlußfolgerung  dienen  als  Grundlage  die  in  den 
eingangs  zitierten  Vorschriften  vorkommenden  bezüglichen  Stellen. 

So  sagt  unser  Exerzierreglement  ^n  Punkt  322:  ^Beim 
^Schießen  auf  große  und  jrjitllere  Distanzen  kann  die  Entfernung 
n durch  Probesalve  ermittelt  werden.'^ 

Das  russische:  ^Die  Entfernung  des  Zieles  wird  zumeist 
^mitteln  Augenmaß  bestimmt,  außerdem  dient  hiezu  das  Ein- 
„schießen  mit  Probesalven^  (wenn  das  Terrain  hiezu  günstig  ist)« 

Das  französische:  T,Nur  in  gewissen  Fällen  kann  die  Distanz 
^durch  Beoba(^hten  der  einschlagenden  Geschosse  ermittelt  werden."* 
(Salve  als  Feiaerart  existiert  nicht.) 


Feuerleitoiig^  der  Infiinierie. 
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Dm8  italieDisehe:  ^Salvenfeuer  macht  manchmal  durch  Be- 
^(ibaclituDg  der  Geschoßaufschläge  eto  rascheres  Korngieren  der 
•  AnfsatziitelliingeD  möglich  ** 

Im  Vergleich  zu  diesen  spricht  geradezu  ausführlicti  die 
«QgHftcfae  und  deutsche   Vorschrift   darüber. 

Die  eine  schreibt:  ^Die  Methode  ist  von  Wert,  wenn  die 
pUmgebuDg  des  Zieles  das  Aufschlagen  dt^r  Geschosse  wiedei*gibt 
^uod  weüD  die  schießc-nde  Abteilung  sich  nicht  im  wirksamen 
•Feuer  befindet.  Als  Zielp)unkt  kann  das  varhanHene  Ziel  oder 
^eloe  andere  Bodenfirtche  in  dessen  Nahe  genommen  werden, 
^welche  die  etn^ehlageaden  Geschosse  besser  demonstriert.  Salven- 
*feuer  wird  gewöhnlich  angewendet.  Je  schwieriger  das  Beob- 
^achten,  umso  grc'ißer  muß  die  Zahl  der  verwendeten  Geschosse 
.sein.  Im  Erschießi'n  weiter  Distanzen  ist  das  Abschätzen  Her 
^  Xufschlagentfernung  am  schwierigsten.  Der  Aufsatz  soll  gewöhn- 
^licb  um  100  Yards  solange  geändert  werden,  bis  das  Ziel  in 
„diesem  Gabelab^^tand  liegt,  Die  nächste  SaJve  ist  dann  mit  dem 
»Mittel   abzugeben.^ 

Die  andere  enthält  den  Wortlaut:  ^Zuweilen  wird  es  die 
jfechtslage  zulassen,  mit  der  Kroffuung  des  Feuer?»  ein  Ein- 
ließen der  Visierstellung  zu  versuchen.  Dasselbe  ist  jedoch 
jUur  dann  anwendbar,  wenn  das  Gelände  in  der  letzten  Strecke 
^vor  dem  Ziele  zu  übersehen  ist,  das  Ziel  selbst  feststeht,  die 
i^Boden  beschaffen  hei  t  das  Erkennen  der  Gesehnßeinschlägc  er- 
müglichti  die  eigene  Abteilung  selbst  nicht  lehhatt  be^cliossen 
^wird  und  schließlich  die  zum  Einschießen  erforderliche  Zeit 
^vorhanden  isf.  Da  diese  Vorbedingungen  selten  zusammentreffen, 
^ist  auch  das  Erschießen  der  Visierstellung  nur  ausnahmsweise 
^su  berticksichtigeu.  Beim  Erschießen  der  Visierstellung  werden 
ijhalbzugs-  oder  zugsweise  mit  einer  Visierstellung  auf  einen 
E^l^uukt  deÄ  Zieles  Salven  abgegeben.  Für  die  erste  Salve  ist  das 
^Viiiier  so  kurz  zu  wählen^  daß  mit  Sicherheit  die  Geschoß- 
i^nufs^rhläge  vor  dem  Ziel  zu  erwarten  sind.  Das  Verfahren  ist 
^|.de III nächst  nach  Erlordernis  so  lange  und  mit  entsprechend  höher 
-zu  wälileoden  Visieren  fortzusetzen,  bis  die  zutreffende  Visier- 
^stellung  bekannt  wird."" 

Air  die  angeführten  reglementaren  Bestimmungen  laufen 
darauf  hinaus,  daß  mit  dem  Einschießen  nur  bedingungsweise  die 
Absieht  —  Ermitteln  der  Aut'satzstellung  —  erreicht  wird  und 
die  erforderlichen  Bedingungen  in  wenigen  Fällen  zutreffen.  Über 
den  einzuhaltenden   Vorgang   läßt    sich  auch  keine  strikte  Regel 
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aiifstelleD,  da  bald  das  Gabelverfabreo.  bald  das  UeranscbießeQ 
von  der  kürsero,  bald  von  der  langem  Etitfernnng  Erfolg  ver- 
spricht. Hiefür  gibt  die  Boden-  und  Terrainbe^cbaffenheit  vor  und 
hinter  dem  Ziele  den  Ausschlag.  Übrigens  sind  nur  die  Begleit- 
erscheinungen gut  schießender  Abteilungen,  deren  Garbe  stet» 
dicht  bleibt,  zu  verläßlicher  Kombination  auswertbar,  da  andern* 
falls  abnorme  Kurz*  oder  Weitschüsse  leicht  Fehlschlüsse  erregen 
können.  Ln  solchem  Sinne  gilt  auch  die  Beeinäusisuog  durch  das 
wirksame  oder  lebhafte  Feuer  des  Oegners,  wovon  in  den 
zitierten  Stellen  der  englischen  und  deutschen  Instruktion  ge- 
sprochen wird.  Nicht  unwesentlich  fQr  da^  Beobachtnngsresultat 
ist  die  Zahl  der  in  der  Salve  ßchieBeuden  Gewehre.  Dem  verlethl 
die  engUsche  Fassung  Ausdruck.  Der  in  unserem  Reglement 
Punkt  340  unter  Feuer  der  Schwarmlinie  enthaltenen  Wendung: 

^Soü  die  Anfsatzstelluug  durch  Salven  ermittelt  werden,  so 
«avisiert  der  Zugskonimandant  nach  dem  .Schießen*  e.  B,:  »Zog 
-(L  and  2.  Sehwarm)  Salve'  und  kommandiert  dicae  dann  wie 
^eine  geschlossene  Abteilung*^ 

liegt  die  gleiche  Auffassung  zu  Grunde.  Geradezu  falsch  wJIre, 
dieses  als  Muster  gegebene  Betspiel  im  Sinne  der  alten  Schwann- 
salve  auszulegen.  Auch  ist  es  ftir  den  Zweck  nicht  vorteilbalt, 
bei  unserem  WeitscLießen  die  Probe^alven  Zügen  von  10  bis 
15  Rotten  zti  tiberantworten;  solche  Aufgaben  sollten  nur  Kriegs- 
Züge  —  20  bis  30  Rotten  —  Idsen. 

Wenn  von»  absichtlich  betriebenen  Erschießen  der  Autt^tz- 
stellong  nur  ausnahmsweise  Gebrauch  gemacht  werdeu  kann,  so 
wird  hingegen  das  Beobachten  der  Geschüßaufschläge  im  Einzel* 
feuer  viel  h&utiger,  besonders  auf  nähere  Entferoungeo,  der 
rimtioierten  Feuerlettun^  Anhaltspunkte  tt)r  das  Schätzen  der 
Distanz  liefern.  Im  Punkte  321  unserer  Exerziervorschnften  ist 
darauf  hingewiesen. 

Mit  den  einschrinkenden  Bemerkungen  über  da.«  Eraehießcn 
der  Auf^atzjtellun«!  soll  beileibe  nicht  einer  Veraachliaaigting 
de«aelbeo  das  Wort  ^redet,  sondern  nur  einer  sefaablonenhafieti 
mg  e!it^^  -^ten  werden.  Bei  ji^ler  paa^i-nden  Schieß- 

g...^  ...eil,  ob  i-...  .  r  ohne  Patronen,  Exerxier-  oder  scharfe 
Muojtiun.  ist  das  £ins>;hieß€n  za  pflegen,  da  ja  nnr  die  gewöhn- 
bctumißige  aber  versündige  Übung  jene  binlA/igliche  Sach- 
kennfnls  rrzielL  wrlche  einen  möglichen  Erfolg  im  Kriege  ver- 
bürgt 
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Jede  anfierhalb  des  eigenen  Könnens  gebotene  Hilfe  kann 
miibleibei},  iiicb  als  unzuiän^liclt  erweisen ;  allein  sicher  sind 
Dur  die  io  uns  selbst  entfalteten  nnd  tätigen  Kräfte.  Dies  gilt 
vor  allem  gegenüber  den  unberechenbaren  Wechselfällen  des 
Kampfes.  Wie  dit?  Gefechtsverhältnisse  sich  auch  immer  gestalten 
mögen,  die  Selbstgeschichkeit  im  Distanzschätzen  kann  nie  ver- 
sagen.  Die  Pflicht  gebietet  datier  jedem  Truppenoffizier,  darin 
die  Grenze  möglicher  Ausbildung  anzustreben.  Die  Worte  des 
Packte«  298  unseres  Scliießinstruktionsentwurfes  kennen  nicht 
genug  beherxigt  werden: 

^Oftiziere  und  Kadetten  müssen  sich  eingehende  Kenntnis 
^imd  volles  Verständnis  des  Schießwesens  erwerben.  Sie  müssen 
^bestrebt  seio,  ihre  Schießfertigkeit,  ihre  (lesehicklichkeit  im 
^  Distanzschätzen  und  die  Schulung  ihrer  Äugen  derart  zu 
-Steigern,  daß  sie  der  Mannschaft  als  Vorbild  dienen  können*^ 
Ehrgeiz,  der  feste  Wille,  dieses  Ziel  in  möglichst  voll- 
^kinninener  Welse  zu  erreichen,  sind  das  beste  Mittel^  um  das 
^eigene  Können  auf  ein  hohes   Maß  zu  bringen/ 

Infolge  der  mannigfaltigen  Eindrücke,  welche  Witterung, 
Beleuchtung,  Geländebeschaffenheit,  Selbstdisposition ^  hervorrufen, 
ist  das  beste  Distanzschützvermogen  Fehlern  unterworfen.  In 
Fällen,  die  einerseits  einen  ruhifren,  methodischen  Vorgang  zu- 
liLS«en.  andererseits  durch  die  Natur  der  Umstünde  leicht  Irrungen 
ausgesetzt  sind,  dürfte  Bich  der  vorgeschriebene  englische  Vor- 
gang empfehlen,  wonach  einige  gute  Schätzer  die  Entfernung 
angeben,  woraus  dann  das  Mittel  gezogen  wird.  Auch  der  deutsche 
Zugaführer  hält  zwei  bis  drei  gute  Entfemungsschntzer  bei  sich, 
ebcn-*»^  benützt  der  ilaÜenische  Kommandant  mehrere  Angaben* 

1  >a  der  Vielseitigkeit  der  Zielverhilltnisse  mit  Bezug  auf 
iia&  Distanzschätzen  selbst  das  gediegenste  Können  nicht  absolut 
gewachsen  ist,  da  oft  die  begleitenden  sonstigen  Umstslnde  einen 
aielieren  aber  zeitraubenden  Vorgang  ausschließen,  so  hat  din 
Mebrziifal  Her  Reglements,  wie:  das  k.  u.  k.,  französische,  italienischei 
eogltsebe  die  Anwendung  zweier  Aufsatzstellungen  präzisiert. 
Onarre  Vorschrift  kennt  solche  Distanzverteilung  nur  im  Feaer 
der  geschlossenen  Kompagnie,  wobei  der  Zug  als  Teilungseinheit 
pU.  In  Weiterer  Auslegung  erscheint  die  Anwendung  zwei»*r 
Aufsatzsiellungen  für  den  geschlossenen  Zog  bei  angepaßter  Auf- 
teilnng  nicht  verboten,  aber  auch  nicht  zur  Vorschrift  erhoben. 
Man  kann  ohne  viel  Risiko  behaupten,  das  Zugsfeuer  müsse  für 
den  Erfolg   möglichst    konzentriert    bleiben,  wenn    man   nicht  in 
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das  Prinzip  des  Zielfeuers  Bresche  h^en  will.  Die  den  Musketry* 
Regulations  (englische  Schießinstruktioo)  eigene  Stilisierang  sagt 
darüber: 

^The  use  of  two  sights  by  sraall  bodies  of  meu  is  of  no 
value"  (die  Anwendung  zweier  Aiirsatz^telluogen  bei  kleinen 
Abteilungen  ist  von  keinem  Wert.) 

Nicht  im  Einklang  damit  stehen  die  in  der  französtseben 
und  italienischen  Instrukticm  niedergelegten  Auffassungen,  welche 
erlauben,  daß  auch  im  Zuge  die  Anwendung  zweier  Aufsatz- 
Stellungen  stattfinde,  wobei  dem  französischen  Soldaten  des 
ersten  Gliedes  die  eine,  dem  des  zweiten  die  andere  zufällt, 
gleichviel  ob  geschlossene  Abteilung  oder  St^hwarmlinie,  während 
der  italienische  Schutze  von  solchen  Aufsatz vuriationen  insofern 
verschont  bleibt,  als  in  der  PlänkJerkette  verschiedene  Aufsatz- 
stellungen zugweise   aufgeteilt  werden. 

Noch  weiter  in  solche  Detail  Verschiedenheiten  einzudringen, 
sei  jenen  überlassen,  deren  Sinn  darauf  gestellt.  Der  Grund- 
satz: Im  Kriegshandwerk  ist  dem  Einfachen  immer  der  Vorzug 
zu  geben,  genügt   für  jede  weiten*  Schlußfolgerung, 

Mit  der  Wahl  der  Feuerstellung  und  der  ersten  Distanz- 
angabe ist  die  FeuereritfFiiung  bereits  eingeleitet,  daher  der 
zeitlichen  Gedankeufolge  nach  eigentlich  diese  den  beiden  andern 
vorausgeht.  Die  iu  di«'  Tat  sich  umsetzende  Geistesarbeit  folgt 
bald  dem  Zwange  gegnerischer  Handlungen,  bald  dem  Eintluß 
des  eigenen  Willens.  Instruktionen  können  die  episodenhafte 
Vielseitigkeit  des  ersten  Falles  nur  andeuten i  So  enthält  unser 
Reglement  im   Punkt  323  die  Wendung : 

„Mitunter  —  besonders  in  kleinen  Verhältnissen  ^  kann 
„es  vorteilhaft  sein,  den  Gegner  nahe  herankommen  zu  las.^en 
„und  dann  überraschend  zu  beschießen.^ 

Für  den  »weiten  Fall,  die  sozusagen  regelrechte  Feuer* 
eröffnung,  machen  die  Vorschriften  d^n  Unterschied,  ob  AngriflF 
oder  Verteidigung. 

Dem  modernen  Gewehrfeuer  gegenüber  ist  bekanntlich  das 
nahe  Herangehen  an  den  Gegner  ohne  zu  schießen,  eine  Kraft- 
probe der  in  der  Truppe  steckenden  moralischen  Tüchtigkeit, 
mit  welcher  der  Erfolg  eingeleitet  wird.  Alle  Vorschriften  über 
das  Gefecht  verlangen  daher  auch  übereinstimmend,  daß  im 
Angriff  die  Feuereröftuung  auf  möglichst  nahe  Distanzen  heran- 
getragen werde.  Während  aber  alle  andern  Reglements  lediglich 
io  prinzipieller  Anordnung  gehalten  sind,  verlangt  das  russische. 
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die  Torgebeode  Kette  habe  in  deckuDgslosem  Gelände  zwischen 
1400  and  1000^  mit  dern  Feuer  einzusetzen.  Solch  kategorischer 
Imperativ  entspricht  der  russischen  Gefechtsausbildung,  die  eich 
Diit  befohlenem  Schema  und  eingedrillter  Form  der  passiven 
Heharrlicbkeit  ihrer  Soldaten  am  besten  anpaßt. 

Andere  ebenfalls  konkret  gehaltene  Angaben  sucht  man 
vergebens  in  was  immer  für  einer  Exerzier-  oder  Gefechtsvor- 
fechrift.  Denn  die  vom  deutsehen  Reglement  gegebene  Wendung. 
über  lOüO  ra  darf  überhaupt  nicht  gefeuert  werden,  bringt  nur 
die  Wirkung  einer  allgemeinen  Hinweisung  hervor* 

Wenn  ein  Angriff  die  Feuerwirkung  des  Gegners  und  die 
Haltung  der  eigenen  Truppe  den  Entschhiß  zum  Beginu  des 
Schießens  hauptsächlich  beeinflussen,  so  sind  die  Faktoren,  die 
in  der  Verteidigung  für  die  Feuereröffnung  zunächst  ins  Kalkül 
gestellt  weiden,  vornehmlich  im  Verhalten  des  Feindes  zu 
suchen.  Doch  auch  hier  macht  sich  die  Tendenz  der  mögiichBt 
späten  Feuerernffoung  geltend. 

Eine  in  Zahlen  sich  ausdrückende  bezÜ»;Hche  Bestimmung 
findet  sich  im  französischen  ^Reglement  sur  Texercise  et  les 
raanoeuvres  de  linfanterie"^  wonach  das  Feuer  in  der  Verteidi- 
gung über  1200  m   nicht  eröffnet  werden  darf» 

Mit  der  Leistung  des  modenieu  Gewehres  auf  weite  Ent- 
ferooogen  mußte  sich  auch  für  solches  Schießen  die  gebührende 
Beachtung  einstellen.  Die  im  Laute  der  Jahre  durch  die  Er- 
fiibrung  erhärteten,  dem  Weitschießen  geltenden  Beetimmungen 
haben  die  obere  Distanzgrenze  auf  2000  m  gesteckt  Dieser 
&fahrung8sa4z  ist  mehr  die  Erkenntnis  über  die  Grenzen  der 
dem  normalen  Auge  natureigenen  Sehschärfe  und  der  dem 
Schützen  selbst  eigenen  Schießgeschicklichkeit  und  weniger  die 
Feige  des  von  der  modernen  Waffe  zu  leistenden  Schußeffektea. 
Nach  theoretischer  Ableitung  nimmt  die  Dichte  der  Garbe  hn 
liorizontaleu  Trefferbilde  mit  wachsender  EntfiTuung  zu,  woraus 
tlir  tiefe  Ziele  steigeiide  Treffwirkung  resultiert.  Die  Praxis  aber 
lehrt,  wie  bald  die  Unvollkommenheiten  des  Schützen  solchen 
(^Wartungen  Grenzen  steckt» 

Koch  unser  als  Muster  8*5  bei  der  Armee  bekanntes  Gewehr 
hatte  eine  bis  3000  ^  reichende  Auhatzskala.  Unterzieht  man 
die  von  den  unterschiedliehen  Vorschriften  ober  das  Weit- 
»ehieOen  zur  Geltung  erhobenen  Bestimmungen  einer  grund- 
legeiiden  Betrachtung,  so  ist  für  die  Anwendung  bald  das 
PriDzi|i   erkannt:    Zweck    und  Erfolg    müssen    den   Munitionsanf* 
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wand   rechtfertigen.    Die    Kelatioo    zwischen    Patroueuverbrauch 
und  Wirkung,  ob  physisch  oder  moralisch^  wird  von  jeder  Vor- 

fichrift  betont. 

Hieher  gehört  auch  die  Maßnahme  luiseres^  des  deutschen» 
englischen  und  italienischen  Reglements,  entsprungen  der  Er- 
kenntnis über  die  Schwierigkeit  des  Vordringens  im  unbelästigten 
feindlichen  Feuer,  eigene  Abteilungen  auszuscheiden,  welche  mit 
Feuer,  eventuell  Weitfeuer,  die  feindliche  Wirkung  niederhalten, 
damit  die  angreifende  Truppe  vorrücken  könne. 

Zur  Illustration  sei  die  bezügliche  englische  Wendung  an- 
geführt: y,To  reach  a  decisive  ränge  ander  heavy  fire  is,  however, 
„a  long  and  diftlcult  Operation". 

(Die  entscheidende  Fauer&tellung  im  wirksamen  Feuer  zu 
erreichen,  ist  ein  langsames  und  scliwieriges  Unternehmen.) 

Auch  mit  positiven  Angaben  erläutert  da«?  englische  Infanlry- 
Training  (Exerzierreglement)  die  Durchführung  eines  angriffs- 
weisen Vorgehens  im  deckungslosen  Gelände. 

Eine  sehr  lockere  Plänklerkette,  einer  vom  andern  bis 
20  Yards  Abstand  (1  Yard  =  91  cm),  versucht  sprungweise, 
protegiert  durch  das  Feuer  anderer  Abteilungen,  die  ins 
Auge  gefaßte  Feuerstellung  zu  erreichen.  Zur  Verdichtung 
schieben  sich  andere  so  lange  nach,  bis  in  der  entscheidenden 
Feueratellung  die  für  die  zu  erzielende  Wirkung  erforderlichen 
Gewehre  in  Tätigkeit  sind.  Nach  englischen  Zeitungsnachrichten 
sollen  die  Japaner  bei  Gelegenheiten^  wo  das  rücksichtslntie 
Darauflosgehcn  an  der  gegnerischen  Feuerwirkung  seheiterte, 
voa  einem  ähnlichen  Angriffs  verfahren  Gebrauch  gemacht  haben^ 
80  beim  entscheidenden  Sturm  auf  den  203-Meter*Hügel  vor 
Port- Arthur. 

Mit  der  Feuereröffnung  erfährt  die  Feuerleitung  auch  die 
Feuerprobe.  Greift  in  solchen  Momenten  der  Schußbefehl  nicht 
durch,  dann  hat  sie  die  Partie  verloren,  ist  durch  das  Versagen 
der  FeuerdisxipUn  matt  gesetzt.  Damit  letztere  Anlehnung  er- 
fahre, der  Schütze  nicht  durch  Führungseinfluß  im  inneren  Halt 
geschädigt  werde,  befiehlt  unser  Punkt  323:  „In  jeder  neuen 
pFeuersltfllung  ist  daa  Feuer  ruhig  und  ohne  Übereilung  zu 
„eröffnen.'* 

In  fast  gleichem  Ausdrucke,  nämlich:  ^Vor  Beginn  des 
„Schießens  müssen  sich  die  Plänkler  beruhigt  haben^,  läßt  sich 
die  russische  Qefechtsvorscbrift  dartlber  aus. 
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Mit  der  Ausbiidungsricbtung,  wunacii  nur  i^ezielte  Schüsse 
abgegeben  werden  sollen,  wurde  auch  der  Feuerabgabe  während 
der  Bewegistig  für  weitere  Entwicklung  der  fruchtbare  Boden 
entzogen.  Es  geht  nicht  gut  an,  die  fast  unausbleibliebe  Unruhe 
eioes  Rückzuges  mit  besonnen  abgegebeuem  Feuer  verquicken 
zu  wollen.  Ohne  viel  Risiko  kanD  man  die  Behauptung  auf- 
hellen, solcher  Friedensanbau  dürfte  im  Kriege  keine  besonderen 
Früchte  tragen.  Dafi  dem  deutschen  und  russi^ehea  Plänkler 
iratzdem  während  der  rückgängigen  Bewegung  SchießtÄtigkeit 
zugemutet  wird,  ist  vielleicht  mehr  Tradition  als  reeller  Glaube 
an  eine  erfolgreiche  Ausführung* 

Als  Hesum^  kann  aus  den  von  den  Reglements  über  die 
Feuerer  öflFüung  gegebenen  Direktiven  die  Lehre  konstruiert 
werden,  die  Leitung  muß  die  Situation  einerseits,  den  moralisch^-n 
Zustand  der  Truppen  andererseits,  abwägen  und  darnach  den 
BegiciD  des  Schießens  regeln.  Einer  klug  kombinierenden  Feuer- 
leitung ifoll  und  wird  es  nicht  passieren^  daß  wider  ihre  Absieht, 
al^o  ohne  Befehl,  das  Feuer^  und  dann  gewiß  ein  hastiges^  un- 
wirkaames  und  schjldliches  losbricht.  Besser  früher  auf  Befehl, 
als  später  ohne  Befehl. 

In  der  Art  der  Feuereröffnung  ruht  der  Keim,  inwieweit 
die  Leitung  wirksam  blt^ibt ;  in  der  Geschicklichkeit  der  Ziel- 
angabe liegt  die  Anregung,  inwieweit  die  Feuerdisziplia  stand- 
halten  wird  und  damit  gelangt  die  Abhandlung  zu 

2.  Wahl  des  Zieles  und  der  Feucrart. 

Für  die  im  Gefechtsakt  am  häufigsten  vorkommenden 
Sittjationen  ist  die  Wahl  des  Zieles  vor  kein  Dilemma,  kein 
Kopfzerbrechen  gestellt.  Einlach  vor  sich  hin  nimmt  der  Schütze 
den  gegenüber  befindlichen  Feind  aufs  Korn.  Es  hieße  wirklich 
die  Natur  verbessern  wollen,  wollte  man  mit  spintisierender 
Tüftelei  dieser  notwendigen  Einfachheit  durch  erkünstelte  An- 
nalunen  rätselhafte  Probleme  abzwingen-  In  erster  Linie  muß 
der  Feuerdisziplin  die  Wahl  des  Zieles  überlassen  bleiben.  Für 
komplizierte  Schießtheorien  oder  Sebießaufgaben  ist  des  Infan- 
teristen Auffassung  nicht  zugänglich. 

Die  stets  wechselnden  Gefechtssituationen  verlangen  aber 
durch  ihre  taktische  Bedeutung  von  der  Feuerleitung  soweit 
Bi^chcung,  daß  durch  deren  Einfluß  die  Einzelwirkung  bald  zu 
gemeinsamer  Lösung  vorübergehender  Gefechtsaufgaben  zu* 
sammengezogen,  bald  trotz  feiniUichen  Gegenfeuers  in  bestimmte 
RIclirniKfi'Ti  geleitet,  bald    dem  Drange    nach  Feuereröffnung  bis 
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zum  wirkungsvollsten  MoDieQt  gesteuert  werde.  Mit  de-n  Sehlaer- 
w»3rtern :  Feuervereinigun^,  Feaenrerteiliiiig,  Feaerüberfall  bat 
unser  Reglement  die  der  Feuerleitnng  xagewieteae  Tätigkeit 
belegt* 

l>ie  damit  Toroebmltck  den  ZugskommaDdanten  in  der 
Feaerleitung  zugewiesenen  Aufgaben  sind  in  ihrer  Dnrehftlhning 
dorchaas  nicht  leicht.  Wahrend  dag  Erfassen  derselben  die  Koin- 
binationscabe  des  Führers  in  Anspruch  nimmt,  Terlaogl  das 
Umsetzen  in  die  Handlung  den  aus  persönlichen  Werten  reanl- 
tiereoden  Einfloß  des  Vorgesetzten  sitf  die  Unterjrebenen«  Man 
gebe  steh  nicht  der  Illusion  hin^  daü  hiefar  die  kasembaekene 
Disziplin  ausreiche;  nein,  nor  die  dem  menschlichen  Instinkt 
stets  imponierende  persönliche  Überlegealieit  kann  anf  sicheren 
Erfolg  rechnen. 

Nichtsdestoweni«:er  Terlangen  die  unterschiedlichen  Vor^ 
sekriftea  die  Betatigang  der  Feuerleitung  in  dem  aagedealeten 
Sinne.  So  will  das  englaache  Infantnr-TrainiBg  die  Fenerkonacc^ 
theraag  bei  Distaaaea  %ber  600  Yards,  sn  macht  die  ftmasAsisdie 
Ittstmction  snr  rexerciee  et  lea  manoenTrea  de  iln&alerte  die 
PaiiervereEK^fim;  dem  Kompagniekommandaaten  cur  Pftkkt,  so 
kft  dar  Rvssa  und  Eafciiiider  Kacbdiuck  auf  Flaakenfeaer  und 
aa  endHeh  finden  wir  in  noaeram  BeirlemeBt  aber  air  das  in 
konatsem  und  leichtfaSlichem  Ausdruck  eins^ehriide  Bestimmii^«a ; 
ja  mir  unsere  Vorsehrüt  kennt  die  Defiottion  des  Feuerfthezfidles. 

Eine  im  Kampfe  infolge  der  Macht  des  Eindmdces  siats 
^nbte  Praxis  hat  Im  eogfinekca  Reglement  eüie  taxtaeUa  Be- 
handlung erfahren,  welche  dem  Ptinkler  anftrigt^  er  mftaae  zu 
niehst  die  feindliehen  Offiaieri?  und  Späher  wegaekieka.  Wie 
i^ieh  aber  die  raasiaehe  GefechtsTorsehrtft  dia  MafiaaliBM:  An- 
grillende  Infanterie  masse  atmirhst  die  faiadlieke  Artillefie  als 
Zt^!  oehmen,  Toratellt^  ist  sckwer  ati  defiaierett. 

hl  man  nach  einem  -^ats«,    welcher  das  aber  &t  Wakl 

de»  Zuei»  Gesagt«  in  gedrlagtar  Kftraa  wiadergibi.  so  ot  hiaür 

akhts  beaiiaraa  an  finden,    ala  der  an   dar  SpifeR   ibar 

Ksptiel  im  INsnkle  326  naseffva  Beglements  stakende  Sala: 

det  Ziielaa  kftagi  von  dar  praktiackes 

w..^ak* 

i^naalk!  lakak  i&eaer 
erteltfan  ala  mit  dam  HiavMa,  daB  dia 
ir^i.^  ^  T  -     and  itaKeaitcka  Iaati«ktiaa  frst  das  gkiiakaa  Wat^ 
iaat  enih^'.en.  EiiiBl  £a 
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j^gelingt    ihr   im    Kampfe   die  Auswertung    der    bei  den  Friedens- 
ibuDgen    erworbenen    klaren    BegriflFe,     dann    steht    eie    a«f    der 
löhe  unserer  rej^leiuentaren  Vorschrift,  Hiezu  gehört,  wie  schon 
^«nrllhnt,  moraliacher  Eigenwert  und  Führer^abe. 

Ge^en  die  verheerende  Wirkung  des  besonnen  gehandhabten 
modertien  Gewehres  sucht  sich  das  denkende  Ziel  durch  mög- 
"Bchst  geringe  Sichtbarkeit  zu  schützen,  wobei  ihm  die  der  zu- 
{ebörigen  Munition  eigenen,  s^'hr  wenig  autTallenden  Begleit- 
erflcbeiDUiigeci  des  Schusses  zustatten  kommen. 

Der  Wechselbeziehung  zwischen  Wirkung  und  Schutz  trägt 
^ttnser  Reglement  in  zweifacher  Hinsiebt  Rechnung:  einmal  durch 
die  Benützung  scharfer  Ferngläser  beim  Aufsuchen  gut  gedeckter 
Ziele  —  worin  Offiziere  und  Unteroffiziere  geübt  sein  sollen  — 
am  anderiimal  dadurch,  daß  die  Genannten  auch  lernen  mtlssen, 
lerartjge  nicht  augenfällige  Ziele  der  Mann.schaft  so  klar  und 
deutlich  zu  bezeichnen,  dafi  dieselbe  das  Feuer  mit  Sicherheil 
auf  den  beabsichtigten  Zielpunkt  richtet. 

Kurz,  klar  und  bündig  drückt  die  Stilisierung  die  Forderung 
ch  deutlichen  und  präzisen  Scbußbefehleu  aus.  Dem  sei  die 
rliache  Textierung,  ähnliches  anordnend,  gegenübergestellt: 
^Die  geschickte  Kontrolle  und  Leitung  des  Feuers  hängt 
,von  der  systematischen  Genauigkeit  der  Befehle  und  der  kor- 
,rr;kten  Übermittlung  der  Kommandc»  vom  Offizier  auf  den  Mann 
^ab:  wird  aber  die  Absicht  der  Befehlenden  nicht  entsprechend 
pwcitergegeben,  so  resultieren  Irrtümer  und  Kräfteverluste.  Nie 
^entsteht  Unsicherheit  in  der  Feuereröfinung  durch  vollständige 
«Befehle,  sondern  lediglich  du  ich  üngenauigkeit,  Unsicherheit 
yttnd  Zogerung  der  Führer.'^ 

Hat  der  Führer  das  erwählte  Ziel  klar  und  deutlich  be- 
leicbnet,  so  ist.  besondere  Fälle  ausgenommen,  die  Feuerart  im 
amen  des  Einzelfeuers  zunächst  der  weiteren  Erkenntnis  des 
Inklers  überlassen  und  der  Feuerleitung  fällt  nur  die  Rolle 
a,  dann  einzugreifen,  wenn  die  Feuerdisziplin  versagt,  lu  dieser 
Auffaaaung  hat  unser  Reglement  die  Feuerarten  eigentlich  auf 
jdne  —  das  Einzelfeuer  als  Hauptfeuerart  —  beschränkt;  denn 
ülrenfeuer  gelangt  nur  in  AusnabmsfäUen  zur  Anwendung  und 
wird  in  der  Regel  nur  von  geschlossenen  Zügen  abgf^geben, 
(Punkt  329  Exerzierreglement.) 

In    den    anderen  Armeen    variiert    die    Schußabgabe  in  der 
früher  auch  bei  uns  vorgeschriebenen  Art  und  Weise. 

Of«ui  *l«r  MilltAifrlMSucoti&rüleJien  Vereine,  LXXJI^  Bd.  1900.  2 
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So  kennt  die  deatscbe  Armine  Salv^eofeaer,  lang— mea  nml 
lebhmftes  Sebützenfeuer  und  Scbuellfeuer;  die  maaisebe  Salreu- 
feuer,  hLD^sames  ua<I  niseb^'s  Eiusclfeuer  und  Packetfener;  die 
fr]inz<5«i$che  Einselfetier  umi  Repetierfeuer;  die  ilalienbcbe  Salven- 
ft^ner.  langsames  und  beschieuoi^tes  Pllnklerfener  und  Schnell' 
feaer;  die  englische  SalTenfeoer.  Einzelfeuer  und  Magaatntfeaer. 
Die  aufgezählten  Fenerarten  werden  sowohl  von  ge9ehlos9en*  n 
Abtellan^eo  als  Ton  Seh  warm  lioien  ab^e^ebeo. 

In  der  grr^i '  tönigeo  Aafsahlaog  macht  »nr  Frankreich 

insofern    eine    A  e^    ab    es    keine    Salve    bat.    Dem    fran- 

xd»ischen  Temperament  dnrfte  die  Feuerabgabe  auf  Kommando 
tum  Opfer  gefallen  sein,  Aas  den  von  den  eiozeloen  Vorschnfti*n 
über  die  F  uerarten  gegebenen  Erlflaternngea  klinjs;:t,  was  die 
Sjilve  anbelangt,  im  rua^i^chen  Re^Iem^nt  eine  i^ewisse  Vorliebe 
biefür  berank  die  wohl  nicht  mit  Unrecht  auf  die  Elt^nart  de« 
russischen  S^ildaten  stirükzuf Uhren  ist.  Die  andern  Instruktionen 
jedoch  ritumen  der  Salve  nur  ausnahmsweise  £xi»tenzberechtigiinj^ 
ein  und  fitelh^n  die  Anwendung  unter  den  nngeatörten  Einflnfi 
des  EommandaDten  auf  seioe  Abteilung.  Dem  sei  noch  beigefügt, 
»le  wird  ttberaU  dort  am  Platze  »ein,  wo  konzentriertes  Feuer, 
auf  weite  Entfernungen  geboten,  die  schießende  Abtüilnng  luebt 
durch  feindliche  Gegen wirkuog  leidet  und  ihre  Tätigkeit  nicht 
nnler  dem   Drucke  der  Zeit  sttrhi. 

Die  GrdSe  des  Truppenteilen,  welcher  durch  ein  Kommando 
zur  Feuerabgabe  befohlen  werden  kann«  geht  über  die  Kom* 
pagnie  nicht  hinaus.  Wäbrrod  wir,  Italien  und  Frankreich  die 
Zug8iatii:keit  auch  darin  ungeschmälert  aufrecht  erhalten^  geltt^n 
in  Deutschland«  Rußland  und  England  die  angepaßten  Möglich- 
keiten de^  Balbkompagnte-  und  Kompagniefeuers.  Ja,  in  der 
dealaehen  Armee  existiert  noch  Viergliederfeuer,  welches  die 
nisaische  Vorachrifl  ebriifijU  aJ«  möglich  hinstellt;  ia  ersterer 
ist  auch  mit  dem  Beibehalt  dea  Carr^  als  GefechtsformatioQ  das 
Schießen  aus  dieser  bedingt  Hehr  als  in  den  aaderea  west* 
eumplischrn  Armeen  dea  Kontinents  ist  man  in  der  deutschen 
baufigt^n  Al>änderungfn  der  Exeraterrorschnft  abhold,  eine 
Smnesart,  die  in  dem  Grondaug  der  norddeutschen  BeTdlkerting 
—  ausdauernde  Beharrlich  keil    —  ihre  ürsichlicbkeit  bat. 

Selbst  eine  nar  fluchtige  Betrachtung  kann  sich  dem  Ein- 
drucke nicht  entziehen,  daß  die  Ton  unserem  Reglement  ge- 
schaffene Vereinfachuog  des  Kampffeuers^  die  einem  lang  erkannten 
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lefechtÄbecIürfn»*  entspricht,  von  Tradition  nnd  Macht  der  Ge- 
rohßheit  lo^gelö^t,  in  bahobrecheoder  AiiffassuD^  lediglich  die 
prnktische  Möglichkeit  im  Auge  behält.  Atich  die  andern  .  In- 
ttniktiunen  verächlieSen  sich  nicht  der  gleichen  Auffassung.  hab»*n 
iber  nicht  den  Kaiserschiütt  ^ewa^t«  womit  »ie  nach  der  Feuer* 
Öffnung  in  erster  Linie  der  Feuerdiaziplin  die  Verwendung  der 
MunilioD  über^inrwortet  bitten. 
Im   Abaelinitte 

3.  Regelung  der  Lehhafltigkeit  des  Feuers,  Eini^tellen  des- 
selben 

ütehen    der    Feuerlcitung    Anhaltspunkte    für    da?i    regelnde 
_£iri;e^reifen  in  die  seihst  willige    Munitionsverweudung   seitens  des 
Plänkiers  su  Gebote. 

Mit  deori  Satze  des  k*  u.  k.  Exerzierreglements:  „Die  Sol- 
lten n)ü^.«!ea  derart  geschult  und  erzogen  sein,  daB  ^ie  die 
Lrbhaftigkeit  des  Feuer»  je  nach  der  Distanz^  der  Sichtbarkeit 
der  Ziele  und  der  vorhandenen   Munition   von  selbst  regeln", 

ist  das  Feuerteiiipü  jetles  Foruialisrnui*  entkleidet.  Nicht  sn 
r^ckhaltslos  haben  sich  die  andreren  Vorschriften  vim  bestimmenden 
Anordtiungen   emf^nzipiert 

Wenn  im  langsame n  Plänklerfeuer  der  deutsche  Schütze  mit 
seioerij  Nttbenmanne  gemeinsufne  Sache  macht  und  der  russische 
auf  etoe  rechts  oder  links  begiunenrle  Reihenfolge  zu  achten 
»t ;  wenn  der  französische  Tirailleur  nur  zwischen  8 — 12  Schuß 
Minute,  <»b  Plänkler-  oder  RepetJerfeuer»  zu  wählen  hat, 
veoQ  der  englische  t^kirmisher  5  Schuß  im  Plänkl*^r-,  10  im 
fhnell-,  15  im  Magazinfeuer  abgibt  und  auch  im  Sinne 
DAseres  Reglements  selbstregelnd  tätig  sein  soll;  wenn  dem  italie- 
ntjchen  Mann  der  Kette  3  Schuß  (tir  das  eine,  8  für  das  andere 
ad  tnllgitchste  Schnelligkeit  für  dii<  dritte  anbefohlen  ist:  so 
nnd  dies  Bestimniungen,  di«*  kaum  die  Bürgschaft  des  Befolgend 
im  wirksamen  feindlichen  Feuer  in  sich  tragen,  besonders  dsnn^ 
wenn  die  Feuerleitunjr  ausgeschaltet  ist. 

Hat  aber  unser  Reglement  soviel  Vertrauen  In  die  Feuer- 
ditxiplin  des  Plürklers  gesetzt*  so  erwächst  daraas  dem  Erzieher 
die  Pdicbtt  diesen  Teil  der  Einzelausbildung  mit  regstem  Eifer 
tm  pfl«-gen»  Wenn  die  Betätigung  der  Fenerdisziplin  dort  zu  Recht 
btfttebtj  wo  die  Gewalt  äußerer  Eindrücke  das  geh  itete  Zusammen* 
wirken  *tif  das  Verständnis  des  Einzelnen  reduziert,  dann  ist  dio 
F«  nerteitung  lediglieb  (tkr  den  gegebenen  Fall  entlastet,  nicht 
il  •  r    der    Versin tworfung    entbunden.     Und    in    dieser    Hinsicht 
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gipfelt  sie  gäuz  besonders  id  der  aiif  den  Zvreck  abzieleoden 
FriedeD&arbeit,  die,  weil  sie  nicht  immer  anziehend  und  amüsant, 
um  80  mehr  geistiges  Pflichibewußtaein  beansprucht 

Die  anlerschiedh'chen  Angaben,  unter  welchen  Umständen 
«ine  Steigerung  der  Feuerschneüigkeit  einzutreten  liabe^  enthalten 
keine  wesentlichen  Untersebtede.  Den  Sinn  des  darüber  in 
unserem  Punkt  330  gebrachten  Satzes: 

pDie  Lebhaftigkeit  des  Feuers  richtet  sich  nach  deL  Gefechts- 
^ Terbul tnisseuj  den  vorhandenen  Zielen  und  der  zur  Verftigungr 
„stehenden  Munition", 

variieren  die  anderen  Vorscljriften  mit  mehr  oder  weniger 
htilistischtm  Geschick,  wobei  jedoch  der  bestimmende  Einfluß 
der  Feuerleitung  ohne  Rücksicht  auf  die  verstAndig  arbeitende 
FeuerdiszipÜD  stärker  betont  wird. 

Des  Erwähnens  wert  ist  aus  der  deutschen  Vorschrift,  daß 
auf  Artillerie  über  l</00  m  lebhaft  geschossen  werden  muß.  daß 
Äuf  große  Ziele  Schnellfeuer  bis  1000  m  abgegeben  werden 
kann,  sobald  selbe  nicht  lange  sichtbar.  Ahnliches  verlangen 
auch  die  englischen  Muskelry  Regulations  (Schießinstruktion^ 
unter  Hinweis  auf  die  durch  solches  Feuer  erzielten  größeren 
Verluste  und  den  erhöhten  moralischen  Effekt  Dieser  Argumen- 
talion  kann  man  sich  schwer  verschließen,  sie  macht  den  Ein* 
druck  dt^r  abgeklärten  Kriegserfahrung  und  regt  die  Feuerleitung 
zur  abwägenden  Beurteilung  an.  Gewiß  widerstößt  die  angepaßte 
Anwendung  nicht  den  Satzungen  unseres  Heglements. 

Das  unter  Umständen  mögliche  Einschränken  der  Schieß- 
tätigkeit auf  einzelne  Schwärme  oder  Plänklir,  wie  es  unser 
Heglenient  anführt,  wird  auch  in  der  russischen  Gefechtsvorschrift 
angedeutet.  Unser  bezüglicher  Punkt  388  eutbfih  den  Wortlaut: 

^Stnd  die  Ziele  nur  wenig  sichtbar,  ist  ein  besonderes 
^Sparen  mit  der  Munition  geboten  und  gestatten  es  die  Gefechts* 
^Verhältnisse,  so  wird  es  mitunter  zweckmäßig  sein,  nur  einzelne 
„Schwärme  oder  Plänkler  schießen  zu  lassen,  falls  die  übrigen 
„Leute  der  feindlichen  Feuerwirkung  entzogen  sind*" 

In  der  runsischen  Gefechtsvür.schrift^  übersetzt  von  Haupt- 
mnrm  Grzesicki,  finilet  sich  im  Kafiitol  über  Feuer  bei  der 
Verteidigung   die  Stelle: 

^Auf  die  Schwarmlinie    au   schießeni   ist   vorteilhaft,   wenn 

'     kt  steht  oder  sich  bewegt;  zu  deren  ununterbrochenor 

_  kann   nur  ein  Teil  der  Schützen  bestimmt  werden.*" 
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Jedenfalle  gehört  zur  Auawertunj^  dieser  re^lemeotarischeii 
Beatim munden  ein  gelaaseaes  Beurteilen  und  ruhiges  Abwägen 
der  Situation,  wozu  das  vi-*rteidigungs weise  geführte  Gefecht 
frdher  Gelegenheit  bieten  dürfte  und  für  welches  auch  die  in 
der  Schlußwendung  unserer  Ti^xtierung  gestellte  Bedingung 
—  falls  die  übrigen  Leute  der  feindlichen  Feuerwirkung  entzogen 
atad  —  leichter  zutrifft. 

Wie  das  Feuertempo  teils  durch  die  Feuerdiszipfin  des 
SchOtsseo^  teils  durch  das  Einwirken  der  Peuerleitung  geregelt 
wird,  »0  ist  auch  das  Einstellen  des  Feuers  entweder  der  Auf- 
fassung des  einen  oder  dem  Eingreifen  des  andern  anbeiin* 
gestellt  Von  den  hiefür  maßgebenden  Rücksichten  tritt  die  einzig 
und  alleiu  in  unsereru  Regletneat  angefuhrtt*  mögliche  Täuschung 
de«  Gegners  hervor  Schon  in  einer  früheren  Auflage  der  k.  u,  k. 
Exerziervorschrift  war  dieser  Grfechtswitz  aufgenommen,  doch 
wird  er  selten  oder  gar  nicht  von  der  Friedenspraxis  geübt. 

Der  immer  elastischer  werdenden  applikatorischen  Untei- 
ricbtsmethode  würde  es  gewiß  keine  Mühe  machen,  den  zuletzt 
erwähnten  taktischen  Schießfatl,  wie  auch  das  früher  angeführte 
Reduzieren  der  8chießtätigkeit  auf  einige  Schwärme  oder  Plänkler 
mit  angewandten   Beispielen  zu  i)elegen. 

Wenn  der  Plänkler  in  unserer  Armee  die  Lebhaftigkeit 
•einea  Feuers  nach  de«  erkannten  Gefeehtsumständen  zunächst 
selbst  regelt,  wenn  das  Ein.^ttdlen  des  Feuers  seinem  eigeneu 
Ermessen  überlasten  ist,  so  war  es  unerläßlich,  dem  Feuer- 
leiCeoden  jene  Momente  anzudeuten,  welche  auf  Grund  eigener 
Wahrnehmungen  einen  Eingriff  erfordern*  Und  das  hat  auch 
unser  Exerzierreglement   nicht  verabsäumt 

Von  dem  darüber  im  Punkte  333  und  334  Gesagten  gebührt 
^der  Feuerpause  besondere  Beachtung.  Im  Frieden  mit  Nach- 
druck Und  Strent^e  geübt,  wird  sie  vor  dem  Feindt*  den  von 
ihr  geforderten  Effekt:  beruhigender  Einfluß  auf  den  erregten 
Sehtluen,  im  Maße  der  Umstünde  Iwislen. 

Logischerweise  muß  der  Leiter  nicht  nur  die  Tätigkeit 
ietner  Untergebenen  im  Auge  behalten,  sondern  auch  die 
Wirkiinerserscheinungen  des  eigenen  Feuers  beim  Feinde,  wovon 
ja  ein  Gutteil  seiner  Maßnahmen  abhängt,  mit  kombinierender 
Aufmerksamkeit  verfolgen. 


^^L  Dem  ist  mit 

^^  4.  F 


.  Fortgesetzte  Beobachtung  der  Wirkung 
Rechnung  getragen. 
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Die  einscbläglgen  iDstruktionen  verleihen  dieser  ErkenntDis 
mehr  oder  weniger  beredten  Ausdruck.  Keine  hat  es  außeracht 
gelassen,  aber  nur  England,  Deutschland  und  wir  haben  die  Ver- 
wendung von  Ferngläsern  und  Feldstechern  reglementiert.  Von 
diesen  dreien  sind  nur  die  beiden  letzteren  darauf  bedacht,  was 
zu  tun,  wenn  der  Beobachtungsdienst  in  der  Front  nicht  betrieben 
werden  kann;  dies  geschieht,  wie  bekannt,  durch  Ausscheiden 
von  Beobachtern  auf  geeignete  Punkte.  Fast  alle  Reglements  der 
größeren  Armeen  enthalten  das  in  unserem  Punkt  335  Aus- 
gedrückte bezüglich  des  Beobachtens  der  Geschoßaufschläge.  In 
vielen  Fällen  dürfte  der  den  Begleiterscheinungen  des  Schusses 
geltende  und  mitlaufende  Beobachtungsdienst  brauchbarere  Fol- 
gerungen ergeben,  als  das  nur  dicken  Zweck  vertolgende  und 
mit  Hilfe  von  Salven  betriebene  Erschießen  der  Aufsatzstellung. 
Gewiß  kann  ersteres  häufiger  betätigt  werden  als  letzteres. 

Die  solchem  Dienste  notwendigste  Gelegenheit  kann  fried- 
liche Kriegführung  nicht  bieten,  nämlich:  die  Feuerwirkung  in 
ihren  Begleiterscheinungen  auf  lebendige  Ziele.  An  ihre  Stelle 
tritt  als  Surrogat  spekulative  Mutmaßung,  die  nach  dem  Stutzen, 
Sich-Bücken  vorgehender  Infanterieziele  den  Trefi'wert  des  Feuera 
beurteilen,  die  aus  dem  Einschieben  feindlicher  Verstärkungen 
auf  die  eigene  Feuerwirkung  einen  Schluß  ziehen,  die  sich  die 
Vorgänge  auch  in  jenen  Räumen  zurechtlegen  will,  welche  der 
Wahrnehmung  entzogen  sind. 

Wie  dem  nun  immer  sei,  jedenfalls  lehren  die  Erfahrungen 
des  Friedens,  daß  das  kombinierende  Beobachten,  mit  oder  ohne 
Glas,  nicht  le'cht,  daher  für  die  Aufgaben  des  Krieges  umso 
emsiger  betrieben  werden  muß. 

Zum  erfolgreichen  Schießen  gehört  nicht  nur  taktisch  geleitete 
und  verständig  angewandte  Schießgeschicklichkeit,  sondern  auch 
mit  Vorbedacht  angepaßte  Munitioosverwendung  und  mit  Voraus- 
sicht durchgeführter  Munitionsersatz. 

Sparen  mit  der  Munition  und  Sorge  für  den  Munitionsersatz 
ist  als  fünfte  und  letzte  Obliegenheit  —  but  last  not  Icast  —  der 
Feuerleitung  anbefohlen. 

Vom  Zugs-  bis  zum  Regimentskommandanten,  allen  ist  der 
Bedacht  auf  die  Munition  zur  Pflicht  gemacht.  Ob  es  die  eine 
oder  die  andere  Vorschrift  sei,  jede  betont  mit  gleichem  Nach- 
druck die  Wichtigkeit  der  Munitionsverwendung  und  des  Nach- 
schubes. Über  diesen  mehr  konkreten  Gegenstand  gibt  es  keine 
geteilten    Meinungen    und    divergierende  Auflassungen,    ja   selbst 
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flas  ÄuOere    der    Durchführung    zeigt  keim*  wt-seutlichen  Untei*- 

Zwar  hat  die  englische  Armee  bei  normaler  Ausrlistuiig 
Bicht  nur  Munitlonswagen,  sonderD  auch  Tragtiere  in  Veiwcnduog; 
xwar  zählt  dfr  italienische  KompagniekotninaudaDt  aui  hi  irn  vor- 
gesehenen Bedarrsfalle  improvisierte  und  in  die  Reihen  drr  Zuge 
aufgeteilte  Miinitionszuträger ;  zwar  denkt  England  niit  50  zu  100, 
wir  mit  20  zu  120  Rußland  mit  einigen  Paketen  zur  nurmierteu 
Taacbenmunition  der  Gefahr  des  Verschießen»  durch  vordenkende 
Ausgabe  vorzubeugen:  doch  im  Einklang  der  Wendungen  schärfen 
die  Vorschriften  dein  Schützen  verständig  angepJkßtm  Patronen - 
verbrauch  ein  und  wie  in  unsereiu  Reglement  dir  Satz:  „Mit 
^der  Munition  muß  aufs  äußerste  hausgehalten  werden**  an  der 
S|ittze  steht^  so  findet  man  gleiches  oder  ühnliches  in  der  riissi- 
lebeDt   deutschen  und  cnglischin   Inntruktiim. 

Mit  der  Sorge  um  die  Munition  sind  zunächst  jenp  betraut, 
'die  eich  iro  unmittelbaien  Kontakt  mit  der  bchießi^nden  Truppe 
befinden,  das  sind  Zugs-  und  Kompagniekommaudanten,  Sie,  die 
dem  Patronenverbraucli  Aug  und  Ohr  leihen  müssen,  sollt'-n  ver- 
iteben,  aus  dem  Verlauf  des  Fenerkampfes  zutreffend  auf  dm 
Mopitionsaufwand  einen  Schluß  zu  ziehen.  Bedacht  darauf  und 
SiJbatprtifuug  im  Frieden  würde  solche  SchfttzungHfahigkeit 
fteitigen. 

Bezügliche  Stollen,  die  andeutend  und  anregend,  firiden  sich: 

in  unserem  Exerziirref^leraent  Punkt  337: 

fiAlle  Kommand:inten,  in  erster  Linie  aber  die  Ziigskomman- 
^datiten,  sollen  über  den  vorlisAndoi»en  Älunilionsvorrat  jederzeit 
^orientiert  sein  und  wurnci^ltch  den  Kisatz  rechtzeitig  ansprechen." 

in  der  russischen  Gefechtsvurschrift: 

^Während  des  Gefecht«'»  sollen  sämtliche  in  der  Schwärm- 
^linte  befindlichen  Komujandant*'n  wenigstens  anunlnrnd  die  Zahl 
^drr  bei  den   Leuten   befindlichen  Patronen  wissen*" 

in  der  irarizrisi8chc*n  Schießinstruklion  als  Unterrichts- 
gegenstand über  Feuerleitung  der  Schwarnitilhrcr  und  Zujrs- 
kttminaiidanten. 

Mögen  die  Vorschriften  über  Munitinnsersatz  noch  so  ge- 
<hegen  sein,  dii'  best*'  bleibt  immer  die  d^m  SchtUzcn  in  Fleisch 
und  Blut  übergegangene  Erkenntnis;  keai  Schuß  ohnt»  gut  er- 
faßtes Ziel,  keine  Patrone   ohne   bewußten  Schießzweek. 

Im  gegenwJlrtigen  Kriege  zwischen  Rußland  und  Japan 
gehdrei»    nächlliehe  Angriffe    auf  verstärkte    und    zjlli  vcrleitli^'ttj 
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Positionen  fast  zur  Regel.  Es  erscheint  daher  zeitgemäß,  solchen 
Unternehmungen,  soweit  die  Feuerleitung  in  Betracht  kommt, 
näherzutreten. 

So  spärlich  die  Erfahrungen,  so  karg  sind  auch  die  regle- 
mentarischen Direktiven  über  Feuer  bei  Nachtgefechten.  Positive, 
mehr  ins  Detail  gehende  Angaben  finden  sich  nur  in  der  eng- 
lischen Schießinstruktion  und  in  der  russischen  Gefechtsvorschrift. 

Während  bisher  dem  nächtlichen  Angriff^  unter  Voraus- 
setzung des  Erfolges,  das  Moment  der  Überraschung  beistehen 
mußte,  seheinen  zuerst  die  Japaner  und  dann  ihnen  nach- 
ahmend die  Russen,  überhaupt  dort  von  solchem  Angriffsverfahren 
Gebrauch  zu  machen,  wo  entweder  dergleichen  verlustreiche 
Unternehmungen  bei  Tag  vermieden  werden  können  oder  das 
tagsüber  geführte  resultatlose  Gefecht  die  eingebrochene  Dunkel- 
heit zu  Hilfe  nimmt.  Der  Wirkung  des  modernen  Kriegsgewehres 
wird  der  Schutz  der  Nacht  gegenübergestellt. 

Angelehnt  an  die  von  europäischen  Reglements  und  In- 
struktionen gebrachten  Ausführungen  ließe  sich  über  das  Feuer- 
gefecht bei  Nacht  folgendes  sagen: 

Bei  nächtlichen  Angriffen  gehört  das  Schießen  zur  Aus- 
nahme oder  ist  zwecklos,  ja  selbst  schädlich.  Nur  das  deutsche 
und  unser  Reglement  lassen  hiebei  das  Gewehr  als  Schußwaffe 
mittun,  während  die  französische  Vorschrift  das  Erwidern  des 
Feuers  rundweg  verbietet,  die  russische  es  als  nachteilig  be- 
zeichnet und  die  englische  als  nutzlos  hinstellt,  wenn  damit  nicht 
andern  Zwecken  gedient  werden   soll. 

Bei  solcher  Episode  ist  das  Bajonett  der  Held,  um  mit 
Suwarow  zu  sprechen. 

Im  gegenwärtigen  Kriege  hat  sich  zu  unserem  blanken 
Helden  die  Handgranate  gesellt,  deren  Unterstützung  seine  Taten 
gewiß  nicht  verdunkelt,  seine  blutige  Arbeit  aber  als  Stellvertreter 
des  Schusses  unheilvoll  erleichtert. 

In  der  Verteidigung  hingegen  suchen  alle  in  einem  kurzen, 
intensiven  Feuer  mit  folgendem  Bajonettgegenstoß  den  Erfolg. 
Inwieweit  die  Einrichtung  des  Nachtschusses  dem  Dunkel  der 
Nacht  Treffwirkung  abringen  kann,  hängt  von  der  glücklichen 
Kombination  über  des  Gegners  Absicht  ab :  keine  der  erwähnten 
Vorschriften  unterläßt  den  Hinweis  auf  die  Einrichtung  des 
Nachtschusses. 

Man  sollte  meinen,  das  Weitschießen  bei  Nacht  wäre  von 
vornherein  ausgeschlossen.  Dem  ist  aber  nicht  ganz  so,  da  sich 
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die  niasische  Qefechtsvor^chrift  in  absprrcLeoder  Weise  damit 
beschäfttgt,  indem  sie  es  als  unwirksam  und  schädlich  bezeichnt^t^ 
in  der  englischen  Schießinstruktion  hingegen,  welche  diese  Auf- 
fSissuog  nicht  teilt,  die  Anwendung  desselben  Reglenientrecht 
besitzt.  Die  Bestiuimungen  der  englischen  Instruktion,  gewiß 
Jitia  der  eigenen  jüngsten  Kriegserfahrung  geschöpft,  werden  in 
Übersetzung  hier  wiedergegeben, 

yjSchieäen  bei  nächtlichen  Angriffen  ist  gewöhnlich  wertlos 
^tifid  soll  nur  von  Truppen  angewendet  werden,  die  den  Feind 
^alarmieren)  täuschen  oder  demoralisieren  ^vollen.  Bei  Belage- 
^roogen  und  in  der  Vertei<iiguiJg  kann  Feuer  bei  Nacht  nur 
^imtcir  Bedingungen  aogew^eoJet  werden,  die  eine  sorgfältige 
^Vorbereitung  und  eine  vollständige  Kontrolle  zulassen.  Schießen 
^tiftch  Belieben  ist  nur  lür  die  davon  Gebrauch  jnachenden  ge- 
«.(Uhrlich. 

pEineTruppe,  die  sich  in  einer  offenes  Gelände  beherrschenden 
•Stellung  bt^fiudet,  welches  der  Feind  während  der  Duukeihtit 
•^durchschreiten  wilK  bereite  Gew'ehr-  und  Maschinengewehr- 
pteuer  vor,  wovon  dieses  Terrain  bestriehen  wird, 

„Elektrische  Leitung  oder  andere  Vorbereitungen  avisieren 
^cl«Ä   Heranrücken  des  Gegners, 

..Wirksames  Feuer  kann  auf  weite  Entfernungen  aus  Ge- 
^  Wehren  und  Maschinge  wehren,  wozu  Einrichtungen  bei  Tag 
,^eti*offenj  abgegt  ben  werden,  uin  ein  vom  Feind  beabsichtigtes 
^nächtliches  Ausbessern  eines  beschädigten  Werkes  oder  das 
^Besetzen  eines  wichtigen  Punktes  zu  verhindern. 

«Im  Krieg  gegen  einen  Feind,  der  gern  lagernde  Truppen 
^n&chts  überfüllt,  große  Feuer,  auf  einige  100  Yards  vor  der 
„Sicherungsliure  angezündet,  befähigen  den  Verteidiger  zu  wirk- 
^satnem  Schießen. 

Wenn    dies  undurchführbar,    sollen  zur  Bestreichung    des 
^vorliegenden  Frontraumes  Gewehre  bei  Tag  hergerichtet  werden. 

^Auflegegestelie  für  den  Nachtschuß  können  aus  Astgabeln, 
um  Stämmen,  Eisenbahnschwellen,  Sandsäcken,  gestampfter 
^Erde  a.  s.  w.  improvisiert  w^erden.  Alle  Vorrichtungen  müssen 
pfeat,  von  einfacher  Konstruktion  und  so  arrangiert  sein,  daß 
«das  Gewehr,  wenn  bei  Abgabe  des  Schu.'^i^ea  aus  seiner  Lage 
^gebracht,  in  der  Dunkelheit  sofort  in  die  frühere  Stelluug 
^zurückgelegt  werden  kann. 

^Das  ziellose  Schießen  bei  Nacht,  welches  oft  ein  unzivili- 
^»ierter   Feind     auf    ein    Lager    abgibt,    ist    mehr    ärgerlich    als 
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^gefkhrlich.  Dasselbe  soll  nie  erwidert  werden.  Unter  Um- 
^ständen  kann  es  von  Vorteil  sein,  ausgewählte  Leute  aufzu- 
^stellen,  die  nach  speziellen   Befehlen  zu  handeln  haben.'' 

Die  angeführten  Leuchtfeuer,  mit  welchen  eine  Feuer- 
wirkung ohne  flugbahnlegende  Einrichtung  allein  möglieh,  kennt 
auch  die  russische  Gefechtsvorschrift  für  nächtliches  Artilleriefeuer. 

Aus  den  reglementarischen  Angaben  ist  ohne  Mühe  die 
Folgerung  abzuleiten,  daß  pich  für  das  Schießen  bei  Nacht,  von 
dem  nur  bedingungsweise  Gebrauch  gemacht  werden  darf,  die 
Feuerleitung  stets  absoluten  Einfluß  wahren  muß,  sonst  artet  es 
bald  zu  einem  Herumschießen  aus,  welches  dem  Feinde  keine 
Verluste  beibringt,  wohl  aber  der  eigenen  Truppe  gefährlich 
werden  kann.  Dem  Feuer  geschlossener  Abteilungen  ist  immer 
der  Vorzug  zu  geben. 

Inwieweit  die  Erfahrungen  des  russisch-japanischen  Krieges 
diese  Grundsätze  tangieren  und  alterieren  werden,  bleibt  der 
Abklärung  über  die  vergangenen  und  künftigen  Ereignisse  des 
Feldzuges  überlassen.  Doch  schon  j^tzt  kann  behauptet  werden, 
daß,  wie  mit  der  traditionellen  Auffassung  über  das  Nachtgefecht 
im  allgemeinen  gebrochen  wurde,  so  auch  die  Durchführung 
der  einzelnen  Gefechtsmomente  im  besonderen  manche  Änderung 
erleiden  muß. 

Über  die  Wirkung  indirekten  Feuers  läßt  unsere  Vorschrift 
nichts  hören,  das  französische  und  englische  Reglement  führen 
es  im  leidenden,  das  deutsche  im  tätigen  Sinne  an. 

Durch  solches  Feuer  herbeigeführte  Verluste  wirken  in 
zweifacher  Hinsicht,  einmal  an  und  für  sich,  zum  anderumal 
durch  die  Überraschung.  Letzterer  Fall  kann  aber  nur  dann 
eintreten,  wenn  der  Führer  mit  derartigen  Zufälligkeiten  der 
Feuerwirkung  nicht  vertraut,  nicht  vordenkend  denselben  ent- 
gegengeht. Nimmt  der  Kommandant  darauf  Bedacht,  dann  kann 
bei  Vorführen  der  Reserve  über  Gelände,  welches  flugbahn- 
ähnlich gekrümmt  ist  und  hinter  der  Feuerlinie  liegt,  so  unheim- 
licher, des  Menschen  Seele  am  meisten  niederdrückender  Ge- 
fährdung vielleicht  ausgewichen  werden.  Gejxen  die  Zufälligkeit 
ist  kein  Kraut  gewachsen,  dieselbe  muß  ertia^^en  werden. 

Das  beabsichtigte  indirekte  Feuer  jedoch  unterliegt  be- 
stimmten Bedingungen,  die  mit  bekannten  Entfernungen  und 
unbewei^lichem  Ziel  die  Durchführung  auf  äußerst  seltene  Fälle 
beschränkt,  w^elche  sich  nur  dem  in  Verschanzungen  Eingenisteten 
bieten  dürften. 
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Aaf  dem  englischen  Infaütry-Traioing  wäre  noch  bem^rkeDÄ- 
weit*  dafi  die  von  der  Schwarmlinift  in  deckungslosem  Terrain 
ausgeführten  Sprünge  mir  so  lang  sein  sollen»  um  es  dem  Feinde 
UDmdglich  zu  machen,  darauf  mit  gezieltem  Feuer  su  ant- 
worten. Dem  gleichtun  Gegen  stände  ist  in  unserem  Exerzier- 
reglement der  Punkt  315  gewiduiet,  welcher  lautet; 

„Jeder  Sprung  soll  schnell  und  mt^glichst  überraschpnd 
^gescbehen,  Di-^  Kommandanten  müssi?^»  bestrebt  sein,  durch 
^ihr  Verhalten  dem  Feind  kein  Anzeichen  zu  geben,  daß  ein 
(»Sprung  beabsichtigt  ist/ 

Des  Beachtens  ^ert  erscheint  dit-  folgende  ebenfalls  im 
engliaehen   Exerzierreglement  enthaltene  Einschllrfung: 

y, Nicht  selten  wird  die  Neigung  wahrgenommen,  sobald  der 
^Angriff  mit  sprungweisem  Vorgehen  ansetzt,  daß  das  Schießen 
^iQ  der  rückwärtigen  Schwarmlinie  nachläßt.  Nur  mit  Feuer- 
pianlerstutzung  ist  ein  Avancieren  möglich.  Solcher  Erscheinung 
ytnuß  kräftigst  entgegengearbeitet  werden.^ 

Forscht  man  nach  dem  psych ologi suchen  Erreger  dieser 
rigenltimlichen  Erscbeinungi  dann  wird  man  dem  Interesse  der 
10  der  rückwärtigen  Linie  Befindlichen  begegnen,  welche,  sich 
»elbst  ^^ergesseod,  nach  vorn  blicken,  um  zu  sehen,  was  dort  ge- 
scliteht»  wie  e&  den  Vorlaufenden  ergeht. 

Im  vergleichenden  Studium  der  von  der  eigenen  und  den 
fremdländischen  Vorachriffeu  gebrachten  Bestimmungen  über  die 
Peuerleistuug  im  Infanteriekampfe,  im  Eimhnngen  in  die  darin 
entwickelten  Prinzipien  und  im  Aufnehmen  derselben  tür  dre 
praktische  V'erwertung,  wird  das  Verlangen  nach  einer  dieser 
Ausbildung  speziell  anjre|iaßten  Lehrmetlmde  geweckt  Die  in 
aDserem  Exerzierreglement  enthaltenen  bezüglichen  Erläuterungen 
lassen  an  Klarheit  und  Inhalt  nichts  zu  wünschen  übrig-  Nach 
jeder  Richtung  können  sie  mit  den  betreffenden  ausländischen 
Tt'Xtierungen  in  Vergleich  treten,  ja  in  einer  derartigen  Kutl- 
kurrenz  müßte  ihnen  ungett*ilte  Anerkennung  zufallen*  Und  doch 
vermißt  man  die  mit  einem  besondern  Kapitel  zum  Ausdruek 
gebrachte  gebühretide  Wichtigkeit,  in  welchem  die  praktische 
Schalung  in  der  Fenerleitung,  abgesondert  von  der  sonstigen 
Autfkil  dun  gl  angeregt  wird. 

In  der  k-  und  k.  Armeeschieß* ehule  sind  bereits  solche 
Übungen  im  ersten  Stadium  der  Existenz.  Das  englische  Infantry- 
Training  behandelt  sie  in  einem  eigenen,  wenn  auch  kurzen  Ab- 
•chuitt,  drr  dit;  Aufschrift  „Fire  Control  Exercises"  trägt  während 
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die  fraozöaische  Instruction  du  tir  im  Artikel  ^Instruction  des 
cadrea'^  eingehend  die  Ausbildung  der  Zugskommandanten  in  der 
Feuerleitung  bespricht  und  auch  die  Art  und  Weise  des  hiebei 
einzuhaltenden  Vorganges  präzisiert 

Die  Übersetzung  lautet: 

^Ausbildung  der  Kommandanten.** 

^Sobald  die  Soldaten  schießen  gelernt,  sobald  de  hin- 
^reichende  Übung  im  gemeinsamen  feldniäßigen  Schießen  erhiugt 
^, haben,  kann  ihre  Schießausbildung  als  beendet  betrachtet 
^werden. 

^Aber  das  Mechaniche  der  Feuerabgabe  ist  ftlr  die  Korn- 
„mandanten  nur  der  grundlegende  Teil  ihrer  Ausbildung, 

^Die  Anvvenduug  des  Feuers,  in  Rücksicht  auf  die  Erfüllung 
^der  Aufgabci  welche  der  Truppe  zugewiesen,  bildet  die  Ob- 
„liegenheit  des  Führers.  Er  hat  die  Pflicht,  bei  möglichste^ 
^Schonung  der  Truppe  und  ihrer  Munition  die  jeweilig  erreich - 
^bare  Feuerwirkung  zu  erzielen." 

^Es  ist  von  Wichtigkeit»  daß  alle  Kompagnieoffiziere  und 
^Chargen,  welche  berufen  sein  können,  einen  Zug  zu  komman* 
„dieren,  einige  einfache  und  genaue  Kenntnisse  über  das  Kampf- 
„feuer  und  die  Bedingungen  besitzen,  die  seine  Wirkung  beein- 
^flussen,  nämlich :  Einfluß  der  Entfernung,  der  Leitung  und 
„Schnelligkeit  des  Schießens;  Bedeutung  des  Geländes;  Wert 
^dir  Formen  im   Feuer/ 

„Die  theoretiache  Unterweisuug  soll  dieses  Resultat  her- 
vorbringen*" 

^Außerdem  niüssL^n  die  Offiziere  und  Kommandanten  der 
^Züge  mit  den  Pflichten  vertraut  sein,  die  ihnen  in  der  Leitung 
pder  Truppe  im  Feuer  obliegen.'* 

^Übungen  der  KomniandanteD  und  feldmäßige  Schießübungen 
^werden  zu  diesem  Zwecke  ausgeführt*" 

^Übungen  der  Kummaudanten^" 

^Man  kann  die  Kommandanten  unterrichten,  ohne  scharfes 
^Schießen  vurzunehmeu;  denn  die  Abgabe  des  Feuer^^,  welches 
^die  Aufgabe  der  Truppe  ist,  und  die  Leitung  der  Truppe  im 
^Feuer^  welche  dem  Führer  zukommt,  können  eines  unabhängig 
-vtun  anderu  unterwiesen  und  j^ewürdlgt  werden.*^ 

^Bei  Abgabe  des  Feuers  gebort  es  zur  besonderen  Pflicht 
^der  Truppe^  »traiume  Disziplin  zu  bewahren/ 

„Die  Aufgabe,  die  dem  Führer  nach  dem  Exerzierreglement 
^'e  nach  seinem  Grade  Äuftllt,  ist: 
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»Führung  der  Truppe  im  Feuer  bei  Anwendimg  jener  For- 
„mation^  die  am  besten  der  taktischen  Situaiion  entspricht  und 
ydie  sie  den  f^eringsten  Verlusten  aussetzt; 

j^Ausnützung  des  Terrains; 

„Einsetzen  der  notwendigen  und  genügenden  Anzahl  von 
„Gewehren  ; 

^Wahl  der  Feuerstellung  oder  d**r  hintereinander  folgenden 
.Feuerstellungen  und  bezüglicher  Befehl  an  die  Truppe; 

Bezeichnung  des  Zieles»  eventuell  des  Zielpunktes,  Eröff- 
^nang  des  Feuers; 

„Regulieren  der  Feuerschnelligkeit; 

„Leitung  des  Feuers  nach  den  Umständen  des  Kampfes, 
abschätzen  des  Munitionsverbrauches  und  Sicherstellen  des  Er- 
^satses  oder  der  Verteilung; 

^Überwachen  der  Ausführung,"^ 

^Die  veri?chiedenen  Pflichten  können  in  den  entsprechend 
^angelegten  und  geleiteten  Übungen  des  Kommandanten  in  die 
^Praxi»  übertragen  werden." 

, Diese  Übungen  bestehen  darin,  daß  die  Kommandanten  in 
p8ituationen  versetzt  werden,  in  den^n  sie  ihre  Fachkenntnisse 
^auf  bestimmte  Fälle,  auf  das  Gelände  applizieren,  indem  man 
^ihre  Urteilskraft  anregt  und  sie  veranlaßt,  klare  Entschlüsse  zu 
jyfasseu  und  auszudrücken/'^ 

^Die  Übungen  des  Kommandanten  finden  stets  in  wechseln- 
„dem  Terrain  statt  (außerhalb  der  Schieß-  und  Exerzit^rplätze, 
,wo  die  Distanzen  b«^kannt  sind  und  deren  Boden,  im  alU 
agemeinen  6ach  und  unbedeckt,  sich  schlecht  zu  Gefechts- 
^jinnabraen  eignet).^ 

Auf  einem  im  vorhinein  gewählten  und  rekognoszierten 
^'»eia.nde  läßt  der  Leiter  (gewöhnlich  Bataillonskommandant  oder 
,,Hauptmann)  eine  Reihe  von  Zielen  placieren,  aus  Figuren  oder 
,,?ehribengruppen  bestehend  und  den  Feind  darstellend.  Zur 
»leichteren  Durchführung  ist  es  gut,  die  Ziele  zu  numerieren  und 
,; fächerförmig  in  Richtungen  aufzustellen,  welche  radial  von  einem 
,,od**r  mehreren  Punkten  auslaufen/'* 

i^Eiue  Terraiuskizze,  mit  den  vom  Ausgangspunkte  genau 
„gemessenen  Entfernungen,  befindet  sich  in  der  Hand  des  Leiters.** 

,Die  zu  instruierenden  Komoinndonten  halten  sich  zunächst 
^des  Ausgangspunktes  auf;  jedem  Offizier  oder  Unteroffizier  (an 
pder  Tete  seiner  Truppe  gedacht)  wird  eine  Kampfphase  zu- 
jygewiesen,  die  er  sich  zurechtlegt/ 
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^Der  Leiter  bcsttjumt  i^enau  die  Situation  und  Aufgabe  der 
^Truppe;  er  bessetcliuet  eines  der  Ziele,  legt  demselben  eine 
^gedachte  Bedeutung  bei,  wodurch  die  ZusammeDsetzuno;  und 
^Stärke    des    aDgeüfuiinietieu    Feindes    zur  Darstelluug    gelangt.*^ 

^Der  Offizier  oder  Unteroitizicr  erwägt  dii?  Situation  und 
^das  Gelände;  er  schätzt  die  Enlfeinuug  mit  jenen  Mitteln, 
^welche  zur  Verfügung  stehen  und  diu*  Situation  angernesseu 
^sind;  dann  ötellt  er  den  zu  lassenden  Entschluß  ftjst.  Jede 
^Maßnahme  wird  durch  eini/n  Befehl  oder  ein  Kommando  aua- 
„gedrückt/ 

„Der  Leiter  prtiff  und  betspricht  in  Gegenwart  der  ver- 
^sammelten  Kornuiandanten  die  für  die  Wahl  der  Stellung,  des 
yjHacierens  und  die  Formation  der  Truppe,  die  Eröffnung,  Re- 
„gulierung  und  Leitung  des  Feu«r:4  getroffenen  Maßnahmen  und 
^gegebenen   Befehle." 

^£r  kann  in  den  Lauf  der  Handlung,  welche  Annahme 
„immer,  die  er  für  zweckdieidich  hält,  einfleehten,  wie  den 
^Marsch,  das  Halten,  den  Wechsel  der  Formation  des  Feindes» 
„die  Feuereröffnung'  desselben,  dasErsidieiueu  frist^her  Kräften,  a.  w* 
„damit  Entscheidungen  für  die  Leitung  der  Truppe  und  des 
^Feuers  provozierend.  Er  %*erraeide  jeduch,  die  Situation  zu 
„komplizieren,  die  immer  einfach  und  klar  bleiben  soll  und  nie- 
„mals  die  begrenzt^*   Phase  des  Kampfes  überschreiten  darf.** 

„Er  kann  auch  in  die  Regulierung  des  Feuerö  eingreifen, 
„nei  es,  daß  er  auf  Grund  der  gtruauen  Kenntnis  über  Distanz 
^und  des  angewendeten  Auftüatzes,  Wahrnehmungen  bekannt  jjibt, 
^welche  die  Beobachtung  der  Gegchoßaufschläge  dort  liefern 
^würden,  wo  die  Natur  des  Bodens  es  ermöglicht,  sei  es,  daß  er 
^annimmt,  es  könne  kein  Anzeichen  i)ber  das  Einschlagen  der 
^Garbe  beobachtet  werden*" 

^Indern  methodisch  das  Gelände  wie  auch  die  Situationen 
^und  die  Annahmen  variiert  werden  (Angriff,  Verteidigung, 
„Truppe  im  Verband,  Truppe  öelbetündig,  Kampf  gegen  Infanterie, 
„Kavallerie,  Artillerie  u.  s«  w.),  gewöhnt  man  die  Kommandanten, 
^raach  treffende  Entschlüisse  angesichts  unvorhergesehener  und 
„wechselnder  Ereignisse  zu  fassen,  wie  sie  der  Krieg  mit  sich 
„bringt.  Die  Kritik  beschränkt  sieh  lediglich  auf  die  Rolle  des 
^Führers  und  seiner  Pflichten  im  Feuergefecht,  Sie  stützt  sich 
„auf  die  Grundsätze  und  Regeln,  welche  im  Exerzierreglement 
^nicdergeltigt  sind«** 
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,,S!e  wird  nur  im  Terrain  ubgebaltea;  die  Übung  läßt  keiuen 
^B^rieht  zu."^ 

^Die  Übungen  der  Kommandanten  sind  hierauf  mit  der 
^Truppe,  und  zwar  zuerst  unter  angenommenem  Feuer  und  rlann 
„mit  ExiTiierpatronen  durchzuführen, ** 

^Die  Kommandanten  und  die  Truppe  werden  so  für  die 
Dttrchfübrung  der  feld mäßigen  ^Schießübungen  vorbereitet,** 

In  der  geachichtliehen  Entwicklung  des  infanteristischen 
Angriffs mitti'la,  wenn  man  sich  solch  modernen  Attributes  auch 
für  die  ältesten  Z'^iten  bedienen  darf,  könnten  ^er^  wenn  auch 
nicht  strenff  geschiedene,  so  doch  wahrnehmbare  Etappen  im 
B''griff  der  Fernwirkung  hervorgehoben  werden :  Speerwurf, 
Steinschleudern^  Pfeilschnellen  und   Gewehrschufl. 

Während  beim  ersten  die  physische  Kraft  des  Menschen 
in  ihrer  UrwUeJisigkeit  als  treibendes  Mittel  auftritt,  wird  beim 
s^weiten  und  dritten  bereits  ein  potenzierendes  Werkzeug  in 
T&tigkeit  gesetzt  und  endlich  beim  vierten  ein  fremdes  Element 
zur  Kraftäußerung  herangezogen.  Der  Geschicklichkeit  im  Ge- 
brauch von  Wurf-  oder  Schießwerkzeugen  wird  von  jeher  Bei- 
fall gesollt,  der  sich  selbst  bis  zu  sagenhaften  Überlieferungen 
•leigert:  Da^^id,  Teil,  Robin  Hond  etc. 

Wir  jedtich  haben  uns  ein  Instrument  ersonnen,  dem  nicht 
aagenreiche  Vcrlierrlichung,  nicht  gottlo.se  Künste  beistehen 
mllssen,  damit  seine  Leistungen  den  Grad  des  Erstaunlichen  er* 
reichen,  «ondern  da?^  den  Schützen  zu  nie  rastender  Übung  an- 
spornt, damit  die  erlangte  Schießgeschicklichkeit  mit  der  Lcistnnga- 
fahigkeit  der  Schußwaffe  harmoniere.  Im  Wettstreit  nach  über* 
Itsgener  Schußwirkung  treten  Schießschnelligkeit  und  Treffsicherheit 
aehr  häufig  in  die  Schranken.  Bald  wurde  dem  einen^  b|ild  dem 
andefD  das  Wort  geredet,  bis  in  der  gegenwärtigen  Zeit  die  der 
Schußwaffe  bereits  eigene  Schießgeschwindigkeit  gebieterisch 
auf  die  Schießgeschicklichkeit  verwies.  Um  nun  die  Einzelleistung 
selbst  wieder  in  ihrer  Wirkung  zu  steigern,  stellte  sich  im 
Kampfe  onwUlkürlich  die  Handlung  der  Feuerleitung  beim 
Fuhrer  ein,  die  ujit  den  erreichten  Erfolgen  das  Verlangen  nach 
systematischer  Verwertung  der  Krieg^erfahrung  wachzurufen 
«mSte-  Und  bei  dieser  Pfiase  in  der  Kunst  der  Feuerleitung 
sind  wir  heute  angelangt.  Alle  finschiägigeo  Instruktionen  haben 
ihr  einen  Flatx  eingeräumt,  der  je  nach  der  Würdigung  be- 
•cheidener  oder  anspruchsvtdler  ausgefallen. 
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Tritt  man  dem  Geist  der  von  der  Feuerleitung  verlangten 
Führertätigkeit  näher,  dann  wird  man  bald  gewahr,  in  wie 
innigem  Eontakt  diese  mit  der  taktischen  Handlung  steht,  wie 
häutig  beide  sich  deckend  ineinandergreifen.  Wenn  aber  zur 
Kunst  des  Führens,  die  alle  andern  militärischen  Qualitäten 
überragt^  die  Feuerleitung  beisteuern  muß,  so  ist  damit  der  Weg 
gewiesen,  den  die  Heranbildung  in  dieser  Disziplin  zu  wandeln 
hat.  Die  Gabe  der  Kombination  muß  entwickelt  werden,  jene 
geistige  Fähigkeit,  die  im  Kampfe  die  Maßnahmen  vordenkt, 
welche  initiativ  den  feindlichen  Ereignissen  begegnen  und  des 
Feindes  Absicht  durch  ihre  eigenen  Handlungen  vereiteln. 

Sobald  das  menschliche  Können  die  Grenzen  des  Lern- 
vermögens überschreitet,  wird  es  zur  Kunst  Die  Förderung 
darin  aber  muß  aufs  Individuum  und  nicht  auf  die  Allgemeinheit 
abzielen.  Taktik,  sobald  sie  sich  unter  der  unmittelbaren  Ein- 
wirkung der  feindlichen  Handlungen  betätigt,  verläßt  den  Boden 
der  Wissenschaft,  wird  Kunst. 

Nicht  mit  scholastischen,  den  Geist  beengenden  und  end- 
lich erdrückenden  Methoden  und  Schemas,  die  in  ihrer  ein- 
seitigen Leere  und  Starrheit  nie  versagen,  aber  immer  abstoßen, 
wird  Anlage,  Begabung,  Talent  zur  gediegenen  Leistung  ent- 
wickelt, sondern  hauptsächlich  durch  angepaßtes  Eingehen  auf 
das  individuelle  Vermögen,  welches  nicht  immer  getadelt  sein 
will,  dem  auch  Toleranz  und  Lob  not-  und  wohltut. 

Soll  die  Kunst  was  Rechtes  leisten,  muß  sie  von  Aner- 
kennung getragen  sein,  muß  selbstbewußt  einherschreiten. 

Feuerleitung  also  gehört  zur  Führung. 

Individualisieren  und  nicht  Schematisieren  sei  auch  darin 
das  Losungswort  für  die  Heranbildung  des  Offiziers. 
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Der  Vorsprung,  den  vorgeschriitene  Militärmächte,  gestützt 
aaf  die  Sympathie»  die  eine  national  einheitliche  Staatsbürger- 
;?biift  ibrrr  Wehrmacht  entgegenbringt,  durch  stufenweise  Fort- 
'eotwicklong  in  Bewaffnung  und  Organisation  im  Laufe  der  Jahre 
erKieleu.  muß  bei  uns  meist  durch  ruckweise  Fortschritte  von 
Z^ii  %Vk  Zeit  eioi^ebracht  werden,  wenn  die  Gunst  der  augen- 
blickliebeo  politiseheo  Konjunktur  sie  ermöglicht»  aber  die  eigene 
Rückständi^keit  zu  einem  schwer  erträgllcheni  selbst  der  öffent- 
liebes  Meinung  erkennbaren  Maße  angewachsen  ist. 

Die  (Organisation  und   Bewaffnung  unserer  Artillerie  ist  seit 

^geraumer    Z^^it    in    dieses    Sta«lium    getreten    und    die    Heeres- 

▼erwaltQDg    ist    in     ToUer   Tätigkeit,    der    Artillerie    mit    einem 

modernen    Geschütz    auch    eine    den    modernen    Anforderungen 

^angepattte  neue  Gliederung  zu  geben. 

Daß  hiebe!  die  sech&piecige  Batterie  als  Grundlage  der 
feuori^anisation  akzeptiert  werden  dürfte,  scheint  außer  ZweifeL 
^enso  darf  wohl  angenommen  werden,  daß  eine  Vermehrung 
der  GeschtUzzahl  des  Korps  unsere  Artillerie  auch  quantitativ 
derjenigen  unserer  möglichen  Gegner  annähern  wird. 

Nur  über  die  Gliederung  der  Artillerie  in  höhere  Ein- 
betten, über  deren  Unterordi»ung  unter  die  Dispositionsbefugnia 
der  Divisionäre,  bezw*  Eorpskommandanten  seheint  ein  Beschluß 
noch  nicht  gefaßt  zu  sein,  wenn  nicht  etwa  die  Erfahrungen  der 
diesjährigen  böhmit^chen  Manöver  einen  solchen  heranreifen 
KefieD. 

Im  folgenden  sei  nun  versucht,  jenen  Gesichtspunkten 
•tebzuforschen,  welche  vom  Standpunkte  der  taktischen  Ver- 
wendung der  Artillerie  deren  Gliederung  beeinflußen. 

Off  Ml  dar  Himirwl«*eiiieh»mi«b«a  V«rein«.  LXXU,  Bd.   twi«.  ^ 


34  Zur  R«organi8ation  der  Feldurtillerie. 

Sechspiecige  Batterien  als  Einheit  angenommen,  ergeben 
Regimenter  zu  4  oder  solche  zu  6  Batterien.  Regimenter  zu  3 
oder  5  Batterien  sind  wegen  der  Unmöglichkeit  sie  zweckmäßig 
zu  unterteilen,  gar  nicht  weiter  in  Betracht  zu  ziehen. 

Das  Regiment  zu  sechs  Batterien  wäre  hei  der 
zweifellos  notwendigen  Vermehrung  der  Munitionswägen  wohl 
eine  zu  große  schwerfällige  Einheit.  Schon  im  Frieden  wtlrde 
sich  der  Einfluß  des  Truppenkommandanten  auf  die  Ausbildung 
von  Mann  und  Pferd,  auf  die  Disziplin  und  Administration  bei 
einer  so  großen  Anzahl  von  Unterabteilungen,  deren  jede  weit 
mehr  Arbeit  erfordert  als  die  doppelte  Anzahl  Unterabteilungen 
der  Infanterie,  mehr  als  wünsclienswert  zersplittern.  Noch  auH- 
schlaggebender  müßte  die  erschwerte  Führung  gegen  die  Wahl 
so  großer  Einheiten  ins  Gewicht  füllen.  Daß  exerziermnßige 
Evolutionen  bei  solchen  Regimentern  kompliziert  und  zeitraubend 
wären,  erhöhter  Schulung,  somit  unzweckmäßig  verwerteter 
Übungszeit  bedürften,  braucht  nicht  erst  erwiesen  zu  werden  — 
wäre  aber  auch  aus  dem  Grunde  nebensächlich,  weil  im  Gefechte 
wohl  nur  die  einfachsten  Evolutionen  angewendet  werden  dürften. 
Viel  schwerer  fällt  ins  Gewicht,  daß  ein  ho  großer  Körper  am 
Marsche,  in  der  Ruhe  und  im  Gefecht  oft  genug  nicht  vereint 
bleiben,  somit  durch  seine  Größe  die  Einheitlichkeit  seines  Ver- 
bandes selbst  ad  absurdum  führen  würde. 

Sei  das  Regiment  zu  6  Batterien  als  Divisions-  oder  Korps- 
artillerieregiment gedacht  —  in  beiden  Fällen  wird  seine  große 
Kolonnenlänge  eine  vereinte  Einteilung  in  die  Infanteriekolonne 
erschweren.  Mit  seiner  Länge  von  2800^  (mit  bloß  der  Hälfte 
der  Munitionswägen  noch  immer  1900^)  würde  es  eine  Lücke 
von  20  Minuten  bis  V2  Stunde  in  der  Kolonne  zurücklassen, 
sobald  es  ins  Feuer  vorgezogen  wird.  Um  nicht  die  gesamte 
nachfolgende  Infanterie  derart  zurückzuhalten,  müßte  man  sich 
in  vielen  Fällen  zur  divisionsweisen  Einteilung  in  die  Kolonne, 
somit  zur  Zerreißung  des  Regiments  schon  während  des  Marsches 
entschließen.  Ebenso  dürfte  sich  bei  solchen  Regimentern  öfter 
als  bisher  in  der  Nachtruhestellung  die  Notwendigkeit  heraus* 
stellen  den  großen  Körper  mit  Rücksicht  auf  örtliche  Verhält- 
nisse (Belagsraum,  Wasser  etc.)  geteilt  unterzubringen.  Im 
Gefechte  wird  selbst  in  jenen  Fällen,  wo  die  Terrainverhältnisse 
das  vereinte  Auffahren  ermöglichen,  die  Leitung  einer  so  großen 
Anzahl  schnellfeuernder  Batterien  kaum  mehr  möglich  sein  and 
selbst  im  Falle  der  Möglichkeit  sich  der  Einfluß  des  Regiments- 
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kornmandaDteo  auf  die  Feuerleitun^  ^egen  früher  weseDtlich 
Termii>derD.  Erfi^rdern  taktische  Rücksichten  oder  die  Terraio- 
▼arhülttiisse  —  wie  die»  am  stldwestlichen  Kriegsscbauplata  oft 
^der  Fall  sein  könnte  —  auch  noch  ein  getrennte»  Auffahren  der 
Teil©  des  Regiment»,  so  kann  von  einer  einheitlichen  Leitung 
kaum  mehr  gesprochen  werden,  wenn  man  nicht  den  Re^iments- 
^ooiniandanten  mit  einem  bedeutenden  Stabe  ausrüstet 

Wenn  nun  noch,  wie  spÄter  nachzuweisen  versucht  werden 
scili,  itii  Geschtitze  als  eine  zu  geringe  Artilleriedotierung  für 
4ie  Infanierietruppendivisioo  erscheinen,  so  dürfte  damit  die 
^tJiiÄW<'ckinaßigkeit  einrs  solchen  Verbandes  hinlänglich  er- 
lesen sein. 

Alle  erwähnten  Nachteile  machen  sich  beim  Regiment 
iu  4  Batterien  =^  24  Geöchütsse  in  weit  geringerem  Maße  geltend. 
Ea  steht  süßer  Zweifel«  daß  ein  solcher  Körper  weit  leicht^T 
auszubilden,  2u  führen  und  im  Gefecht  zu  leiten  wäre^  daß 
«odlicb  ein  derartiges  Regiment  in  viel  selteneren  Fällen  durch 
seine  Große  allein  zur  Zerreißung  des  Verbandes  zwingen  oder 
herleite o  wird- 

Auch  der  Umstand,    daß    die  Formierung  kleinerer  Körper 

bei  glefchbleibender  Gesamtzahl    der  Geschütze    eines   Korps 

'—    eine  größ'/re  Anzahl  von  Einlieit^n  schafft,  ist,  wie  weiterhin 

dargelegt  werden   soll,    von  Bedeutung   und    spricht   für    die 

Formierung  von  Regimentern  k  4  Batterien  =^  24  6e~ 

•chotzeo. 

Nachdem  alle  erwähnten  Erwägungen  für  die  Hanbttz- 
-ftimiationen  in  ganz  gleicher  Weise  zutreffen,  eine  Vermehrung 
djeaer  leistungstähigen  Geschütze  gewiß  nur  vorteilhaft  wäre  und 
eine  gleichartige  Formierung  fast  aller  Truppenkörper  der  Feld- 
artiilerie  hiedurch  erreicht  würde,  wären  auch  die  Hau- 
l^itxen  in  Regimenter  k  4  sechs piecige  Batterien  zu 
1 0  r  m  i  t;  r  e  n. 

Ri*gimenter  dieser  Größe  erscheinen  als  die  zweckmäßigsten 
mid  werden  im  nachfolgenden  als  die  Basis  für  den  Aufbau 
köberer  Verbände  angenommen. 

Ehe  an  diese  Aufgabe  geschritten  werden  kann,  wäre  fest- 
matellen,  welcher  Gesehützzahl  ein  österreichisch -ungarisches 
Korpa  bedürfte,  um  der  Artillerie  quantitativ  gewachsen  zu  seio, 
welche  den  gleichen  Armeekörpern  möglicher  Gegner  zur  Ver- 
Atgung  stehen. 

S 
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Es  verfligrt: 
ein  ruBsisches  Korps  zu  zwei  InfantertedtvIsioneD  über  144 
ein  italienisches  Korps  zu  zwei  InfaDteriedivistoaen  über  96 
jf    türkisches  Korps  (Nizam  za  zwei  Dtvisionen)  über  126 
y,    rumänisches  Korps  zu  zwei   Divisiooen  über  108 
zwei  serbische  Divisioneo  über  108 
^     bulgarische  Divisioaeu  über  108  Öeschfltze. 

Wird  daher,  mit  Rücksicht  auf  die  Teilbarkeit  durch  24 
(1  Regiment)  die  Gesamtzahl  der  Geschütze  eines  österreichisch' 
UDganscheii  Korps  zu  zwei  DivisioDen  mit  144  angenommeD,  so 
dürfte  dasselbe  einem  russischen  Korps  an  ArtÜleriekraft  ge- 
wachseu,  allen  auderen  erwälmten  Korps  aber  überlegen  sein. 

144  Qeschütsse  würden  die  Zahl  von  6  Reginieniern  k  24  Ge- 
schütze ergeben.  Wenigstens  eines  dief»er  Regimenter  müßte  ein 
Uaubitzregiment  sein. 

Es  fragt  sich  nun,  wie  diese  Regimenter  in  höhere  Artillerie- 
verbände  zu  vereinigen,  dann  inwieweit  »ie  organisatioDseremäß 
in  den  Verband  der  Divisionen   einzuteilen,  oder  der  Disposition 

des  Korpskomnmndos  vorzubehalten  wären. 

Die  vielumstritcene  Frage  der  Korps-  und  Divisionsartillerie 
ist  durch  eine  ziemlich  umfangreiche  Literatur  soweit  geklärt^ 
daU  man  es  wohl  als  eine  Frage  der  Geschmacksrichtung  be- 
zeichnen kann,  ob  die  Korp^artillene  beizubehulten  wäre,  oder 
nicht.  Eines  steht  außer  Zweifel,  daß  der  Korpskommandant»  dvr 
vermöge  seiner  Stellung  die  allgemeine  Situation  klarer  über- 
blickt, als  die  Divi.sionäre,  einen  entscheidenden  Etntiuß  auf  die 
Gruppierung  der  Artillerie  behalten  muß.  Ob  er  denselben  aber 
mit  Uilfe  einer  ihm  organiaatiorisgemäß  unterstellten  Artillerie- 
kraft zur  Geltung  bringt»  oder  dadurch,  daß  er  —  gleichwie  er 
eine  Infnnteriekrafr  dem  Divisionsverbande  zur  eig*"nen  Ver- 
fügung als  Korpsreserve  entnimmt  —  den  Divisionen  einen 
Teil  ihrer  Artillerie  fallweise  entzieht,  führt  zu  den  gleichen 
taktischen  Resultaten,  D^r  Unterschied  in  der  befehlstechni- 
icben  Austragung  dieser  Angelegenheit  gegenüber  der  Bereit- 
»tellung  einer  Infanteriekraft  als  Korpsreserve  wäre  nur  der, 
daß  der  Korpskommandant,  dank  der  langsamen  Entwicklung 
der  Infanterie,  die  Korpsrpserve  meist  noch  bei  Beginn  des  Ge- 
fechtes anfordern  kann,  während  er  die  selbst  zu  disponierende 
Artillerie  schon  in  der  Marschdtsposition  bezeichneu  müßte^ 
ilaoiit    sie   nicht   vorzeitig   eingesetzt  und  ihm  dadurch  entzogen 


Zur  Rdorg«nl  Kation  der  FeldirltUerie. 


37 


-wird.  Wirklieh  gewichtige  Grlinde  lassen  sich  für  die  Aufla^^^Bunj^ 
der  Korpsitrtillerie  kaum  anführen.  Nachdem  die  Korpsartillerie 
fc«i  mia  eingelebt  ist  und  die  Uoteratellun^  von  drei  Regimentern 
itiitar  ein  TruppendivisioDskommando  dasselbe  im  Frieden  zu  sehr 
belaaten  würde,  eine  Verschiedenheit  in  der  Unterordnung  im 
Frieden  und  im  Kriege  aber  viele  Nachteile  hat,  so  wäre  di45 
Korpsartillerie  auch  in  der  neuen  Organisation  besser  beizu- 
behalten* 

Ftlr  die  Entscheidung  der  Frage,  wie  stark  dieKorpö- 
artillerie  2u  halten  wäre^  muß  man  sieh  vor  Augen  halten^ 
diese  Artilleriekraft  eines  der  wirksamsten  Mittel  für  den 
jakommandanten  ist,  das  G»^fecht  nach  seinem  Willen  zu  be^ 
eiotlussen.  Am  bedeutungsvollsten  ist  dieser  Eiuduß  dort,  wo 
Korps  selbständig  oder  isoliert,  der  Wille  des  Korpskom- 
danten  daher  der  maßgebendste  und  eine  Remedur  durch 
die  Verwendung  nachfolgender  Truppen  ausgeschlossen  ist 

Ist  das  Korps  selbständig  und  sind  die  Verhältnisse,  wie 
im  Kriege  zumeist,  ud geklärt,  so  wird  der  Korpskommandant 
entweder  so  wenig  al»  möglich  von  seiner  Kraft,  somit  auch  von 
nr  Artillerie,  aus  der  Hand  geben,  um  sich  bei  zunehmender 
[Imrheit  die  Freiheit  des  Entächlusses  zu  wahren;  oder  er  wird 
ieh  von  vnrnherein  ein  bestimmtes  Ziel  stecken»  sich  diesem 
entaprechend  initiativ  gruppieren,  um  so  dem  Gegner  gleich  von 
Uauä  aus  das  Gesetz  zu  diktieren. 

loi  ersteren  Falle  bedarf  er  eines  starken  Reservoirs,  aus 
dem  er  später  schöpfen  kann^  im  zweiten  Falle  einer  mächtigen 
Artilleriekraft  bei  jener  Kolonne,  von  der  er  die  Entscheidung 
et. 

Beides  spricht  für  eine  starke  Korpaartillerie, 
Sind    die  Verhältnisse    von    Haus    aus   klare,    so    ist    eine 
rke    Korpsartillerie    ein    günstiges  Mittel,  denselben  Rechnung 
■iw  trafen. 

Kämpft  das  Korps  im  Verbände,  so  sind  dieselben  Er- 
WigUDgen,  wenn  auch  mit  weniger  weittragender  Wirkung,  in 
Geltung. 

Dieae  Erwägungen  fuhren  dahin»  eine  möglichst  starke 
Korpsartillerie  zu  fordern  und  den  Divisionen  relativ  geringe 
Artilleriekräfte  organisationsgemäß  zu  unterstellen. 

Läßt  man  den  beiden  Divisionen  nur  je  ein  Regiment,  so 
bleiben  als  Kurpsartillerie  vier  Regimenter,  darunter  das  Haubitz- 


38 


Zar  Reorganisation  der  Feldartillerie. 


regimenty  verfügbar.  Es  wäre  dies  eine  sehr  bedeutende,  elastisch 
p:egliederte  Artilleriekraft,  welche  eine  große  Anzahl  von  Kom- 
binationen ihrer  Einheiten,  somit  sowohl  eine  energische  Massierung 
als  auch  eine  beliebig  abgestufte  oder  gleichmäßige  Verteilung  zuläßt. 
Solcher  Kombinationen  wären  z.  B. 


bei 

2  Kolonnen: 

>  l 

i 

^ 

>  <> 

A 

j\ 

>. 

Z'rGesch 

1Z0 

liesch. 

^Saesch. 

36  Sesch. 

72&8sch. 

72  Qesch. 

(1DR.) 

(10.R 

oder       (1 0.R. 

(1D.R.      oder 

(10.R 

(1  a.n. 

^K.R.) 

11 

<R.) 

3  K.R.) 

2  KR.) 

Z  K.R.) 

bei  3  Koior 

inen: 

>  ^ 

'  ^ 

i  ^ 

2<«-6esch. 

E'fGesch. 

96  Oesch. 

Zh  ßesch. 

^S  &esch 

17, 6e»ch. 

(1DR.) 

(1K.R.) 

(1  DR.          oder 

(1  DR.) 

(2  KR.) 

(1D.R. 

3» 

<.r; 

1 

Z\ 

(.R.) 

Je  größer  die  Divisionsartillerie  wird,  umso  geringer  wird 
die  Anzahl  der  Kombinationen,  welche  ohne  Eingriff  in  den 
Befehlsbereich  des  Divisionärs  möglich  sind. 

Wenn  auch  nach  dem  hier  entwickelten  Gedankengang  eine 
starke  Korpsartillerie  vorteilhaft  erscheint,  so  wird  deren  Größe 
doch  durch  andere  einschneidende  Forderungen  begrenzt. 
Diese  sind: 

n^  jenes  Minimum  an  Artillerie,  welches  einer  Division  unter 
allen  Verhältnissen  zur  Verfügung  stehen  sollte; 

h)  die  Disponierung  beim  Korpskommando  nicht  zu  sehr 
zu  komplizieren. 

ad  a).  Die  Infanterietruppendivision  bedarf  tat- 
sächlich ein  es  gewissen  Mi  nim  um  s  an  Arti  I  lerie,  dessen 
Größe  sich  zwar  nicht,  wie  oft  üblich,  nach  gewissen,  der  Geschichte 
des  Kriegswesens  entnommenen,  rein  theoretischen  Verhällni»- 
zahlen    zwischen    der  Anzahl    der   Bataillone  und  der  Geschütze 
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itoetzea  läßt,  soDclern   vielmi^hr  mit  der  Artillt^rieilotierun^  der 

[DfaiiteriediviaioneD  unserer  möglichen  Gegner  in  einem  annehm* 

Verbal tiiiBse  stehen  muß. 

Die   Zahl    von    bloß    24   (oder    selbst    36)    Geschlitzen    per 

>msioD    ist   von    diesem   Gesichtspunkte  zweitellos    eine    zu  ge- 

Allerdings  bietet  eiue  Korpsartillerie  von  vier  RegimentorQ 

Hif*  llö^Iicbkeit,    die  Artillerie  einzelner    Divisionen    beliebig    2U 

^vtiTjitarken;    würde    dies   aber  bei    beiden  Divi»^ioneD  zur  Regel, 

so    wäre    damit    nur    bewiesen,     daß     die    Divisionstirtillerie    %n 

•ehwacb  bemessen  wurde» 

Betrachten  wir  die  Verhältnisse,  wie  sie  sich  im  Kampfe 
sweier  gleich  starker  Korps  zu  zwei  Divisionen,  deren  Artillerie 
gleich  zahlreich,  aber  verschieden  ge^jliedert  ist,  ergeben  können, 
einigen  typischi^n  Fällen.  Hiebei  sei  angenommen,  daß  der 
"lordgegner  als  Uivisionsarlillerie  zwei  Regimenter  k  24  Ge- 
ichüt^e  ^==  48  Geschütze  und  eine  ebenso  starke  Korpsartillene 
betiitKt;  der  Stldgegiier  dagegen  als  Divisionsariillerie  bh^ß  ein 
bgiojent  k  24  Gi^schülze,  dagegen  eine  Korpsartillene  von  vier 
bgimentem  ^=^   96  Geschütze. 

Utu  di*»  Bedeutung  der  Divtsionaartillerie  im  Verbände  des 
iKorps  zu  beleuchten,  sind  naturgemäß  nur  solche  Beispiele 
fe^ignet,  bei  welchen  eine  Division  (oder  deren  Hauptkrait) 
alänglicb  bluß  auf  die  eigene  Artillerie  angewiesen  ist.  Um 
"darzusfelbn,  wt*lchen  Einfluß  die  Gliederung  der  Artillerie 
Inf  den  Erfolg  nehmen  könnte,  ist  es  natürlich  nf»twendig, 
den  folgenden  Beispielen  die  Bewaffnung,  Ausbildung  und 
riibrung  der  Artillerie  als  gleichw^ertig^  die  Gunst  oder  ün- 
inst  des  Terrains  und  alle  infantfristi8chen  Verbalmisae  als 
;leich  fUr  beide  Parteien  anzunehmen  und  hiedurch  diese  aus- 
l^blagg('beDden  Faktoren,  die  den  Einfluß  der  Organisation 
paralysieren  könnten,  auszuschalten. 

Kencontre  beim   Maische  in  zwei  Kolonnen. 
1*  Beide  Teile  sind   initiativ  gruppiert  und   suchen  die  Ent- 
cheidung  am  selben  Flügel,    wo  auch   die  ganze  Korps^irtillerie 
jlt  ist.   Die  wetttlichi^o  Kolonnen  bleiben  auf  ihre  Divisions- 
e  angewiesi-n. 

Hieraus  ergibt  sich,  daß  die  10  Division  doppult  so  stark 
ita  Artillerie  ist,  als  die  gegenübei^tehende  L:  die  Artillerie 
icr  2-  Division  aber  nur  um  */*  stärker  i!*t,  als  die  der 
^rgueriiichen   Kolonne.  Beharrt  der  Kommandant    der    Südpartei 
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96  ß. 


120  a. 


darauf^  die  artilleristi- 
sche Überlegenheit 
seiner  Hauptkoloone 
an)  gewählten  ent- 
scheide ndeo  (östli* 
eben)  Flügel  wirken 
zu  lassen,  so  ergibt 
sieh  folgendes: 

Die  Artillerie  der 
1.  Diviäion  steht  sehr 
bald  einer  doppelt 
so  starken  feindlichen 
Artillerie  gegenüber 
und  wird  bald  nieder- 
gekämpft oder  doch 
soweit  niedergehalten 
sein,  daß  sie  die  eigene 
Infanterie  nicht  vor 
der  Wirkung  der 
feindlichen  Artillerie 
zu  schützen  vt^rmag. 
Jedenfalls  tritt  dieaet| 
Resultat  hier  viel 
früher  ein,  als  es  die 
Artillerie  der  Haupt- 
I  kolonne  herbeizu- 

führen     vermag       — 
wenn  sie  überhaupt  hiefiir  genügend  überlegen   ist 

Die  10.  Division  der  Nnrdpartei  wird  demnach  dank  der 
ausgiebigen  Artillerievorbereitung  eine  günstige  Det&ilentscheidung 
am  westlichen  Flügel  herbeiführen  können,  bevor  die  geringe 
artilleristiitehe  uberlt^genheit  der  2.  Division  sich  zu  entscheiden- 
der Geltung  bringen  und  die  Vorbedingung  für  die  Uauptent- 
scbeiduag  am  östlichen  FlQgel  schaffen  kann.  Das  Unterliegen 
seinea  linken  Flügels  wird  vielleicht  den  Kommandanten  des 
Südkorps  zwingen,  von  dem  rt^chts  beabsichtigtL*n  eigenen  An- 
griffe abzust<*hen,  weil  dieser  noch  nicht  genügend  vorbereitet 
ist,  tim  rechtzeitig  den  Mißerfolg  der  1.  Division  zu  paralysieren. 
2.  Noch  ungünstiger  gestalten  sich  die  Verhältnisse,  wenn 
beide  Teile  —  gleichfalls  initiativ  gruppiert  —  ihre  Hauptkraft 
und  Korp-iartillerie  an  verschiedenen  Flügeln  haben. 
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Gibt  keiner  von 
Ueideo  Partei kom man- 
^diuiteo  da^  Bestreben, 
e  Initiative  a^u  ge- 
winnen, auf«  bebarren 
aiao  beide  auf  ihrer 
OrQppieruug,  so  wird 
wohl  de nij eiligen  der 
Erfolg  zufallen,  dessen 
starker  Flügel  rascber 
reüssiert. 

Zu  diT  Rascitheit 
dea  Erfolges  wird 
etnen  ?iuten  Teil  die 
Artillerie  beitragen. 
wenn  esibrgeliogtj  die 

gegen  tlb**rstrb  ende 
feindliche  bald  und 
entacbieden  niederzu- 
ballen,  oder  i^ar  ^änz- 
lieb  niederÄukämpfen. 
Wie  stehen  biefür  die 
Bedingungen  ? 

Die  Artillerie  der 
K  Diviaion  gerät  nacb 
dem  Auffahren  des  2. 
fnndlicben  Divisions- 
regiiiientes  entschieden 

ia  die  Hinterhand,  denn  sie  ^tebt  dann  doppelter  Überlegenheit 
^♦•genüber*  In  ein  gleich  ungünstiges  Kräfteverhältnis  zum  Gegner 
gerät  die  Divisionsaitillerie  der  20.  Division  erst  nach  dem  Auf- 
fahren des  vierten  feindlichen  Artillerieregiments  (K3)  also  viel 
tpfter.  Im  gl»  ichen  Zeitpunkte  steht  die  Artillerie  der  1.  Division 
m  völlig  Hussif^htslosem  Kampfe  vierfacher  Übermacht  gegenüber. 
Das  Resultat  ist  ein  ähnliebes,  wie  im  ersten  Beispiel,  nur  ist  es 
rin  viel  entschoidenderes,  denn  bei  der  erfolgreichen  Artillerie 
Meben  diesmal  die  feindlichen  Infanteriehauptkräfte. 

8.  Gruppieren    sich    die    beiden    gegnerischen   Korps    mehr 
abwartend,  so  ergeben  sich  ähnliche  Verhältnisse. 

Beide  FlUgelkoloonen  der  Sudpartei  geraten  gegenüber  der 
düppelt   überlegenen    feindlichen  Artillerie   sehr  bald  in  äußerst 
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ungünstige  KampfVerLdltDisBe ;  jedentalk  viel  frUberi  üIs  die&  bei 
der  Mitteikulonne  der  Nordpartei  eintritt,  die  bis  zum  Auffahren 
des  feiudlicheD  vorletzten  Regiments  (K3)  sogar  überlegen  bliebe. 
Entschließt  sich  der  Konunandant  des  8üdkt»rps  nuch  vor 
dem  Einsetzen  geiner  ganzen  Kurpsartillerie»  Teile  derselben 
zur  Veriitärkung  einer  Flügelkoionne  zu  verwenden,  weil  er 
diirt  durchzudringen  beabsichtigt,  so  wird  die  irrtilieristifiche 
Unterstützung  meist  später  wirksam  werden,  als  erwünscht  wäre. 
Ehe  der  EntschluB  gefaßt,  der  Bi^fehl  Uberbracht  und  di-r  Weg 
xurüekgelegt  ist,  kann  eine  Stunde,  oder  mehr,  vergangen  und 
die  Artillerie  der  FlUgelkolonne  Bchon  in  der  mißliebsten  Lage 
aem.    Uer  Gegner    kann   den    eintreffenden  Verstärkungen  dann 
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nil  df?r  Mehrasahl  seiner  GeschtUse,  alao  unter  ^aoz  erträ;^licb**D 
iCraftverhiiltnissen  ent^^egentreten. 

Oans   äbnliehe   Verfafütiiisse    ließen   sicli   an    deo  yerschie* 

deosten    Gruppierungen     in    allen    Fällen     nachweisen,    wo    die 

DivisiitnßartilliTie  von    24  Geacbtiizen    auf  ihre  eigene  Kraft  an- 

.  gewieseu    bleibt    weil    die  Korpsartillerie    an  anderer  Stelle  die 

I  Artilleriatiscbe  Überlegenbeit  erbrino^en  soll.  Würde  trotz  letzterer 

Absicht  die  DivisionRartiüerie  der  Nebenkolonne  durch  ein  Regi- 

oieoi  der  Korpaartillerie  verstärkt«  60  würde  es  in  der  Erkenntnis 

igeaehi^hen,  daß  die  Divi»ionBartiIlerie  von  24  Geschützen  organi- 

•nlori^cb  zu  schwach  betuesseii  ist,  um  ihrer  Aufgabe  zu  genügen. 

la  den  vorsleheDdeo   Beispielen  wurde  mit  Absicht  die  Ent- 

fferoang  zwiseben  den  Kolonnen  relativ  groß  angenommen.  Eine 

lo  breite  Marscbgruppierung  wird    bei    bloß  zwei  Divisionen  am 

läge  eine«    wuhrscbeinlicbeo  ßeneuutres  nicht  die  Rr^^el  bilden, 

TJelleit^ht  nicht  einmal  häufig  »ein ;    aber  möglich  ist  sie  bei  der 

Verschiedenheit  der  Terrain verhftltniase  zweifellos  und  eben   nur 

idicbe    Fülle    eignen    sit.h    dazu,    die   Bedeutung   der    Divisions- 

•ftilterie  darzutun,  wo    sie    ganz   oder  durch    längere  Zeit  allein 

auf  ihre  Kraft  angewiesen  bleibt. 

Bei  einer  Entfernung  vcn  6  oder  mehr  Kilometern  ist  diese 
Forderung  so  ziemlich)  entsprochen,  weil,  abgesehen  von  den 
Auasehuß Verhältnissen r  die  isolierte  Divisiousartillerie  von  der 
Nachbarkolonue  kaum  wirksam  unterstützt  werden  kann,  ohne 
dftB  die  unterstutzende  Artillerie  den  schlitzenden  Qefeehtsraum 
d«£r  «sigeneo  Kolonne  verlRßt. 


h  t  s  r  a  II  m 
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In  allen  jenen  Fällen,  wo  das  Korps  gelbständig  oder  im 
Verbände  eine  schmälere  Vorrtickungszone  wählen  kann*  oder 
«agewiesen  erhält,  wird  die  Bedeutung  der  Stärke  der  Divisions- 
artillerie  viel  weniger  deutlich  zu  Tage  treten,  denn  im  schmalen 
Frontraume  wird  ein  großer  Teil  der  Artillerie  seine  Wirkung 
da  oder  dorthin  vereinigen  können^  ob  er  nun  früher  zur  Divi- 
aiüDS'  oder  Korpsartillerie  zählte,  bezw.  ob  er  bei  der  einen 
oder  der  andern  Division  eingeteilt  war. 

Ist  nun  gar  eine  Divi»«ion  mit  bloß  24  Geschützen  operativ 
selbständig,  oder  isoliert^  so  bedarf  es  wohl  keines  Beweises^  dall 
sie  in  allen  Fällen^  wo  sie  es  mit  einer  feindlichen  Division  2tt 
tun  bekommt^  die  über  stärkere  Artillerie  vertilgt,  sehr  geringe 
Chanceo  hätte^  im  Kampfe  erfolgreich  zu  sein  Einer  offensiven 
Aufgabe  gegen  einen  solchen  Gegner  wäre  sie  gewiß  nicht 
gewachsen.    Hätte   man    es    mit    einem    Gegner   zu   tun,    dessen 

Divisionsartillerie  be- 
kanntermaßen wesent- 
lich stärker  ist,  so 
bliebe  nichts  übrig, 
als  die  eigene  Divi* 
aion  vor  ihrer  Deta- 
"chierungausderKorpa- 
artillerie  zu  verstärken 
und  hiemit  die  Infe- 
rioriiät  der  eigenen 
Artillerieorgaoisation 
anzuerkennen  Die 

Truppendivision  soll 
gegen  gleiche  teind- 
Itche  Armeekörper  selbslständlg  verwendbar  sein,  Ist  sie  es 
nicht  —  so  i^t  sie  nicht  richtig  organisiert 

Die  Organisierung  einer  schwachen  Divisions-  und  starken 
Korpsartillerie  bietet  also  in  der  Schlacht,  wie  in  allen  Fällen 
relativ  schmnlen  Vorrückungs-  uder  Gefecbtsraumes  keinen  er- 
kennbaren Vorteil,  ist  dagegen  in  allen  Fällen  nachteilige  wo 
eine  Division  ohne  üntt^rsttitzung  durch  die  Korpsartillerie  einer 
gleichen  Kraft  mit  stärkerer  Divisionsartillerie  begegnet.  Eine 
solche  at&rkere  DivisiontiartiUerie  werden  wir  aber  bei  fast  allen 
unseren   Gt^gnern  finden. 

Wenu    nian   sich    f"Ür   die  Beibehaltung    der   Korpsartillerie 
•entscbeiflet,    au    ist   es   allerdings    nicht   möglich,    die    Divisions- 
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artiUen'e  gaoz  auf  die  Stärke  derjenigen  Deutschlands  oder  Ruä> 
lands  2a  bringeOf  es  ist  dies  aber  auch  ^ar  nicht  oötig^  dean 
die  Divisiousartillerie  dieser  Staaten  muß  die  Rolle  der  Karps- 
artillerie  mit  übernehmeu,  wird  also  nicht  gleich  verteilt  bleiben. 
Jedenfalls  würde  durch  die  Verdopplung  der  Divisionsartillerie  von 
24  auf  48  Geschütze  ein  wesentlich  günstigeres  Verhältnis  geschaffen. 

Nach  vorstehendem  wäre  demnach  die  Uivisioiis- 
mrtillerie  aus  zwei  Regimentern  a  24  Geschütze  zu 
bilden.  Ebensoviel  würde  dann  noch  zur  Bildung 
einer  Korpsartillf^rie  erübrigen. 

Was  für  die  DiviÄionsartillerie  der  Heeresdivisionen  gilt, 
bat  naturgemäß  auch  für  die  L a  n  d  w  e  h  r  a  r  t i  1 1  e  r  i  e  volle 
Geltung.  Diese  Divisionsartillerie  schwächer  zu  halten,  ließe 
steh  vom   roilitäriscben  Standpunkt  auf  keine  Weise  rechtfertigen. 

Die  Laodwehr  ist  durch  die  aufopfernde  Tätigkeit  ihrer 
Offiziere  dem  Heere  im  Frieden  ganz^  im  Kriege  nahezu  gleich- 
wertig geworden  und  soll  die  Landwehrinfanierie-Truppendivision 
als  vollwertige  operative  Einheit,  gleich  einer  Heeresdivision 
verwendet  werden*  Diese  operative  Gleichwertigkeit  ginge  in 
deni  Momente  verloren,  wo  die  Landwehrdivision  mit  schwächerer 
Artillerie  ausgestattet  w^äre.  Der  Korps-  oder  Armeekommandant 
müßte  auf  ihre  Inferiorität  in  jedem  operativen  Kalkül»  in  jeder 
Diaposition  Rücksicht  nehmen,  oder  sie  durch  dauernde  Zuweisung 
Tan  Teilen  der  Korpsartillerie  auf  gleiche  Gefechtskraft  bringen. 

Im  Korpsverbande  als  eigene  Kolonne  eingeteilt  und  auf 
die  eigene  Artillerie  allein  angewiesen,  würden  der  Landwehr- 
divjsioo  stets  undankbare  das  eigene  Selbstvertrauen  ihrer  Truppen 
icbadigende  Rollvo  zufallen.  Ihre  Inferiorität  würde  auch  vom 
Gegner  bald  erkannt  und  sein  Selbstvertrauen  der  Landwehr 
gegenüber  dauernd  gehoben  werden. 

Zu  selbständigen  Aufgaben,  für  welche  sie  durch  ihre 
Organisation  prädestiniert  seheint,  würde  die  Landwebrdivision 
g^nz  ungeeignet  werden,  ganz  besonders  dann,  wenn  dieselben 
rio  uffensives  Verfahren  erheischen. 

Die  einzige  Remedur  dieser  artilleristischen  Inferiorität 
wftrep  wie  erwähnt*  die  Zuteilung  des  Kanonenregiments  der 
Kurpeartfllerie  zur  Landwehrdivision.  eine  Maßregel,  welche  die 
Korpsartillerie  um  die  Hälfte  vermindern  und  auf  das  Haubitz- 
regiment  beschränken  würde.  Ob  dieses  Regiment  allein  dem 
Zwrcke  der  KorpsartiUerie  genügen  würde,  mag  dahingestellt 
bleiben. 
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ad  b)  Eine  ssu  ^roße  au»  vier  Regimentera  begehende 
Korpsartillerie  i?*üfde  mancherlei  Komplikationen  in  die 
DiBpositionen  des  Korpskointnandos  bringen 

Die  gansse  Korpsartillerie  von  vier  Regimentern  immer  bei- 
fiamnienzubalten,  wird  weder  mnglich  noch  zweckmäßig  sein» 
Entfernt  vom  Feinde  wird  das  Korpskonmiando  wohl  in  allen 
Fällen,  wo  mehr  ala  eine  vcrlaßliclje  Kommunikation  zur  Ver- 
fügung steht,  es  vermeiden,  eine  Division  mit  fünf  Artillerie- 
regiraent<*rn  zu  belasten*  Der  Marsch  der  lufant^-rie  dif*ser  Kolonne 
wtlrde  durch  die  massenhafte  Artillt^nV  zweifellos  erschwert,  die  . 
Infanteriekolonne  entweder  durch  fünf  einzelne  Regimenter  zer- 
stUckelty  oder  durch  eine  gewaltige  Artilbnekolonne  in  zwei 
Btuudenweit  getrennte  Teile  geteilt;  wenn  man  e^  nicht  vorzöge, 
die  Artillerie  geschlossen  an  der  Queue  einzuteilen.  Auch  in  der 
Kaotonierung  würde  die  vereinte  Korpsartillerie  solche  Räuute 
beanspruchen,  daß  die  Infanterie  ihretwegen  nicht  bloß  an  der 
Marschlinie  disloxiert^  sondern,  insbesondere  sobald  die  Sicherung 
in  den  Vordergrund  tritt^  auch  abseits  dt*r  Marschlinie  in 
breiterer,  eventuell  beiderseits  zurückgebogener  Front  unter- 
gebracht werden   müßte. 

Das  Korpskommando  wird  aUo  auch  dort^  wi»  taktische 
Rücksichten  dies  noch  nicht  erfordern,  die  Korpsarrillerie  oft 
teilen  und  dann  täglich  ujit  mehreren  DispositiimKciuheiten  zu 
befehlen  habeo,  oder  die  Korpsariillene  den  Divisi^inen  über- 
weisen. 

Uiese  vielleicht  unwesentlichen  Übelstände  müßten  selbfet- 
verständlich  ruhig  in  Kauf  genommen  und  durch  erhöhte  Täüir- 
keit  und  Genauigkeit  des  Generalstabea  bei  Verfassung  der  Dis- 
positionen ausgeglichen  werden,  wenn  die  Organisierung  einc;r 
btarken,  reich  gegliederten  Korpsartillerie  bedeutende  taktische 
und  operative  Vorteile  böte. 

Als  Hauptvorteil  einer  derartigen  Organisation  wurde  ein- 
gangs ihre  Elastizititt  bezeichnet,  welche  e»  ermöglicht,  die 
Starke  der  den  Kolonnen  oder  Gruppen  zuzuweisenden  Artillerie 
vielfach  abzustufen  und  hiedurch  den  Autgabenf  erwarteten 
Lei)9tuügen  und  TcrrainverhÄltnissen  anzupassen.  Soll  diese 
Elastizität  ausgenützt  werden»  so  erfordert  dies  vielfach  ein  Dia- 
pönieren  mit  einzelnen  Regimentern.  Die  Zahl  der  artilleristischen 
Dispositionseinheiten  kann  dann  um  2—3  wachsen. 

Betrachten  wir  nun  die  Durchführung  solcher  Dispositionen. 
In  Feindesnähe    kann    »ich    die    Kolonnenbildung    oft,    eventuell 
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tftgrttch  ändere,  mit  ihr  die  Zuteilung  der  Eioheiten  der  Korps* 
arlillerie.  Es  würden  dann  oft,  eveotueü  läßlich  Regimeatcr  der 
KorpsArtillerie  von  einer  Kolonne  zur  anderen,  meist  vor  dem 
allgemeinen  Aut'bruch  in  Marsch  zu  setzen  sein.  Diese  Märsche 
worden  meist  frühe  AutT)ruch«slunden  erfordern,  die  Tages- 
leistung nicht  unwesentlich  vergröliern,  auch  oft  unter  Bedeckung 
vor  sich  gehen  müssen.  Alles  dies  käme  natürlich  auch  hei 
einer  schwächeren  Korpsartillerie  vor,  aher  die  größere  Anzahl 
der  Einheiten  steigert  die  Anzahl  der  ÜispüsitionBrnÖglichkeiten 
in  quadratischem  Verhältnisse  und  ebenso  auch  die  Dispositions- 
•chwiertgkeiten.  Zieht  man  noch  in  Betracht  dnQ  das  Verschieben 
von  Hegnnentern  m^ist  auch  das  Nachziehen  von  Munitions- 
kolonnen, Truppentrains,  eventuell  auch  von  Wagenpartien  der 
Staffel  von  VerpÖegskulonnen  zur  Folge  haben  wird,  so  ergibt 
sich,  daß  der  AusoützuDg  der  au  sich  wüoechenswerten  elastischen 
Gliederung  der  Kor^isartillerie  Schranken  gezogen  sind,  daß  man 
fich  ihrer  also  nur  selten  uod  Dach  reiflicher  Überlegung  würde 
bedienen  können  uod  die  Zuteilung  der  Einheiten  nicht  zu  oft 
andern  würde.  Dies  schränkt  die  Vorteile  einer  solchen  Organi- 
aatioo  immerhin  ein. 

Würde  die  Korpsartillerie  von  vier  Regimentern  zur  Tat- 
aaehe^  so  wäre  die  wahrscheinliche  Folge,  daß  das  Korpskom- 
mando  diese  Artillerie  von  vornherein  auf  die  Divisionen  auf- 
teilen und  solange  aU  möglich  in  dieser  Einteituug  belassen 
würde.  Die  Teile  der  Korpsartillerie  würden  die  Märsche  im 
Verbände  der  Divisionen^  nach  den  Befehlen  der  Divtsionäre 
«iasfGhrt*n,  bi^  zu  jenem  Momt-nte,  wo  das  Korpskommando  sein 
Befehlgebungsrecht  wieder  ergreifen  und  sie  dein  Divisionär 
entziehen  würde  —  im  Wesen  genau  dieselbe  Erscheinung,  als 
wunn  der  Korpskommandant^  mangels  eigener  Korpsartillerie, 
T<io  den  tiberstarken  DivisioosaniUerien  einen  Teil  für  sich  in 
Aosproch  nähme« 

Bei  einer  schwächeren  Kurpsartillerie  kann  die  Aufteilung 
auf  die  Divisionen  bloß  aus  befehlstechnischen  Rücksichten  wohl 
auch  vorkommen,  aber  sie  ist  nicht  in  dem  Maße  wahrscheinlich, 
wia  bei  einer  so  starken.  Eine  Korpsartillerie  von  bloß  zwei 
Regimentern  wird  man  meist  der  Hauptkolonne  auschließeo,  wo 
aich  auch  da»  Korpskommafido  befinden  wird.  Wenn  sie  dann 
auch  ihre  Marschbefehle  durch  ein  Divisionskommando  erhält, 
»o  behalt  sie  dennoch  mehr  den  Charakter  einer  Dispositions- 
einbeit  des  Korpskommandos^  als  eine  dauernd  auf  mehrere 
Kolonnen  verteilte  Korpsartillerie. 
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I  Resomierl     man    da^    Ereebnls    Tor^cebender    DarleiroD^^i^f 

ua  ergibt  meb: 

1.  Gegen  die  Beibeballung  einer  Korp««iiiliene  läßt  licb 
niebta  EnUcheidendes  einwenden; 

2.  es  wäre  wohl  zweckmiJt^.  die  Eorpsartillene  stark  za 
ballen  und  in  mebrere  Einheiten  zo  gliedern  (Vier  BegimeDter 
k  24  Gescbötze  =  96  Geschütze),  weil  die*  dfta  EorpokommäQ- 

fdaoten  den  mABgebendsien  Einflufi  auf  die  ArtilleriererweD düng 

siehert    ood    die    Terscbirdenaitigste    YertA-tlaog    der    Art'dlerie 

'«af  die  Kolonnen  oder  Gmppeo  je  nneh  deren  Aufgaben«  Terraio- 

FTerfailtmsflen  elc  ohne  Eingriff  in  den  normalen  Bcrfe LI sbe reich 

des  Diviaioniri  ermögUebt  —  aber 

3.  bei  feststehender  Gesamtzahl  der  Geschfltze  eines  Korps 
kann  die  Korpsartillene  nicht  so  stark  gehalten  werden«  Wt.'il 
dann  die  DiTisionaartillene  zti  schwmch  aasfiele«  Die  Divistons- 
artillerie  moB  so  stark  seiQ,  daß  die  Trappend iyision  auch  ohne 

,  Uiiterstötznng  gegen  einen  gleichartigen  feindticheu  Armeekdrper 
[ sieht  ebancenlos  ios  Gefecht  tritt, 

[  4.  Die  erwähnten  Vorteile  einer  großen,  elastisch  gegliederten 

iKorpaartillerie,    werden    dnrch    die     Disposiiiontsebwiengkeiten, 
Idie  mit  ihrer  Ausndtxang  Terbondm  aind,  eiogesehHtnkL 
I  a.  Es    erscheint  somit   sweeknUlfiiger,    jeder    Division  swei 

[Regimenter   k  24  GrscbQtze    als    Diviaionsartillene,  dem  Korps- 
kommando  ein  Kanonen^    und   ein    Haubitaregtment   als  Korps- 

artilJerie  zn   unterstt-llen- 

Bei  einer  ^o  ^ofien  Anzahl  ron  Artillerierrgtm entern  wäre 

ohne  Zweifel  Ihre  Znsammenfassong  in  Brigaden  notweodig.  Es 
flL^^nnte    die  Artülerie  jeder    Division    und    die  KorpaartillrTie  je 

eine  Brigade  mit  der  Nummer  der  Diviston  besieh nngs weise  drs 
LEorpa  bilden«  Dies  ergftbe  per  Korps  zwei  DivtsitiDs-  und  eine 
rEürpisartilleriebrigade^    zu    welchen    im    Felde    eventuell     noch 

eine  Landwehrartillertebrigade  kAme.  Es  ist  klar,  dmB  zur  ein- 
u  heitUchen    Leitung   der   artilleristisehen    Ausbildung   ein    dteseo 

Brigadekommanden    vorgesetztes    Faehorgan    bei   jedem    Korps 

nfitig  wirr.  Dieser  höhere  General  wiftrde  im  Felde  auch  jene 
Legenden  versehen,  welche^  wie  z  B.  der  Mniiitioosnaebsehnb, 
'bei    so   aahlreicber    Artillerie     einer    einheitlichen    Leitung    be- 

dttrften.   Bei    vereinteiai    Auftreten  mebrerer  Brigaden  stünde  er 

mU  Kommandant  aur  Verfugitog. 

Die  Huoitionsparks    der  Divisionen  waren  von  den  beiden 

angebftrigeii  Artillerieregimentera    aoizustellen.   Uiebei   wire   es 
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sweckniäSig,  den  einmaligen  Ersatz  der  Taschen munition  der 
Infanterie  im  Divisionsmunitionsparke  allein  zu  hinterlegen. 
Das  starke  Anschwellen  der  Infanteriemunitionskolonnen  mtlfite 
allerdings  durch  Gliederung  derselben  in  Staffel,  welche  den 
Kacbsc'hub  im  Turnusverkehr  zu  leisten  hätten,  paralysiert 
werden.  Die  Artilleriemunitionskolonnen  wären  naturgemäß,  da 
sie  ja  auch  Ersatz  an  Mannschaft,  Pferden  und  Material  zu 
liefern  hätten,  von  jedem  Divisionsartillerieregiment  für  den 
eigenen  Kedarf  aufzustellen  und  hätten  zum  AUermindesten  auch 
den  einmaligen  Ersatz  der  bei  den  Artillerieregimentern  vor- 
handenen Munition  zu  enthalten.  Auch  hier  wäre  dann  eine 
Staffelteilung  nötig,  um  die  Kolonnenlange  dieser  Anstalt  nicht 
SU  einem  störenden  Element  bei  der  Formierung  tiefer  Kolonnen 
werden  zu  lassen. 

Die  Korpsmunitionsparks,  welche  organisch  in  einen Kanonen- 
uud  einen  Haubitzmunitionspark*  zerfallen  wtlrden,  wären  von 
der  Infanteriemunition  zu  entlasten  und  könnten,  wie  die 
Artilleriemunitionskolonnen  der  Divisionen  organisiert,  von  den 
Regimentern  der  Korpsartillerie  aufgestellt  werden. 

Die  Armeemunitionsparks,  welche  je  nach  den  Anforde- 
rungen des  Kriegsschauplatzes  als  Trains  organisiert,  oder  aber 
eine  mittels  Vollbahn,  Feldbahn  oder  Lastautomobilen  heranzu- 
führende mobile  Fassungsstelle  wären,  hätten  den  leer  zurück- 
kommenden Munitionskolonnenstaffeln  den  Ersatz  zu  leisten. 
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he  Japaner  in  den  Kämpfen  bei  Mukden. 

AoB  dem  »RuMiiieben  IiiTalideti*  ttberietot  von  Obertdeutniot  von  Motvyiiakl« 
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tlalienische    Blatt     ^Corriere    delU     sera^    publiziert 

hte    Beioes    Korreapbndenten     ara    Kriegsachaupliitze    Luigi 

ni,  de»  einzigen  fremdländi sehen  Berichterötatterii,  welchem 

m  ^latig,  die  laogandauerDden  Vorbereitungen  der  Japaner  nur 

VorrQcknn^  ge^en  die  ruBBiachen   Positionen  am  Seba-Flugne  zu 

bonbacliteD  und  Zeuge  des  Entscheidungskampfes  zu  sein. 

Diese   Bertehte,    aus  Mukden   datiert  und  nomittelbar  nach 
der  Schlacht  verfnUt,  beginnen  mit  einer  Beschreibung  und  Ver- 

Kilting  der  japanischen  Streitkrilfte  für  den  Kampf,  dessen 
erao nahen  dadurch  fühlbar  wurde,  daß  die  Truppen bewegungeii, 
eidie  Nllchte  hindurch  angedauert  hatten,  plötzlich  aufhörten 
^  eine  Ruhe  eintrat,  die  wie  ein  Vorbote  des  Friedens  scbiea 
H'doeh  nichts  anderes  war,  als  die  Ruhe  vor  dem  Gewittersturm* 
Durch  diese  fast  endlosen  nächtlichen  Truppen verschie- 
bctngeOy  welche  den  auslandischen  Kriegskorrespondenten  rätsel- 
haft erschienen,  erzielten  die  Japaner  vollkommen  neue  Stände 
ihrer  Tnippen  und  nette  Gliederung  ihrer  Operationsarmeen, 
unzweifelhaft  zu  dem  Zwecke,  um  ihre  Vorbereitungen  zu  mas- 
kiereo   und  den  Gegner  irre  zu  fuhren. 

Die  zweite  Armee  Oku's,  die  Dezember  1904  aus  der  3.,  4. 
filld  6,  Division  formiert  war,  bestand  Mitte  Februar  1905  ans 
der  8m  5,  und  4.  Division ;  die  3,  Division  war  angeblieh  spurlos 
verschwunden*  Die  vierte  Armee  —  Nodsu  —  anfänglich  aus 
der  S,  und  10,  Division  und  einer  selbständigen  Infanterie- 
hrigade  gebildet^  bestand  im  Februar  1905  aus  der  6*  und 
10.  Division  mit  zwei  selbständigen  Infanteriebrigaden.  Die  erste 
Armee  —  Kuroki  —  hatte    keine    Bestand esänderungen,    doch 
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war  die  frübere  Reihenfol^:  2.,  Garde*  und  12.  Div^isioD  um- 
geändert in:  Gardedi^isioo,  12.  und  2.  Division;  dazu  trat  noch 
eine  selbstäadige  lofaDteriebrisade,  welche  sich  zwischen  der 
Garde-  oud  der  12.  Division  eio^eschobio  hatte 

Am  20.  Februar  1905  erließ  General  Oku  für  seine  Armee 
einen  Reservatbeffhl,  der  seiner  Origioalit&t  we^en  hier  wieder- 
gegeben werden  soll.  Nach  einer  Einleitung,  welche  Hinweise 
auf  die  Wichtigki^it  der  Disziplin  und  SubordinHtion,  wie  auch 
auf  das  strikte  Befolgen  der  Instruktionen  tlberliaupt  und  die 
AusntltsuD^  der  bisherigen  Kriegserfahrungen  gibt^  enthält  der^ 
selbe  die  nachfalgendeo  Punkte:  ^L)  Das  Artilleriefeuer  ist 
sweirelsobne  das  beste  Mittel,  den  Angriff  Torxabereiten«  Aber 
selbst  bei  einem  Bombardement  aus  den  schwersten  Belagerungs- 
geschützen ist  doch  das  Feuer  nur  von  einseitiger  Wirkung, 
wenn  sich  mit  ihm  nicht  auch  der  Angriff  der  Infanterie  vereioL 
Die  Infanterie  muß  unaufbaltsam  vorwirts,  wenn  auch  ihre  Er- 
folge nur  langsam  wären.  Wenn  die  Infanterie  nicht  weiter  im> 
Stande  ist  voraurüeken,  ao  hat  die  Artsllerie  den  Moment  abzu- 
warten, in  dem  ein  weiteres  Vorgehen  möglich  wird  und  sodann 
ihr  Feuer  toh  neuem  aufranehmen*  Der  Infaoterieangriff  und 
das  Artilleriefeuer  mtlsaen  untereinander  harmonieren.  2.)  Eine 
einmal  genommene  feindliche  Stellung  darf  unter  keiueni 
Vurwande  wieder  ▼arUaaen  werden.  Wenn  in  derselben  ein 
Gegenangriff  dea  Gegners  au  erwarten  ist,  ao  mttsaen  die 
Mas^hinengewelire  und  Handgranaten  in  Bereitaeliaft  geluüten 
werden.  Maschioeagewelire  aiad  in  derlei  Fällen  von  ganz  be* 
aonderem  Nutzen ;  damit  aber  dieae  Qbrraiaa  empfiadliclie  Waffe 
au  jeder  Zeit  wirken  kOnne,  rnttsaen  dersa  Ueeliaiitsaieii  aargfiüng 
instandgebalten,  gereinigt  und  gefettet  werden;  aie  bedUrfaii 
steter  Obaorg«  und  Instandkallitag,  damit  mmtk  Se  kleioste  Re* 
•elildtgitBg  aelbst  im  krilisdiaii  Momente  »odi  baboben  wrnl^  o 
kann.  Dirse  Mascbineagewebre  dllrfrii  oieinals  LaoUeil  werden. 
S.)  Wenn  die  Tmppea  wmm  Angriff  idireitniit  mflaaea  aie  die 
SandsAcke  zur  Yerweitmg  Ar  ktoatlieli«  Dcckniig^sB,  wo  tai  Heb 
aeboA  geAllll  mitaeboieii,  da  Spateaarb^sten  im  dem  g^eggnwärtig 
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le  SclileudenrorrichtuD^en  zum  Werfen  von  Explosivkörpem 
cks  Zerstörens  gegnerischer  Fortitikationen,  verwendet  werden. 
4.)  Wird  ee  notwendig,  eine  sehr  lange  Verteidigungslinie  mit 
verbältnismäBig  schwachen  Kräften  zn  beziehen,  so  müssen  zur 
Schonung  der  Kräfte  alle  Terraingegenatände  durch  eine  Ver- 
ietdigung^in^tandsetzang  ausgenützt  und  außerhalb  derselben  nur 
lehDttere  Schwann linien  verwendet  werden.  Bei  einem  solchen 
System    der  Kräfteverteilung    werden    die    Reserven    stets    stark 

^  genug  sein  und  Nutzen  zu  bringen  vermögen.  5.)  Beim  Be- 
s^tzeo  einer  Position  muB  man  sieh  sofort  über  die  Situation 
beim  Gegner  und  dem  Charakter  des  Gefechtsterrains  orientieren. 
Kne  der  hauptsächlichsten  Bedingungen  für  den  Erfolg  ist  ein 
Qiivfniiüdliches  Studium  der  Verhältnisse  und  Maßnahmen  des 
Gegtiers  und  der  jeweiligen  Eigenheiten  des  Terrains.  Vor  allem 

I  muß  aorgfähi^at  allen  Bewegungen  der  benachbarten  Truppen 
gefolg't  werden ;  alle  Umstände  müesen  beständig  erwogen  und 
demgemäß  gehandelt  werden.  Soldaten,  welche  nur  ihre  eigenen 
Interessen  wahrnehmen,  kennen  die  Kunst  desSchlachtenschlagens 
nicht,  li)  Wenn  sich  Truppen  längere  Zeit  an  einem  und  demselben 
Orte  aufhalten,  sind  alle  dem  Manne  unnötige  Belastung  verur- 
sachenden AusrÜ^tung8gegenstände,  welche  die  Raschheit  der  Be- 
wegung beeinträchtigen,  zurückzulassen.  Niemals  und  unter  gar 
keiner  Bedingung  dürfen  Waffen  und  Kriegsvorräte  dem  Gegner 
ilberlassen  werden.  Können  dieselben  auf  keine  andere  Art  gerettet 
werdeni  so  sind  sie  zu  vernichten^  wenn  auch  hie  bei  eine  Gefahr 
fllr  das  eigene  Leben  eintreten  sollte," 

«Diese  Instruktion  gebe  ich;  Baron  Jassutaka  Oku,  kom- 
mandierender General  der  zweiten   kaiserlichen   Armee. ^ 

Zu  difser  Instruktion  bemerkte  der  Kriegsberichterstatter 
Barxint  mit  Recht,  daß  sie  besser  als  jede  längere  Beschreibung 
der  Schlacht  die  verständige  Art  der  Kampfführung  der  Japaner 
and  das  Geheimnis  ihrer  konstanten  Erfolge  in  der  schweren 
Schule  des  Krieges  erklärt 

Am  20,  Februar  1905  war  General  Nogi  ara  äußersten 
linken  Flügel  bereit,  den  Chun-Fluß  (russisch:  Chun-che)  an  der 
Spitze  der  1.,  7.  und  9.  Division,  verstärkt  durch  eine  selb- 
ständige Infanterie-,  Kavallerie-  und  Artilleriehrigade,  zu  Uber- 
aehretten^  wahrend  am  äußersten  rechten  Flügel  der  Japaner 
die  neue  Armee  des  Generals  Kawamura  aus  der  aus  Port 
Arttir  ADgekoramenen  11,  Division  und  einer  Reservedivision 
fonniert  worden  war.  So  geschah  es,  daß  die  japanischen  Streit- 
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kräftc  plöizlieh  nicht  aus  drei  sondern  aus  f^fif  Armeen  be- 
fttanden,  die  Toro  recbteo  (oaüichen)  gef;en  den  linken  (weatÜchen) 
Flügel  folgendermaßen  gruppiert  waren;  Die  V.  Kaw»niara, 
die  L  Kuroki,  die  IV.  Nodau,  die  II*  Oku  und  die  UK  Nogi. 
Im  ganzen  14  Divisionen  und  4  selbst&ndige  lofanteriebrigaden 
neun  Feld-  und  eine  Festung^artilleriebrigade,  sowie  2  Kavallerie^ 
truppendivisioneu^  deren  Gesamtzahl  reich  gereühnet  350.00O  Mann 
betrug. 

Zur  riobtigen  Betuteitung  der  altg^meinen  Situatioo  vor 
dem  Kampfe  muß  daran  erinnert  werden,  dafi  in  den  Kämpfen 
lim  Sclia-Fluasa  (rusa.  Scha-che"»  im  Oktober  1904  die  Japaner 
bei  ihrem  Gegenangriffe  auf  die  Russen,  ihre  Flanke  in  erbitterten 
Kampf  mit  dem  Gegner  verwickelt  hatten,  dabei  iwar  nich 
vorwlrts  konimeD  koBnten^  aber  auch  nicht  lurttckwicben  und 
ao  beide  Gegner  aioh  in  jenen  Pi>sitionen  befestigten,  in  denen 
sie  Monate  hindureh  so  bleibe»  verurteilt  waren.  Nur  das  Zentrum 
der  Japaner  sog  sich  etwas  iiaeh  Norden,  gegen  Hukden.  Der 
Seha-Flofi  bildet  hier  einen  scharfen  Winkel,  in  welehem  sieb 
eine  isolierte,  si«;mHeh  bedeutende  U(^he  —  der  Putilow-UfLget  — 
befindet  Da  diese  seinerseit  in  die  HUnde  der  Japaner  gefallen 
war  und  diese  hiedurch  die  von  den  Rossen  besetzt  gebliebenen 
Ifcbrigen  Positionen  dominierten,  mufite  der  genannte  Hügel  um 
jeden  Preis  genommen  warden.  Diese  Aufgabe  hatte  General 
Putilnw  SU  lOsen,  der  diese  nach  ihm  benannte  Hnke  den  Japanern 
t^nlriß  und  ihn  dann  gegen  alle  naehfalgcoden  Angriffe  d^r 
Generale  Okit  und  Nodsu  festhielt«  Im  Laufe  des  darauffolgenden 
Winters  wurde  dii^er  Putilow*Hngel  in  eine  oneinnehnEibsre 
Festung  Verwandelt,  an  welche  alle  anderen  rassiadiea  Fnrti- 
fikstionen  sntciilossen«  um  so  eins  £sst  nnlberwtndliebs  Linie 
damssteUen. 

Der  Fall  von  Pott  Artur  verstJIrkts  die  Japsaer  iinsrwartel 
mm  900)00  Mann  und  100  schwere  BelagmsfigssflkitM, 

Dadurch  daß  die  Japaner  ihr«  nss  eintreffenden  Truppen 
an  im  schon  dort  bcfindlidiea  def»rt  angliederten*  daß  ikre 
«ivprtagliebe,  in  der  Form  dem  Buebstsben  h  ibnelode  SchUeht- 
•»rdnung  in  eine  dem  Buclistabeu  W  shaliehe  ungewsndelt  war^ 
wmdeo  sii9  ans  den  DAfs0ten  die  Umfiiasenden,  was  ihnen  in 
des  folgenden  Risa|ifen  sebr  luslstten  kanu  Ibre  sekw^m 
BelagerungAgesehtktse»  die  aus  Port  Artar  hernngesofsn  worden 
wnren,  postienen  sie  dem  Putilow  «^  Bügel  gegentber.  der  die 
Niederung  des  Seks  Flusses   b^keiisshündt  «ehl  nur  das  Vor^ 


4 
4 

n 


.j^k- 


Di«  Jjipiiner  in  den  Kini(>fen  bei  Mukden. 


5& 


des  Zentrums   {IV,  Aroiee),   sondern    auch    des  rechten 
(I.  Armee)  unmöglich  machte  und  auch  zur  Folge  hatte, 

[ämß  die  gaoze  HoflFnung  auf  die  Wirkung  der  Artillerie  ge- 
richtet blieb. 

Die  Eigenheit  dieses  ungeheueren  Schlachtfeldes  besteht  in 
d«r  gro0en  Verschiedenheit  des  Terraincharakters  am  rechten 
uod  linken  Flügel.  Südlich  der  Bahn  ist  es  v.)lIkommen  eben, 
Astlich  daroo  trägt  es  den  Charakter  einer  Alpenregion  mit 
steüeo  und  felsigen,  von  tiefen  Klüften  und  Schluchten  durch- 
scbDittenen  Bergen.  In  der  Ebene  waren  postiert:  die  II.  Armee 
Oku  und  link.H  (westlich)  von  ihr  die  III.  Armee  Nogi;  in  den 
Bergen  standen  Kuroki  mit  der  L  Armee  und  rechts  (östlich) 
davon  die  W  Armee  Kawamura ;  in  der  Mitte,  also  mit  einer 
Hälfte  in  den  Bergen,  mit  der  anderen  in  der  Ebent^,  stand  die 
rV.  Armee.  Nodsu.  Die  Frontausdehnung  dieser  Linie  betrug 
nmhezu  100  km.  Zur  Übermittlung   der  Befehle,    j^owie  zur  Ver* 

^  mittlting  des  Verkehres  überhaupt,  überzogon  die  Japaner  das 
gaoi&e  von  ihnen  okkupierte  Terrain  mit  einem  dichten  Netz  von 
TclegfÄphen-  und  Telephonlinien,  so  daß  nicht  weniger  als  56 
derlei  Stationen  für  den  gegenseitigen  Verkehr  und  die  Ver- 
btndang  mit  dem  Hauptriuartier  des  Marschalls  Ojama,  zur 
VeHbgutig  standen. 

Mittlerweile  hatten  die  Japaner  ausreichende  Kenntnisse 
ober  die  Situation  der  Russen  erhalten;  so  wurde  ihnen  bekannt^ 
dafi  alle  Ortschaften  am  rechten  Ufer  des  Chun-Flusses  südlich 
von  Mukden  durch  die  Russen   stark   fortifiziert    worden   waren, 

.daB  ferner  seitens  derselben  ie  eine  Bahnlinie  nach  Ost  und 
Sud  geschaffen  wurde,  um  rasche  Truppenverschiebungen  nach 
dar  einen  oder  anderen  Seite  zu  ermög^lichen;  endlich  auch,  daß 
die  Russen  starke  8trcM'tkrÄfte  längs  der  Bahn  konzeutrierten, 
um  »ip  nach  Bedarf  gegen  die  sehwächstf  n  Punkte  der  gegne- 
rischen Position  zu  werfen, 

Es  kamen  starke  Fröste,  von  Zeit  zu  Zeit  aber  auch 
-wAmiere  Tage   als   Vorboten    der  Tauwetterperiode.   Bei  Eintritt 

^dcr  letzteren  stand  zu  erwarten,  daß  der  Boden  in  eine  Masse 
klebrigen  Kotes  verwandelt  werde,  wodurch  eine  Bewegung  vun 
Truppen,  selbst  auf  gebahnten  Wegen,  zur  Unmöglichkeit  gemacht 
worden  wjlre.  Schon  deshalb  konriie  man  den  Kampf  nicht 
etnem  späteren  Zeitpunkte  vorbehalten. 

Die  Armee  KawamuraV  eröffnete  diese  Serie  fürchterlicher 
KJlfnpfe^  die  in  ihrer  Gesamtheit  die  Bezeichnung  „Schbicht  bei 
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Mukdei]'^  führen.  Die  Aufgabe  dieser  Armee  war  die  Sicherung 
der  rechten  Flanke  der  gegen  Mukden  vorrückenden  übrigen 
Armeen. 

Das    Ziel    dieser    (V,)    Armee    Kawamura    (ehemals   Jalu- 
Armee)    war    Fuscfaun.    Sie    bestand     anfäDglich     nur   aus    t!ttjer 
Reservedivtsion;  am  18,  Februar  1905  traf  bei  ihr  die   IK  Divife^ioo 
ans  Port  Artur  ein,  welche  bei  ihrem  Marsche  unsägliche  Schwierig- 
keiten überwinden   mußte ;   am   19»  Februar,    also    ohne   Rast   ftir 
die    eben    eingetroffene  Division^  begann    die  Vorrückung    dieser 
Armee     und     zwar     der     Reserredivision     recht«     (östlich),     der 
11.  Division  links  (westlich).  Die  Reservedivision  zur  Umgebung 
des   feindlieheo    linken  Flügeln  beordert,    besetzte    die  Ortschaft 
Tschiinkjapao,   ohne  ernsten  Widerstand  zu  finden.  Dies  erschien 
ihr  verdäehtig  und  die   Division  blieb,    um   nicht  in  eine  Mäuse- 
falle   zu    geraten,    stehen;    so    verbrachte    sie    eine    kalte    Nacht 
mitten  im  Schnee  und  ohne  Lai^erfeuer  anzuzünden,  um  hier  die 
Nachrichten     der     ausgesendeten    Kundachafter   und    Spione    ab- 
zuwarten. Durch  diese  letzteren    erfuhren    die  Japaner,    daß  die 
Russen    die    Höhen    bei    Tsehintsurin     mit    bedeutenden    Kräften 
besetzt   und  befestigt  und  ein  ziemlich   starkes  Kosakendetache- 
ment    in    der    Reserve     hatten.    Noch    vor  Tagesanbruch  begann 
die   Vorrüekung    der   Japaner   gegen    den    Ort    Tsehintsurin,  Sie 
mußte    hiebei     einen     tief    eingeschnittenen  Hohlweg    passieren, 
in    welchem    die  Russen      den     Widerstand    vorbereitet      hatten ; 
jede      der     beiden     anliegenden      Höhen     war    durch  Schützen- 
gräben   mit    vorgelegten    Drahthindernissen    und    Verhauen    ge* 
krönt.    Da    die  japanische  Kolonne    unter  dem  heftigen  Frontal* 
und  Flankenfeuer  nicht    rasch    genug  vorwärts   zu  kommen  ver- 
mochte, wurde  die  eine  der  beiden  Brigaden  beorderti  die  Höhe 
rechts,  die  andere  Brigade  jene  links  des  Hohlweges  anzugreifen. 
Die    Angriffe    dieser    beiden     Brigaden      erfolgten     mit    solcher 
Vehemenz,    daß    die    Russen    total    verblüfft    und    brtäubt   nach 
Tsehintsurin   zurückwichen.     Es    ist    möglich,    daß    sie    nicht    die 
Absicht  hatten,  hier  einen  längeren    und    hartnäckigeren  Wider- 
stand zu  leisten^  sondern    nur   den  Gegner  aufzuhaken,    um    der 
Besatzung   der   Ortschaft    Tsehintsurin    Zeit    zum    Abmarsch    zn 
lasseu.    was  vermutet    werden     kann^    nachdem    die    Japaner   bei 
ihrer    weiteren    Vorrückung     die    genannte    Ortschaft     Ton    den 
Russen  unbesetzt  fanden  und  sich  darauf  beschränkten,  die  vor- 
handenen Fortitikationen  mit  Artilleriefeuer  zu  tiberschütten.  Die 
Ka^ht  vom  2L  aut  den    22.   Februar  verbrachte    die  Division  in 
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BD  eroberten  Befest jguDgen,  tira  dit;  Erfolge  der  liDken  Flügel- 
"gropj>e,  der  IL  Division,  abzuwarten.  Diese  letztere  atieß  auf 
brdeiitende  SchwierigkeiteD«  Ihre  erste  Aufgabe  war  die  Weg- 
onhine  der  stark  fortiBeierten  OrtÄchaft  Tzinchetschen  am  rechten 
Ufer  des  Taitzü-Flasges*  Am  19.  Februar  übersetzte  eine  Brigade 
die»*er  Division  den  vorgenannten  Fluß  und  besetzte  die  Ortschaft 
Karitaiog  östlich  von  Tzinchetschen.  Die  seitens  der  Russen 
bewirkte  Ai>fklärung  des  Ge<2:nera  ergab,  daß  die  Japaner 
17-000  bis  18.000  Mann  an  Infanterie  und  500  bis  600  Mann 
Kavallerie  hatten  und  sich  augenscheinlich  zum  Vormarsche  ao-^ 
hcbickten.  Tatsächlich  beschoß  am  Morgen  des  22.  Februar  die 
riiaaische  Artillerie  die  IL  japanische  Division  sehr  intensiv 
und  griff  bald  darauf  ein  Regiment  der  Rassen  |enen  Punkt 
AQ,  WO  sich  die  beiden  japanischen  Divisionen  vereinigen  sollten« 
Diesem  Vordringen  der  Japaner  wurde  zum  Stehen  gebracht, 
der  Angriff  auf  Tzinch etachen  jedoch  auf  den  nächsten  Tag 
reaarviert.  Hier  war  die  russische  Stellung,  aut  dominierenden 
Höhen  et«bliert,  dank  ihrer  Lage  und  der  Stärke  der  geschaff^enen 
Fortitikniionen  so  mächtig,  daß  sie  von  den  Soldaten  y^Klein 
Purt  Artur**  genannt  wurde.  Gegen  diese  Position  geschah  nun 
der  Hauptangritt",  zu  welchem  die  vorerwähnte  japanische 
Division  beim  Morgensrrauen  des  23.  Februar  schritt.  Bei  eisigem 
Winde  und  starkem  Schneegestöber  war  die  Vorrückung  außer- 
ordeotlicb  erschwert  und  überdies  dadurch  verzögert,  daß  ein 
Teil  der  Division  gezwungen  war,  über  den  gefrorenen  Taitzü- 
Fluß  eiae  Brück«*  zu  schlagen,  weil  sich  das  Fltjßeis  als  nicht 
geiitlgeud  tragf^hig  erwies.  Die  Russen  ließen  die  Japaner  auf 
400  m  herankommen,  empfingen  sie  dann  aber  mit  einem  so 
mrjrdenschen  Feuer,  daß  sie  gezwungen  waren,  vom  Weiter- 
ftibren  des  Angriffes  abzustehen.  Bis  zum  Abende  blieb  die 
Situation  die  gleiche;  um  Mitternacht  wurde  seitens  der  Japaner 
der  Versuch  gemacht,  den  Angriff  wieder  aufzunehmen,  aber 
nnefa  diesmal  scheiterte  er  an  der  Intensität  des  Feuers  der 
Ru8»en.  Am  24.  Februar  begann  der  Kampf  aufs  neue ;  obwohl 
seitens  der  Japaner  versucht  wurde,  die  russische  Position  nach 
drei  Seilen  hin  zu  umgehen,  schlugen  die  Russen  alle  versuchten 
8t(lrme  durch  Feuer  ab*  Da  griffen  ei:dlich  die  Japaner  »u  einem  ver- 
tweifelten  Mittel.  Am  Abhänge  der  von  den  Kursen  besetzten  Höhen- 
aosition  bestanden  (siehe  nebenstehendes  Schema)  nachfolt^ende 
Portifizierungen  von  unten  nach  oben  aufgezählt  u.zw.:  ein  Hioder- 
nisgraben«  ein  Schützengraben,  eine  Zone  von  Drahthindernissen  und 
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Verhauen,  ein  zweiter 
Hindernisgraben,  eine 
zweite  Zone  von  Hinder- 
nissen ,  ein  zweiter 
Schützengraben,  endlich 
auf  der  Höhe  selbst 
die  Artillerie;  der  Ab- 
hang war  ziemlich  steil 
und  felsig.  Gegen  diese 
Stelfung  beorderten  die 
angreifenden  Japaner, 
wie  sie  dies  in  gleicher 
Weise  vor  Port  Artur 
praktizierten,  eine  kleine 
Abteilung  von  Sap- 
peuren,      welche       mit 

Handgranaten  und 
Drahtscheren  zum  Zer- 
schneiden der  Hinder- 
nisdrähte ausgerüstet 
waren;  diesen  Sappeu- 
ren  gelang  es,  den  ersten 
Hindernisgraben  zu  er- 
reichen und  von  dort 
aus  die  Handgranaten 
in  den  dahinterliegen- 
den  Schützengraben  zu 
werfen,  den  die  Vertei- 
diger, durch  die  Spreng- 
wirkung der  Granaten 
in  Angst  und  Schrecken 
versetzt,  sehr  bald 
räumen  muBten.  Einer 
zweiten  Sappeurabtei- 
lung  gelang  es,  einen 
freien  Durchgang  durch 
die  erste  Hinderniszone 
der  Drahthindernisse 
und  Verhaue  zu  er- 
öffnen, worauf das  Feuer 
der  japanischen  Artille- 
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d^o  zweiten  höher  gelegenen  ScbÜtzeDgrabeo  kanzen- 
tnert  wurde,  derart,  duß  es  den  Verteidigern  nicht  mehr  möglich 

die  Köpfe  über  die  scbtltzende  Bruatwehre  der  Deekoag 
erheben.  Unter  dem  Schutze  dieses  Feuers  besrannen  die  Sap- 
fMitre  die  zweite  Uinderniszone  zu  zerstören,  aU  plötzllcb  eine 
nusisehe  Mine  explodierte,  welche  etwa  zehn  Mann  der  äappeur- 
abteiluog  in  Stücke  zerriß.  Niclktsdestoweni^er  arbeiteten  die 
tlbrij;eu  Sappeure  unermüdlich  weiter  und  eröffneten  genügend 
Weile  DurchifiDge,  wurauf  die  Infanterie  zum  Sturme  ansetzte. 
Si«  paasierte  radcbden  ersten  Hindernisgraben  und  die  von  den 
Sappeuren  geschatfent^n  Durchgänge  dilrcb  die  erste  Hindernis- 
zone und  gelangte  in  den  zweiten  Hiodernisgraben.  Hier  wurde 
tte  teils  durch  das  fortgesetste  Feü\  r  der  Hassen,  teils  durch  das 
Herabrollen  der  auf  der  Brustwtjhre  bereitgehaltenen  Steinblöcke 
aufgehalten.  Nunmehr  begannen  die  Sappeure  abermals  Hand- 
granaten in  den  zweiten  Schützengraben  zu  werfen»  was  siu  dem 
gleichen  Erfolge  wie  beim  ersten  Schützengraben  führte:  der 
Verleidiger  mußte  auch  diesen  räumen  und  zog  sich  unter  dem 
Feuer  dt^r  Japaner  g^g^n  Tzinchetschen  zurück» 

Mtiglich,  daß  durch  die  Energie^  mit  welcher  diese  Angriffe 
auf  befestigte  Stellungen  ausgeführt  wurden^  General  Kuropatkin 
über  die  Stärke  der  gegen  den  Unken  Flügel  der  Russen  vor- 
rückenden japanischen  Streitkräfte  getäuscht  wurde,  weil  er  sich 
veranlaßt  sah,  alle  seine  Reiserveu  nach  dieser  Seite  zu  dirigieren, 
wodurch  er  dem  General  Nogi  den  Angriff  auf  den  rechten 
rasaiscben  Flügel  wesentlich  erleichterte.  Mit  dem  Falle  de» 
stark  forlifiaierten  Zentrums  ihrer  Position  konnten  die  Russen 
%Mich  die  anschließenden  Fortiükationeu  nicht  mehr  halten  und 
logen  sich  nach  Dalin  zurück.  Hier  stand  ihre  Reservedivision 
siil  ^rka  i^O  Geschützen  im  Kampfe«  Am  24.  Februar  verblieb 
die  11.  japanische  Division  in  Tzinchetschen,  um  sich  für  die 
weitere  Vorrückung  vorzubereiten;  in  der  darauffolgenden  Nacht 
marscKierte  sie  bei  einer  Kälte  von  20  Grad  unter  Null  und 
keftigem  Schneegestöber  ab  und  gelangte  auf  vereisten,  schlüpfrigen 
Wegen  bei  Tagewanbrurh  vor  die  Position  der  Russen  bei 
Dalin.  Hier  hatten  die  letzteren  eine  Reih^  von  Hügeln  besetzt, 
deren  Wegnahme  den  Japanern  auf  den  ersten  Blick  bin  sehr 
leicht  vorkam.  Um  Mittag  begann  der  Angriff  der  Japaner,  der 
jtdoch  auf  ein  unerwartetes  Hindernis  stieß.  Der  hartgefrorene 
Boden  war  so  glatt  und  schlüpfrig,  daß  die  Angreifer  nur  auf 
allen  Vieren  kriechend  und  sich  tuit  den  Händen  an  vorspringen- 
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den  Steinen  haltend,  vorwÄrts  zu  kommen  vennocbten*  Ein 
eiiiger  Nordwind  machte  die  Situation  zu  einer  derart  unertrö^ 
liehen,  dafi  der  weitere  Angr  ff  eingeatellt  werden  mufite.  In 
dieser  Nacht  hatten  die  Truppen  ganz  unglaublich  von  d^-r 
Kälte  zu  leiden ;  fast  alle  Verwundeten  und  auch  viele  der 
Nichtverwundeten  erfroren!  Die  Japaner  versuchten  im  Laufe 
der  Nacht  noch  einmal  anzugreifen,  aber  auch  dieser  Angriff 
gelaug  ans  den  früher  erwähnten  Gründen  nicht  Dennoch  gelang 
es  ihnen,  inj  Laufe  dieser  Nacht  einen  Erfolg  zu  erringen,  denn 
zwei  ihrer  Detachements  hatten  die  gegnerische  Position  von 
Ost  und  Nordost  her  umgangen;  die  Russen»  welche  beim 
Morgengrauen  gewahrten,  daß  ihre  Rückzngslinie  bedroht  sei, 
zogen  sich  nach  Macbuantun  zurück^  wo  das  Vordringen  der 
Japaner  durch  starke  aus  Fuschun  herangezogene  russische 
Renerven  aufgehalten  wurde. 

Die  rechte  (östliche)  japanische  Divisiou»  welche  nach  dem 
Kampfe  bei  Tzinchetschen  die  Russen  über  Kintuja.  Wulukow 
und  Kukija  zurückgedrängt  hatte,  wurde  bei  Titu  aufgehalten. 
Hier,  wie  bei  Macbuantun,  wogte  der  fürchterliche  Kampf  un- 
unterbrochen  durch  acht  Tage  und  fand  erst  ein  Ende,  als  die 
russischen  Reserven  nach  dera  rechten  (weltlichen)  Flügel  süd- 
lich von   Mukdt'U  abgezogen   waren. 

Da  sich  der  Kampf  tatsächlich  vom  rechten  Flügel  der 
Japtiner  gegen  den  linken  zu  entwickelte,  müssen  wir  uns  nun- 
mehr dem  Gnnge  der  Ereignisse  bei  der  Armee  Kuroki^s  zu- 
wenden, welche  links  (westlich)  von  der  Armee  Kawamura's  im 
Kampfe  stand.  Die  Vorrückung  der  Japaner  begann  hier  am 
24.  Februar  um  9  Uhr  abends  in  kalter,  jedoch  windstiller 
Nacht ;  die  l^Iaunschaft  trug  getlillte  Sandsäcke  mit  sieh,  um 
dieselben  zu  Deckungen  au^^zunützen.  Der  Marsch  ging  über 
schwer  gangbares  Gebirgsterrain  Am  linken  Flügel  marschierte 
die  Gardedivisionr  im  Zentrum  die  12.,  am  rechten  (östlichen) 
Flügel  die  2,  Division;  zwischen  der  Garde-  und  der  12.  Division, 
die  selbständige  Infanteriebrigade»  Die  Grenze  zwischen  der 
russiKchen  und  japanischen  Armee  bildete  zum  Teile  der  Scha- 
Fluß  (russ.  Scha-che).  Die  Höben  am  rechten  Ufer  desselben 
waren  in  den  Hunden  der  Russen,  jene  am  linken  Ufer  in  jenen 
der  Japaner;  einige  der  in  der  Flußniederung  gelegenen  Ort- 
acbalten  bttebeo  nach  langwierigen  Kämpfen  den  Winter  über 
in  UHmien  der  Ru)»sen  und  waren  durch  deren  Sicheruugstruppen 
rsfitf.    TJif^fli-    ^^fÄf*K.nft^  n    wurden    nun    nach    unbedeutendem 
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Widerstaade  von  den  Japanern  genummen  und  um  10  ühr 
40  Minuten  abends  war  das  ganze  Imke  Ufer  des  Scha-Flusaes 
in  Hlodeo  der  Japaner  Die  12.  und  2.  japanische  Dividion^ 
wareo  in  derselben  Nacbt  an  die  russischen  Vorpostenatellungen 
faeran^ekommf^n.  Am  20.  Februar  1905  setzte  die  2.  Division, 
die  Dach  rechts  (ristlich)  hin  mit  der  Armee  Kawamura  in  Ver- 
bindung trat,  ihre  Bewegung  fort  und  nahm  die  Pässe  Utaj  und 
Eiin  stiwie  die  zwischen  diesen  beiiie  gelegene  Ortschaft  Elmalin* 
paodsu  in  Besitz 

Bis  hieher  ging  dt-r  Vornjarsch  ohne  Hinderniese  vor  sich, 
weiterhin  aber  stieß  die  Division  auf  stark  befestigte  Positionen 
des  Gegners,  welche  t^ie  mit  dem  Morgt^n  des  26  Februar  zu 
besehi«;Sen  begann.  Die  Divistun  schritt  hierauf  zum  Angriffe 
mit  ihrer  Infanterie,  welehe  bald  einige  der  besetzten  Höhen 
gevronnen  hattf ;  der  AngrifiP  wurde  jedoch  weiterhin  durch  das 
befttge  Feuer  des  Verteidigers  zum  Stehen  gebracht  Nur  wenig 
, beaaer  erging  es  der  Oarde*  und  12«  Division;  ein  fürchterliches 
Schneegestöber  binderte  sie  am  rat^cheren  Fortkommen  und  es 
blieb  ihnen  nichts  anderes  übrig,  als  die  gf^gneriscben  Positionen 
mit  der  gesamten  zur  Verfügung  stehenden  Artillerie  zu  be- 
schießen. Dieses  Beschießen  währte  den  ganzen  27.  Februar. 
£ioige  nächtliche  Angriffe  der  Japaner  wurden  ahgesehlagen  xind 
es  gelang  den  Russen  abermals,  eine  am  linken  8cha-Uter  ge- 
legene OrtschaU  zu  nehmen ;  am  Abende  des  27,  Februar 
■cbritten  die  Russen  zum  Angriffe  auf  die  japanische  2- Division, 
Ml  datfi  letztere  gezwungen  war,  zur  Verteidigung  zu  übergehen» 
Am  28.  Februar  jedoch  griff  die  2.  japaniftche  Division  erneuert 
ao,  fand  aber  einen  so  hartnäckigen  und  verzweifelten  Wider- 
•tand,  daß  sie  von  der  Weiterführung  des  Angriffes  abstehen 
mußte.  Am  selben  Tage  machten  neuangekommene  russische 
Bataillone  mehrfache  Versuche,  den  rechten  Flügel  der  2.  Division 
bei  Machuantun  anzugreifen. 

Es  wurde  schon  oben  erwähnt,  daß  vor  dem  dort  genannten 
Orte  Machuantun  die  Vorrtickung  des  linken  FlUgels  der 
V*  Armee  Kawamuru's  zum  Stehen  kam.  Diese  Ortschaft  reprä- 
•mutierte  ein  befestigtes  Lager  und  war  mit  Fuschun  durch  einen 
Schien ea«trang  verbunden,  auf  welchem  namhafte  Verstärkungen 
beran^ezogen  werden  konnten. 

Die  Situation  der  Armee  Kuroki^s  war  eine  prekäre;  wenn 
rechlÄ  von  ihm  die  V,  Armee  Kawamura's  und  links  von  ihm 
Ji«    IV.    Armee   Nodsu^s,    welch'    letztere    die    Positionen    beim 
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Putilow-HUgel  anzugreifen  hatte,  nicht  vorwärts  kommen  konnten, 
80  wäre  Kuroki  nichts  anderes  übrig  geblieben,  als  abzuwarten^ 
also  untätig  zuzusehen,  oder  aber  die  nutzlosen  Angriffe  auf 
die  befestigten  Stellungen  de»  Gegners  fortzusetzen.  Nun  erhielt 
er  aus  dem  Hauptquartier  den  Befehl,  den  Angriff  fortzusetzen, 
um  dem  Gegner  nicht  Gelegenheit  in  geben,  diesen  Punkt  zu- 
gunsten anderer  zu  entblößen.  Auf  diese  Weise  erscheint  der 
entscheidende  Erfolg  der  Umgehung  der  rechten  russischen 
Flanke  durch  Nogi  hauptsächlich  als  eine  Folge  des  beiden 
mutigen  Widerstandes  des  rechten  japanischen  Fitigels  unter 
Kawamurii. 

Am  I.  Mär»  1905,  als  die  Schlacht  auf  der  ganzen  Linie 
entbrannt  war,  wurde  der  Kampf  in  diesem  Frontabschnitte  zu 
einem  verzweifelten.  Die  2.  japanische  Division,  welche  zur 
Sicherung  ihrer  rechten  Flanke,  die  von  Machuantun  her  bedroht 
war,  einrn  Teil  ihrer  Kräfte  mit  der  Gebirgsartillerie  dorthin 
detachierte,  richtete  ihren  Hauptangriff  gegen  die  Hohen  bei  der 
Ortschaft  Wanchulin.  Schon  um  4  Uhr  frtih  war  die  Infanterie 
in  verzweifelter  Lage;  um  10  Uhr  vormittags  nahm  sie  zwar 
einige  kleinere  Höhen,  konnte  jedoch  weiterhin  keinen  Schritt 
vorwärts  kommen.  Insbesondere  war  der  Umstand  erschwerend, 
daß  die  Russen,  welche  auf  den  Höhen  bei  Kautulin  die  ZufnhfB- 
linie  der  Division  beherrschten,  einen  Nachschub  von  Vorpfleg^- 
und  Kriegsvorräteti  unmöglich  machten.  Diese  einzige  Zufuhrs- 
linie ftlhrte  durch  ein  rnges  Tal,  welches  die  Küssen  mit  einem 
60  mörderischen  Feuer  überschütteten,  daß  kein  lebendes  Wesen 
äU  passieren  vermochte.  Die  Soldaten  bezeichneten  diese  ^hoble 
Gasse"'  sehr  treffend  mit  dern  Namen  y,Höllentah.  Die  Division 
war  nunmehr  gezwungen,  von  ihrer  ursprünglichen  Direktion 
im  Angriffe  abzustehen  und  sich  mit  allen  Kräften  gegen  die 
Höhrn  von  Kautulin  zu  wenden.  Diese  neuerlichen  Angriffe 
wurden  durch  das  heftige  Feuer  der  Russen  abgeschlagen,  die 
Verluate  der  Japaner  nahmen  schrcckenen-egende  Diinen^ionen  an. 

Mittlerweile  rückte  die  12.  Division  in  der  Richtung  auf 
Tunkjitschan,  eine  sehr  wichtige  Position  südöstlich  davon,  vor. 
Ehe  noch  die  Infanterie  die  Gefechtsforraation  annehmen  konnte, 
wurde  sie  von  rechts  her  d.  i.  von  den  Höhen  bei  Tachelujlin 
durch  entilierendes  Artilleriefeuer  «um  Halten  gezwungen.  Diesen 
Moment  nützte  die  russische  Infanterie  ans»  um  mit  bedeutenden 
Krüften  einen  Gegenangriff  auf  den  rechten  Flügel  der  japa- 
Qtachen  Vi.  Divi&ion  zu  unternehmen.  Dieser  Angriff  hatte  Erfolg 
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iiiid  machte  die  weitere  Vorrttckung  di?r  genannten  Division 
ODtnöi^lich. 

Einigertnaßtifn  besser  hielt  sich  die  Gardedivision  an  dieaem 
Tä^ö  ;  sie  nahm  nach  mehrmaligen  Angriffen  die  am  linken 
SchÄ-Üfer  gelegene  Ortschaft  Jaehjentun,  welche  am  28.  Febniar 
▼eri^eblich  angegriffen  worden  war;  die  rechte  (östlich)  von  der 
Garde di Vision  engagierte  selbständige  Infanteriebrigade  erkämpfte 
lieh  die  Ortschaft  Tschenjschiinmuputu. 

Ann  2.  März  1905  besserte  sich  die  Situation  Kuroki's  um 
einiges.  Der  2.  Division  gelang  es  nach  neuerlichen  Angriffen 
und  unter  schweren  Verlusten  die  wichtigsten  Höhen  bei  Kau- 
tiilin  zu  nehmen.  Ihre  linke  Flügeibrigade  griff  Tuokjuschan  an, 
das  Tag»  ssuvor  vergeblich  von  der  12.  Division  angegriffen 
worden  war.  Mit  einem  kurzen  —  wenn  auch  verlustreichen  — 
Stofie  gegen  den  Gegner  nahm  sie  gegen  Tagesanbruch  die 
vorderste  Verteidigungslinie  der  Russen  und  kam  in  der  Kfthe 
der  Ortschaft  Tschanikin  bis  auf  700  m  an  die  zweite  russische 
Verteidigungslinie  heran.  Hier  aber^  wie  am  Tage  vorher,  wurde 
der  Angriff  durch  ein  furchtbares  Feuer  der  Russen  aus  der 
Orlachaft  Tschetujlin  zum  Stehen  gebracht.  Die  angreifenden 
Truppen  waren  gezwungen,  im  Angesichte  der  gegnerischen 
Position  durch  zwei  Tage  und  zwei  Nächte  auszuharren.  Auf 
diese  Weise*  hatte  diese  Armee  nur  unbedeutende  Erfolge ;  sie 
befand  sich  eigentlich  in  einer  Sackgasse;  aber  auch  <iie  be* 
naehbarten  Armeen  konnten  keinen  Fuß  Bodens  gewinnen.  End- 
lieh  entschied  sich  Kuroki  am  3.  März  1905  den  Angriff  auf  der 
ganzen  Linie  zu  erneuern^  nachdem  bisher  das  gegenseitige 
Feuer  auch  nicht  auf  eine  Minute  unterbrochen  worden  war* 
Dm  Mittemacht  vom  2.  auf  den  3.  März  erhielt  die  Gardediviston 
den  Befehl,  (\\t*  Ortschaft  Chaoschunmupudaü  am  rechten  Ufer 
de*  Scha  Flusses  zu  nehmen;  dies  gelang  nach  einem  kurzen 
Widerstände  der  russischen  Besatzung  dieses  in  der  Flußniede- 
rong  gelegenen  Punktes.  Ebenso  unbedeutend  war  auch  der 
Widerstand  an  der  ersten  Verteidigungslinie  der  Russen  hinter 
dieser  Ortschaft,  da  auch  diese  Linie  um  4  Uhr  früh  8chon  in 
den  Händen  der  Japaner  war.  Hier  wurden  durch  japanische 
Sftppeure  sogleich  die  genommenen  russischen  Fortifizierungen 
zerstört  und  an  ihrer  Stelle  mit  Zuhilfenahme  mitgeschleppter 
Saodsäcke  neue  geschaffen. 

Hier  lenkt  der  Berichterstatter  Barzini  die  Aufmerksamkeit 
auf   di*-    vtelseitiife    Tätigkeit    der  japanischen     Sappeure    in    all 
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diesen  Eftmpfen,  hervorgerufen  durch  die  Notwendigkeit  der 
Ausführung  umfangreicher  technischer  Arbeiten  bei  der  Be- 
lagerung von  Port  Artur,  woselbst  die  Stärke  der  technischen 
Truppen  fast  ein  Drittel  der  Belagerungsarmee  ausmachte.  Aus 
dieser  Ursache  bestand  auch  anfänglich  in  der  aus  Port  Artur 
herangezogenen  Armee  Nogi^s  ein  gewisses  Mißverhältnis  zwischen 
der  Stärke  der  Infanterie  und  jener  der  technischen  Truppen; 
späterhin  jedoch  glichen  die  Japaner  dieses  Mißverhältnis  da- 
durch aus,  daß  sie  das  Übermaß  an  technischen  Truppen  der 
Armee  Nogi^s  gleichmäßig  auf  alle  operierenden  Armeen  ver- 
teilten, was  der  Ii.fanterie  späterhin  in  den  Kämpfen  bei  Mukden 
ganz  hervorragende  Dienste  leistete. 

Nach  Überwindung  der  ersten  russischen  Verteidigungslinie 
bei  Chaoschunmupudstt  schritt  die  vorerwähnte  selb.<^tändige 
Infanteriebrigade  sofort  zum  Angriff  auf  die  zweite  russische 
Verteidigungslinie.  Als  jedoch  die  ersten  Truppen  noch  vor  Tages- 
anbruch an  die  Schützengräben  herangekommen  waren,  warfen 
sich  ihnen  die  Russen  in  einem  Gegenangriff  entgegen  und 
brachten  die  Angreifer  in  eine  kritische  Lage.  Mit  Tagesanbruch 
wurde  das  Feuer  der  Russen  immer  stärker  und  die  Verluste  der 
Japaner  immer  empfindlichere.  Deshalb  kam  auch  der  Angriff 
zum  Stehen  und  die  Angreifer  mußten  in  die  früher  eingenommenen 
befestigten  Positionen  zurückgehen,  ohne  die  Verwundeten  mit- 
nehmen zu  können.  Hierauf  kam  für  die  Garde  eine  Reihe 
fürchterlicher  Kämpfe.  Um  10  Uhr  abends  gingen  die  Russen 
mit  dichten  Massen  zum  Gegenangriff  über;  die  Japaner  hattea 
keine  Reserven  mehr  zur  Verfügung  und  auch  ihr  Feuer  ver- 
mochte den  Gegner  nicht  aufzuhalten.  Als  der  letztere  auf  die 
Distanz  von  wenigen  Schritten  herangekommen  war,  stellten  die 
Japaner  das  Gewebrfeuer  ein  und  begannen  die  russischen  Sturm- 
kolonnen mit  Handgranaten  zu  überschütten,  deren  verheerender 
Wirkung  die  Russen  nicht  standzuhalten  vermochten  und  den 
Rückzug  antraten.  Der  Angriff  war  also  abgeschlagen,  wurde  aber 
in  derselben  Nacht  noch  weitere  vier  Male  wiederholt.  Es  wurde 
dann  für  beide  Gegner  die  Situation  eine  derartige,  daß  sie  vermöge 
der  Intensität  des  gegenseitigen  Feuers  aus  ihren  Deekungen 
nicht  heraus  konnten  und  nur  während  der  Nacht  Angriffe  und 
Gegenangriffe  erfolgten,  die  stets  über  Haufen  von  Leichen  hinweg- 
fübrten,  die  zwischen  den  beiden  Linien  liegen  geblieben  waren. 
Auch  die  Verproviantierung  der  Japaner  wurde  eine  schwierige^ 
weil  das  Verpflegspersonale  gleichfalls  starke  Verluste  hatte. 
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Während  jener  Zeit,  wo  die  Gardedivision  diesen  ver- 
zweifelten Kampf  führte,  aetsten  die  übrigen  Truppen  Kumki^ft 
die  Angriffe  Tag  und  Nacht  hindurch  fort.  Am  Morj^en  dea 
3,  März  schritt  die  2.  Division  zum  Angriffe  auf  die  llrVhen  von 
Kautulln,  von  wo  sie  im  Laufe  der  Naclit  durch  die  Russen 
zurückgeschlagen  wurde.  Die  linke  Flügelbrigade  dieser  Division 
drün^te  entschieden  vorwärts,  aber  ihre  Angriffe  wurden  trotz 
der  heldenhaften  Tapferkeit  mit  großen  V^erlusten  abgeschlagen 
und  die  Japaner  zogen  sich  in  Unordnung  zurück.  Die  Angriffe 
der  12.  Division  auf  die  russische  Position  bei  Tschetujlin  waren 
gleichfalls  erfolglos  und  so  blieb  die  ganze  Armee  Kuroki's  an 
ihre  Stelle  gebannt.  Der  Putilow* Hügel  hielt  sich  trotz  heftigster 
Beschießang  noch  immer  gegen  die  Armee  Nodsu*8  und  dett 
linken  Flügel  Kuroki*s;  Ertolge  konnten  also  nur  von  der  V.Armee 
Kawainura^s  erwartet  werden,  welcher  gegenüber  sich  die  Russell 
in  der  verschanzten  Position  bei  Machuantun  noch  immer  zu 
halten  vermochten. 

Aus  diesem  Grunde  befahl  in  der  Nacht  zum  4.  März  19D5 
Marschall  Ojama  dem  General  Kuroki  seine  rechte  Flügel- 
brigade  unter  Kommando  des  Generals  Oehara  zur  Unter- 
Httltzung  der  gegen  die  Position  von  Machuanttin  kämpfenden 
V,  Armee  Kawamura*«.  Am  5.  März  nahm  diese  Brigade  einige 
Höhen  westlich  die  Ortschaft  Chuanti^  etwa  6  km  von  Ma- 
chuAntun  entfernt  gelegen,  und  an  den  beiden  folgenden  Tagen 
d.  i,  dem  6,  und  7,  März  gelang  es  derselben,  eine  wichtige 
etwa  3  km  wet^tlich  dieses  Ortes  gelegene  Position  zu  nehmen» 
wodurch  die  Aufgabe  der  Armee  Kawamura's  wesentlich 
erleichtert  wurde. 

Vom  5.  März  angefangen  begann  der  Widerstand  der 
Hassen  schwächer  zu  wt^rden,  da  Ruropatkin  bedeutende 
Kräfte  westlich  von  Mukden  zur  Gegenwirkung  gegen  die  Um- 
gebung seines  rechten  Flügels  brauchte. 

Im  japanischen  Zentrum,  also  bei  der  Armee  Nodsu's^  ging 
mittlerweile  folgendes  vor  sich:  am  28.  Februar  begann  die 
p Beschießung  des  Putilow -Hügel  mit  Belagerungsgeschützen 
tehwersten  Kalibers;  auch  die  Russen  erwiderten  mit  soleben 
und  so  entspann  sich  hier  ein  Artillerieduell  von  mehr  als 
200  Oeschützen. 

Noch  am  26.  und  27.  Februar  unterhielten  die  Japaner 
kein  besonders  kräftiges  Feuer,  während  die  Russen  durch  eine 
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energisclie  Besclueßun^  der  ^aDzeo  ßfegDemuhen  Front  die 
Situatiun  beim  Ge/^ner  zu  koostatiereo  trachteten.  Die  japauisehe 
Infaoterie  blieb  wahrend  dieser  Zeit  fast  g^uz  passiv  und  be- 
schräokte  eich  nur  auf  die  Aijweisiiog  der  «clainereoden  rusgt- 
scheu  DetachemeotSf  die  io  verschiedener  Stärke  aü  iiiebrereü 
Oi'ten  aufgetaucht  waren.  Diese  Untätigkeit  des  japaniscben 
Zentrums  führte  augenscheinüeh  die  Küssen  zu  der  Aü  nähme, 
daß  sie  hier  nur  schwach*-  Kräfte  gegenüber  haben  und 
der  Uauptschlag  von  der  aus  Port  Artur  berangekümmeoea 
Armee  Nogi's  gegen  den  eigenen  hnken  Flügel  erfolgen  werde. 
Wenigstens  erhielt  Marschall  Ojama  auj  25*  Februar  sichere 
Keüntnis  davon,  daß  sich  bedeutende  russische  Kräfte  von  Ost 
nach  Wei^t  bewegen.  Diese  wichtige  Nachricht  iui  Vereine  mit 
dem    Umstände,    daß  die  V.  japanische    Armee  (Kawamura)    am 

27.  Februar  auf  einen  heftigen  Widerstand  stieß,  ließ  vermuten, 
daß  die  Russen  ihren  linken  Flügel  zum  Nachteile  ihres  rechten 
verstärkten.  Jetzt  mußte  au^ü  dieser  Schwächung  Nutzen  gezogen 
werden.  Und  gerade  jetzt  bewirkte  Nogi  seinen  Vurstoß  mit 
drei  Divisionen  und  drei  selbständigen  lufanteriebrigaden,  in 
Summa  90,000  Mar.n,  also  in  deuj  Momente,  wo  General  Kuro- 
patkin  gegenüber  seinem  rechten  Flügel  nur  auf  die  Armee  Oku^s 
EU  treffen  hoffte ! 

Zur  Unterstützung  des  Vorstoßes  Nogi's  wurde  den  Gene- 
ralen Kawamura  und  Kuroki  befohlen»  ihre  Vorrückung  mit  der 
größten  Eoergie  fortzusetsten,  um  möglichst  große  Kräfte  des 
Gegners  auf  seinem  linken  (östlichen)  Flügel  zu  binden*  Nodsu 
im  Zentrum  sollte  die  Beschießung  des  Gegners  fortsetzen  und 
ssugleich  »um  Angriffe  schreiten;  auf  diese  Art  und  Weise 
konnten  Oku  und  Nogi  den  Russen  deren  erste  Verteidigungs- 
linie verhähuismäßig  leicht  entreißen.  Wie  oben  erwähnt,  begannen 
die    schweren     Belagerungsgeschütze    Nodsu's    ihre     Arbeit     am 

28.  Februar.  Die  Batterien  mit  ihren  12  cm  und  15  cm  Geschützen 
standen  bei  der  Bahnstation  8cba-che,  etwa  1  km  westlich  der 
Bahn;  bei  Juübtzti  standen  clf^öUige  (27*9  cm)  Haubitzen,  die 
schoti  bei  Port  Artur  so  vorzügliche  Dienste  geleistet  hatten; 
unweit  davon  stand  ein  hoher»  aus  Holz  erbauter  Beobachtungs- 
turm, von  welchem  aus  eine  zweite  Gruppe  solcher  elfzülliger 
(27'9  cüj)  ilaubitzeu  bei  der  Ortschaft  Scbischantzü  büdlich  des 
Putiluw-Hügels  sichtbar  war  und  gegen  Westen  hin  stand  zu 
beiden  Öeitt^i  dea  Scha- Flusses  je  eine  Gruppe  von  15  cm 
Mörj^ern  bei  ChuanÜupu  und  Chissjantunj. 
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Die    verheereade   Wirkung    des  jap&niscben    FimertJ    gtigiia 
den  Pulilow-Hügel  uud    die    übrigeo    ruj^siöcheu    Fortifikationtso 
var  deutlich  sichtbar  und  bis  zum  Abende  waren  alle  Ortschaften 
seirifchen   Chanjapu    an    der  Eiaenbabn    und    dem  Putilow  -  Hü^el 
ran  Fl&iiinieo  ergriffen.  Als  das  Feuer  der  rusäisehen  Infanterie 
alloiäblich  «chwäeher  wurde,    glaubti'n  die  Japaner^  daß  die  be- 
6cbnssenen  russiAcben  Fortifikationeo  für  eine  Verteidi/^uD^  bereits 
unbrauchbar  geworden  waren    und  entscblDsaen    sich  demgemäß 
zam  Angriffe.  Diese  Voraus^setzuDg  war  jedoch    ein  Irrtum.    Die 
Jtüi^seD    leisteten    den  japaniöchen    Angritfen    den  hartnäckigsten 
Widerstand    und  schlugen    alle  AnKriflFe  ab.   Der  Futilf>w- Hügel 
forderte    abermals  und   noch    grttßere  Opfer,    Als    die  Russen  im 
Oktober  1904  diesen  Hügel  den  Japanern    entrissen  hatten,    ge- 
ulaiteten    sie    denselben    zu    eirier    uninonphrabaren   Festung    um, 
Sic  ächufen   dort  sechs  Reihen   von  Fortifikationen :   Diahthinder- 
oisäe,  Verhaue,  Wolf^grubeti^  Fugassen,  schachbrettförmig  gestellte 
Slurinpfthle  (Verpfählungeo)  endlich  Schtitzeugräbeii  iindGeschütE- 
deckungen    und   stellten  überdies    eine    große  Anzahl    von   Feld* 
ge»chiitzen  und  Maschinengewehren  auf.  Der  Ring  der  Redouten 
umgürtete    den    ganzen    Fuß    des    Abhanges    bis    zur    Ortschaft 
Cfaulaottinjy    etwa    1    km    südwestlich    desselben;    den    Rednuten 
wareo     Sehützengräben     mit     gleichen     Hindernissen    vorg^^legt. 
Diese  Befestigungen  hatte  Nodsu  in  den  ersten  Tagen  des  Monats 
HSLrs  anzugreifen.  Seine   Kräfte    bestanden    aus:    der  6.  Division 
am  linken  Fitigel,  den  Brigaden  Okub*)  undTomojasu  im  Zentrum 
und  der  10.  Division  am  rechten  Flügel.  Qemäß  der  getroffenen 
Disposition  sollte  die  (3.  Division  Schachepu  an  der  Mandarinen- 
Straße^    die    Brigade     Okubo    Schanjiantzü    zwischen    Schachepu 
und    dem    Putilow- Hügel,    die    Brigade   Tomojasu    die    Ortschaft 
Cbaussautaolantzü   südwestlich    des  Putilow- Hügels,    endlich    die 
10.    Division    diesen    letzteren    selbst    angreifen.    Diese    Division 
bestand    aus    der    Brigade    Otama    und    der   durch    ihre    Kämpfe 
AUJ  Scha-Flusse  berühmt  gewordenen  und  seither  in  der  ganzen 
japani^iehen  Armee   populären  Brigade  Ssabaschi,   Sie  wurde  auch 
hier    zum    Angritf'e    btistimmt     und     löste     ihre     Aufgabe»     sowie 
diuiialgy  in  ganz  brillanter  Weise,  Am   1.  März,  8  Uhr  früh  ver- 
ließ sie  ihre  Deckungen  und  schritt  unter  dem  hefti^steii  Artillerie- 
feuer    des  Gegners    zum    Angriffe.    An    diescut  Tage    rückte    feie 
bts  anf  ]  km  vor  die  Ortschaften  Waojschapudsu  und  Schischanj- 
UU    vor,    wo    sie    für    die  Nacht    ein  Biwak   Lezug.    Am  Morgen 
dea    2.   März    ging    sie    im    heiligsten    Schneegeslöbtr    auf    etwa 
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25  km  im  Laufachrilte  bis  zur  Ortschaft  Scbachedaüclie  vor 
und  näherte  sich  dann  bis  auf  zirka  2000  m  den  runsiachen 
Redouten  bciChulaotunj.  Um  2  Uhr  naebniitta^s  hörte  das  Schnee- 
gestöber auf  und  jetzt  wurden  die  Russen  der  von  den  Japanern 
gemachten  Fortschritte  gewahr.  Kaum  hatten  die  Japaner  die 
Ortschaft  SchachedBUche  verlaggen  um  die  Redouten  bei  Chu- 
laotufi]  anzugreifen,  als  sie  auf  ein  fllrchterliches  Infanterie-  und 
Artilleriefeuer  der  Russen  stießen,  das  ihnen  sehr  schwere  Ver- 
luste  beibrachte^  Insbesonders  stark  litt  das  Reeituent  am  linken 
Flügel,  nichtsdeatoweniger  näherte  sich  der  Angreifer  bis  auf 
1400  m.  Auch  die  Russen  hatten  starke  Verluste  durch  die 
japanische  Artillerie  und  spezieil  ihre  künstlichen  Hindernisse 
wurden  an  vielen  Stellen  durch  das  japanische  Geschtitzfeuer 
vernichtet;  allein  es  gelang  dt*n  Russen  immer  wieder^  die  ent- 
standenen Schäden  an  den  Befestigungen  und  künstlichen 
Hindernissen  herzustellen  und  auch  einige  von  den  Japanern  tn 
die  Schwarmlinie  gebrachte  Maschinengewehre  zu  zerstören. 
Um  5  Uhr  nachmittags  fiel  der  Bri^adekommandant,  aber  die 
Brigade  setzte  ungehindert  den  Angriff  fort  und  nahm  die  vorderen 
Befestigungen  in»  Sturme,  worauf  stcli  die  Verteidiger  in  die 
Redouten  bei  Chulaotunj  zurückzogt'n.  Die  von  den  Japanern 
«0  beisetzte  vorderste  Linie  der  Bef  •stigung^-n  wurde  sofort  seitens 
der  Russen  aus  den  vorgenannten  Redouten,  wie  auch  vom  Putilow- 
Hügel  her,  unter  starkes  Feuer  genommen.  Die  Angreifer  hatten 
demnach  keine  Möglichkeit,  sieh  reg<^lrechte  Deckungen  zu 
schaffen  und  waren  gezwungeUj  sich  mit  fltlchrigen  Aushebungen 
ftir  einzelne  Schützen  zu  begnügen,  in  welchen  sie  mitten  im 
Schnee  liegen  blieben.  Sich  in  solcher  Situation  lange  zu  halten, 
war  ein  Ding  der  Unmöglichkeit  und  eine  Weiterführung  dea 
Angriffes  wäre  Wahnsinn  gewesen.  Des  Nachts  machten  die 
Japaner  abermals  den  Versuch  zu  stürmen,  aber  die  Russen 
schliefen  nicht  und  wiesen  den  Aogriff  ab.  In  dieser  verzweifelten 
Lage  verbrachten  die  japanischen  Truppen  3  Tage  und  3  Nächte 
und  es  ist  schwer  durch  Worte  wiederzugeben,  was  dieselben 
im  Laufe  dieser  80  Stunden  bei  der  eisigen  Kälte  des  mandi$chu' 
rischen  Winters  und  unter  dem  Regen  der  feindliehen  Geschoße 
KU  erdulilen  hatten.  Ganz  besondere  Schwierigkeiten  machte  die 
Versorj^ung  dieser  Brigade  mit  Lebensmitteln  und  Kriegsvorräteu 
aller  Art,  weil  die  Verbindung  nach  rückwärts  unter  feindlichem 
Feuer  stand;  die  von  tler  vordersten  Linie  der  Japaner  durch 
Fähnchen  nach  rüekwilrts  abgegebenen  Signale  ^Truppen  leiden 


Di«  Japaner  in  den  Kämpfen  bei  Malcden. 


69 


l 


langer**   blieben  lange    Zeit  hiodurcli 
mltiiUoa.    Zuletzt    machte    die     Not 
«rfioderUch ;  Di©  Brfgade  verbarg  sich 
in   dem    nnbeatricheneo    Räume    einer 
Terraiu  Vertiefung.      deren      Abhänge, 
sowohl    nach    der   Seite    des  Gegners, 
ala    anch    nach    dem    eigenen    RUcken 
IQ  aofttiegen;  die  Vorrate  an  Lebens- 
!  IDilti^lo  und  Munition   wurden  in  einem 
Uübesirichenen  Räume    (a  des  neben- 
stehenden    ScheinasJ    von    den    Ver- 
proviantierenden      in        kugellbniiige 
Ballen   verpackt    und    von    der    Höhe 
<bei    ^)    über   den    Anbang    herunter* 
roUen  gelassen,  so  daß  die  bei  c  eta- 
blierte  Brigade  auf  diese  Art  mit  allem 
Notwendigen  versehen  wurde.  Als  die 
Lrute    endlich    ihren    Hunger    gestillt 
hatten,    begann    Wassermangel    einzu- 
treten,   so  daß  sie  auch  noch  dursten 
mußten«    nachdem    sie    alKn    Schnee, 
dessen  sie  in  der  nächsten  Nähe  hab- 
falft     werden     konnten,     wenn      auch 
dnreb    anhaftende    Erde    verunreinigt, 
aisin     Stilleu    des     Durstes    verwendet 
hatten;    die  Folgen  davon  waren  ent- 
acündete    Mundwerkzeuge,    eingetrock- 
nete  Zungen    und   blutig  gesprungene 
Lippen!    So  verging  auch  der  nächste 
Tag*  Des  Nachts,    als    das  Feuer  ent- 
weder   ganz    abgebrochen     oder     nur 
«ehwmch  unterhalten  w^irde,  arbeiteten 
dir  Leute    an  der  Verbesserung  ihrer 
Deckungen    und    Erdhöhlen;    bei  Tag 
«cbliefen  sie  selbst  im  stärksten  feind- 
lichen Feuer  ermattet  ein. 

In  der  Nacht  auf  den  4.  März 
hörten  fiie  Japaner  phitzlich  das  Ge- 
ricisch  herannahender  Truppen;  auf  die 
Anruf©  der  Feldwachen  und  Vedetten 
Erfolgten     Antworten     in     japanischer 
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Sprache,  weshalb  (H<-8plben  nicht  211  schießen  wagten.  Einen  Augen- 
blick später  wurden  die  Japaner  Hurch  die  mit  Hnrrah  heran- 
ettirmenden  Russen  ang:egnffen.  Es  waren  dies  beträchtliche 
russische  Streitkräfte,  welche  unter  dem  Schutze  der  Nacht  ihre 
Deckungen  verlasaeo  und  sich  auf  ilie  ermatteten  Japaner  geworfen 
hatten.  Es  fiel  kein  Schuß,  aber  es  folgte  ein  entsetzliches 
Gemetzel  mit  der  blanken  Waffe.  Anfänglich  erging  es  den 
Japanern  schlecht  eic  hatten  enorme  Verluste.  Eine  Kompagnie, 
die  vordem  aus  75  Mann  bestand,  zJlhlte  nach  diesem  Kampfe 
nur  mehr  17  Mann;  auch  die  Mehrzahl  der  Offiziere  war  gefallen 
oder  verwundet.  Um  2  Uhr  nachts  schien  es,  als  ob  die  Japaner 
nicht  mehr  imstande  wären,  sich  zu  halten;  ihre  Situation  wurde 
infolge  der  enormen  Verluste  schließlich  eine  verzweifelte,  nichts* 
destoweniger  hielten  sie  harinäckig  aus,  bis  endlich  gegen  4  Uhr 
früh  frische  Truppen  erschienen,  die^  mit  Hnndgranaten  ausge- 
rüstet, erfolgreiche  Hilfe  brachten.  Die  mörderische  Wirkung  der 
Handgranaten  machte  sich  auch  sotort  in  den  Reihen  des  Gegner» 
bemerkbar,  die  Russen  zogen  sich  in  ihre  Redouten  zurtick  und 
die  Japaner  konnten  ihre  fortifikatorischen  Arbeiten  fortsetzen. 
Koch  einen  Tag  und  eine  Nacht  blieben  beide  Gegner  in  dieser 
Situation.  Am  6.  März  bemerkten  die  Japaner  dichte  Rauch- 
wolken, die  im  Rticken  des  Gegners  aufstiegen  und  vermuteten, 
daß  derselbe  als  Vorbereitung  ttir  den  weitereu  Rückzug,  seine 
Vorratsmagazine  angezündet  hatte.  Es  wurHe  auf  diese  Anuahme- 
hin  beschloMsen,  einen  energischen  Angriff  auf  die  Redouten  zu 
unternehmen,  um  dem  Gegner  zu  verhindern,  die  am  Putilow- 
Hügel  stehenden  Truppen  in  andere  Abschnitte  der  Position  zu 
dirigieren.  Um  Mitternacht  beo:ann,  nachdem  Verstärkungen  ein- 
getroffen waren,  die  Vorrückun^,  Die  Sappeure  legten  unter 
großen  Verlusten  Breschen  in  die  Hinderniszonen  und  darauf 
hin  schritt  die  Infanterie  zum  Sturm.  Der  Kampf  war  kurz,  aber 
schrecklich.  Um  3  Uhr  früh  waren  die  Redouten  in  den  Bänden 
der  Japanerund  der  Gegner  begann  seine  Truppen  zuriickzuziehen» 
Der  Putilow-Hügel  hielt  sicli  mittlerweile  noch  immer  und 
die  Japaner  konnten  gar  nicht  daran  denken,  ihn  bei  Tage  an* 
zugreifen.  In  der  kommenden  Nacht  jedoch  erfolgte  der  Sturm ; 
auch  hier  wurden  durch  die  vorausgesendeten  Sappeure  Breschen 
in  die  Hindernisse  gelegt  und  darauf  von  der  Infanterie  gestürmt; 
das  anfänglich  starke  Feuer,  das  ihr  entgegentrat,  wurde  all- 
mählich schwächer,  verstummte  endlich  ganz  und  um  4  Uhr  ftXkh 
war  der  Putilow-Hügel   im  Besitze  der  Japaner. 


n 


Die  Jupufter  in  den  Klmpfen  bei  Mukd«n. 


71 


Zu  der  Zeit,  als  cHe  Brigade  Ssabaschi  rien  Putilow- Hügel 
angriff,  war  die  reclite  Fliigelbrjtiade  (General  Otania)  der 
10-  DiviBion  in  einen  nicht  minder  harten  Kampf  gegentiber  dtn 
BtTestiguügen,  welche  den  Putilow-Htigel  flankierten,  verwickelt» 
Der  Zentralpuokt  der  russischen  Befestigiuigslioie,  gegeu  weleht*ii 
ilie  Japaner  alT  ihre  Kräfte  dirigierten,  bestand  aus  einer  Reihe 
yoD  Redouten  bei  Lochjantunj  Örtlich  von  Chnlaottmj.  Ein  Regi- 
ment dieser  Brigade  blieb  in  Reserve;  flas  andere  vollführte 
den  Angriff,  unterstutzt  durch  das  indirekte  Feuer  der  japanischen 
Haubitzen,  das  erfolgreich  in  den  Kampf  einj>nff.  Aber  auch  die 
Russen  hatten  hier  schwere  Geschütze,  die  den  japanischen 
gleichwertig  waren. 

Vom  26.  Februar  an  waren  400  japaöi&che  Sappeure  mit 
dem  Ausheben  der  Angriffstrancheen,  welche  als  Deckungen  für 
die  vorrtiekepden  Truppen  zu  dienen  hatten,  beschäftigt ;  sie 
»vbeiteten  zumeist  des  Nachte,  bei  Tag  hielten  sie  Raat.  Gegen 
den  28.  Februar  waren  Deckungen  von  einer  Länge  von  800  m 
fEefchaÖ'en  und  eine  Masse  von  SandsÄcken  bereitgestellt,  welche 
flir  die  Angriffstruppen  hesnnnnt  waren.  In  der  Nacht  hilrten 
die  Rufiaen  Hen  durch  die  Arbeiten  verursachten  Lärm  und  er- 
öffneten das  Feuer,  das  jedoch  die  Japarer  an  der  Fortsetzung 
ilirer  Befestigungsarbeiten  nicht  hinderte.  Da  keine  Zeit  mehr 
SU  Verlieren  war,  wurde  der  Angriff  für  den  kommenden  Morgen 
beschlossen. 

Am  L  März  um  9  ühr  vormittags  bezogen  zwei  Kompagnien 
mit  einigen  Maschinengewehren  diese  für  die  Vorrückung  be- 
stimmten Trancht-en ;  am  2,  März  kamen  sukzessive  noch  drei 
Bataillone  nach  und  es  begann  mitten  im  Hchneegestober  der 
Angiiff,  der  durch  das  von  der  Witterung  beeinträchtigte  russische 
Feuer  nicht  aufgehalten  werden  konnte.  Als  der  Schneefall  auf- 
hörte, waren  die  Japaner  bereits  auf  400  m  an  die  russische 
Hanptposition  herangekommen;  hier  aber  begegneten  sie  einem 
ftlrcbterlicheo  Feuer  aus  Ta^chanja,  Lochjatun.  Chalaotuoj  und 
Töoi  Putiiow- Hügel  her.  Die  Angreifer  warfen  sich  zur  Erde, 
direkten  sich  hinter  den  mitgenommenen  Sandsäeken  und  er* 
widerten  das  Feuer;  sie  hatten  aber  trotz  dieser  künstlichen 
D*  "*  >  n  dennoch  erhebliehe  Verluste.  Sie  hoffiten,  daß  das 
Ai  t^uer    die    vorhandenen     künstlicheri    Hindernisse     zer- 

•tftren  und  so  den  Weg  für  den  Stnrm  der  Infanterie  bahnen 
werde;  die  Beschießung  durch  die  japanische  Artillerie  war 
[pritirb    nicht   wirksam  genug    und    so    brach    die    Nacht   herein, 
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wahrend  welcher  der  Angreifer  an  Ort  und  Stelle  verblieb*  üui 
Mitternacht  schlich  sich  eine  Abteilung  von  Sappeuren  —  ganz 
in  Weiß  gekleidet,  «m  üich  vom  Schnee  mögliebst  wenig  abzu* 
heben  —  au  die  gegnerischen  Befestigungen  heran  und  legte 
mit  ihren  Drahtscheren  und  Sprengmitteln  in  die  ktinütlichen 
Hindernisse  Bresche.  Bei  Tagesanbruch  verstärkten  zwei  Koni- 
pagnien  der  Reserve  den  Unken  Flügel  de»  Angreifers  nnd  es 
kam  nenerdingä  zum  Sturme.  Es  war  aber  unmöglich,  diesen 
Angriff  zu  Ende  %u  führen ;  schon  der  er^te  Versuch  kostete 
enorme  Opfer.  So  verging  der  Tag  und  der  einzige  Erfolg  der 
Japaner  bestand  ilariu,  daß  sie  die  Russen  daran  hinderten, 
I  die  ßeschätiiguugen  an  den  Uindernisseu  wieder  instand  zu 
setzen« 

Am  Morgen  des  4  März  wurde  die  Lage  für  die  Japaner 
noch  ungünstiger,  da  es  den  Russen  im  Laufe  der  Nacht  dennoch 
gelungen  war,  diese  Schäden  auszubessern;  der  in  der  daratif- 
folgenden  Nacht  wiederholte  Versuch  der  Sappeure,  in  diese 
wiederhergestellte  Zone  der  tlindernisae  Bresche  zu  legen,  endete 
mit  der  gänzlichen  Vernichtung  der  WageLälse.  Am  Murgen  des 
5*  M«rz  wurde  der  Sturm  ab»  rmula  erneuert,  weil  Nodsu  die 
Wegnahme  von  Luchjatunj  verlangte,  um  der  Brigade  Imbaschi 
die  Möglichkeit  zu  bieten,  Chulaotunj  zu  nehmen  und  den 
Putilüw- Hügel  tuizugreifeu.  Die  Schwierigkeiten  waren  ganz 
enorm,  jedfr  Schritt  nach  vorwärts  kostete  beträchtliche  Opfer* 
Der  Brigadekommandant  meldete  telej^raphisch  ins  Hauptquartier, 
daß  ihm  doppelt  überlegene  Kräfte  gegenüberstehen;  er  erhielt 
hierauf  den  Befehl,  den  Kampf  einzustellen  und  gegt?n  Einbruch 
dtr  Nacht  in  die  frUher  innegehabten  Position  zurückzugehen 
—  aber  es  war  zu  späL  Als  dieser  Befehl  bei  der  Brigade  ein- 
traf, war  es  schon  Tag  gew^ordea.  Bei  Ta;;*^slicht  wurden  die 
Japaner  gewahr,  daß  sie  zu  nahe  an  die  russischen  Linien  heran- 
gekommen waren;  an  einigen  Stellen  bL-mÄchtigten  sie  sich  der 
gegnerischen  Brustwehren,  verloren  sie  dann  aufs  neue,  bis 
endlich  die  Russen,  die  Schwäche  der  Japaner  erkennend, 
sum  Gegenangriffe  übergingen.  Die  Japaner  wurden  geworfen, 
machten  aber  auch  b**im  Rückzuge  von  ihren  Sandsäcken 
ausgiebigen  Gebrauch.  Um  10  Uhr  vormittags  hatten  die  Japaner 
fast  die  Hälfte  ihres  Standes  verloren;  ungeachtet  dessen  setzten 
aie  iliren  hartnäckigen  Widerstand  den  ganzen  Tag  über  fort 
und  erst  in  der  Nacht  wurde  der  Rückzug  lebhafter.  Da«  den 
Angriff  unternehmende  Regiment  hatte  2000  Mann  verloren. 
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Am  6,  März  waren  die  beiderseitigen  InfanteriekrJtfte  derart 
tf!r8chOpft^  daß  beide  Gegner  achliefeti ;  es  fiel  den  ganzen  Tag 
üher  kein  Gewehrschuß,  dafür  aber  wütete  umsamehr  das  Ge- 
»cfautzleuerf  das  der  schlafenden  Infanterie  nicht  unbeträchtliche 
Verluste  verursachte. 

In  der  Nacht  vom  6,  auf  den  7.  März  vollführten  die 
Ruasen  einen  Angriff  und  schien  es,  als  wollten  sie  den  Versuch 
machen,  die  Japaner  von  Osten  her  zu  umgehen;  der  Kampf 
war  äußerst  hartnäckig  und  blutig  und  erst  nach  Heranziehung 
filärkerer  Reserven  gelang  es  den  Japat.ernj  die  Russen  zurück- 
zuwerfen. Aber  auch  diose  russischen  Gegenangriffe  konnten  — 
wie  jener  bei  Chufaontunj  —  vielleicht  durch  den  Zweck  ver- 
aiilaiit  worden  seinj  den  RUckzug  zu  maskieren«  der  oft  mit 
atarkem,  wenn  auch  nicht  gut  gezieltem  Feuer  eingeleitet 
wurde* 

Am  7.  März  wurde  des  Morgens  da«  Feuer  aus  den  Re- 
djuten  bei  Lochjantunj  unsicher,  gegen  Mithig  hin  schwach 
und  endlich  vers^tuminle  es  ganz,  aber  die  Japaner  vermochten 
aich  —  eine  Falle  vermutend  —  zu  einem  neuerlichen  Sturme 
nicht  zu  entschließen  und  warteten  die  Dunkelheit  ab.  In  der 
darauffolgenden  Nacht  fiel  auch  Lochjantunj  nach  einem  letzten 
Widerstände  der  ruanischen  Kachhut  und  es  traf  weiter»  auch 
der  Befehl  Nodsu's  zur  Vorrückung  nach  Fanschauj  ein,  einen 
grd&eren  etwa  5  km  von  Lochjantunj  entfernten  Orte*  Der  Gegner 
Wir  in  vollein  Rückzuge;  er  passierte  rasch  Fanschanj  und  die 
Seblaclit  zog  sieh  mehr  gegen  Mukden  hin.  Gemäß  dem  Plane 
Kodsu^s  sollte  die  linke  Flanke  der  IV»  Armee,  welche  durch 
die  6.  Division  gebildet  war,  Schachepu  an  der  Mandarinen- 
•trmße  angreifen,  welches  von  den  Japanern  in  den  Kämpfen  am 
Scba-FIusse  an  die  Russen  verloren  gegangen  und  von  diesen 
durch  ein  ganzes  System  von  Redouten  zu  einem  deo  Weg  nach 
Unkden  sperrenden  Brückenkopf  uniget^taltet  worden  war. 

Ktwa  1  km  weiter  südlich  liegt  die  Position  von  Kanjawadsu, 
wu  sich  die  zum  Angriffe  bestimmten  Truppen  am  L  März 
«amiuelten^  um  sich  in  der  folgenden  Nacht  in  Marsch  zu  setzen. 
Die  Gefechtsliuie  bildeten  drei  Regimenter;  die  Soldaten  trugen 
geftillte  Sandsäcke  mit  sich  und  rückten  in  aller  Stille  bis  auf 
eine  Distanz  von  4000  m  an  den  Gegner  heran.  Um  4  Uhr  früh 
begann  die  Vorrückuug  und  jetzt  erst  wurden  die  Russen  der- 
"  vahr:   sie    eröffueten    ein    fürchterliches  Geschütz-  und 

er,    dem    o^e^enüber    selbst    die    gefüllten    Öandsäcke 
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ßur  wenig  Deckung  boten  ;  übrig*  db  hätte  auch  hier  der  hart- 
gefrorene Boden  jede  Spatenarbeit  unmöglich  gemacht.  Um  11  ühr 
vormittagj*  rückte  unter  dem  Schutze  des  Schneegestöbers  die 
Rr^serve  ge^^en  den  linken  Flügel  im  Laufschrhte  vor,  dm  dort 
postierte  Regiment  zum  Sturm  mitreißend*  Die  Russen  aber  ant- 
worteten aus  ihren  schweren  Geschützen  mit  mflchttgen  Granaten, 
die  die  Reihen  des  Gegners  hinwegraähten ;  das  Regiment  wich 
zurück  und  suchte  abermals  hinter  seinen  SandsScken  Zuflucht. 
Am  Nachmittage  führte  das  rechte  Flügelregiment  einen  ebenso 
wütenden  Angriff  aus  und  gelang  es  demselben,  einen  Hügel 
zu  besetzen,  von  welchem  die  russischen  Artillerie  gerade  abge- 
fahren war,  bevor  er  durch  die  japanische  Infanterie  genommen 
wurde.  Um  7  Uhr  abends  ordnete  der  Regimentskouimandant 
einen  abermaligen  Angriff  an.  Um  1  Uhr  nachts  warf  sich  das 
Regiment  auf  die  Drahthindernisse,  in  welchen  es  mit  heftigem 
Feuer  empfangen  wurde;  der  Regtmentskommandant  und  viele 
Offiziere  fielen;  es  gelang  dem  Regimente  zwar^  die  erste  Zone 
von  Hindernissen  zu  überwinden,  doch  waren  dahinter  noch 
zwei  solcher  Zonen  vorhanden,  wodurch  der  Angriff  zum  Still- 
stand kam.  In  diesem  Momente  wäre  ein  Gegenangriff  der  Russen 
für  die  Japaner  verhftngnisvoü  geworden.  Das  Regiment  ging 
nun  unter  dem  Schutze  der  Dunkelheit  zurück  und  es  blieben 
alle  weiteren  Angriffe,  hier  wie  im  Zentrum  und  am  linken 
Flügel,  trotz  der  enormen  Verluste  der  Japaner  erfolglos. 

Am  3,  März  blieb  die  Situati*in  fast  d»e  gleiche.  Der  Divi- 
aionär,  der  Schaehepu  ftir  unangreifbar  hielt,  liefi  diesem  Orte 
i-r.'Sf  nüber  nur  jene  Zahl  an  Truppen  zurück,  die  er  zur  Be- 
H'  uung  der  Position  für  notwendig  erachtete;  alle  übrigen  Kräfte 
sog  er  an  seinen  linken  Plügel  bei  Lijuschupu,  um  den  Gegner 
TOB  der  Flanke  her  anzugreifen:  eine  der  selbständigen  Brigaden, 
welche  im  Zentrum  dieser  Armee  kämpfte,  muüte  mit  ihrem 
äußersten  linken  Flügel  diese  Umgehung  unterstützen* 

Am  4.  März  begann  die  Konzentrierung  der  Kräfte  bei 
Lijuschapu.  Doch  als  der  Kommandant  di  r  linken  Flügelbrigade 
der  6.  Division  sich  die  Erlaubnis  erbat,  den  Angriff  allein 
auszuführen,  wurden  weitere  Truppenverschiebungen  in  der 
Division  eingestellt  und  nur  zwei  Bataillone  der  selbstän- 
digen Brigade  als  Reserve  für  die  bei  Lijusebupu  konzentrierten 
Kräfte  bestimmt» 

In  der  Nacht  begann  diese  Brigade  den  Angriff  mit  größter 
Heftigkeit.     Der  Moment  begünstigte  dies,    da   General  Oku  die 
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{^Ä^nerische  Front  durchbrochen  hatte,  eine  entßchiVdene  Front- 
•ebwetikuDg  gegen  die  westlichen  gegnerischen  Flügel  unter- 
fiahiri  nnd  der  von  dort  herrührende  EanoDendonner  die  bei 
Lijusohupu  stehenden  Ruasen  bennnihiji^en  mußte.  Nach  dreimaligem 
Angriff  wurde  die  erste  Verteidigungslinie  der  Russen  durchbrochen 
nod  diese  zogen  sieh  nach  Jantsu  zurück;  mit  Tageaanbrucb 
fiel  aach  dieser  Ort  in  die  Hände  der  Japaner,  worauf  sich  die 
KoitseD  nach  Chanjapn  an  der  Eisenbahn  zurückzogen.  Chanjapu 
irar  jene  stark  befestigte  Ortschaft,  gegen  welche  nicht  nur  die 
ton  Lijuschupu  und  Jantsu  weichenden,  aondern  auch  jene  russi- 
•eben  Truppen  zurückgingen^  welche  dem  rechten  Flügel  Oku^a 
Ifegenübergestanden  waren.  80  war  die  Besatzung  Chan)apu*s 
g^^Dügend  stark,  um  den  rechten  Flttgel  Oku's  anEUgreifen, 
Wa«  im  Falle  des  Erfolges,  auch  auf  die  Armee  Nodsu^s  ein- 
'  frei&irkt  und  die  japanische  Front  durchbrochen  hätte-  Deshalb 
eotftchluß  sich  Nodsu  die  Oitschaft  Chanjapu  energiscK  an- 
Bgreifen*  Die  Eclaireure  desselben  meldeten,  daß  die  russischen 
"Portifikationen  bt*i  Chanjapu  aus  4  Redouten  bestehen,  die  uoter- 
eiomider  durch  ein  System  von  Galerien  und  gedeckten  Wegen 
▼erboDden  und  mit  einigen  Reihen  von  Draht-  und  aonatigen 
Hindernissen  uuigeben  i^ind.  Sich  durch  einen  Frontal  an  griflF  in 
den  Be«itz  von  Chanjapu  zu  setzen,  war  unter  die^^en  Verhält- 
iiasen  tiomöglicb;  es  mußte  daher  die  Eisenbahn  überschritten 
und  der  vorgenannte  Ort  von  der  Flanke  und  dem  Rücken 
lier  angegriffeü  werden. 

Vor  Schachrpu  blieb  mittlerweile  die  Situa:ion  unverändert ; 
die  Truppen,  welche  ganze  Tage  lang  am  Boden  ruhten,  litten 
sehr  unter  Kälte,  Uunger  und  Durst.  Einen  Teil  derselben  zog 
man  auch  zum  Angriff  auf  Chanjapu  heran. 

Um  Mitternacht  des  6.  März  begann  die  Umgehungs- 
l^wegung,  die  jedoch  so  langsam  vor  sich  ging,  daß  der  AngriÖF, 
der  für  den  Tagesanbruch  festgesetzt  war,  erst  am  hellen  Tage 
(erfolgen  konnte*  Ein  Bataillon  unternahm  den  Sturm  und  kam 
auf  300  m  an  den  Bahndamm  heran ^  wurde  aber  hier  von 
fijörderiechem  Geschütz-  und  Qewehrfeuer  empfangen.  Die  erste 
Linie  der  Stürmenden  wurde  buchstäblich  niedergemäht,  die 
feile  jedoch  erreichte  den  Bahndamm,  was  die  dort  postierten 
inmeti  bt?wog,  in  die  Redouten  zurückzuflüchten  Zur  Über- 
Wiodung  der  diesen  Redouten  vorgelegten  Drahthindernisse  be- 
Blitzten  die  Japaner  ein  ganz  eigenartiges  Mittel:  sie  trugen  aus 
der   ganzen  Umgebung   die    bei    den  Bewohnern    anfgetriebenen 
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Tische  zusammeD  und  warfea  sie  geschickt  niit  den  FüJJeo  Dach 
abwUrts  auf  die  Drähte,  so  daß  hiedurch  eine  leicht  passierbare 
Brücke  entstand«  Diee  alles  geschah  so  schnell,  daß  es  darch 
das  Feuer  der  Russen  nicht  gehindert  werden  konnte  und  diese 
hiedurch  gezwungen  waren,  in  ihren  Befestigungen  Brust  an 
Brust  J5U  kämpfen.  Sie  hielten  hier  lange  Widerstand;  gegen 
10  Uhr  jedoch  begannen  sie  eine  Befestigung  nach  der  anderen 
z\x  verlassen  und  uoi  11  Uhr  war  Chanjapu  in  Händen  der 
Japaner.  Die  Russen  zogen  sich  nach  Norden  zurück  und  be- 
gannen sogleich  die  von  den  Japanern  besetzten  Stellungen  zu 
beschießen.  Gegen  Mittag  wurde  die  russische  Artillerie  verstärkt, 
woraus  die  Japanerschlossen,  daß  ein  GegenaugriflF in  Vorbereitung 
sei.  Tatsächlich  zeigten  sich  etwa  um  3  Uhr  40  Min.  starke 
Infanteriemassen  von  Norden  her  auf  Chanjapu  vorrtickend. 
Diese  Ortachatt  hatte  große  Bedeutung,  da  sie  die  Flanke  und 
die  Verbindung  nach  dem  RUcken  dieser  ganzen  Stellung  beim 
Putilow  -  Hügel  beherrschte.  In  Händen  der  Japaner  bleibend, 
waren  alle  Positionen  der  Russen  bei  Schachepu  und  Ssuchantun 
unhaltbar  und  der  Rückzug  aus  denselben  äußerst  gefahrvoll. 
Als  sich  die  umgel»ende  Bewegung  der  Japaner  von  Lijut^ehupu 
nach  Jantsu  su  steigen  begann,  halten  die  Russen  schon  be- 
gonnen, die  Verteidigung  voa  Scha*  Flusse  auf  den  Chun-Fluß 
zu  übertragen.  Der  Fall  von  Chanjapu  zwang  sie  zum  allgemeinen 
Rüeksuge  und  sie  hielten  den  Gegner  nur  mit  schwachen  Arri^re* 
garden  auf* 

Gleiehjceitig  aber  war  es  notwendig,  die  japanischen  Kräfte 
in  Chanjafitt  tu  paralysieren  und  sie  an  irgend  einer  Aktion 
gegen  den  rechten  Flu  gel  i  suwie  auch  gegen  die  vom  Putilowj 
Hdgel  n*tirierenden  russischen  Krllfte  zu  hindern. 

Dies  irmreo  eben  die  Gründe  f&r  den  ftkr  3  Uhr  40  Min. 
festgeaeUten  masisehen  Qegeniingrtff. 

Ungeachtet  der  heftigen  Beaehießuiig  Cbanjapn*«  durch  die 
Russen,  war  ea  d»eh  d<tn  Japanern  gelangeiLi  diese  Ortschaft  in 
Vertt  i'liguogesüstand  tu  versetzen  und  hier  Geachülze  und 
Ma^i '  wehre  in  groAgemJer  Zahl  aufsnstellen. 

^  ^^en  die  im  Laufschritte  heransttirmenden  Rnssen  auf 

400  ni  beraokoinmeD  und  emptiEigen   diraelben  mit  mörderischem 

tmutüTi   ao   daS   der   erste  Angriff  aersehellte;    ebenso    auch    ein 

^«weiter,    der    eine    Stunde    spatt-r    ^^rfolgie.    Om    6  Dhr    abends 

schidi  uiM  b  ein  Ictat^  r,  gleichiiLUt»  t*rtolglaser  Aagriff  der  Russen, 
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die  aber  trotzdem  ihre  Ziele,  das  gedeckte  Sammeln  der  russiseben 
Streitkräfte  binter  dem  Chun-Flusse,  erreicbt  batten. 

Nunmebr  war  es  den  Japanern  leicbt,  Schacbepu  und  wie 
▼or  besebrieben,  aaeb  Cbulantunj,  den  Putilow-Hügel  und  Locb- 
jatunj  zu  nehmen;  aueb  den  Fronten  Kuroki^s  und  Kawamura^s 
gegenüber  wurde  der  Widerstand  sebwäcber.  Beim  Morgengrauen 
des  8.  März  ging  der  ganze  linke  Flügel  und  das  Zentrum  der 
Japaner  zum  Angriffe  auf  die  russiscben  Linien  über  —  das 
Scbicksal  der  Schlacbt  bei  Mukden  begann  sieb  zu  entscheiden ! 

(Fortietzang  folgt.) 


über  die  Gefechtsbestimmungen  des  neuen 
französischen  Exerzierreglements. 

Vortrag',    gehalten    im    Militärwissenscbaftliohen    und    Kasinoveraine    in    Wien 
▼on  Miyor  Theodor  Konopicky  des  Generalstabskorps. 


Naebdmek  veiboten.  ÜbernetzunKsrecht  vorbabalten. 

Mit  Dekret  vom  3.  Dezember  1904  wurde  in  Frankreich 
ein  neues  Exerziorraglemeut  für  die  Infanterie  ausgegeben ;  dem- 
selben war  im  Jahre  1901  ein  Reglemententwurf^  im  Jahre  1902 
ein  provisorisches  Reglement  vorangegangen. 

Reglemententwurf  und    provisorisches   Ree^lement   sind  nur 
wenig   von    einander  abweichend;    vom    Reglement  1894   unter- 
scheiden sie  sich  insbesondere  durch  wesentliche  Vereinfachungen 
im  formellen   Teile,    wie   durch    eine    freiere    Fassung   der    Be- 
stimmungen über  das  Gefecht. 

Was  speziell  die  Durchführung  des  Angriffes  im  großen 
hetrifft,  ließen  sich  nach  dem  provisorischen  Reglement  drei 
(^efechtsphasen  unterscheiden:  das  Einleitungsgefecht,  der  Vor- 
HereituDgskampf  und  die  Entscheidung. 

Zweck  des  Einleitungsgefechtes  war,  die  vorgeschobenen 
feindlichen  Posten  zu  vertreiben,  Stützpunkte  ftir  die  Entwicklung 
der  Hauptkräfte  zu  gewinnen,  die  Kenntnis  der  Stärke  und  Ab- 
dienten des  Gegners  zu  vervollständigen. 

Durch  den  Vorbereitungskampf  sollten  die  feindlichen 
Wfte  gebunden  und  ihnen  tunlichst  Schaden  zugefügt  werden. 
Die  Entscheidung  sollte  durch  den  Angriff  starker  frischer 
wlfte  erfolgen ;  der  Richtung  nach  konnte  dieser  Angriff  gegen 
^en  Teil  der  feindlictien  Front,  gegen  einen  Flügel  oder  eine 
"«nke  geführt  werden,  zum  Unterschiede  vom  Reglement  1894, 
''welches  die  Entscheidung  fast  ausschließlich  auf  den  umfassenden 
Angriff  basierte. 

im  Detail  enthielt  auch  das  provisorische  Reglement  noch 
P  2J8e  Anhaltspunkte    über    Gefechtsausdehnung   der    verschie- 
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denen  Eiulieiten,  über  das  VerhaheD  innerhalb  der  großen,  mitt- 
leren und  kleinen  OefeciiUdistaozen,  über  die  Stärke  der 
Schwartnlinie  u.  dgl.  m.  —  HatiptkarupfForm  der  vordersten  war 
die  Schützenlinie,  im  Gegensatze  zum  Reglement  von  1894, 
welches  hiefür  die  eingliedrige  Liüie  normiert  hatte. 

Es  war  zu  erwarten,  daß  das  endf^tiltige  Reglement  dem 
Wesen  nach  mit  dem  provisorischen  Reglement  übereinstimmen 
werde»  Aber  das  Gegenteil  trat  ein:  mit  einem  gewaltigen 
Sprunge  verließ  das  neue  Reglemeot  den  Boden  des  Herkömm- 
lichen, ließ  nicht  nur  alle  bisherigen  Schemen  fallen,  sondern 
stellte  zugleich  ein  teilweise  geändertes  Kampfverfahren  auf. 

Das  eingaogserwähnte  Dekret  führt  als  Ursache  hieftir  an, 
daß  die  AufDahme^  welche  das  provisorische  Reglement  bei  den 
Truppen kcirpern  fand,  gezeigt  habe»  daß  das  Kam pfver fahren 
gewissen,  durch  die  Praxis  als  notwendig  erkannten  Modifikationen 
unterworfen  werden  müsse. 

Tatsache  ist,  daß  —  hervorgerufen  durch  die  Erscheinungen 
im  südafrikanischen  Kriege  —  schon  nach  Ausgabe  des  Reglement^ 
entwurfes  in  Frankreich  ein  heftiger  Federkrieg  Über  die  an- 
zuwendende Gefechtstaktik  entbrannte,  dessen  Einflüssen  man 
sich  bei  der  Redigierimg  des  definitiven  Reglements  nicht  ent- 
ziehen konnte* 

Im  allgemeinen  kann  man  in  jenem  Meinungskampfe  zwei 
Parteien  unterscheiden,  al«  deren  bedeutendste  Vertreter  die 
Generale  de  Negrier  und  Langiois,  beide  damals  Mitglieder 
des  obersten  Kriegsrates,  zu  nennen  sind, 

General  de  Negrier  fordert  an  Stelle  des  früheren 
Massenkanipfes  den  Kampt  langer  Linien;  die  Entscheidung  muß 
durch  Feueruujfassung  angestrebt  und  diese  durch  den  Anmarsch 
in  breiter  Front  und  zahlreichen  Kolonnen  augebahnt  werden. 
Im  Kampfe  selbst  ist  die  Überlegenheit  der  Zahl  —  die  Masse 
—  nicht  mehr  das  entscheidende  Element,  sondern  die  zweck- 
mäßige, gedeckte  Annäherung  und  das  richtige  Zusammenwirken 
des  Infanterie-  und  Artilleriefeuers.  Die  Infanterie  der  vordersten 
Linie  kämpft  in  Schütxenschwärmen  d.  h.  in  kleinen,  getrennten 
Gruppen  uiit  wechselnden  Zwischenräumen ;  dieae  Gruppen  gehen 
in  kurzen  Sprüngen  von  Deckung  zu  Deckung  vor,  bis  sie  sieh 
mit  einem  letzten  Sprunge  auf  den  durch  das  Feuer  bezwungenen 
Gegner  stürzen.  Ausschlaggebend  bleibt  stet^  der  Wert  des 
Eiozelkdmpfera» 
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Dte«eD  mehrfach  extreraeo  Aüsicbten  gegenüber  hält 
Geoeral  Langloie  im  wesentlicheö  an  den  bisherigen  An- 
ichauaügeD  über  das  Infanteriegefecbt  fest.  Zwar  ist  auch  er 
fdr  weniger  dichte  und  schmiegsamere  Formen,  aber  er  fordert 
oiebl  ftU  Regel  den  Kampf  in  kletnen  Gruppen.  Die  Schwierig- 
keit di^s  reioeo  Frootalangriffea  wird  auch  von  ihm  zugegeben, 
aber  er  hält  ihn  nicht  für  undurchführbar;  die  gesteigerte 
Wirkung  der  Artillerie  erleichtere  jeden  Angriff,  den  Frontal-  wie 
den  Flankenangriff. 

Grundverschieden  alier  sind  die  Ansichten  beider  Generäle 
über  die  Art,  wie  die  Entscheidung  zu  geben  tut.  Während 
General  de  N^grier  dieselbe,  wie  erwähnt,  in  der  Vereinigung 
roQ  Feuer  und  Umfassung  sucht,  will  General  Langlois  biefUr 
den  Feuerstoß  einer  starken  Reserve  anwenden.  Die  stets 
wachsenden  Gefechtsausdehnuugen  machen  es  nach  seiner  An- 
sicht um  so  notwendigeri  durch  eine  gewaltsame  Handlung 
aaf  einem  Teil  der  FroLt  die  Entscheidung  herbeizuführen; 
hiesu  müssen  an  dieser  Stelle  überlegene  Kräfte  eutlaltet, 
aweckmäflig  eingesetzt  und  entschlossen  zur  Geltung  gebracht 
werden. 

Vorgreifend  sei  an  dieser  Stelle  bemerkt,  daß  dati  neue 
Reglement  einen  mittleren  Standpunkt  einnimmt,  indem  es  einer- 
seits —  wenn  auch  nicht  als  Regel  —  die  vom  General  Langlois 
verlangte  Art  der  Herbeiführung  der  Entscheidung  gelten  läßt, 
andererseits  das  von  General  de  N^grier  gefordt^rte  Karapfver* 
fahren  in  Gruppen  sich  vollkummeQ  zu  eigen  macht.  Hierin  ist 
Mieh  der  auffallendste  Unterschied  des  neuen  Reglements  gegen* 

'  über  dem  provisorischen  Reglement  begründet. 

Der  Umschwung  in  den  Ansichten  der  offiziellen  Stellen 
i'äiit  interessanterweise  gerade  in  die  Zeit  des  Erscheinens  des 
pmvisorischen  Reglements,  und  äußerte  sich  durch  die  Ausgabe 
eber  ^Note*^  über  die  in  der  Taktik  der  Infanterie  erforderlichen 
Änderungen.  Diese  Note  enthält  bereits  die  Grundzüge  des  neuen 
Kampfverfahrens  und  bildet  somit  eine  Vorläuferin  des  (^atinitiven 

;  Reglements. 


Mehr  wie  jedes  frühere  trägt  das  neue  Reglement  den  Stempel 
der  Offensive. 

6* 
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„Die  Vorrückung  allein  —  sagt  das  Reglement  —  ist 
entfcheidend  und  unwiderstehlich;  die  Offensive  ist  daher  in 
der  Allgemeinheit  der  Fälle  anzuwenden.^ 

^Die  Defensive  kann  in  besonderen  Momenten  auf 
einzelnen  Punkten  des  Schlachtfeldes  angewendet  werden,  um 
Kräfte  zu  sparen,  den  Feind  aufzuhalten  oder  seine  Vorrückuug 
zu  verzögern,  um  ihn  zu  falschen  Maßnahmen  zu  verleiten,  — 
aber  dies  nur,  um  dem  Gros  der  eigenen  Truppen  zu  ermög- 
lichen, unter  besseren  Verhältnissen  offensiv  zu  handeln.^ 

„Die  Offensive  steigert  die  moralische  Kraft  und  entspricht 
vollkommen  dem  französischen  Charakter ;  sie  verwirrt  den  Feind 
und  raubt  ihm  die  Freiheit  des  Handelns.^ 

„Die  reine  Defensive  hat  die  Niederlage  sicher  zur  Folge, 
sie  ist  daher  unbedingt  zu  verwerfen.  Nur  eine  mit  dem  An- 
griffe verbundene  Defensive  kann  Erfolg  haben. ^ 

Großen  Wert  legt  das  Reglement  auf  die  Aufrecht- 
erhaltung des  Kontaktes  zwischen  Vorgesetzten  und  unter- 
gebenen Kommandanten.  Grundsätzlich  ist  hiezu  während  des 
Gefechtes  jede  Einheit  vom  Bataillon  aufwärts  beim  Komman- 
danten der  nächst  höheren  Einheit  durch  einen  berittenen  Offizier 
vertreten. 

Die  für  das  Gefechtsfeld  bestimmten  geschlossenen 
Formationen  entsprechen  im  allgemeinen  jenen  unseres 
Reglements. 

An  Feuerarten  unterscheidet  das  Reglement  das  „Feuer 
mit  gezählten  Patronen",  das  „unbeschränkte  Einzelfeuer^,  das 
„Elepetierfeuer"  und  die  „Salve**. 

Das  Feuer  mit  gezählten  Patronen  ist  unter  gewöhnlichen 
Gefechtsverbältnissen  anzuwenden ; 

das  unbeschränkte  Einzelfeuer  besonders  im  Nahkampfe^ 
wenn  es  gilt,  den  Feind  mit  Feuer  zu  überschütten ; 

das  Repetierfeuer   in  kritischen  Momenten; 

das  Salvenfeuer  ausnahmsweise,  bei  Nacht  oder  als  dis- 
ziplinares Mittel. 

In  der  Regel  soll  das  Feuer  ein  stoßweises  sein;  das 
Reglement  verspricht  sich  hievon  eine  bedeutende  moralische 
Wirkung.  Mit  einer  rationeilen  Munitionsverwendung  ist  diese  Art 
der  Feuerfuhrung  jedoch  kaum  vereinbar;  hiefür  ist  es  jedenfalls 
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»•cligi»iii&öer|  die  Lebhaftigkett  des  Feuers  fallweise  nach  den 
Otffüchta*  und  ZielverhMhoissea  zu  regeln,  wobei  sich  Feueratöfle 
■  iiianebinal  von  selbst  ergeben  werden. 

Durclt  Jas  Feuer  mit  gezählten  PatroDeu  Boil  einer 
Munitionsverschwendung  vorgebeugt  werden*  Diese  Feuerarl 
erai!heint  gekünstelt;  hat  der  Soldat  noch  soviel  aeelische  Kube, 
daß  er  seine  Schüsse  zählen  kann,  so  dürften  wohl  auch  l-id- 
fitcht*re  Miitel  geniii^eD,  eincu*  Muüitionsverschweudung  zu  be- 
gegnen. 

Da«  Verfahren  i  rn  Angriffe  ist  nach  dem  Kegletnent 
fiilgeoilcs: 

Dem  Engagement  der  Vorhut  geht  in  der  Re^^el  dun  Ge- 
fecht kleiner  Detachements  aller  W  a  ff  en  voraus.  Auf- 
gabe dieser  ist,  die  Nachrichten  der  Kavallerie  sa  vervollstan- 
dtgen^  die  feiodliche  Aufklärung  zn  behindern. 

^Bald  eine  enge  Front,  bald  ausgedehnte  Räume  besetzend, 
tii  diu  Tiefe  gegliedert  oder  sich  ganz  entfaltend,  die  Deckungen 
dei  Termins  und  die  Kraft  de?»  Feuers  ausnützend,  stet^  manti- 
%'rierenil,  —  durchkreuzen  diese  Dotaehemetits  die  Bewegungen 
dea  Feindea,  zwingen  ihn,  seine  Vorruekung  zu  unterbrechen, 
•if*h  zu  entwickeln  oder  seine  Stellung  zu  entfalten ;  je  nach  den 
(JniäUiuden  greifen  sie  an,  oder  halten  »ich  in  Position  und  er- 
warten das  Herankutnmen  der  Vorhut,  oder  breclien  das  Uefecht 
ab,  wenu  sie  ihre  Aufgabe  erfüllt  haben. ^ 

-Die  Vorhut  bemächtigt  sich  der  Stützpunkte  des  Terrains, 
deren  Besitz  Cur  die  spätere  Gefechiseutwicklung  als  uotwi-ndig 
rrkannt  wird;  sie  richtet  sich  hier  ein^  damit  sie  Wieder* 
erubrruDgsversuchen  des  Feindes  begegnen  kann,  urtd  schafiY 
AO  dem  Kommaodantrn  die  nöti^^e  Zeit  und  den  nötigen  Kaum, 
um  über  &eiüe  Kräfte  in  volter  Freiheit  disponieren  zu  können/ 

Fttr  die  Durchführung  des  Angriffes  unterscheidet 
da«  Reglement  eine  Dreiteilung  der  Kräfte: 

Truppen,  welche  die  Entscheidung  vorzubereiten  haben; 

Manö  vrie  rtruppe  ti,  welche  die  Entscheidung  herbei- 
fiihren  sollen,  sobald  durch  den  Gang  des  Gefechtes  die  ver- 
wandbare Stelle  des  Gegners  erkannt  wurde; 

wenn  nötig  eine  Keserve,  um  unvorhergeseheüen  Even- 
laalitäten  zu  begegnen,  den  Erfolg  zu  vervollständigen  oder  einen 
Rtickzug  aufzubulten. 
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BemerkeDswert  ist  die  Annahme  des  Reglements,  daß  im 
Rahmen  eines  größeren  Gefechtes  oft  schon  das  Regiment  genug 
Bewegungsfreiheit  besitzen  wird,   um  ^manövrieren^  zu  können. 

^Die  Verteilung  der  Kräfte  gegenüber  den  Angriffs- 
objekten, und  die  Stärke  der  zurückgehaltenen  Truppen  hängt 
von  den  Umständen  ab  und  kann  keiner  bestimmten  Regel  unter- 
worfen werden.** 

Die  Vorrückung  erfolgt,  durch  Patrouillen  gesichert,  so 
lange  als  möglich  gedeckt. 

„Sobald  die  Truppen  in  den  Bereich  des  wirksamen  feind- 
lichen Feuers  kommen,  entwickeln  sie  sich;  ein  Teil  der  Ab- 
teilungen wird  bestimmt,  den  Kampf  aufzunehmen,  die  übrigen 
bilden  die  Verstärkungen.^ 

^Die  Anordnungen  für  diese  Entwicklung  hängen  von  den 
Umständen  ab.^  Wenn  eine  Truppe  im  Verbände  kämpft,  ist  im 
allgemeinen  die  flügelweise  Entwicklung,  wenn  sie  über  eine  e:e- 
wisse  Unabhängigkeit  in  den  Bewegungen  verfügt,  die  treffen- 
weise Entwicklung  vorzuziehen. 

„Die  Zahl  der  Abteilungen,  welche  ins  Gefecht  zu  setzen 
beziehungsweise  als  Verstärkungen  zurückzuhalten  sind,  der  Raum, 
welchen  sie  nach  Breite  und  Tiefe  einnehmen,  die  Intervalle  und 
Distanzen,  welche  sie  voneinander  trennen,  hängen  von  den 
Umständen  und  von  den  Deckungen  ab.  Bald  vereinigt  in 
Gruppen  von  veränderlicher  Wichtigkeit,  bald  ge- 
trennt durch  mehr  weniger  ausgedehnte  Räume, 
werden  die  zur  Aufnahme  des  Kampfes  bestimmten  Abteilungen 
derart  disponiert,  daß  sie  die  Vorteile  des  Terrains  ausnützen 
und  in  Verbindung  handeln  können.  Indem  man  Intervalle 
zwischen  den  Gruppen  läßt,  sichert  man  ihnen  eine  Bewegungs- 
freiheit, welche  ihnen  ermöglicht,  die  Deckungen  in  bester  Art 
zu  benützen,  vermindert  man  die  Verluste,  indem  man  dem  Feinde 
die  Regelung  des  Feuers  erschwert,  und  erleichtert  so  die  eigene 
Vorrückung.'' 

„Die  gesteigerte  Wirkung  der  Waffen  erlaubt,  ausgedehnte 
Fronten  einzunehmen,  namentlich  zu  Beginn  des  Gefechtes.  Die 
«anzig  zu  beobachtenden  Grenzen  sind  jene,  welche  durch  die 
Notwendigkeit  geboten  sind,  den  Einfluß  des  Kommandanten 
und  die  Möglichkeit  gegenseitiger  Unterstützung  zu  sichern.** 

„Diese  Art  des  Kämpfens  in  Gruppen  schließt 
zusammenhängende      Schützenlinien     aus,     welche 
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licht  mehr  den  wirklich  eo  BedürfnieseD  des  Gt?- 
feobtea  entsprechen."' 

^Gesichert  durch  Patrouillen,  rücken  die  Abteilungen 
vor  indeaj  sie  offene  und  bestrichene  Räume  vermeiden  und 
den  Deckungen    folgen,    welche  sie   in    ihrem    Bereiche   finden,** 

fiJene  Abteilungen,  welcfie  das  günstigste  Terrain  finden^ 
nehmen  die  Tete  der  Bewegung  und  erreichen  zuerst  die  StUtE- 
punkte,  deren  Besetzung  die  Vorrtickung  der  wenigt^r  begünstigten 
Abteilungen  erleichtert,'* 

^Entsprechend  der  Bodengestaltung  und  den  Eigentümlich- 
keiten der  Deckungen,  gelangen  schließlich  die  känrpfenden 
Trappen  in  der  allgemeinen  VorwArtsbewegunfj  dahin*  »ich  mehr 
weniger  zahlreich    an    den    günstigsten  Stellen    des  Terrains    zu 

r Ten,    während    sie  nur  schwache  Abteilungen  in  d<^*n  un- 

.  ien    und    bestrichenen  Räumen  lassen.    Die   VerpHichiung 

«Uer  zum  Angriffe  auf  ein  Objekt  bestimmten  Truppen,  immer 
gegen  das  gemtifinsame  Ziel  vorzurücken  und  sich  gegenseitig 
zn  unterstützen,  hleibt  die  absolute  Regel,  welche  die  Ver- 
einigung der  Anstrengungen  sichert^ 

^Auf  diese  Weise  bilden  die  Truppen  vom  Beginne  des 
Gefechtes  an  Gruppen  von  wechselnder  Stärke,  deren  alle  Ele- 
meiile  momentan  zusammenwirken,  um  den  Gegner  von  den 
Punkten,  welche  er  besetzt  hält,  zu  vertreiben." 

»Die  Bewegung  wird  so  lange  als  möglich  fortgesetzt,  tdine 
XU  schießi'U;  die  verschiedenen  Abteilungen  rücken,  gruppiert 
öder  rerteilt,  in  solchen  Formationen  vor,  welche  dem  Terrain 
und  den  Bedürfnissen  des  Augenblickes  am  besten  entsprechen.'* 

,,Hinter  den  kämpfendtn  Abteilungen  folgen  die  Ver- 
ttärkupgen,  ohne  Befehle  abzuwarten,  und  nützen  die  ge- 
deckten Wege  aus.** 

-Wenn  die  Verluste  zwingen,  die  Vorrüekung  zu  unter- 
brechi^n,  bleibt  das  Feuer  das  einzige  Mittel,  ilie  Wiederaufnahme 
der  Vorrückung  vurzubereiten.  Allemal,  wenn  es  notwendig  ist, 
den  Gegner  moralisch  zu  erschüttern  und  sein  Feuer  zu  mäßigen, 
ist  e§  vorteilhaft,  deui  Feuer  die  vnlle  mit  der  Mnnitionsmenge 
veraiobarltche  Stärke  zu  geben."" 

jfNacb  Eröffnung  des  Feuers  erfnlgt  die  wtMtt^rc  Vor- 
rtickung ijprtingweise  nach  den  gleichen  Grundsätzen,  wie 
früher.** 

^Jede  Gruppe  ist  bestrebt,  aus  eigener  Kraft  suvtel  als  mög- 
lich Raum  zu  gewinnen.  Die  Verstärkungen  folgen    und  werden 
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nach  Bedarf  eingesetztj  um  im  ßfeei^Deteo  Moment  die  Heftigkeit 
des  Feuers  zu  sleigern  oder  Anstoß  zu  einem  Sprung  oacli  vorae 
2U  geben.  Alle  AiistreQguogen  bleiben  darauf  gerichtet,  die  Be* 
titäudigkeit  der  allgemeinen  Vorrückung  zu  sichern.'* 

^ Diese  bringt  progressiv  alle  eingesetzten  Elemente  in 
Kontakt  mit  den  feindlichen  Truppen  und  führt  auf  der  ganzen 
Front  Angriffe  herbei,  deren  Ziel  ist,  den  Widerstand  des  Feinde» 
zu  brechen  und  sich  der  von  ihm  besetzten  Stützpunkte  zu  be* 
mite  ht  ige  n.*^ 

^Auf  einzelnen  Punkten  wird  es  den  Truppen  der  vorderen 
Linie  möglieh  sein,  uus  eigeuer  Kraft  in  den  Feind  einzudringen ; 
in  diei^em  Falle  gehen  sie  entschlossen  vor.  Sobald  sie  gezwungen 
siod^  die  Bewegung  einzustellen^  um  zu  schießen^  rücken  die 
Verstärkungen  heran  und  werden,  die  erste  Linie  vorreißend, 
eingesLtzt,  bis  auf  Befehl  der  Offiziere,  der  Bajonettanlauf  er- 
folgen kann.** 

^Hdutig  jedoch  hüngt  der  Erfolg  des  Gefechtes  vom  ener- 
eriBcheü  Eingreifen  frischer  Kräfte  ab."^ 

„Auf  allen  Punkten  des  Schlachtfeldes  haben  daher  die 
KüQimandanten,  welche  die  Angriffe  leiten,  die  Pflicht,  vur- 
zudenken  und  jenen  Akt  vorzubereiten,  um  den  betreffenden  Ab- 
teilungen zu  ermöglichen,  sieh  unter  den  besten  Verhältnissen 
zu   engagieren.** 

^Die  wiedirhulten  Angriffe  der  Truppen,  welche  seit  Beginn 
des  Gefechtes  mit  Erbitterung  kämpfen,  scheinen  den  Gegner 
erschöpft  zu  haben.  Nun  ist  für  den  Kommandanten  der  Augen- 
blick ^ekomnjen,  mehr  direkt  einzugreifen  und  die  moralische 
Überlegenheit  zu  sichern,  indem  er  jene  Truppen,  weiche  er  zu 
eeiner  Verfügung  jfehalten  hat  in  den  Kampf  wiHt,  um  den 
Widerstand  des  Feijidet?  zu  brechen.  Den  geeigneten  Moment  und 
den  geeigneten  Punkt  zu  erkennen,  ist  Werk  des  Scharfblickes 
und  des  Charakters  und  kann  keiner  präzisen  Regel  unterworfen 
werden.^ 

^Die  für  den  Sturm  bestimmte  Infanterie  begibt  sich  mög- 
lichst uneutdeckt   in  jenen  Raum,    wo  sie  sich  engagieren  soU.'^ 

^In    die    Tiefe   gegliedert    und   in   möj^lichst  geschmeidigen 

und    miiglichst    wenig  verwundbaren  Formen  rücken  die  Sturm* 

inippen  entschlossen  vor  und  vereinigen  sich  mit  den  kämpfenden 

Truppen.  Diese  verdoppeln  die  Heftigkeit  ihres  Feuers  und  geben 

V^    i    Angriffen    neue    Energie,    indem    sie    trachten,    sich   dem 

LI  er  imuier  zu   nähern*'* 
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^WpDD  der  KommaodäDt  deu  Momeot  gekommen  Erlaubt^ 
um  IQ  den  Feind  einzudringen,  läßt  er  „Sturm'*  schlagen  und 
blaseci.  Der  Erfolg  ist  dann  insbesondere  von  der  Rasch beit  der 
Ditrebfübruag  abbängi^;  je  kürzer  die  Dauer  der  KnsU,  desto 
tuebr  vermindert  sich  die  Gefa-br.*^ 

„AUea  strebt  nach  voroe»  bis  der  Momeot  gekommen  ist, 
wo  auf  Befehl  der  Ol  fixiere  alle  sich  mit  dem  Rufe  ,^en  avant*' 
aaf  den  Gegner  werfen. "^ 

^Sämtliche  Kämpfer  nehmen  an  diesem  Schlußakte  teil,  aber 
ioslie^oodere  den  mit  der  Durcbführnng  des  Sturmes  betrauten 
Truppen  fällt  die  Aufgabe  zu,  den  Willen,  zu  siegen,  zu  iiuni- 
featieren   und  den   erlahmenden  VVill<*n   des  Gt'gn»  rs  zu  breelu-n*^ 

LtH  I*  iiie  i.> »'  t  *^  11  si  V  I'  i^t  wiuig  zu  sagten.  I  >ie  regl>mieotaren 
Ausführungen  stimmen  im  all^«'m«^inen  mit  jenen  unseres  Kegle- 
iuecita  uberein. 

Nur  folgende  Besooderheiten  wären  zu  erwilhnen : 

Auch  die  Verteidigung  bedient  sich  vorgeschobener  D  e  t  ac  h  e- 
meiits  aller  Waffen,  deren  Aufgaben  ähnliche  wie  im  An- 
gnSe  sind. 

Der  Obergang  zur  Offensive  kann  in  dreifacher  Art  er- 
folgen : 

aU  Gece  n  angr  i  ff  im  Sinne  unseres  Reglements; 

als  Retouroffensive,  um  eine  eben  verlorene  Stelle 
Wiedi-rzugew^innen ; 

^  in  Verbindung  mit  einem  Rückzugsmanöver:  ein  Teil 
4rr  eigenen  Truppeo  hat  in  diesem  Falle  den  Gegner  durch  Feuer 
ettr  Entwicklung  zu  zv^^ingen,  dann  das  Gefecht  abzubrechen  und 
•ieb  derart  zurückzuziehen,  daß  der  nachdrängende  Feind  durch 
frische,  versteckt  gehaltene  Kräfte  unter  vorteilhaften  Beiiingungeu 
ttbrrrnschend  angegriffen  werden  kanji. 

Ein  spezielles  Kapitel  des  Reglements  behandelt  schließlich 
den  Aogriffund  die  Verteidigung  von  Stützpunkten 
(Orucb&ftcn,  Wälder,  Defileen),  das  Nachtgefecbt  und  das  Ver- 
liAlltfo  der  Infanterie  gegen  Kavallerie   und  Artillerie* 


Die  eben  im  wesentlichen  wiedergegebenen  Ausführungeu 
des  oeuen  französischen  Reglements  über  das  Gefecht  der  Infan- 
terie weichen  in  mancher  Hinsieht  nicht  unbedeutend  von  jenen 
uufcrcs   Exerzierreglements  für  die  Infanterie  ab. 
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Inj    nachfolgen  den    werfJen  die  bedeutendsten  Unterschiede 
festgestellt  und  kurz  besprochen. 


Eine  auffallende  Tatsache  ist,  daß  das  französische  Regle- 
ment geflissentlich  alles  vermeidet,  was  zu  einer  Beschränkung 
des  individuellen  Urteils  der  Kommandanten  führen  könnte*  Hierin 
steht  es  im  strikten  Gegensatze  zum  Reglement  von  1894.  Wir 
finden  keinerlei  präzisere  Anhaltspunkte  über  TiRtengliederung, 
Gefechtsbreiten,  Dichte  der  Schwärm lioie,  Entfernung  der  Haupt- 
feuerstellung  vom  Feind,  u.  s.  w.,  ja  das  Reglement  geht  in  seiner 
Ungebundenheit  so  weit,  daß  wir  sogar  vergeblich  nach  besonderen 
Bestimmungen  oder  Ausführungen  über  das  Begegnungsgefecht 
einerseits,  über  den  Angriff  auf  einen  bereits  in  Stellung  befind- 
lichen Gegner  anderseits  oder  nach  einem  Hinweise  auf  die  Be* 
deutung  der  Umfassung  suchtn.  ,,Den  Umständen  und  dem 
Terrain  entsprechend"  ist  eine  immer  wiederkehrende  Bemerkung, 
der  Spielraum,  der  den  einzelnen  Kommandanten  gelassen  wird, 
der  denkbar  größte. 

Das  Reglement  sagt  hierüber  selbst  in  der  Einleitung  zum 
Abschnitte  über  das  Gefecht: 

^Daa  Gefecht  der  Infanterie  verträgt  keine  fixen  Regeln; 
die  Kommandanten  befinden  sich  zumeit^t  unvorhergesehenen 
Situationen  gegenüber;  ihnen  kommt  es  zu,  jene  Maßnahmen  zu 
bestimmen,  welche  angesichts  der  so  verschiedenen  Umstände, 
die  sich  auf  dem  Sehlachtfelde  darbieten,  zu  ergreifen  sind.  Die 
Kenntnis  der  Eigentümlichkeiten  und  der  Rolle  der  Infanterie 
führt  zum  richtigen  Gebrauche  derselberj,  aber  es  ist  insbesondere 
die  Beurteilung  und  dss  »Studium  der  jüngsten  kriegerischen  Er- 
eignisse, welches  die  Kommandanten  befähigt,  die  Aufgabe,  welche 
ihnen  auf  dem  Sehlachtfelde  zufällt,  zu  erfüllen. 

Keine  Regle mentarisierung  kann  diese  dem  Offizier  unbedingt 
nötige,  persönliche  Vorbereitung  ersetzen/ 

Dies  sind  gewiß  ideale  Worte,  auf  deren  Gedanke ti  näher 
«einzugehen,  lohnend  erscheint. 

Das  Gefecht  ist  nicht  nur  ein  Spiel  von  physischen  und 
Verstände»-,  sondern  auch  von  Gemütskräften»  Die  Erkenntnis 
der  Art  und  Wirkung  der  letzteren  kann  nie  durch  reine  Speku- 
lation, aber  auch  nicht  durch  die  Friedenspraxis  erlangt  werden. 
Uiezu  bedarf  es  der  Kriegserfahrung,  die  am  voUkommensten  im 
Kriege  selbst,  sonst  aber  durch  das  Studium  der  Kriegsgeacfaiehte 
oder  anderweitige  Belehrung  gewonnen  wird« 


über  die  Qefeelitfibe»tiiiiiiii3ng6ii  etCw 
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Diese  Kriegserfahriuig  lehrt  uns  beispielsweise,  daß  infol^.- 
der  Wirkung  der  Gefahr  jede  —  auch  die  beste  —  Truppe  nebst 
dem  physischen  einem  uDgleich  höheren  moralischen  Verbrauche 
unterworfen  ist,  daß  die  materielle  Wirkun^f  der  Waffen  wesentlicli 
vom  moraÜechen  Zustande  der  Truppe  abhängt;  sie  zt^igt  uns 
die  Einßtlsse  des  Zufalls  uod  der  Unsicherheit  u.  s.  w.^  kurz 
sie  macht  uns  mit  der  moralischen  Atmosphäre  vertraut,  in 
welcher  die  Entschlüsse  gefaßt  werden  und  die  üandluogen  sich 
Tolkieben. 

Die  Größe  der  Wirkung  jener  6emlit«kräfte  ist  in  jedem 
eiAKeloeD  Falle  verschieden;  sie  richtig  abzuschätzen  ist  Sache 
eines  wieder  durch  Kriegserfahrung  ausgebildeten  und  verfeinerten 
Gefühls.  Dieses,  im  Vereine  mit  einem  festen  Charakter  und 
ricblig*^m  Orleil,  ermöglicht  dann,  in  jedem  speziellen  Falle  die 
entsprechendsten  Entschlüsse  zu  fassen. 

Dies  vorausgeschickt,  muß  es  als  ein  außerordentlicher  Vor- 
teii  antfesehen  werden,  wenn  das  Offizierskorps  einer  Armee  über 
eine  reiche  Knei^serfahruug  verfügt  und  je  mehr  die»<  der  Fall^ 
ainfto  eher  wird  eine  liberale  Fassung  des  Reglements  möglich 
«ein,  umso  mehr  dem  Urteil  des  Finzelnen  überlassen  bleiben 
kdnoeiK 

Aber  man  bedenke  zugleich :  ea  geht^rt  ein  intenaives  Studium 
iLod  ein  klarer  Verstand  dazu,  um  in  den  Erscheinungen  dea 
Gefechtes  die  wahren  Ursachen  zu  den  Wirkurgen  zu  erkennen, 
ojid  es  kann  leicht  geschehen,  daß  manche  Tatsache  nicht  richtig 
eitfgeachätzt  wird  und  daß  verschiedene  Prüfende  zu  einem  vei- 
seliiedenen  Resultate  gelangen.  Es  geuüge,  als  Beweis  hiefür^  auf 
die  »ehr  differierenden  F*>lgerungen  hinzuweisen,  welche  aus  den 
fireigoissen  im  südafrikanischen  Kriege  gezogen  wurden,  darunter 
auch  von  Männern»  deren  hohe  militärische  Bildung  zweifellos  ist, 
Ptir  solche  Fälle  muß  das  Reglement  den  Führer,  den  Richter  ab- 
geben, um  das  Urteil  zu  erleichtern,  um  Verirrungen  und  Zwie- 
spalten  vorzubeugen. 

In  diesem  Sinne  ist  beispielsweise  der  Hinweis  unseres 
R^fElements  aufzufassen,  daß  für  den  Erfolg  im  Feuerkampfe  die 
Wirkung  aus  zwei  Fronten  von  hervorragender  Bedeutung  ist, 
daß  es  sich  im  Rencontre  darum  handelt,  dem  Gegner  in  der 
Entwicklung  zuvorzukommen  und  sich  die  Initiative  zu  wahren 
IL  dgl.  m. 

Bedenkt  man  schließlich,  daß  ein  großer  Teil  des  Offiziers* 
korps  —  die  Reserveoftiziere  —  naturgemäß  über  keine  intensive 
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krie^sge^chiclitlicbe  Bildung  verftkirt,  so  ist  es  geradezu  Gebot 
für  das  Reglement^  daß  es  —  ohne  zu  binden  —  eine  Reihe  von 
Grundsätzen  und  Rej^efn  für  das  Gefecht  aufstellt,  um  der  sunst 
aehrankenlosen  Willkür  und  unbegrenzten  Friktionen  zu  begegnen, 
an  denen  der  Wille  des  Kommandanten  leicht  zum  scheitern 
koinriien  könnte* 

Man    darf   eben   Forrualrsraus    und  Methodismus   nicht    ver- 
wechseln  und  mit  erstereuj   nicht  auch  letztert*n  begraben. 

Dieae  Behauptungen  benehmen  dem  Studium  der  Kriegs- 
geschichte niebtH  von  seiner  hohen  Bedeutung.  Namentlich  den 
jüngeren  Offizieren  kann  dasselbe  nicht  genug  iMnpfohleu  werden. 
Für  diese  ist,  wie  leicht  einzusehen,  die  eingehende  Beschäftigung 
mit  einzelnen  Gefechten  und  Episoden  lf*hrreicher,  als  das  Studium 
ganzer  FeldzUge.  Zwar  ist  die  Arbeit  mühevoll,  aber  aie  ist  auch 
entsprechend  lohnend;  sie  führt  nicht  nur  zum  vollen  Ver- 
ständnis des  Getechte^p  sondern  auch  zur  Erkenntnis,  welche 
Eigenschaften  des  Charakters  erforderlich  sind,  um  die  ira  Ge- 
fechte zahlreich  auftretenden  psychischen  Friktionen  zu  über- 
winden. Diese  Ei*^enschaften  in  s^ich  und  anderen  zu  entwickeln 
und  zu  priegen,  ist  aber  tm  Fneden  die  vurnehmste  Aufgabe  des] 
Oftiziers, 


Eine  weitere  auffallende  Eigentümlichkeit  des  frünzosischeiij 
Reglements  ist,  daß  es  der  Verwendung  kleiner  gemischtei 
Detaehements    zur    Vervollständigung    der    Aufklärung,    be- 
ziehung8wei*ie    zur  Verschleierung    der  eigenen  Maßnahmen    und] 
zur  Täuschung  des  Gegners  großen  Wert  beilegt» 

Der  Grund   hiefür  ist  zweifellos  in  dem  ganz  geringen  Er-| 
gebnis  der  AutklHrung  der  englischen  Kavallerie  im  südafrikani- 
schen Kriege  zu  suchen* 

Doch    darf    nicht    tibersehen    werden,    daß    die   eugliscfaa| 
Kavallerie  in  diesem  Kriege  wenig  Unternehmungslust  und  wenig 
Geschick  für  die  Aufklärung  zeigte,    daß    fcrnt-r    der  Krieg    vot 
Seite  der  Buren    ein  Stellungskrieg   war,    daher   ea    falsch  wäre,i 
MUS    dem     luaogelhaften    Ergebnis    der  Aufklärung    weitgettendel 
allgemeine  SehlUsHe  zu  ziehen. 

Gewiß  haben  sich  die  Schwierigkeiten  der  Aufklärung  durek 
Einführung  des  rauchschwachen  Pulvers  und  infolge  der  ge 
steigerten  Portee  und  Wirkung  des  Infanteriefeuers  sehr  ver 
mehrt;    dennoch    scheint    es    übertrieben,    die    Verwendung   ge-j 


Ober  die  Gefechtubestimmun^en  etc. 
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miAcbter  Detacbements  in  dem  aD^eführten  Sinne    zur  Regel  zu 
erhaben. 

Nachteil  bleibt  stets,  daß  diese  DetaehemeDts  in  nicht  un- 
bedeutendem  Grade  der  Gefahr  einer  Niederlage  ausgesetzt  sind, 
daß  ein  Teil  derselbe!)  für  den  eatscheidenden  Kampf  verloren 
gehen  wird  und  daß  schließlich  ihre  Beweglichkeit  im  Vergleiche 
£U  jener  der  Kavallerie  eine  geringe  ist 

Es  werden  sich  wohl  manchmal  Fälle  ergeben,  wo  das 
Terrain  uder  sonstige  UmslÄnde  die  Aufklärungstätigkeit  der 
Kavallerie  wesentlich  beschrÄnken  oder  in  einzelnen  Räumen  sogar 
ganz  behindern  werden  und  die  erforderlichen  Nachrichten  nur 
durch  den  Kampf  von  Infanterie  —  allein  oder  mit  Artillerie  — 
Terschafft  werden  können  ;  es  genügt  der  Hinweis  auf  die  deutschen 
Eekognoszierungsgefechte  vor  Orleans  im  Kriege  1870/71,  und 
auf  eine  Zahl  analoger  Gefechte  in  manchen  Lagen  des  rassisch- 
japanischen  Krieges. 

In  der  Mehrheit  der  Fälle  aber,  insbesondere  im  Bewegu  ngs- 
kriege,  bleibt  nach  wie  vor  die  Kavallerie  vermöge  ihrer  Be- 
weglichkeit jene  Waffe,  welche  allein  eine  erfbljrreiche  Auf- 
klürungstätigkeit  zu  entwickeln  vermag.  Wir  sehen  bei  allen 
Friedenstibungen,  welche  vorzüglichen  Nachrichten  die  Kavallerie 
bringen  kann  und  davon  sollte  im  Ernstfalle  nur  wenig  oder 
Diehtfl  erübrigen  ?  Unsere  Kavallerie  würde  sieh  mit  Entschiedenheit 
t  gegen  eine  solche  Meinung,  sowie  dagegen  wenden,  daß  man  ihr 
j  dieses  Feld  ehrenvoller  Tätigkeit  beschränken  wollte*  Der  Säbel 
allein  wird  freilich  häutiger  als  bisher  nicht  genügen^  sich  den 
Weg  aum  Feinde  frei  zu   machen. 


Was  das  Kam  pf verfahren  im  Angriffe  betrifft,  ist  im 
len  Reglement  auffallend  die  weitif tobende,  fast  bis  aufs  äußerste 
iebene  Ausnützung  des  Terrains  für  die  Deckung  der  An- 
griffiiruppen.  Hierin  ist  auch  die  durch  das  Reglement  vor- 
gczcricboete  Kampfform  in  Gruppen  begründet. 

Die  Zweckmäßigkeit  eines  solchen  Angriffsverfabrens  läßt 
be^'tindete  Zweifel  zu : 

Die  einzelnen  Kampfgruppen  werden  stets  durch  mehr 
Weniger  große  Strecken  offenen  Terrains  getrennt  sein.  Hiedureh 
wird  daa  Zusammenwirken  der  Truppen  untl  die  gegenseitige 
tfoterstützuDg  in  Frage  gestellt.  Diese  durch  fallweise  Befehle 
zu  ragein,  wird  häufig  unmöglich  st^in,  da  im  Bereiche  des  wirk* 
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aameD    feindlichen  Feuers    die    Befeblgebung  ^ftörungen   erleidet, 
eventuell  {;anz  versagt. 

Tritt  der  Gegner  den  ijruppenweise  im  Terrain  verteilten 
Kräften  des  Angreifers  uiit  einer  mehr  gescblosaeneD^  starken 
Feuerlinie  entgegen,  so  wird  ihm  die  Feuerüberlegenheit  zu- 
fnllen.  Der  Angriff  bleibt  im  besten  Falle  eioe  Drohung;  es  kann 
aber  auch  geschehen,  daß  der  Feind  selbst  zur  Offensive  tiber- 
geht und  dann  den  Angreifer  zurückwirft.  Gegenüber  einem 
wenig  aktiven  Gegner,  wie  es  die  Buren  waren,  kann  also  der 
Aögriff  in  Gruppen  dort,  wo  die  Entscheidung  nicht  gesucht 
wird,  gerechtfertigt  sein,  gegenüber  einer  japanischeo  oder  russi- 
schen Infanterie  —  man  d*^nke  an  die  Kampfe  am  Schaho  — 
*lürfte  er  kaum  ungestraft  bleiben* 

Lage,  Größe  und  Streichrichtung  der  Deckungen  sind 
wechselnd  ;  demnach  müßten  bei  strenger  Anpassunt^  an  das  Terrain 
die  Starke  dt-r  einzelnen  Kamptgruppen,  deren  Entfernung  von- 
einander und  vom  Feinde  sich  beständig  änd»*rn|  waa  eine  be- 
denkliche Störung  des  taktischen  Zusammenhanges  zur  Folge 
hätte.  Hiebet  kann  ea  auch  geschehen^  daß  sich  in  einzelnen 
Deckungen  eine  Überzahl  von  Kämpfern  zusammenändet;  welche 
nachteiligen  Folgea  »ich  hieraus  ergeben  können,  zeigen  die  Er- 
eignisse bei  Point  du  jour  am  18.  August  1870. 

Der  Führer  kann  in  größeren  Verhältnissen  den  Ort  des 
Zusammenstoßes  mit  dem  Feinde  häufig  nicht  vorausseben  und 
wird  daher  bloß  nach  dem  allgemeinen  Charakter  des  Terrains 
seine  Kolonnen  in  solcher  Entfernung  voneinander  halten«  daß 
ein  Zusammenwirken  deri^elben  gesichert  ist  und  einem  möglichen 
feindliehen  Angriffe  in  wirksamer  Weise  begegnet  werden  kvmn. 
Es  ist  daher  leicht  möglicbf  daß  einzelne  Kolonnen  in  einen  Bnum 
gelangen,  welcher  relativ  wenig  Deckung  bietet.  Sollen  nun  jene 
Truppen^  welche  ftlr  den  Angriff  keine  Deckung  finden»  uiUBig 
bleiben? 

Zu  den  Faktoren,  welche  den  Erfolg  verschaffen,  geh(Vrt 
auch  die  rasche  Ausntltzung  einer  entweder  durch  vorietlhafle 
TAßnahmen  odrr  durch  Fehler  des  Gegners  berbeigeAlhTien 
^  ,.  .  ^.li  Situation.  Ein  kutzer,  kräiViger  Hieb  kann  den  Feind 
schwer,  eventuell  tödlich  verletten,  zögernde  Vorsiebt  gibt  ihm 
^eit  au  Gegrnnjaßregeln.  Meist  wird  daher  in  solchen  Fftllen, 
•lic  insbesoodrre  im  Rrneontre  eintreten  kennen» 
notwendig  sein,  starke  Kräi*te  kuraer  Hand  gegen  den  schwalben 
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Puokt    des  Gegners  vorjstifübren,   gleichgUtig^   ob    iD    gedecktem 
oder  olTeneai  Terrain* 

Dt&rfteD  die  angeführten  Momente  es  häufig  als  zweck- 
mftßig  eröcheineii  lasiteo,  den  Angriff  auch  über  offenes  Terrain 
Ea  ftühreo,  so  kann  es  Fälle  geben,  wo  dies  zur  zwingenden 
Notwendigkeit  wird.  Ein  überzeugendes  Beispiel  hieflür  ist 
der  Angriff  der  Russen  auf  das  Lager  von  Scbeinowo  im  Kriege 
1877/78.  Nach  dem  Falle  von  Plewna  beschlossen  die  Russent 
noch  im  Winter  über  den  Balkan  vorzugehen.  Dieser  wurde 
hiezu  anfangs  Jänner  1878  einerseits  zwischen  Orbanie  und  Sofia, 
anderseits  zunächst  des  Sehipkapasses  ttberschritten.  Der  letztere 
Übergang  erfolgte  in  zwei  Kolonnen.  Die  östticbe  Kolonne  traf  am 
8.  Jänner  auf  das  südlich  des  Passes  gelegene,  von  20.000  Türken 
Qoler  Wessel  Pascha  verteidigte  und  in  einem  Umkreise  von 
7  km  befestigte  Lager  von  Scheinowo»  Der  Angriff,  auf  die  Ost* 
i*©ite  des  Lagers  ausgeführt,  drang  nicht  durch;  die  türkischer- 
teita  am  Nachnnttage  des  8,  und  Vormittaj^e  des  9,  Jänner  unter- 
tiommeoen  Gegenangriffe  brachten  sogar  die  Russen  zeitweise  in 
rioe  «ehr  beschwerliche  Lage.  Unter  solchen  Umständen  erschien 
die  etwas  verspätete  zweite  Übt-rgangskolonne  unter  General 
8k  obelew  vor  der  Westfront  des  Lagers.  Das  Vorgelände  des- 
'  '.tn  war  weithin  offen,  eben  und  nur  von  einer  dünnen  Schnee- 
:  laichte  bedeckt*  Ein  Angriff  war  durch  die  Umstände  dringend 
geboten«  wurde  auch  um  10  Uhr  vormittags  angesetzt  und  führte 
zirka  4  Uhr  nachmittags  zur  Einnahme  des  verschanzten  Lagers, 


Der  Selbsterhaltungstrieb  wird  im  Kriege  meist  mehr  als 
erwünscht,  das  Streben  der  Truppen  nach  Deckung  ergeben.  Aus 
dit'sem  Grunde  mag  es  bedenklich  erscheinen,  im  Reglement  die 
Ausnützung  der  Deckung  in  übermäßiger  Weise  zu  fordern. 
Gewiß  haben  sich  die  Schwierigkeiten  eines  Angriffes  über  offenes, 
ebenes  Terrain  mit  dem  Wachsen  der  Portee,  Feuerschnelligkeit 
und  Präzision  der  Waffen  wesentlich  gesteigert;  ein  Anstürmen, 
wemi  nicht  etwa  schon  die  Artillerie  den  Gegner  zu  erschüttern 
Tennochte,  wird  verderbenbringend  sein ;  dagegen  wird  ein  lang- 
•ainea  Vorgehen,  entsprechend  durch  Artillerie  vorbereitet  und 
ont»*retÜtzt,  die  Infanterie  auch  in  Zukunft^  wie  bisher,  ohne  über- 
mftßige  Verluste  auf  wirksame  Schußweite  an  den  Feind  heran- 
bringen. Der  größere  Zeitaufwand  entspricht  übrigens  der  auch 
im  allgemeinen  erhöhten  Gefechtsdauer  in  den  modernen  Kriegen. 


lemeDts 
betreffend,    mögen    hier    nar    die   sogeDannte    „RetoitroffeD* 
ttive^    und    da»    Rückzuo^Rmanöver**    mit    einigen  Worten 
berührt    werden,     weil    unser    Reglement    dieselben     nicht     er- 
wftbnt 

Die  Retouroffensive  bezweckt,  wie  das  französische 
Reglement  selbst  bemerkt,  die  Wiedergewinnung  einer  eben  ver- 
lorenen Stellung.  Eiue  nähere  Betrachtung  ergibt,  daß  also  durch 
die  Retouroffenaive  eigentlich  ein  begangener  Fehler  wieder  gut 
gemacht  werden  soll,  denn  anders  läfit  sich  schwer  denken,  wie 
es  möglich  sein  soll,  eine  selbstgewählte,  ernst  verteidigte  und 
dennoch  verlorene  Stellung  wiederzugewinnen.  Diese  Art  eines 
Gegenangriffes  wird  daher  nur  in  Ausnahmsfätlen  AnwenduOf^: 
finden. 

Anderseits  beruht  das  sogenannte  Rückzugamanövery 
das  man  anch  als  verstellten  Rückzug  bezeichnen  könnte, 
auf  der  Voraussetzung,  daß  der  Gegner  sich  verleiten  läßt  einen 
Fehler  zu  begeben.  Es  ist  also  eine  durch  List  herbeigefuhrte 
Überraschung.  Das  überraschende  Vorbrechen  zum  An- 
griffe in  einer  für  den  Gegner  unerwarteten  Richtung  ist  in  kleinen 
Verhältnissen  leicht  denkbar,  in  größeren  immer  weniger.  Be- 
züglich der  List  sagt  Clausewitz  treffend^  daß  e»  gefährlich 
ist,  bedeutende  Kräfte  auf  längere  Zeit  zum  bloßen  Schein  zu 
verwenden,  weil  immer  die  Gefahr  bleibt,  daß  es  umsonst  ge- 
schieht und  man  diese  Kräfte  dann  am  entscheidenden  Orte 
entbehrt. 

Aus  dem  Angeführten  folgt,  daß  die  Anwendung  des  Rück- 
zug^manöver  sich  meist  auf  kleinere  Körper  und  auf  solche  Fälle 
beschränken  wird,  wo  sich  die  Gelegenheit  hiezu  als  letzte  Hilfe 
für  den  angestrebten  Erfolg  ergibt. 


Sollte  eä  durch  die  vur^telunden  Betrachtungen  gelanget 
»ein,  nachzuweisen,  daß  uuser  Kxei^zierreglement  tilr  die  Intan- 
terie  keine  Ursache  bat.  dem  französischen  Reglement  in  der  von 
diesem    -  lagenen    extrem    modernen   Richtung  zu  folgen, 

i«o  haf  *\  ag  seinen  Zweck  erftiÜL 


Noch  sei  eine^kurze  Schlußbemerkuog  gestattet. 


über  die  GefechUbe^timnitiQ^en  etc. 
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Die  Gefechts  weise  oder  äußere  Form  der  Kainpf- 
fQbruDg  iat  zweifellos  von  großer  Bedeutung  für  den  Erfolg, 
sie  bildet,  um  einen  Vergleich  zu  gebrauchet],  die  Seh  o  ei  de 
der  Wüffe,  mit  welcher  der  Gegner  bekflmpft  wird ;  wichtiger 
aber  ist  das  Material  dieser  Waffe  und  die  Kraft 
and  Oesckicklichkeit,  mit  welcher  sie  gehandhabt 
wird.  Mit  nnderen  W<Tten ;  mehr  als  die  Form  d^i*  Kampf- 
fahrung  fällt  ftir  die  Entscheidung  im  Gefechte  der  moralische 
Gebalt  der  Truppen,  neb>t  der  Tüehtigkeit  der  Führung,  in  die 
Wiigscbale.  Grobe  Fehler  im  Kampfverfahren  kötm-'U  unter 
Umständen  die  Niederlöge  auch  einer  bravtn  Truppe  verursachen; 
über  einzelne  Mängel  desselben  aber  wird  eine  tapfere  Infan- 
terie stets  hinwegkommen,  während  anderseit^^  auch  das  beste 
Kampfverfahren  erfolglos  bleibt,  wo  der  feste  Wille,  zu 
siegen,  ft'hlt. 

Hand  in  Hand  mit  der  ratio ru' 11  en  A  u  ft  b  i  1  d  u  ri  g  der  Truppen 
sum  Gefechte  nruß  daher  deren  mi> rausche  Erziehung  fiir 
dasselbe  gehen.  Die  hingebungsvolle  Pflege  beider  bildet  die 
Orondlage  de«  Sieges  und  führt  zur  SehaflFung  und  Erhaltung 
jenes  idealen  Heeres,  das  —  um  ujit  Clausewitz  zu  schließen 
—  „im  zerstöreudsten  Feuer  seine  gewohnte  Ordnung  behält, 
niemals  von  einer  eingebildeten  Furcht  geschreckt  wird  und  der 
gi?grfindeten  den  Raum  Fuß  ftir  Fuß  streitig  machte  welches  — 
stolz  im  Gefühle  seiner  Siege  —  auch  mitten  im  Verderben  der 
Niederlage  die  Kraft  zum  Gehorsam  nicht  verliert,  nicht  die 
Achtung  und  das  Zutrauen  zu  seinen  Führern,  dessen  körper- 
liche Kräfte  in  der  Übung  von  Entbehrung  und  Anstrengung 
gestählt  sind,  wie  die  Muskel  eines  Athleten,  welches  diese  An- 
strengungen ansieht  als  ein  Mittel  zum  Siege  und  nicht  als  einen 
Fluch,  der  auf  seinen  Fahnen  ruht  und  welches  an  alle  diese 
Pflichten  und  Tugenden  durch  den  kurzeu  Katechismus  einer 
dnztgeo  Vorstellung  erinnert  wird,  närnlich  der  Ehre  seiner 
Waffen^ 


OriESft  d«r  UtlltirwlMsuMiliAnUeheti  T«r«ln(».  LXXU.  Bd.  U06. 


Über  technische  Erfahrungen  aus  denfi 
russisch -japanischen  Kriege. 

VortTAf^,  gehalten  im  Militärwinsenschafklichen  und  Kasinovereine  in  Wien    von 
Dr.  Friedrich  Wächter,  k.  und  k.  techn.  Kat. 


Nachdruck  verboten.  ÜberseUnngsrechi  vorbehalten. 

WeDD  ich  mir  erlaubt  habe,  diesem  meinem  Vortrage  den 
Titel  zu  geben :  ^Über  technische  Erfahrungen  aus  dem  russisch* 
japanischen  Kriege**  —  so  muß  ich  gleich  im  vorhinein  sagen, 
(laß  diese  Erfahrungen  äußerst  spärliche  und  bescheidene  sind 
«od  ich  muß  um  die  weitestgehende  Nachsicht  der  geehrten 
Herren  bitten,  wenn  ich  es  wage,  mit  so  dürftigem  Vortrags- 
materiale  vor  Ihnen  zu  erscheinen. 

Allerdings  wird  man  es  ja  begreiflich  finden,  daß  ich  über 
dieses  Thema  nicht  vieles  zu  bieten  vermag.  Ich  selbst  habe 
den  oatasiatisehen  Krieg  nicht  mitgemacht  und  die  Berichte  und 
Joarnalartikel,  die  bisher  über  diesen  Krieg  erschienen  siod, 
befassen  sich  meist  nur  mit  den  großen  und  wichtigen  Momenten 
des  Krieges,  den  Siegen  und  Niederlagen,  den  Truppenbewe- 
gungen und  gegenseitigen  Stellungen  der  beiden  kämpfenden 
Heere,  nicht  aber  mit  kleinlichen  Details  technischer  Ausrüstungs- 
gegenstände. Wenn  ich  nicht  in  der  angenehmen  Lage  gewesen 
wäre,  aus  schriftlichen  und  mündlichen  Mitteilungen  des  Herrn 
Oberst  Csicserics  und  des  Hauptmann  Grafen  Szeptycki 
einiges  schöpfen  zu  können,  so  wäre  ich  überhaupt  außerstande, 
über  das  Thema  meines  heutigen  Vortrages  hier  sprechen  zu 
können. 

Der  erste  Gegenstand,  den  ich  berühren  will,  betrifft  die 
Militärluftschiffahrt.  Sowohl  die  russische  Armee,  wie  auch  die 
Japaner  waren  mit  Ballon material  ausgerüstet  und  zwar  ganz 
modernen    Types.    Gefirnisten,    französischen    Kugelballons    und 
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gummierten    deutschen  Dracheoballon»    von    Firaia    Riedingel 
in  Augsburg. 

Die  Abteilungen  des  ostsibiriächea  LuftschifferbatailloDS  waren 
bei  denj  X.,  V.  und  VIII.  russischen  Armeekorp«  eiugeteilt  und 
?  en  es  nicht  an  Bemühungen  fehlen,  sich  nützlich  zu  erweisen; 
tunsomebr  ah  der  Kommandant  de»  X.  Armeekorps  General 
leutnartt  Slutschewsky  persönlich  lebhaftes  Interesse  ftir  die 
Balloniibteilung  bekundete. 

Die  Leistuno;en  des  Balhjnii  -  oder  richtiger  gesagt  — 
der  fast  gänzliche  Maogel  an  erwfihneüs werten  Leistungen,  hat  aber 
fdlgemeine  Enttäuschung  hervorgerufen.  Man  «chub  dies  auf  den 
Gebiricsebarakter  der  Gegend  und  die  für  Beobachtungen  un- 
günstige Art  der  Bodenbedeckuug.  Diese  Umstände  mögen 
Wühl  auch  mitgewirkt  haben,  aber  die  Hauptursache  der  Miß- 
erfolge der  Ballonabteilungen  war  offi-iibar  eine  andere. 

Ich  will  nicht  die  Tätigkeit  der  Ballonabteilungen  in  ein- 
zelnen Fällen,  bei  bestimmten  Kämpfen  und  Operationen  erörtern, 
denn  das  würde  zu  sehr  auf  rein  militärisches  Gebiet  führen, 
was  nicht  meines  Amtes  ist.  Vielmehr  will  ich  mich  nur  darauf 
beschränken,  in  wenigen  Worten  das  Gesamturteil  zusammenzu- 
fassen,  welches  man  sich  nach  den  vorliegenden  Berichten  über 
die  Tätigkeit  der  Ballonabteilungen  im  russisch-japanischen  Kriege 
bilden  muß« 

Dieses  Urteil  läßt  sich  etwa  in  folgenden  Sitzen  aus- 
aprechen : 

Während  des  ganzen  Feldzuges  wurden  die  Ballonabteilungen 
—  insoweit  sie  überhaupt  in  Aktion  kamen  —  nicht  wie  im  Feld* 
kriege,  sondern  nur  wie  im  Festungskriege  verwendet,  d.  h.  nur 
gegen  befestigte  Stellungen,  wo  der  Ballon  mehrere  Wochen  un- 
unterbrochen auf  dem  selben  Terrain  bleiben  konnte  und  nicht 
genfVtigt  war,  den  vvechs>elnden  Ereignissen  einzelner  Kampftage 
zu  folgen. 

Eine  Verwendung  des  Ballons  bei  großen  Angriffsaktionen 
ist  niemals  ertolgt,  weder  bei  den  Russen,  noch  —  so  viel  mir 
bekannt  —   bei  den  Japanern. 

Es    iat    nicht     schwer    zu    erkennen,    warum    die     Ballon- 

nbteilungen  sich  auf  den  Positionskrieg  beschränken  mußten   und 

BD    dem    mobileu   Fcldkrieg    so    gut    wie  keinen  Anteil  nahmen. 

D'w  HalloDtrains  in  ihrer  jetzigen  Umgestaltung  sind  nämlich  viel 

"     .    sie    entsprachen    nicht    den  Anforderungexi  de* 

^r  modt?rncn  Armee. 
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Ich  will  versuchen  d'ws  etwas  mehr  im  l>eUil  zu  erläutern. 
Die  Qo^tiDstigflten  Erfahrungen  wurden  mit  den  gummit'rteo 
DraeheDballunen  nach  deutschem  Muster  ^etuacht.  Bei  wind* 
stilleui  Wetter  oder  hei  schwachem  Winde  brauchte  man  den 
OrMbenballon  nicht,  denn  er  pendelt  dann  eher  mehr,  ab  weni^i*r, 
wie  der  Ku^elballoD.  Bei  starkem  Winde  reichte  die  Mannsi^hdft 
der  aeranautischen  Abteilunj^  jedoch  nicht  aua,  um  den  starken 
Seiixug  mittelst  der  Handrolle  zu  überwinden*  Die  schwere 
Ballotiwinde  njußte  daher  in  Anw^endun^  gpbraeht  werden  und 
die*e  blieb  auf  den  schlechten  Straßen  der  Mandschurei  stecken. 

Ich  glaube,  das  ist  so  ziemlich  dieselbe  Erfalirung,  welche 
oma  auch  bei  Friedenstibungen  machen  kann  und  die  Herren 
unserer  aeronautischen  Anstalt  werden  mir  wahrsehf inlieh  nicht 
f^r  zu  lebhaft  widersprechen »  wenn  ich  sage,  daß  auch  unsere 
Draeheiiballuns  bei  stärkerem  Winde  durch  die  Mannschaft  nur 
noter  schweren  Kämpfen  einzuholen  sind.  Will  man  aber  fahrbare 
JlÄÄchiDenwiuden  verwenden,  so  müssen  dieselben  naturiremäß 
xieiolich  schwer  sein,  sonst  zieht  nicht  die  Winde  den  Ballon 
eln^  ftondern  der  Ballon  die  Winde;  d.  h.  er  wirft  sie  einfach  um* 
Eine  schwere  Wagenwinde  dürfte  aber  auf  regendurchweichten 
galizischen  oder  ungarischen  Wegen  geradeso  ^tecken  bleiben, 
wie  auf  chinesischen  Straßen. 

Dazu  kam  noch,  daß  die  gummierten  Ballonstotte  bei  der 
strengen  Wiuterkälte  in  O&tasien  hart  und  brüchiij  wurden  und 
infolgedessen  Beschädigungen  erlitten;  die  Baltonhülle  und  das 
Netz  des  Druchenballons  .sind  auch  um  mehr  af««  100  kg  schwerer, 
als  die  lackierten,  französischen  KugclballüDs,  um  dieses  Gewicht 
daher  weniger  tragfiUug;  endlich  erhielten  die  Rusi^en  die  Drachen- 
ballons  erst  während  des  Krieges,  waren  daher  in  der  Be- 
handlung derselben  nicht  geschult  und  scheinen  durch  anfäng- 
liche Mißerfolge  abgesehreekt  worden  zu  sein  ;  die  Drachen* 
baüoDs    sind    daher  wohl  gar  nicht  in  ernste  Aktion  gekommen. 

Die  russischen  Militäraöronauten  bevorzugten  entschieden 
Ate  französischen  Kugelballons  und  kamen  dieselben  ziemlich 
oft  in  Verwendung,  was  schon  danma  hervorgeht,  daß  die  Ballon- 
TBbteilungcn  rteunnial  be»chosse(i  wurden.  Das  Beschießen  der 
iialUms  durch  die  Japaner  blieb  jedoch  ohne  Erfolg-  Ein  einziges 
Mal  traf  ein  ShrapneL  brachte  dem  Ballon  aber  nur  fUnf  kleine 
Risse  bei,  die  ohne  Belang  waren*  Ein  besonderes  Lob  wurde 
den  Leistungen  des  Ballons  anläßlich  der  Beschießung  von  San- 
depn  gespcndttt.  Alterdings  mit  einem  nicht  ganz  klaren  Zusätze* 
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Die  Militära^ronauten  tirwähnen  nämlich,  daß  Shrapnelfeuer  sehr 
Bchwer  zu  beobachten  und  kaum  möglich  zu  korrigieren  sei, 
dagegen  wÄreii  Granatsehüsse  umso  besser  zu  beobachten.  Nun 
hat  die  rusaisehe  Fehlartillerie  aber  kein»*  Granaten^  sondern 
nur  Shrapnels.  Man  weiß  daher  nicht,  ob  sieh  die  Ballonbcob- 
achtun^en  bei  Sandepu  bloß  auf  GranatsehÜBse  aus  Festuog&- 
^eschützen  beschränkten  oder  ob  es  damals  gelang,  auch  ShrapneU 
zu  beobachten  ? 

Auch  soll  bei  Liduitunj  die  genaue  Aufstellung  schwerer 
japanischer  Ge8chütze  durch  eine  Ballonbeohachtung  sieher- 
gestellt  worden   sein. 

Diesen  günstigen  Erfolgen  steht  aber  eine  Reihe  weniger 
vorteilhafter  Angaben  entgegen,  In  der  Zeit  von  Anfang  August 
bis  Okiober  1904  kamen  die  Ballunabteilungen  öfter  in  Aktion,! 
aber  sie  blieben  meist  so  weit  hinter  der  eigenen  Verteidigungs- 
linie,  daß  sie  trotz  guter  Belcuchtungs-  und  Witternngsverhält-j 
nisse  doch  keine  wesentlichen  Beobachtungen  machen  kimnten* 
Man  flirchlete,  der  Ballontrain  werde  im  Falle  eines  Rückz^iges 
in  die  Hände  der  Japaner  fallen  und  gab  ihm  deshalb  eine  nicht 
zu  weit  ^vorgeschobene  Position. 

Ver.schiedene  Male  wurden  die  Ballonbeubachtungen  durch 
ungünstige  Witterung  behindert,  ein  Ballon  wurde  vum  Wind 
davongetragen,  es  wiederholten  sich  aber  auch  die  Fälle,  wo  Her 
Ballontrain  an  einer  bestimmten  iStelle  erwartet  wurde  und  sehr 
f*rwUn*cht  gewesen  wäre,  aber  er  traf  nicht  ein,  weil  er  irgendwo 
unterwegs  stecken  geblieben  war. 

Dieser  Umstand  kann  nicht  überraschen,  wenn  man  sich 
die  Zusammensetzung  des  Ballontrains  näher  ansieht.  Ich  habe 
Tor  17  Jahren  an  dieser  Stelle  einen  Vortrag  über  die  Aus- 
rüstung von  MilitHrlufisehifferableilungen  gehalten  und  hiebei 
auf  die  uugeheueren  Schwierigkeiten  hingewiesen  ,  welche 
sieh  der  Aufstellung  mobiler  Feldluflschifferableilungen  entgegen - 
iilellen. 

Damals  war  bei  Firma  Gabriel  Yon  in  Paris  einer  der  ersten 
Ballonttains  in  Ausrüstung  begriffen.  Ich  versuchte  es  durch  eine 
Skizze  die  un^reheure  Ausdehnung  eines  sulchen  Ballontraina  in 
Marscl.kulonne  zu  deujon&trieren  urid  glaubte  diunit  diese  erste 
Frojektsau^rÜ8tung  zu  karikieren.  Diese  vermeintliche  Karikatur 
i«l  aber  seither  zur  Wirklichkeit  geworden  und  sogar  noch  über- 
trotfVn  worden.  RuÜlaiid  hat  sieh  bekanntlich  einem  Systeme  zu- 
Ifewendet,  bei    welchem    nicht    das    fcrtge    Ballongas   mitgefübrt 


über  teohoisohe  Erfithrun^«D  etc. 
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wirdf  sooderti  wo  die  Apparate  und  Cbemikalien,  zur  Erzeugung 
desselben  an  Ort  und  Stelle^  mittraDsportiert  werden. 

Rußland  verw endete  auf  dem  Kriegsschauplätze  zwei,  reap. 
drei  verBchiedene  Typen  dieses  Systeme,  Zu  Anfang  des  Kriegea 
hatte  das  aus  zwei  Kompagnien  bestehende  Luftschifferbataillon 
nur  sogenannte  fahrbare  Festungsapparate  in  Ausrüstung,  bei 
welchen  das  Was^erstoffgaa  aus  Eiaetjspänen  und  Schwefelsäure 
am   Bedarfsorte  erzeugt  wird» 

Eine  LuftschiiFerkompagnie  führte  dabei  folgende  F'uhrwerke 
mit  sich: 

1  Bullonwa^eo, 

2  Wagen  mit  Seilwerk, 

2  Ballünwinden  mit  Dampfbetrieb,  sechsspännig, 
l    Wagen  mit  FüllbalJons. 
5  Wagen  mit  GaserEeugungsapparaten, 

14  Wagen  mit  Schwefelsäure, 

24  Wagen  mit  Eisenspänen, 

1  Wasserwagen, 

l  Wagen  mit  Zubehör, 

3  Wagen   mit  Kohlen  fUr  die  Dampfwioden, 
9  Proviantwägrn ;  zusammen  65  Wägen* 

Dieser  riesige,  schwerfällige  Train,  namentlich  die  schweren 
««ehsspännigen  Dampfwinden  verursachten  auf  den  schlechten 
Strafien  der  Mandschurei  große  Transporteschwlerigkeiten*  Es 
wurde  daher  mit  größter  Beschleunigung  ein  neues,  leichteres 
liallonmateriale  auf  den  Kriegsschauplatz  gebracht,  bei  welchem 
dika  Waaserstoffgaa  nicht  aus  Eisen  urd  Schwefelsäure,  sondern 
Alte  Aluminium  und  Ätznatron  erzeugt  wird. 

Vom  rein  chemischen  Standpunkte  ist  das  allerdings  ein 
weaentlicher  Vorteil,  denn  man  benötigt  zu  der  gleichen  Gas- 
toifiige,  dem  Gewichte  nach  viermal  weniger  Aluminium  als  Eisen 
und  dreimal  weniger  Ätznatron  als  Schwefelsäure;  auch  geht 
die  Gaserzeugung  viel  rascher  und  bequemer  vor  sich.  Das  Gas 
ist  jedoch  fUnf-  bis  sechsmal  teurer.  Zur  Fortschaffung  dieser 
neuen  Bailonausrtistung  wurden  für  offenes  Terrain  zweirädrige, 
einspännige  Karren,  für  das  Gebirge  Tragtiere  verwendet.  Da* 
gaoxe  Bataillon^  bestehend  aus  zwei  Kompagnien  k  je  zwei  Ballon- 
sistionen führte  175  Fuhrwerke  und  58  Tragtiere  mit  sich. 

Hievon  gehörten  133  Fuhrwerke  zum  Ingenieurtrain  und 
42   Fuhrwerke    zum    Intendanztrain.    Der   Ingenieurtrain    beisteht 


102  Wächter. 

aus  2  StaflFeln,  wovon  in  der  ersten  Staffel  55,  in  der  zweiten 
78  Fuhrwerke  eingeteilt  sind. 

Eine  einzelne  Ballonstation  hat  in  der  ersten  Staffel  folgende 
Fuhrwerke : 

2  Ballonkarren, 

1  Leinenkarren, 

2  Windenkarren, 

8  Gasapparatkarren, 
8  Karren  mit  chemischem  Material, 

1  Karren  mit  Instrumenten  und  photographischen  Apparaten, 
4  Karren    mit    Werkzeugen   und    Klein material ;    zusammen 
26  Fuhrwerke. 

In  der  zweiten  Staffel  sind  enthalten : 

60  Karren  mit  Chemikalien  fUr  Gaserzeugung  zu  4  Ballon- 
füllungen, 

4  Karren  mit  Reserveballons, 

2  Karren  mit  Füllballons  und  Schläuchen, 

4  Karren  mit  Piachen, 

2  Karren  mit  Winden, 

4  Karren  mit  Werkstätten materiale, 

2  Karren  mit  Reservebestandteilen ; 

78  Fuhrwerken  zusammen. 

Endlich  kommt  noch  der  Intendanztrain  dazu,  bestehend  aus  : 

1  Bagagekarren  für  den  Bataillonsstab, 

2  Bagagekarren  für  Offiziere, 

3  Küchenkarren, 
20  Proviantkarren, 

8  Bagagekarren, 
2  Patronenkarren, 
1  Apothekerkarren, 
1  Sanitätskarren, 

4  Blessirtenkarren ;  zusammen  42  Fuhrwerke  in  2  Staffeln 
gegliedert. 

Es  ist  gewiß  nicht  in  Abrede  zu  stellen,  daß  dieses  ein 
ganz  respektabler  Wagenpark  ist  und  trotzdem  war  das  Gas- 
materiale  bald  aufgebraucht,  ein  Nachschub  an  Material  erwies 
sich  aber  als  unmöglich.  Zur  Zeit  der  Kämpfe  um  Mukden  war 
daher  das  neue  Feldluftschifferkorps  nicht  mehr  verwendbar 
und  für  die  Kämpfe  bei  Mukden  wurde  wieder  zu  dem  alten 
Festungsmateriale  gegriffen,  welches  noch  etwas  Vorrat  an  Eisen 
und  Schwefelsäure  übris:  hatte. 


über  technische  ErfÄhrungen  eie. 
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Es  dräD^t  sieb  hiebe!  die  Fia^e  auf^  wie  sich  diesem  russischen 
HalJontraiD  ge^entiber  das  englische  System  darstellt^  bei  welchem 
nicht  Chemikalien  und  Gaserzeugungsapparate,  sondern  fertiges 
G«»  in  Stahl  behaltern  mitgeführt  wird  und  welches  System  auch 
Deutschland  und  Osterreich   normiert  haben '/ 

Diese  Frage  beantwortet  sich  durch    nachstehende  Ziffern 
Zur  Erzeugung  des  Wasserötoffgases  für  eine  Ballonfüllung 
600  in  *  sind  erfurderÜch : 

I  II 

2200  kg  Eisen  550  kg  Aluminium 

2900    y,    Schwefelsaure  lOOÜ    .    Ätznatron 


5100  kg  1550  kg 

oder  im  dritten  Falle,  nach  englischem  System  120  Stück  Stahl- 
bellälter  k  52  kg  =^  G240  kg  Siahlbehälter,  Wollte  man  also  unsere 
Stahlbehaltir  auf  zweirädrigen,  einapännigeu  Karren  k  300  kg 
Ladegewicht  verpackten,  so  ujiißte  man  ''^Viv  =  -^  Karren  ver 
wenden.  Die  Russen  brauchen  jedoch  bei  dem  Verfahren  mit 
Ei*»_'n  für  die  gleicht^  Gasmenge  nur  15  Kurren  und  beim 
Alutainiumvertahren  nur  5  Karren.  Allerdinga  entfallen  bei  dem 
Stabibehälter  vier  Karren  mit  Gasentwicklungsapparaten.  JJaftir 
kann  man  das  verbrauchte  chemische  Material,  Eisen  uod 
SchwefeUilare^  respektive  Eisenvitriol  nach  der  Ballonfüllung  ein- 
fach auf  den  Boden  ausschütten  und  hat  damit  keine  weitere  Un- 
aQDehmlichkeit,  während  man  die  624U  kg  kostspieliger  Stahl- 
behalter  wieder  als  Ballast  retour  führen  muß. 

Die  Stahlbehälter  bieten  allerdings  die  große  Annehm- 
lich keil,  daß  man  keine  Mühe  und  Zeitverlust  mit  dem  Gas- 
lUAchen  hat;  hingegen  wäre  es  im  ostasiatisehen  Kriege  kaum 
iiiogb'ch  gewesen,  einmal  geleerte  Slahlliehälter  zur  frischen 
FtMlunjj  nach  Petersburg  zu  retournlercn  und  tmeh  die  Errichtung 
ef&er  Gasanstalt  und  die  Aufstellung  von  Kompressoren  und 
P  isehirien  in  der  Mandscljurei  wäre   wohl    nicht  so  leicht 

'i  i  irbar  erschienen. 

Im  großen  und  ganzen  muß  man  also  sagen,  daß  die  drei 
biiber  in  Anwendung  gebrachten  Methoden  der  Gasbeachaffung 
dich  fru  atienilich  das  Gleichgewicht  halten  und  alle  drei  für  die 
AtiforderuDgen  des  Feldkrieges  zu  schwerfällig  sind. 

Unter  diesen  Umständen  erscheint  es^  wie  ich  glaube,  nichts 
reuiger  aU  angezeigt  und  erfolgversprechend^  schon  gegenwärtig 
die  Verwt^ndung  lenkbarer  Ballons  zu  denken^  wie  das  gegen- 
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wärtig  in  Frankreich  geschieht  und  aoscheinend  auch  die  übrigen 
Militäraeronauten  sehr  begeistert  hat. 

Bei  dem  Lebaudy^schen  oder  einem  anderen  lenkbaren 
Ballon  würden  die  Schwierigkeiten  gegenüber  dem  einfachen 
Eugelballon  nicht  nur  um  das  dreifache  wachsen,  sondern  man 
müßte  wahrscheinlich  eine  zusammenlegbare  Ballonhalle  im  Luft- 
schiffertrain mitführen,  um  einen  windstillen  Tag  abwarten  su 
können,  an  welchem  der  lenkbare  Ballon  sich  zu  produzieren 
vermöchte. 

Ich  möchte  mir  erlauben,  bezüglich  der  Ballon  frage  Loch 
einen  Punkt  zu  berühren.  Man  wird  vielleicht  sagen,  es  sei  viel 
leichter  und  einfacher  zu  kritisieren  und  zu  raisonnieren,  als  etwas 
besser  zu  machen.  Das  trifft  in  dem  vorliegenden  Falle  umsomehr 
zu,  als  der  Luftballon  ein  Schmerzenskind  ist,  welches  sich  nur 
mit  gewaltsamen  Zwangsmaßregeln  dem  mobilen  Feldkriege 
dienstbar  machen  läßt,  von  Natur  aus  dazu  aber  wenig  An- 
lage hat. 

Es  würde  wohl  nur  zwei  Mittel  geben,  die  Ballontrains 
reduzieren  zu  können.  Das  näherliegende,  aber  weniger  wirk- 
same wäre  es,  englische  Darmhautballons  minimalster  Größe 
ä  250—280  m^  zu  wählen.  Dann  reduziert  sich  der  Qasbedarf 
auf  etwa  die  Hälfte,  wie  jetzt. 

Diese  kleinen  Ballons  haben  aber  auch  ihre  großen  Nach- 
teile. Bei  stärkerem  Wind  sind  sie  nicht  verwendbar,  weil  sie  zu 
wenig  Auftrieb  haben.  Dann  kann  nur  eine  Person  im  Ballon- 
korbe aufsteigen,  was  die  Beobachtung  beeinträchtigt,  endlich 
sind  die  Darmhautballons  enorm  teuer  und  wenig  vertrauen- 
erweckend. So  ungemein  fest  die  Darmhaut  an  einzelnen  unter- 
suchten Stellen  sein  mag,  so  schließt  das  nicht  aus,  daß  an 
anderen  Teilen  des  Ballons  verborgene  Fehlerstellen  vorhanden 
sein  können,  die  ein  Bersten  des  Ballons  herbeiführen  würden. 
Als  ich  den  ersten  englischen  Darmhautballon  in  Birmingham 
sah,  überraschten  mich  auch  die  ganz  dünnen  Spagatschnüre, 
aus  welchen  das  Netz  besteht  und  welche  keinen  einladenden 
Eindruck  machen,  bich  in  den  Ballonkorb  zu  setzen. 

Mit  den  kleinen  Darmhautballons  wäre  schließlich  auch  nicht 
viel  gewonnen,  denn  wenn  man  statt  6240  kg  Stahlflaschen  auch 
nur  etwa  3000  kg  für  eine  Füllung  mitführen  muß,  so  ist  das 
noch  immer  sehr  viel. 

Eine  ausgiebige  Abhilfe  würde  vielleicht  nur  die  Captif- 
ßchraube  bieten,  denn  die  braucht  für  einen  Aufstieg  nur  60  bis 
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80  kg  Kohle  und  man  würde  filr  den  Train  einer  aäronautiscben 
StfttiöO  mit  Captifscbraube  ftir  zehn  Aufstiege  mit  nur  drei  Fiihr- 
workeii  aasreichen. 

Nach  eingehenden,  im  technischen  Militärkomitee  mit  der 
Captifßchraube  des  Ingenieurs  Wilhelm  Kreß  ausgeführten  Ver* 
sQcheo  gelangte  man  zu  der  Anschauung,  da13  die  praktische 
Lösung  dieses  Problems  realisierbar  sein  dürfte.  Für  einen  so* 
fortigen,  tadellosen  Erfolg  kann  man  natürlich  nicht  garantieren, 
aber  jerlen falls  würde  es  viel  rationeller  sein,  einige  Tausend 
Ideu    für  Versuche    mit    einer  Capttfscbraube    zu  widmen,    als 

r  Experimente  mit  einem  lenkbaren  Ballon  oder  aber  für  Studien, 
tun  den  Ballon  den  Anforderungen  des  Feldkrieges  anzupassen^ 
was  doch  wenig  aus sicbts voll  ist 

In  letzter  Zeit  wTirde  noch  ein  anderer  Konkurrent  dest 
Captifballons  —  namentlich  in  Rußland  —  experimentiert,  nilm- 
lieh  der  Aufstieg  von  Personen  mit  Drachen.  Wenn  ich  aufrichtig 
sein  soll,  so  muß  ich  s^agen :  ich  würde  weder  mit  einer  Captif- 
acfaratibe  noch  mit  einem  Drachen  gerne  in  die  H<>he  steigen, 
wenn    es   aber   gerade    absolut    sein   müßte»  dann  doch  viel  eher 

it  einer  Captifsehraube,  denn  *-!n  Aufstieg  mit  dem  Drachen 
Ist  ja  schon  so  ziemlich  ein  halber  Selbstmord.  Übrigens  hat  der 
Drache    als   Hilfsmittel    zur    militärischen   Rekognoszierung  wohl 

um    irgend    welchen  Wert,    denn    seine  Verwendung   hängt  zu 

hr  von  der  Laune  dt^s  Windes  ab. 


Die    Schwierigkeiten    der    Verwendung    von    Ballons,     von 

welchen    ich    bisher   gesprochen    habe,  beziehen  sieh  —  wie  ich 

noch    besonders  betonen  und  hervorheben  inuß  —  nur  auf  den 

Feldkrieg  und  die  mobilen  Feldluftschifferabteiluu^en,    nicht  auf 

Lden  Festungskrieg.  Für  letzteren  haben  die  Ballons  viel  günstigere 

locen. 

Der  russisch-japanische  Krieg  hat  das  allerdings  nicht  be- 
wiesen. Bei  Ausbruch  des  Krieges  war  in  Port  Arthur  kein  Ballon- 
material vorhanden.  Es  wurde  aber  mit  dem  Dampfer  Mandschuria 
alibald  hingeschickt.  Die  Japaner  ßngen  diesen  Dampfer  aber 
ab  und  konfiszierten  seine  Ladung. 

Leutnant  Lawrow  der  Luftschifferabteilung,  der  sich  in 
Port  Arthur  befand,  versuchte  es  nun,  die  Herstellung  von  Ballon** 
zu  improvisieren.  Er  kaufte  zunächst  sdlen  passenden  Seidenstoff 

der  in  Port  Arthur  zu  haben  war  und  ließ  daraus  einen 
90    Dfiben,    wie    aucl»    Netz    und    Korb    herstellen.     Zur    Er- 
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»en^öD^  vnn  Wasserst oflFpa«  wurden  aus  dem  Arsenal  rniti  den 
Werkstätten  Eiaenabfälle  zusammengesucht  und  auch  Sehwefel- 
silurf*  war  in  Port  Arthur  zu  haben.  Mit  impro visierten  Apparaten 
wurde  eine  Ballonfüllung  zuwege  gebracht. 

Ja,  Leutnant  Lawrow  unternahm  es  soijar,  noch  einen 
zweiten  Ballon  herzustellen  und  zw*ar  ans  Bettleintüchern*  Es 
fehlte  ihm  aber  tür  beide  Ballons  ein  wichtige*  Zugehör  —  ein 
guter  Ballon tirnis.  Er  versuchte  zwar  aus  gekochtem  Öl  einen 
solchen  herzustellen,  aber  alle  seine  Bemühungen  scheinen  mehr 
gtiter  Wille  geblieben  zu  sein,  dem  ein  praktischer  Erfolg  ver- 
8Mgt  blieb. 

Auch  die  Japaner  hatten  vor  Port  Arthur  eine  Balloi 
abteilung  gebracht,  hestehend  aus  60  Mann,  die  unter  dem  Komi 
mando  eines  Siabsofrtziera  standen.  Die  Al)teilung  führte  zw€ 
Ballons  a  440  m''  Inhalt  mit  sich*  Die  Füllung  geschah  mit 
Wassterstuffgas,  ans  Eisen  und  Schwefelsäure  erzeugt.  Zum  Trans- 
porte des  gesamten  ßallonmateriala  wurden  keine  Spezialfuhr- 
Wtrke  verwendet  8an«]ern  80  landesübliche  einsp&nnij^e,  chinesische 
Karren. 

Der  Nutzen,  welchen  d«e  Aufstiege  v<»r  Port  Arthur  den 
Japanern  gewährten,  soll  iiber  sehr  gering  gewesen  sein.  Der 
Ballon  kam  nie  näher  als  8000  m  an  die  Festung  heran.  Er 
konnte  auf  diese  Entfernung  zwar  die  Bewegung  der  Flotte  im 
Hafen  melden^  aber  von  den  sonstigen  Vorgängen  in  der  Festung 
und  den  Erfolgen  der  Beschießung  konnten  nur  wt^nige  Daten 
gc!geben  werden  und  auch  diese  litten  an  Klarheit 

Diese  Mitteilungen  stHunnen  von  dem  bayrischen  Leutnant 
Grafen  W^o  Ifskeei,  welcher  die  Belagerung  von  Port  Arthur  auf 
8dte  der  Japaner  mitmachte. 

Es    liegt    auch   eine  photogrupliiscite  Aufnahme  des  GrafB« 
Wnlfskeel  vor,  woraus  man  ersieht,  daß  die  japanischen  Ballon^ 
eine  ganz  absonderliche  Form  haben  —  eine  Art  DrachenballoE 
der  über  vorn  und    rUckwjlrts    scharf  zugespitzt    und    mit   einem" 
ilr^;^^);i|^cn  Segel  und  Windsack  versehen  ist   Es  soll  aber  keine 

liehe  Konstruktion  sein  und  sich  nicht  bewährt  haben. 


Damit  tat  dasjenige  erschöpft,   was  ieh  Über  die  Verweoduoj 
dea    Ballons   in    diesem    Kriege   zu    sagen  weiß    und  ich  möcht 
.Oitüh  einige  mildere  tecbniache  Fragen  kurz  erörtern. 


über  lecfanitebd  ErfAhningen  etc. 
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Drahtlose  Telegraphie. 

Im  GegeDsatze  zu  den  aehr  geringen  Erfolgen  der  Militär- 
fi^ronautik,  hat  merkwürdigerweifle  die  drahtlose  Telegraphie  im 
OBtasiatiacben  Kriege  sehr  bedeutende  Leistungen  au&uweisen. 
lefa  sage  ^merkwürdigerweise'^^  denn  wenn  man  weißt  wie  subtil 
die  Apparate  für  drahtlose  Telegraphie,  wie  schwer  sie  zu 
bedienen  sind  und  wie  launenhaft  ihr  Hauptbestandteil  —  der 
Cobärer  oder  Fritter  —  ist,  muß  man  sich  eigentlich  immer 
wundern^  wenn  die  Sache  überhaupt  geht  und  dann  noch  dazu 
unter  den  so  erschwerenden  Umständen  eines  Krieges. 

Den  größten  Nutzten  aus  der  drahtlosen  Telegraphie  haben 
offeobsir  die  Japaner  gezogen,  indem  bei  den  Austeilen  der 
russisehen  Schiffe  aus  Port  Arthur  atn  IH.  April  und  23  Juni  v.  J. 
daa  Grus  der  japanischen  Flotte  durch  Funkenielegraphie  herbei- 
genifen  und  biedurch  die  Absicht  der  Russen  vereitelt  wurde. 
Ebensc»  wurde  die  japanische  Flotte  vor  der  großen  Seeschlacht 
b«  TuBchima  durch  drahtlose  Telegraphie  rechtzeitig  von  dem 
Herannahen  des  russischen  Geschwaders  in  Kenntnis  gesetzt. 

Man  kann  allerdings  sagen,  wenn  man  die  drahtlose  Tele- 
graphie nicht  gehabt  hätte,  so  würden  Avisodampter  und  optische 
Signale  ttiglich  dasselbe  geleistet  babun«  JedentalU  Lfitte  die 
Verständigung  aber  6,  8,  odtr  10  Stunden  länger  gedauert  und 
«•JD  solcher  Zeitgewinn  kann  für  elueu  Kampf  oft  sehr  wichtig, 
ia  geradezu  auhs*chlaggebLn<i  sein. 

\aeh  rus8i>eherBeits  zog  man  Nutzen  aus  der  drahtlosen 
Iel*|£raphie.  In  Port  Arthur  sull  auf  dem  goldenen  Berge  eine 
Landstalion  Air  drahtlose  Telegraphie  errichfet  gewesen  sein,  mit 
der  Bestimmung,  eine  Verbindung  mit  dem  Golf  von  Petschili 
herzustellen. 

Es  liegt  jt^doch  die  Vermutung  nahe,  daß  diese  drahtlose 
Station  mitgewirkt  hat|  um  später  bei  der  voUständigen  Zernierung 
PiJrt  Ärthur's  imuier  wHeder  Nachrichten  aus  der  Festung  und 
in  dieselbe  zu  befördern,  worüber  man  sich  seinerzeit  ja  sehr 
wunderte. 

Aber  auch  im  Landkriege  sollen  die  Russen  sich  der  Appa- 
rate für  drahtlose  Telegraphie  bedient  haben  und  mit  den 
Leistungen  derselben  zufrieden  gewesen  sein.  Augenscheinlich 
ist  die  FuDkentelegraphie  in  der  russischen  Armee  recht  eingebcjid 
itod  ernftiich  gepflegt  worden,  denn  schon  im  Jahre  19Ul  brachten 
die  Zeitungen   Notizm    über  erfolgreiche  Versuche    «lit   mobilen 
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LandstatiooeD  in  RußlaDd.  Es  kann  daher  kaum  überraschen,  wenn 
diese  Friedensschiiluof;  sich  im  Ernstfiille  dann   bewährt  hat* 

Als  ein  Beleg  für  den  guten  Erfolg  der  drahtlosen  Tele- 
graph ie  kann  es  wohl  auch  angesehen  werden»  daß  mit  dem 
Prikas  Nr.  810  vom  12.  November  1904  zwei  selbständige  ost- 
f^ibirische  Telegraphenkompagnteo  auftcestellt  wurden^  deren  jede 
sechs  Stationen  für  drahtlose  Telegraphie  enthielt.  (Eine  solche 
Station  kostete  44.5ü0  Rubel  und  wird  auch  recht  detarlÜert  an- 
gegeben, aus  welchen  Apparalteilen  dieselbe  besteht*) 

In  der  russischen  Aru^ee  wurden  Apparate  System  Popow 
verwendet,  während  die  Japaner  ein  eigenes,  geheim  gehaltenes 
System  benützen,  welches  eine  Verbesserung  des  amerikanischen 
Systems  Le  Forrest  sein  soll. 

Übrigens  hatten  auch  die  Japaner  nicht  nur  auf  den  Krie^s- 
schifFen  Stationen  für  drahtlose  IVIegraphle^  sondern  haben  huoIi 
Landstationen  in  Japan  und  auf  mehreren  Inseln  errichtet»  deren 
Leistungen  die  Tätigkeit  der  japanischen  Flotte  wesentlich 
unterstütEte, 


3*  Morse-Telegraph  und  Telephon. 

Der  ge^vöhnlicbe  Morse- Feldtelegraph  und  das  Telephon 
fanden  in  dem  ostasiatischen  Kriege  ausgedehnte  Anwendung 
tind  liaben  gut  entsprochen.  Es  leisteten  nicht  nur  die  auf 
Stangen  geführten,  halbpermanenten  Leitungen  gute  Dienste, 
sondern  auch  die  flüchtig  auf  dem  Erdboden  ausgelegten  Kabel- 
leitungen. 

S<dehe  V^orpoüttenlinieu  wurden  wiederholt  im  feindlichen 
Feuer  ausgelegt  uud  auch  vorgekommene  ßeKchädigutigen  wurden^ 
ungeachfi't  «les  Schießens,  ausgebesÄert,  Seitens  der  Truppen  kamen 
niemals  Beschädigungen  der  Leitung  vor,  obwohl  bei  einem 
KUrk^ugd  die  Telegraphenstation  so  lange  etabliert  blieb»  bis 
»ich  ^wischen  ihr  und  dem  Feinde  nur  mehr  die  eigene  Schwarm- 
linie  bt:faiuL 

Auch  die  Nützlichkeit  der  telephonischen  V^erbindungen  fUr 
artüleribtischtf  Zwecke  zur  Korrespondenz  zwischen  Batterie  und 
Schußbeobaehter,  wurde  hervorgehoben» 

In  russiiftclieo  Journalen  wurde  gesagt,  die  Erfahrung  habe 

gelehrt,  daß  ea  zweckmäßig  sei,  zwei  getrennte  Leitungsneti&e  an* 

«od    zwar   einerseits    Leitungen   für  Mi>r«»e  -  Telegraphen 

I  respoudcnz  vom  Divi^ionakommando  aufwärts  zum  Korps- 
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jjttod  Arnieekoniroando  uad  andererseits  Telephonlcitungen  für  den 
sroea  Verband  innerhalb  der  Division. 

Es  sei  hingegen  nicht  angezeigt^  daß  das  Armee*  oder  Korps- 

^koinaiaodo  in  direkt«*  Verbindung  mit  eiuam  einzelnen  Re^jimente 
eizt    M^erdeo    könne.    Es    sei   sonst  der  Fall  möglich,  daß   das 
Regiment    von    dem   Armeekommaiido    einen    bestimmten    Befehl 

Lerfaalte,  von  seinem  Divisionskommando  aber  gleichzeitig  einen 
loderen.    Der    Regimentskommandant    käme    dann    in    KoUiaion, 

^weichen    Befehl    vr   ausftlbren  solle^   inilßte  sieh  heim  Divisions- 

Utder  Armeekommando  wieder  aufraffen,  wodurch  einerseits  ein 
Zeitverlust,  andererseits  ein  Meinungsaustausch  zwischen  Divi- 
sioDs-  und  Korps-  oder  Armeekommando  herbeigeführt  würde- 
Um  solchen  Eventualitäten  vorzubeugen,  empfehle  es  sich  daher, 

^svei  getrennte  Leitungsnetze  mit  verschiedenen  Apparaten  — 
Morseschreiber  und  Telephon  —  anzulegen,  so  daß  eine  andere 
Verbindung  aL^  im  nornialen  Dienstwege  überhaupt  uicht  mög- 
iich  sei. 

Für  den  internen  Gebrauch  innerhalb  den  Divisionsverbandes 
werden    6—  10  km  Kabellänge    als    Bedarf  fttr  den  Dlvisionsi^tab 

.und  3 — 4  km  Kabel  für  jedes  Regiment  gefordert.  Es  habe  »ich 
lerfier  als  sehr  wünschenswert  erwiesen,  wenn  während  eines 
Kampfes  alle  zwei  Stunden  Situationsmeldungen  von  den  Regi- 
menivtn  per  Telephon  an  das  Divisiofiskommando  erstattet  werden. 


4.  Optische  Telegraphie* 

Ahih  von  der  optischen  Telegraphie  wurd«'  —  wenigstens 
auf  russischer  Seite  ^  ziemlich  viel  Gebrauch  gemacht  Einer- 
seila  waren  spezielle  Signalapparate  in  Gebrauch,  die  bei  Tage 
inittclst  Sonnenlicht,  bei  Nacht  mit  Lampe  f vermutlich  Petroleum- 
f  oder  Azetjlenlicht)  arbeiteten.  Ein  solcher  Apparat  ist  auf  ein«m 
photographischen  Bilde  sichtbar,  welches  ich  am  Schlüsse  des 
Vortrages  vorführen  will. 

Nach  Mitteilung  des  Herrn  Hauptmann  Grafen  Szepti eky 
war  man  mit  den  Leistungen  dieser  Apparate  sehr  zufrieden. 
H&ufiger  kamen  hingegen  die  einfachen  optischen  Signale  mit 
Fahnen  oder  gewöhnlichen  Laterntn  in  Anwendung. 

Ich  habe  früher  erwähnt,  daß  zur  Korrespondenz  zwischen 
Battene  und  Schußbeobacbler  Telephone  dienten  und  gut  ent- 
apraehen.  Einerseits  waren  aber  durchaus  nicht  alle  Batterien  mit 
Telephonapparaten    ausgerüstet,    andererseits    wird    in  russischen 
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Blättern  erwähnt,  daß  auch  solche  Batterien,  die  Telephone  be- 
saßen, es  häutig  vorzogen,  auf  optischem  Wege  mit  dem  Beob- 
achter zu  korrespondieren* 

Als  Grund  hiefür  wird  angegeben,  daß  das  Auslegen  der 
Kabelleitungen  oftmals  zu  lange  dauere,  Störungen  infolge  ab- 
genützter Kabeln,  welche  Kurzschlüsse  oder  Unterbrechungen 
ergaben,  auch  mangelhafte  Kontakte  im  Apparate  und  ausgetrocknete 
Mikrophonelemente  vorkommen;  Wind  und  Schießen  sollen  das 
Hören  im  Telephon  erschweren  und  Mißverständnisse  herbei- 
führen etc.  Die  optischen  Signale  seien  dagegen  absolut  ver- 
läßlich, auch  viel  rascher  gebrauchsbereit  und  daher  oft  prak- 
tischer. 

Da  diese  Frage  derzeit  auch  bei  uns  studiert  wird,  glaube 
ich,  kann  man  die  einfache  Folgerung  daraus  ziehen,  daß  es  not- 
wendig ist,  sowohl  Telephone  als  auch  Signalfahnen  für  den  Ge- 
brauch bereit  zu  halten  und  deren  Verwendung  zu  üben.  Sigual- 
fahnen  kosten  ja  fast  gar  nichts. 

Die  Russen  führten  rote,  gelbe,  blaue  und  weiße  Signal- 
fahnen mit  sich;  das  ist  aber  wohl  ein  zu  großer  Luxus.  Wenn 
man  kleine  Flaggen  nimmt,  die  zur  Hälfte  rot,  zur  Hälfte  weiß 
sind,  so  reicht  man  erfahrung;«gemäß  für  alle  Fälle  und  jede  Art 
von  Hintergrund  und  Beleuchtung  aus.  Wir  haben  Jahre  lang 
dergleichen  weiß -rote  Fahnen  unter  den  verschiedensten  Um- 
ständen benützt  und  stets  damit  gut  signalisieren  können. 

Auch  die  Captifballons  wurden  zur  optischen  Signalgebung 
verwendet,  indem  man  aus  dem  Korbe  verschiedene  Fahnen  aus- 
hängte. Diese  Signale  sollen  mit  freiem  Auge  in  einem  Umkreise 
von  7  km,  mit  Binocle  auf  10  bis  15  km  sichtbar  gewesen  sein. 

5.  Optische  Beobachtungsinstrumente. 

Sowohl  die  russische,  wie  auch  die  japanische  Armee  war 
mit  einer  erstaunlich  großen  Zahl  Zeiß'scher  Feldstecher  und 
Fernrohre  ausgerüstet. 

Die  Russen  hatten  meist  Zeiß'sche  Feldstecher  mit  vier- 
oder  sechsfacher  Vergrößerung,  die  Japaner  die  sogenannten 
Marinegläser  mit  zweierlei  Okularen.  Alle  diese  Instrumente  wurden 
sehr  gelobt.  Namentlich  war  auch  eine  überraschend  große  Menge 
von  Scheerenfernrohren  in  Gebrauch.  Japanische  Offiziere  zollten 
diesen  Instrumenten  große  Anerkennung,  weil  man  damit  über 
eine  Deckung  hinüber  sehen   kanu,  ohne    den    Kopf  exponieren 
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iDQssen.    Bei    der   Belagerung   von    Port    Arthur   habe    diese 
indirekte  Beobachtung  den  größten  Vorteil  gewährt. 

Wie  aus  einigen  später  vorzuführenden  Pbotogrnphien  ssich 

irkennen  läßt,    wurden    aber  auch  ^tangenterririjhre    und  Stativ- 
>rnrohre  mit  Revolverokularen  von  Zeiß  benützt.  Daneben  auch 
Itere    Fernrohre   von    Merz^    die   durchaus    nicht   zu    verachten 
ind   und  ganz  außerord^^ntlich    scharfe    und    helle  Bilder  geben. 
Sehr  gut  sollen  steh  auch  die  Visierfenvrnhre  bewährt  haben, 
die  auf  japanischen  SchifFsgeschützen  angebracht  waren.  Die  guten 
Treffresultate  seien  dadurch  wesentlich  unterstützt  worden. 
^B         Auch  russische  Geschtitze    waren  augeblich  mit  Visierfern- 
^röhren,  dieser  iieu**sten  Verfeinerung  der  Schießwaffen,  versehen. 
^^  Weniger  günstig  wird   eine  Art  Richtkreise  beurteilt,  die  zu 

^■bbtil   in    dei    Ausführung   gewesen    seien    und    deren  Gebrauch 
^▼letleicht  auch  noch  nicht  genügend  eingeschult  war. 

h       Distanzmesser  waren  ebenfalls  vorhanden^  8t»gar  eine  Anzahl 
««reoskopischer  von  Zeiß,  aber  ich  habe  nicht  erfahren  können, 
v6  dieselben  zur  Anwendung  kamen  und  mit  welchem  Erfolge? 

IVon  allen  technischen  AusrUstungsgegenstönden  wurde  das 
ßte  und  unumwundenste  Loh  den  russischen  Ktichenwagen 
gespendet  Es  waren  hauptsächlich  zwei  Systeme  derselben  in 
^cbrauch^  System  Buen-Zalenski  und  das  System  des  Oberst 
(agajewski.  Für  Infanterie  und  Artillerie  benutzte  man  vier- 
lidrige  Küchenwagen  mit  zwei  Pferden  bespannt,  für  Kavallerie 
kinfpännige  zweirädrige  ^Marsehküchen'*» 

Jeder  Wagert  ist  so  bemessen^    daß  er  Fleisch    und  Suppe 

!ie  Kompagnie,  respektive  Batterie  oder  Eskadron  auf  Kriegs- 

Irke  abkochen  kann»  Das  Kochen  erfolgt  während  des  Marsches 

dauert   das  Absieden  des  Fleisches  2Vs  bis  3  Stunden.  Auf 

eiö(*r  Rast    wird    das  Fleisch    dann    herausgenommen,    damit    es 

licht  zu   sehr   verkocht   und   von  den    Knochen    losgelöst.    Das 

FUiMch  wird  in  einem    eigenen  Behälter    verwahrt^    wo  es  lange 

Zeil  warm   bleibt,  während   man   die  Knochen  in  den  Kochkessel 

Kartickgibt,  um  eine  kräftige  Suppe  zu  erhalten,  was  noch  20  bis 

3*^  Minuten  Sieden   erfordert. 

Sobald    die  Mannschaft    dann    auf   ihrem    Bestimmungsorte 
Wgelangt  i«t,  kann  sie  sofort  warme  kräUige  Suppe  und  warmes 
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Fleisch  bekommen.  Es  soll  nur  selten  vorgekommen  sein,  daß 
die  Truppen  24  Stunden  lang  kein  warmes  Essen  bekamen  und 
sich  mit  Brot  und  kalten  Konserven  begnügen  mußten.  Meistens 
erhielten  sie  aber  zweimal  der  Tages  warmes  Essen ;  wohl  das 
wesentlichste  Hilfsmittel,  um  die  Unbilden  der  Witterung  und  der 
strengen  Winterkälte  ertrao^en  zu  können. 

Wenn  möglich,  wurde  der  Ktich«:*nwagen  bis  in  die  Infanterie- 
stellungen gebracht  und  die  Leute  holten  sich  partienweise  das 
Essen. 

In  Mukden  wurden  auch  tragbare  Marschküchen  improvisiert. 
Dieselben  bestanden  aus  zwei  chinesischen  Samowars,  welche  zu 
beiden  Seiten  an  dem  Sattel  eines  Tragtieres  befestigt  wurden. 
Diese  Apparate  dienten  zum  Abkochen  von  je  17  bis  18  Liter 
Tee  und  Bereitung  heißen  Wassers  zum  Erwärmen  von  Kon- 
serven. 

Die  Japaner  besaßen  keine  solchen  Küchenwagen,  sondern 
es  kochte  jeder  Mann  oder  je  zwei  Mann  für  sich  in  einem  kleinen 
Kochkessel  ab.  Ks  erwies  sich  diese  Methode  als  ganz  inferior 
geß:enüber  dem  Abkochen  im  fahrbaren  Kochapparat  und  selbst 
die  Japaner,  die  viel  weniger  Wert  auf  warmes  Essen  legen,  wie 
europäische  Truppen,  anerkannten  rückhaltlos  die  großen  Vor- 
züge des  russischen  Küchenwagens  an.  Derselbe  fand  bei  Freund 
und  Feind  das  größte  Lob.  Viele  russische  OflFiziere  behaupten,  der 
Winterfeldzug  in  der  Mandschurei  sei  ohne  diesen  Küchenwagen 
einfach  nicht  möglich  gewesen.  So  viel  scheint  sicher  zu  sein, 
daß  er  eine  viel  wichtigere  Rolle  gespielt  hat  und  sich  nützlicher 
erwies,  als  die  russischen  Maschingewehre,  die  schon  gleich  im 
Anfang  des  Krieges  den  Russen  abgenommen  wurden. 

7.  Sterilisierungsapparate. 

Da  ich  schon  von  Kochapparateu  gesprochen  habe,  will 
ich  noch  erwähnen,  daß  für  die  russische  Armee  auch  Ozon- 
apparate zur  Sterilisieruug  des  Trinkwassers  geliefert  wurden. 

Diese  Apparate  sind  auf  zwei  zweirädrigen  Karren  mon- 
tiert, deren  einer  den  Benzinmotor  mit  Dynamomaschine,  der 
andere  den  Wasserreinigungsapparat  träo;t. 

Da  nur  wenige  solche  Apparate  auf  den  Kriegsschauplatz 
abgeliefert  wurden  und  je    ein  Apparat  nur  ca.  30  Liter  Trink- 
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per  Stunde  liefert,  so  können  dieselben  wohl  keine  große 

"gespielt  haben  und  düH'ten  vielleicht    nur    für  das  Annee- 

koiDuiando  und  einige  höhere  Stäbe  iu  Anwendung  gekonimon  sein. 

In   Kürze  »ei  erwähnt,  daß  die  Wirkungsweise  dieser  Appa- 

.rate  darauf  beruht,  daß  in   einem  hohen,  mit  reinen  Rieselsteioeu 

pgefüllten  Btechzylinder  Wasser  langsam  bt^abrieselt,  wälirend  ein 

Strom  von  stark  ozonhaltiger  Luft  entgegengetrieben    wird.   Der 

tOÄOO  scerstört  hiebe!  erwiesenermaßen  die  im  Wasser  enthaltenen 

Jakterieo    fast    volletändig   und    macht    dasselbe    genießbar.    Die 

Krxeuguog    des  Ozon    erfoU't    durch    die    Entladung  eines    hoch- 

gespannten  Wechselstromes  von  8000  bis  15.000  V<dt  Spannung. 

8.  Trainfuhrwerke. 

Die  vorliegenden   Daten   lassen    auch    bezüglich    der    Train- 

fuhrwi^rke  eine  Erfahrung  entnehmen,  die  mir  von  Interesse  er- 

aebeini   £s  zeigte  sich  nilinlieh  einerseits,  daß  auf  den  schlechten 

»Jvominonikationen  der  Mandschurei  die  gewöhnlichen,  vierrädrigen 

'^Kuhrwerke  viel  schlechter  f^irtkoramen  und  unzweekmttlJiger  sind, 

mlh  die  scheinbar  plunjpt  n  und   unbrholfen^'u   chiuesischen  zwei- 

rJIdrigen  Karren. 

Diese  Erfahrung  hat  wohl  nur  lokalen  Charakter  und  würde 
auf  einem  anderen  Krie^'sschauplatze  vielleieht  anders  ausfallen. 
Dagegen  würfle  noch  eine  sweite  Beobachtung  gemacht^  die  all* 
femeinere  Bedeutung  hüben  dürfte»  Wie  mau  n»ebrfachen  Berichten 
«oliiehmen  kann,  benützten  die  Japaner  fast  ausschließlieh  nur 
diese  chinesischen  zweirädrigen  Karren  und  es  wird  erwähnt, 
daß  solche  Karren  anfänglich  bei^^pieUwrise  etwa  mit  Gewebr- 
patronen  beladen  waren*  Auf  irgend  einem  Depotplatz  angekommen, 
erfuhr  man  jedocfi,  daß  momentan  ein  Nachschub  an  Gewehr- 
pstronen  nicht  erforderlich  si/i,  wohl  aber  ein  solcher  an  Proviant. 
KaHcb  wurden  nun  die  Patronen  abgeladen  und  dafür  Proviant- 
%'*>rräie  auf  die  Karren  gegeben  und  in  die  vordere  Linie  gebracht. 
Kacb  erfolgter  Ablieferung  des  Proviantes  führte  man  auf  den 
j  *  r  le^r»•n  Wägen  Verwundete  zu  den    Verbandplätzen  und 

.*~ ,  n    zurück,     um     dann    etwa    Schanzzeug    oder    sonstiges 

Floniermaterial   als    neue    Fracht    aufzunehmen.   Wie   ich    schon 
früher  erwähnte,    hatten  sogar    die  Ballonabteihingen    keine    be- 
"aonderen  Spezialfiihrwerke,  sondern  transportierten  Ballons,  Gas- 
apparate,  Schwefelsäure,  Eisen  etc.  auf  den:*elben  Karren. 

Mit  einem  WortR  bei  den  Japanern  gab  es  fast  nur  dieses 
Elinliritsfiibrwerk  für  den  Transport  des  verschirdenartigstcn  Au«- 
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rtistuDgs-  und  VfrpflegsDiateriales  unil  die  RuBsen  erkaünten, 
daß  dies  außerordentlich  praktisch  und  vorteilhaft  ^ei  und  machten 
es  in  der  Fi^lge  Doch  Müglichkeit  ebenso. 

Diese   Erfahrung  dürftf»  vielleicht  einer  näheren  Beachfung 
wert  sein.  Bei  so  alten  Institutionen,  wie  es  die  stehenden  Heere  * 
sind,  ist  es  natürlich,  daß  sich  im  Laufe    der   Jahre    eine   große 
Menge  verschiedenartiger  Fuhrwerke    ansammelt.    Man    kann   ja  ^J 
Wägen    älterer  Typen,    die    noch    brauchbar    sind,    nicht    einfach  ^M 
kassieren  ;  daneben  werden   neuere  Wägen    beschaflFt    und    e»  ist        ' 
daher  nicht  zu  wundern,  wenn  60  oder  80  Typen  verschiedener 
Arraeefuhr werke  bestehen.  Das  ist  ein  Erhteil,  mit  welchem  man 
rechnen  muß. 

Man  könnte  aber  wohl  die  Frage  aufwerfen,  ob  es  hei  Be- 
schaffung neuer  Fuhrwerke  zweckmäßiger  erscheint,  für  jeden 
Gegenstand  ein  eigenes  Sprstalfuhrwerk  zu  schaffen  ?  oder  ob 
man  anstreben  sollte,  gewisse  Einheitsfuhrwerke  ftir  möglichst 
vielfache  Verwendung  zu  haben  ?  Ich  möchte  mir  erUuhenj  einige 
Worte  zur  Beleuchtung  dieser  Frage   zu  sagen« 

Es  ist  ganz  selbstverständlich,  daß  man  \\\r  drahtlose  Tele- 
graphier für  Feldtelegraphen,  für  elektrische  B<^leuchtung  und 
andere  Spczialverwendungen,  eigene  Fuhrwerke  haben  muß,  es 
erscheint  dagegen  fraglicb^  ob  man  zum  Transporte  von  Lebens- 
mitteln und  Konserven  anders  konstruierte  Wägen  braucht»  als 
zum  Transporte  von  Bagagekoffern,  Mehlsäcken,  Hafer,  kleinem 
Pioniermaterial^  Kanzleirequisiten  etc.  etc. 

Nach  den  Erfahrungen  des  russisch  -  japanischen  Krieges 
scheint  dies  nicht  unbedingt  notwt^ndig  zu  sein:  ja,  es  ist  vielleicbt 
nicht  einmal  zweckmäßig  und  ein  Einheitsfubrwerk  hiefÜr  besser 
entsprechend.  In  der  Zivilindustrie  hat  sich  ja  auch  schon  hinge 
ein  Einheitsfuhrwerk  eingebürgert,  auf  welchem  man  die  ver- 
schiedenartigsten Frachten  und  Kolli  in  gleich  bequemer  Weise 
transportieren  kann.  Das  ist  der  gewöhnliche  Streifwagen. 

Man  würde  wahrscheinlich  mancherlei  Bedenken  gegen  die 
Einführung  dt-s  Streifwagens  als  Armeefuhrwerk  erheben.  Zu» 
nächst  jenes^  daß  derselbe  auf  schlechten  Straßen  und  Feldwegen 
schwer  fortkäme.  Das  trifft  jedoch  wohl  nur  in  dem  Falle  zu, 
wenn  man  den  Streifwagen  sehr  stark  belastet;  bei  1000  bis 
1400  kg  Ladeo^ewicht  ist  er  hingegen  wohl  ebenso  mobil,  wie 
manches  andere  Ärmeefuhrwerk  gleichen  Gewiclites  und  besitzt 
auch  ijenügende  Deichselfreiheif, 
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Ein  zweiter  Einwand  bestimde  vielleicht  darin,  daß  es  kaum 
tn^glicfa  ist,  für  einen  Stieifwagen  eine  vürschriftsmiißigf  Art  der 
VerpÄckuog  zu  normieren  und  jeder  Wagen  daher,  im  praktischen 
Gebrauche,  verschieden  gepackt  werden  würde,  (ieiade  in  der 
Möglichkeit  verschiedener  Verpackungsart  liegt  aber  auch  ein 
grußer  Vorteil  des  Streifwagens. 

Man  betrachte  einmal  etwa  einen  Rüstwagen,  der  mit  kleinem 
Ptonierniaterial  beladen  ist.  Die  vorachriftsmäßige  V^erpackung 
eines  solchen  Wagens  wird  bekanntlich  nach  vielfachen  V^er- 
sucben  kominissionell  fcstgesiellt,  wobei  man  sich  nach  Möglich* 
keit  bemüht,  st^wohl  Wagenrauni  unrl  Ladegewicht  bestens  aus- 
zunützen, aU  auch  sonst  dem  Bedürfnis  des  Gebrauchet*  zu  ent- 
spreeben. 

Die  Praxis  lehrt  aber  doch,  diiß  es  nicht  möglich  ist,  alle 
Eventualitäten  vorzusehru.  Es  sei  mir  gestattet,  hierüber  ein 
Beispiel  aus  eigener  Erfahrung  anzuführen.  Man  habe  beispiels- 
weise icu  freien  Terrain  irgend  eine  Arbeit  oder  Reparatur  aus- 
zuführen. Die  Utensilien,  die  man  hiezu  benötigt,  sind  auf  einem 
mitgt* führt trn,  vorschriftstnüßig  verpackten  Armeefuhrwerke  auf- 
geladen, etwa  einem  Rüstwagen.  Man  kann  nun  zehn  gegen  eins 
Witten,  daß  jene  Werkzeugskisle,  die  man  eben  betic^tigt  nicht 
obenauf  im  Wagen  liegt,  sondern  su  ziemlich  zu  unterste  Es  bleibt 
also  nichts  übrige  als  6,  8  oder  mehr  8chw(*re  Kisten  und  Ver- 
schlfige  abzuladen,  um  zu  der  gewünschten  Werkzeug-  oder 
Utensilien kiste  zu  gelangen. 

Dann  wird  die  Arbeit  gemacht  und  nun  heißt  es:  Rasch 
fori  mit  dem  Wagen!  Man  legt  eilig  die  Werkzeuge  in  die  Arbeits- 
kislei  aber  nachdem  jeder  Hammer,  jede  Feile  und  jede  Zange 
ihr  angepaßtes  Lager  mit  Vorreiber  hat,  so  geht  das  nicht  so 
»cbnelL  Bei  d*^r  zweiten  Aufforderung  mit  dem  Wagen  bald  fort- 
ztikomfueu,  wird  daher  der  Rest  des  Werkzeuges  ohne  Wahl 
und  Sy-'^tem  hineingelegt.  Natürlich  geht  jetzt  der  Deckel  der 
Kiste  nicht  zu,  Das^  macht  aber  nichts;  es  stemmen  sich  einfach 
zwei  Pioniere  auf  den  Deckel,  es -kracht  dabei  etwas,  aber  die 
EUte  ist  zu. 

Nun  muß  die  Kiste  aber  auch  noch  auf  den  Wagen  ver- 
laden werden.  Ein  eilfertiger  Pionier  hat  inzwischen  eine  andere 
Kiste  unten  in  den  Wagtn  hineingelegt,  man  gibt  die  Werkzeug- 
kiste und  einen  zweiten  uad  dritten  Verschlag  darauf,  aber  jetzt 
klappt    die  Sache   nicht    mehr,    denn  so    ein  Packwagen    ist   ein 
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WXelitiir. 


ZusäiJimeDle^'spielj  bei  welchem  rnao  die  elDzetnen  Verschlafe 
nicht  willkürlich  veHauschen  darf 

Während  man  imch  versucLt,  «ib  sich  die  Sache  nicht  doch 
arrangieri'D  ließe?,  isi  tietn  Kommandanten  dtr  letzte  Rest  von 
Geduld  vergangen.  Er  gibt  energiBch  den  Befehl,  daß  der  ver- 
wünschte Wagen  nun  endlich  duch  den  Plat£  verlasse.  Der 
Rest  der  Kisten  muß  alao,  so  gut  es  geht,  eiligst  auf  dein 
Wagen  unlergebracht  werden  und  meistens  geht  es  nicht  gut,  in 
Anbetracht  dtT  ungewöhnlichen  Form  der  Verschlage^  die  uicbt 
selten  oben  breiter  wie  unten  sind  und  daher  auf  den  Kopf  ge- 
stellt werden  müssen,  wenn  man  sie  nicht  an  ihren  gehörigen 
Ort  geben  kann.  Was  früher  so  schöne  Ordnung  war.  ist  jetzt 
ein  sehr  übles  Chaos.  Man  erinnert  sieh  da  unwillkürlich  an  das 
Goethe  Zitat:   |,Vernuuft  wird  Un>ion,  Wohltat  —    Plage**, 

Wie  viel  bequemer  wäre  in  dieser  Hinsicht  ein  Streifwageo  ! 
Bei  einem  solchen  ist  es  ziemlich  gleichgillig,  ob  eine  Kiste  oben 
oder  unten  verpackt;  man  bi-kommt  eine  unten  liegende  Kiste 
gewöhnlich  ohne  besonden'  Schwierigkeit  heraus  und  ohne  die 
darüber  gelagerit^n  Kolli  erst  abheben  zu  müssen.  Bei  einejii 
Streifwagen,  dessen  wasserdichte  Flache  abgehoben  ist,  hat  man 
auch  sofort  einen  Überblick  Über  alle  darauf  verladenen  Gegen- 
stilnde  und  vs  bereitet  keinerlei  Schwierigkeit,  im  Bedarfsfalle 
auch  andere  Kolli  zuzuladen,  die  sc»nst  nicht  vorgesehen  sind. 

Ob  man  gerade  dem  Streifwagen  di«^  Eigenschaft  als  Ein- 
heita-Armcefnbrwerk  zuschreiben  kann,  bin  ich  nicht  kompetent 
zu  entscheitien ;  jedenfalls  dürfte  aber  die  Frage  der  Schaffung 
eines  Eiuheitsfuhrw^erkes  einer  eingehenden  Erwägung  wert  sein. 


Automobile  waren  auf  dem  osiasiatischL^n  Krie;:8achauplatze 
ebenfalls  vorhanden,  jedoch  i>ur  in  sehr  geringer  Anzahl  dem 
Artneeoberkommaudo  für  Personen  verkehr  zugewiesen,  leider 
ohne  geschulte  Chauffeui^.  Dies  beeinirächtigte  wesentlich  deren 
Verwendung.  Da**  Lleranzieht^n  von  Mililäringenieuren  für  diesen 
Dienst  hatte  nicht  den  gewünschten  Erfolg  und  daher  laßt  sich 
über  den  Nutzen  der  Autumubile  kein  Urteil  schöpfen. 

Für  den  Lastenverkrhr  halte  man  keine  Automobile.  Die- 
aelbeu  würden  auch  öchwerlich  entsprochen  haben,  da  schon 
Fuhrw«  rke  mit  1200  kg  Gesamtgewicht  infolge  der  »ehlechteu 
Straßen  und  des  gebirgigen  Terrains  frelbst  bei  Bespannung  mit 
«eehti  Pferden  kaum  fortkamen.  Ebenso  weoig  scheint  ein  ge- 
et^oeteiE  Terrain  für  Radfahrer  gewesen  zu  sein. 
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Beleuchtungsapparate. 

Zum  Schlüsse  möchte  ich  noch  der  Beleuchtungsapparate^ 
insbesonders  der  elektrischen  Scheinwerfer  gedeoken. 

Die  elektrischen  Scheinwerfer  bewährten  sich  —  nach  den 
Torliegenden  Berichten  —  insbesonders  bei  der  Belagerung  von 
Port  Arthur  ganz  vorzüglich.  Bei  den  Versuchen  der  Japaner^ 
am  23.  Februar  und  am  27.  März,  die  Hafeneinfahrt  durch 
BranderschifiFe  zu  sperren,  verdankten  es  die  Russen  nur  der 
rechtzeitigen  Wahrnehmung  und  erfolgreichen  Beschießung  der 
Branderschiffe  im  elektrischen  Lichte,  um  die  Sperrung  des 
Hafens  zu  verhindern.  Und  auch  bei  der  neui-rlichen  Laucierung 
von  12  Sperrschiffen  in  der  Nacht  vom  2.  zum  3.  Mai  vermochten, 
infolge  der  rechtzeitigen  Entdeckung  und  des  mörderischen  Feuers 
der  Küstenbatterien,  nur  zwei  Sperrschiffe  die  Hafeneinfahrt  zu 
erreichen  und  bekanntlich  nur  teilweise  zu  sperren.  Ebenso 
bewährten  sich  die  elektrischen  Scheinwerfer  bei  nächtlichen 
Angriffen  von  der  Landseite  her,  namentlich  auch  zur  Bewachung 
der  Minenlinien,  so  besonders  bei  der  IV^  km  langen  Defilee- 
sperre,  wo  in  der  Nacht  vom  3.  September  1904  —  700  Japaner 
in  einem  Momente  in  die  Luft  gesprengt  wurden. 

Die  Japaner  hatten  keine  elektrischen  Beleuchtungsapparate 
vor  Port  Arthur,  bedauerten  es  aber  sehr  und  trachteten  dies 
durch  Leuchtgeschosse  zu  ersetzen,  die  aus  einer  Art  Haubitze 
geschossen  wurden. 

Ebenso  brachten  die  auf  den  Schiffen  befindlichen  Schein- 
werfer wiederholt  Vorteile  für  beide  Teile.  Die  Kämpfe  zu  Lande 
in  der  Mandschurei  führten  aber  noch  zu  anderen  Erfahrungen. 
Bei  der  großen  Feuerscbnelligkeit  und  Treffsicherheit  der  modernen 
Feuerwaffen  erwies  sich  —  wie  natürlich  —  das  Vorgehen  im 
offenen  Terrain  gegen  einen  verschanzten  Gegntr  außerordentlich 
schwierig  und  stets  mit  größten  Verlusten  verbunden.  Die  Auf- 
lösung in  Schwarmlinien  und  das  Eingraben  der  eiozelnen  Schützen 
mit  dem  Spaten  vermochten  nur  wenig  Schutz  vor  Verlusten  zu 
gewähren ;  es  ergab  sich  daher  als  natürlichste  und  ausgiebigste 
Deckung,  das  Dunkel  der  Nacht  auszunützen.  So  weit  es  daher 
möglich  war,  benützten  sowohl  die  Japaner  wie  auch  die  Russen 
die  Nacht  zum  Vorgehen.  Der  vorgehende  Teil  braucht  hiebei 
allerdings  kein  Beleuchtungsmittel,  umso  mehr  aber  der  Gegner, 
welcher  in  seiner  befestigten  Stellung  einen  Angriff  zu  er- 
warten hat. 
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Dadurch  erscheint  es  begründet,  daß  mit  dem  Prikas  Nr.  259 
von  1905  eine  elektrische  Beleuchtungsabteilung  mit  10  Be- 
leuchtungsstationen aufgestellt  und  dem  Armeeoberkommando  zur 
Verfügung  gestellt  wurde.  Dieselbe  bestand  aus  2  Offizieren, 
10  Unteroffizieren  und  120  Mann. 

Jede  einzelne  Station  hatte  3  Fuhrwerke  und  11  Mann 
zugewiesen,  nämlich:  1  Uateroffizier,  1  Gefreiten,  5  Elektriker, 
1   Professionisten,  3  Mann  und  2  Trainsoldaten. 

Es  liegt  hier  zum  erstenmale  der  Fall  vor,  daß  man  es  ver- 
suchte, elektrische  Beleuchtungsapparate  im  Feldkriege  zu  ver- 
wenden. Man  hielt  dies  bisher  für  erfolglos  und  unzweckmäßig. 
Die  mobilen  ßeleuchtungsapparate  sollen  sich  aber  nützlich  er- 
wiesen haben,  Sie  kamen  zur  Bewachung  von  Brücken  und 
Defileen  in  Anwendung.  Allerdings  trafen  diese  Apparate  ziem- 
lich spät  auf  dem  Kriegsschauplatze  ein  und  es  fehlte  an  Ge- 
legenheit, sie  öfter  zu  verwenden. 

Jedenfalls  kann  man  aber  daraus  die  Schlußfolgerung  ziehen, 
daß  es  empfehlenswert  wäre,  die  Benützung  von  Scheinwerfern 
im  Feldkriege  im  Frieden  zu  üben  und  zwar  um  so  mehr,  als 
man  nach  den  Erfahrungen  des  letzten  Krieges  dem  nächtlichen 
Vorrücken  und  dem  nächtlichen  Angriff  mehr  Beachtung  zu- 
wenden dürfte  als  bisher. 

Es  sei  noch  erwähnt,  daß  bereits  verschiedene  Typen  fahr- 
barer elektrischer  Beleuchtungsapparate  bestehen,  die  genügende 
Mobilität  besitzen,  um  im  Feldkriege  verwendet  werden  zu  können 
und  hat  das  neue  Dienstbuch  G.  38  derartige  Verwendung  bereits 
vorgesehen. 

Von  einer  Art  Beleuchtungsapparate  konnte  ich  leider  nichts 
in  Erfahrung  bringen,  nämlich  jenen  für  sanitäre  Zwecke,  wie 
Operationslampen,  Beleuchtungsmittel  für  Verbandplätze  und 
Laternen  zum  Absuchen  des  Schlachtfeldes  nach  Verwundeten. 
Es  ist  das  ein  Gegenstand,  von  welchem  häufiy:  gesprochen  wird, 
für  welchen  aber,  wie  es  scheint,  allenthalben  noch  wenig  vor- 
gesorgt wurde. 

Zum  Schlüsse  sei  erwähnt,  daß  die  Photographie  als  Kriegs - 
mittel  keine  Rolle  gespielt  hat,  weder  als  Ballonphotographie  noch 
für  Rekognoszierungszwecke,  sondern  lediglich  als  Amateurphoto- 
graphie,  um  einzelne  interessante  Momente  für  das  Gedächtnis 
im   Bilde  festzuhalten. 
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Resum  6. 

Als  technische  Erfahrua^ea  des  russisch-japanischen  Krieges 
ergibt  sich  sonach  in  Kürze: 

Die  Luftschifferabteilungen  haben  recht  wenig  befriedigt; 
die  drahtlose  Telegraphie  überraschend  gut;  die  altbewährte 
Morse -Telegraphie  leistete,  was  man  von  ihr  erwartete;  die 
optische  Telegraphie  gab  in  ihrer  gewohnten,  bescheidenen  Weise 
keinen  Anlaß  zu  übler  Nachrede;  die  optischen  Beobachtungs - 
Instrumente  ernteten  vieles  Lob,  allerdings  nicht  so  großes  und 
ungeteiltes  wie  die  Feldküchen.  Hinsichtlich  der  Trainfuhrwerke 
ergaben  sich  dem  Anscheine  nach  praktisch  beachtungswerte  Er- 
fahrungen und  den  elektrischen  Beleuchtungsapparaten  eröffnete 
sich  ein  neues  Feld  ihrer  Tätigkeit^  nämlich  im  Feldkriege. 

Diese  Daten  lassen  erkennen,  daß  die  technischen  Hilfs- 
mittel unzweifelhaft  eine  Rolle  im  modernen  Kriege  spielen;  es 
würde  aber  weitaus  genauerer  Kenntnis  der  Verhältnisse  bedürfen, 
um  halbwegs  richtig  beurteilen  zu  können,  wie  groß  und  wie 
weitreichend  der  Einfluß  dieser  technischen  Hilfsmittel  auf  die 
gesamte  Kriegführung  war  und  ob  wesentlich  andere  Ereignisse 
eingetreten  wären,  wenn  man  beispielsweise  keine  Telephone  und 
Morse-Teh^graphen,  keine  Beleuchtungsapparate  vor  Port  Arthur 
und  keine  drahtlose  Telegraphie  an  Bord  der  Schiffe  gehabt  hätte. 

Wenn   späterhin   nähere    Daten    über    diesen   letzten  Krieg 
vorliegen  werden,  wird  es  vielleicht  möglich  sein,  auch  den  Ein- 
fluß der  modernen  Technik    daraus  entnehmen  zu  können;    vor- 
äufig  muß  man  sich  mit  dem  Resultate  begnügen,    daß  die  auf- 
gewendeten Mittel  sich  größtenteils  brauchbar  erwiesen. 


Kv-. 


über  Vorbereitung  zum  Kriege. 

Eine   Studie  über  Rußlands   Tätif^keit  in   25  Friedennjahren.    Von  Hauptmann 

Josef  Patsker. 


Naehdmek  Terboten.  ÜbeneUungtrecht  vorbehalten. 

I. 

Der  nun  beendete  Krieg  Japans  gegen  Rußland  hat  der 
Militärliteratnr  höchst  dankenswerten  Stoff  geboten,  da  es  ihm 
ja  vorbehalten  war,  alle  die  Ansichten  zu  klären,  die  sich  in 
langer  Friedenszeit  über  Kriegführung  und  Kampfdurchführung 
bei  Ausnutzung  aller  modernsten  Kampfmittel  entwickelt  hatten. 

Weniger  in  Betracht  gezogen  wurde  bisher  das  vielleicht 
interessantere,  jedenfalls  aber  sehr  lehrreiche  Thema  von  der 
Vorbereitung  zum  Kriege.  Der  Krieg  an  sich  ist  ja  kein 
abgeschlossenes  Ganzes;  seine  Führung  und  Durchführung  bildet 
gleichsam  nur  den  Schlußstein  zum  kunstvollen  Baue  Militär- 
wissenschaft. 

Der  Feldherr,  welcher  am  Beginn  des  Waffenganges  an  die 
Spitze  des  Heeres  gestellt  wird,  muß  alles  hinnehmen,  wie  er  es 
vorfindet:  lebendes  und  totes  Material,  Unterführer,  Generalstab, 
Truppen,  Bewaffnung,  (Sanitäts-,  Verpflegswesen)  u.  s.  w.  Was 
ferner  noch  geändert,  ergänzt,  verbessert  werden  kann,  ist  fast 
belanglos  gegen  die  oft  Jahrzehnte  hindurch  betriebenen  Vor- 
bereitungen für  den  Krieg. 

In  der  ruhigen  Friedenszeit  schafft  die  Heeresleitung,  basiert 
auf  die  eigenen  letzten  Kriegaerfahrungen  sowie  jene  der  andern 
Militärstaaten  und  unter  Berücksichtigung  der  Fortschritte  im 
Milit&rwesen,  welche  verbesserte  und  neu  entstehende  Kriegsmittel 
aller  Art  mit  sich  bringen. 

Was  in  dieser  Zeit  gearbeitet  und  geschaffen  wurde,  muß 
genau  gewürdigt  werden,  will  man  aktuelle  Kriegsereignisse 
riehtig  betrachten  können. 
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P  u  t  X  k  «  r. 


In  der  vorliegeuden  Alibandhing  will  ich  uutersucheu,  in- 
wiefern es  die  Heerosleimug  Kußlands  verstanden  hat,  die  Er* 
i'abruogen  aus  dein  Ft'ldzuije  1877/78  in  25j*lhriger  Friedens- 
lätigkeit  nutzbringend  zu  verwerten. 

Als  Grundlage  der  Studie  dient  das  im  Jahre  1903  er* 
schienene  Werk;  Geschichte  des  russisch- türkisehen  Krieges 
auf  der  Balkatiludbinsel  1877/78.  Herausgegeben  von  iler  kriu^s* 
geschichtlichen  Kimtniissioü  de»  kaiserlich  russischen  Haupt- 
stabes. 

Die  von  mir  benutzte  Übersetzung  des  Generals  v,  K  r  a  h  m  e  r 
ist  von  dem  damaligen  Kriegsminister,  Generalleutnant  Kuro* 
patkin,  ausdrücklich  ^enetiinigt. 

Aus  dem  Werke  führe  ich  jene  Stellten  wörtlich  an,  in 
denen  der  russische  Hauptstab  über  damals  vorhandene  un- 
gtinstige  Umstände,  J^Iän^el  u.  s.  w,  schreibt.  Anseldießend  werde 
ich  Details  über  die  russische  Armee  vom  Jahre  1903  bringen 
und  Bcbließbch  jene  Mißtiittlude  anführen^  die  sich  zu  Beginn  des 
Krieges  gegen  Japan  fiUilbar  machten^  un»  sie  mit  denen  von 
1877/78  zu  vergleichen. 


IL 

^Der  Krieg  (1877/78),  der  Rußland  durch  die  Umstände  auf- 
gezwungen war,  traf  es  in  einer  Lage,  die  der  Entwicklung  meiner 
natürlichen  Kraft  und  Macht  nicljt  günstig  war.*^  (Hier  folgt  eine 
Berufung  auf  den  Krymkrieg,  der  fast  25  Jahre  vorher  stattgehabt 
hatte,  aber  die  finanzielle  Lage  de«  Reiches  sehr  beeinflußte  und 
mithin  geplante  Verbesserungen  im  Militärwesen  verzögerte,) 
^Die  Umbewaffnung  mit  dem  neuen  Modell  der  kleinkalibrigen 
Handfeuerwaffen  war  beiweitem  noch  nicht  beendet.  Zu  der  Um- 
bewaffnung der  Artillerie  mit  weittragenden  Geschützen  war  noch 
nicht  ge.scbritten,  —  Man  hatte  keine  Mittel^  um  eine  hinreichend 
starke  Flotte  zu  schaffe n/* 

^Das  Fehlen  einer  VerVjjndung  zur  See.  das  überhaupt  für 
die  russische  Armee  während  des  ganzen  Krieges  unvortt'ilbaft 
war,  machte  sich  besonders  in  »einer  entscheidendsten,  derSehluß- 
periode  fühlbar.'^ 

„Alle  diese  ungUnstigen  Umstände  zusaramengenommeo 
bildeten  auch  die  allgemeinen  Gründe,  durch  welche  —  un- 
»bhängig  von  speziellen  UnvoUkommeoheiten  und  Fehlern  — 
viele  Stockungen  und  sogar  ernste  Mißerfolge  veranlaßt  wurden.**' 


Ober  VorbereitiiDg  sBom  Rriefe. 
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Über  die  militärgeographischen  Verhältnisse 
«les  Kriegsschauplatzes  war  Rußland  gut  orientiert;  da- 
gegen mit  einem  guten  Karten  n)at»?riale  nicht  versehen. 

„Die  militär-topographische  Karte  (10  Werst-Moßstab)  der 
Balkanhalbinsel  des  Obersten  Arta  mano  w  und  die  von  Kanitz 
angefertigte  7  Werstkarte  erwiesen  sich  bei  weitem  nicht  voll- 
stAndig:  sie  waren  aus  einzelnen  Marschrouten  und  einer  mit 
Unterbrechungen  bewerkstelligten  Aufnahme  nach  dem  Augen- 
maSe,  in  einzelnen  Teilen  auch  nur  unter  Bentitzung  von  er- 
fragten Nachrichten  zusammengestellt." 

^Die  Ungenauigkeit  der  bei  den  Truppen  vorhandenen  Karten 
beeinträchtigte  vorzugsweise  die  Operationen  im  mittleren  und 
Westliehen  Bulgarien  in  hohem   Grade*'' 

jpDie  rumänischen  Ei  Ben  bahnen,  die  nicht  fest  gebaut 
und  arm  an  roHendt  m  Material  waren,  konnten  nur  ein  schwaches 
Hilfsmittel  bei  der  Truppenbewegung  nach  der  Donau  sein"^.  Der 
Bau  der  russischen  Eisenbahn  Ständer- Galatz  war  erst  bei  der 
Kriegserklärung  beendet. 

„Die  Chausseen  hielten  die  verstärkte  Bewegung  der 
Truppen  und  Trains  nicht  aus.  Die  Landwege  wurden^  besonder» 
in  di*r  ebenen  Gegend  und  wo  sie  über  schwarze  Erde  und 
Tonboden  führten,  nach  jedem  Regen  leicht  verdorben  und  waren 
schwierig  zu  pa«^öieren,  zumal  Jie  Brücken  nicht  zuverlässig 
gewesen  sind." 

„Die  Ausbe^^serung  der  Wege  war  dem  Generalleutnant 
K renke  übertragen.  Obgleich  (z.  B.)  an  der  Chaussee  Jambol- 
Barga«^  im  Oktober^  November  und  Dezember  1877  gearbeitet 
und  dazu  Ober  200.000  Metallrubel  ausgegeben  wurden,  konnte 
doch  nicht  erreicht  werden,  diesen  Weg  bequem  passierbar  zu 
machen.  Seine  Länge  beträgt  nicht  über  100  km/ 

*»Die  Bedeutung  des  Balkangebirges  wurde  vor 
dem  Kriege  bedeutend  überschätzt.  Die  Ereignisse  des  Feldzuges 
haben  gezeigt,  daü  fast  nicht  ein  Übergang  vorhanden  war,  auf 
dessen  Seitenpfaden  die  Infanterie  nicht  in  den  Rücken  des 
Feindes  hätte  kommen  können/ 

Nach  einer  Darstellung  der  über  die  türkische  Armee 
bekannt  gewesenen  Daten  wird  resümiert:  „Trotz  der  Vernaeh- 
ÜUsiguog  der  Organisation  der  Truppen,  besonders  der  hi^chsten 
Befehlsführung  und  ihrer  ungenügenden  Ausbildung  hat  j*ieh  die 
Türkei  als  ein  ernsterer  Gegner  erwiesen,  als  man  erwartet  hatte. 
—  Die  Türken  benutzten  in  umfa8.**endem  Maße  Feldbefestigungen 
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uod  der  lürkiscbt.'  Spateu  zusammen  mit  dem  weittragendea 
Schnellfeuergewehr«  ^ehufdem  Vergehen  der  russischen  Tru|jpeo 
nicht  selten  unüberwindliche   Hindernisse.** 

Über  die  ei^cene  Wehrmacht  bringt  das  Generalstabs- 
werk ausfiihriiche  Daten  in  jeder  Beziehung;  im  nachsteheDden 
betone  ich  nur  das  Wissenswerteste. 

Mit  der  Einführung  der  allgemeinen  Wehrpflicht 
(L  Jänner  1874)  war  auch  eine  Reorgafii>alion  und  Ver-^lÄrkung 
der  gesamten  Wehrkraft  verbunden;  die  Finanzlage  de»  Staates 
gestattete  aber  nichts  alle  Neu«*rungen  gleichzeitig  und  im  vollen 
Umfange  durchzuführen.  So  war  vieles  zu  Beginn  des  Krieges 
unvollendet,  die   meisten  Umformungen  nicht  ausgestaltet 

Es  machte  sich  bemerkbar,  daß  es  in  hohem  Maße  an 
ReserveoffiÄieren  fehlte.  Man  nahm  deshalb  für  Reserveformaüonen 
die  Offiziere  von  den  Ersatz-  und  FestungstrupiJen*  i^ehr  viele 
sogar  aus  Abteilungen  der  Fcldtruppen.  die  zur  Donauarmee 
gehörten. 

Der  Umbewaffnung  mit  neuen  Gewehren  war  »chon 
Erwähnung  getan.  „Trotzdem*  daß  in  den  Depots  und  Fabriken 
an  23U.000  neue  Berdangew^hre  vorhanden  waren,  hielt  nmn  es 
nicht  für  zweckmäßig,  den  Truppen  eine*  wenn  auch  bessere, 
doch  ihnen  unbekannte  Waffe  in  die  Hand  zu  geben.  Überhaupt 
waren  die  in  den  Trupp**nkreisen  und  in  der  mssisclien  MilitHr- 
literatur  herrschenden  Ansicht^jn  der  Ausnutzung  der  Eigen- 
sebafteu  des  neuen  Gewehres,  die  in  weiter  TraglÄhigkeit  und 
dem  schnellen  Schießen  bestanden,  nicht  günstig;  sowohl  das 
eine  wie  das  andere  wurde  für  gefährlich  tjehalten,** 

Die  Bekleidung  und  anderes  Material  für  die 
Reserveiufanterie  sollte  in  den  unberührbaren  Vorräten  der 
Depots  aufbewahrt  werden*  Tatsächtich  waren  die  Sachen  gar 
nicht  fertig,  was  es  sehr  schwierig  machte,  die  Reservetruppen 
auf  den  Kriegsfuß  zu  bringen. 

Der  Train  befand  sich  vor  der  Mobilmachung  in  einem 
Übergangbstadiuuu  Die  im  Jfinuer  1876  begonnene  UerateUung 
des  neuen  Modells  wurde  im  Sommer  1876  in  Voraussicht  der 
Mobilisierung  eingestellt  und  darauf  gesehen,  den  Train  alten 
ModeÜtJ  in  Ordnung  zn  bringen.  Dieser  war  aber  auch  nicht 
fertig.  Unmittelbar  vor  Kriegsausbruch  war  nur  der  Spezialtrain 
der  Artillerie  und  der  Ingenieurtruppen  vollständig  vorhanden. 
Den  Truppen  mangelte  bei  allen  Abteilungen  der  Offizierstrain, 
den  meisten  der  Sanität^train  und  den  ArmeekosakenregimeDtern 
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fehlte  der  ganze  Train.  So  mußte  denn  der  TruppeDtraio  aus  den 
fenchiedeoartigsten  Fahrzeugen^  zum  Teil  aus  dem  alten^aeum  Teü 

dem  rieueo  Modell  und  aus  sonBtigeu  Wagen  zusammen- 
'^^lellt  werden. 

Der  Gefechtsausbildung  der  Truppen  ist  ein  großer 
Raium  gt^mdmet,  aus  dessen  sehr  interessantem  Inhalte  ich  nor 
das  Cbarakterlstisehe  anführe. 

Die  Lehren  des  Kryrakriegesi  ergänzt  durch  die  Schluß- 
Iblgeruogeo  aus  den  letzten  Kriegen,  waren  nicht  umsonst  ge* 
Wesen;  sie  riefen  das  Streben  nach  Verbesserungen  und  VervoU- 
knuinnoogen  hervor.  Es  schien^  daß  nichts  wesentliches  außer 
ii  gelassen  sei;  nichtsdestoweniger  bietet  der  Kri«-^g  Beispiele 
von  i^fufren  Fehlern  und  sogar  ernsten  Mißerfolgen  der  russischen 
Truppen  bei  den  Zusammenstoßen  mit  »ier  türkischen  Armee, 
die  «D  Zahl  schwächer  war  und  tur  welche  man  im  Frieden  un- 
vergleiehlich  weniger  sorgte. 

Die  Ursachen  dieser  Mißerfolge  waren  allerdings  mehr  all- 

Beine  VerhÄltni.s«e ;    die    russischen  Truppen    sind  an  und  für 

lieb  daran  nicht  schuld^  wenn  sie  auch  hie  und  da  eine  Steigerung 

lerielben    herbeiführten,    so    doch    nur   durch   ihre    hartnäckige 

'Tapferkeit,  die  schwere  Verluste  nach  sich  zog. 

Auch  muß  man  zugeben,  daß  die  ungenügende  Ge- 
feehlsaasbildung  in  einem  ^Vrfahren  zutagre  trat,  das  den 
Anforderungen  des  Krieges  nicht  entsprach  und  daß  einzelne 
Kommandanten  nicht  in  Übereinstimmung  handelten« 

Die  Ursachen  dieser  Erscheinungen  waren  folgende:  erstens 
die  tiavollständigen  Schlußfolgerungen  aus  den  Erfahrungeu  der 
letzten  Kriege  uud  zweitens  der  ganz  natürliche  Widerstand, 
welchen  jeder  staatliche  und  soziale  Organismus  dem  Bestreben 
entgegensetzt,  Neuerungen  einzuführen,  die  den  Lauf  seines  ge- 
wohnten Lebens  stören. 

^Nach  dem  Krvm kriege  Änderte  sich  alles  von  den  Massen- 
formatiiint^n  und  der  Massentaktik  ab,  bis  zu  der  Bedeutung  der 
IndiridualitJlt  jeder  einzelnen  Einheit  und  den  an  sie  heran- 
tretenden Forderungen,  Die  neuen  Erfordernisse  in  bezug  auf 
die  Personen  und  ganze  Abteilungen  waren  groß  und  nicht  leicht 
3&a  erfüllen,  so  daß  man  —  man  mochte  wollen  oder  nicht  — 
von  der  üblichen  gekünstelten  Art  in  der  geradlinigen  Bewegung 
i^rtSßerer  Massen*  der  kunstvollen  Ausführung  von  Evolutionen 
[und  Formationen  sich  lossagen   mußte." 
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„Man  muß  übrigens  zugeben,  daß  das  überlebte  Streben  nach 
äußerster  Gleichmäßigkeit  der  Front  dennoch  auch  später  eine 
Zufluchtsstätte  fand,  nicht  nur  in  der  großen  Bedeutung,  die  dem 
Parademarsch  beigelegt  wurde,  sondern  auch  in  den  bilder- 
artigen Manövern,  die  eine  belehrende  Darstellung  der  kriegs- 
gemäßen Wirklichkeit  sein  sollten. 

Endlich  ist  nicht  zu  leugnen,  daß  der  größere  oder  geringere 
Erfolg  in  dieser  Beziehung  bei  der  Beurteilung  der  IVuppenteile 
und  Kommandanten  eine  nicht  geringe  Bedeutung  hatte.  Der 
Kampf  dieser  beiden  Strömungen  mußte  sich  in  der  endgiltigen 
Oefechtsausbildung  der  Armee  und  bei  ihren  Kommandanten 
bemerkbar  machen.  Seine  Wirkung  war  eine  ungünstige.** 

Die  allgemeine  Ausbildung  der  Truppen  zum  Gefechte  litt 
—  trotzdem  der  hohe  Wert  der  Einzelausbildung  in  Vorschriften 
betont  wurde  —  unter  einer  rückgängigen  Strömung.  Die  rein 
reglementarischen  und  die  taktischen  Übungen  der  Truppen  gingen 
weit  auseinander,  anstatt  daß  sie  sich  ergänzten.  Dadurch  erklärt 
sich  auch  die  häufige  Mahnung  —  die  auch  von  Seite  der  höchsten 
Kommandanten  ausging  —  daß  dieselbe  Geschlossenheit  und 
Genauigkeit  im  Gefechte  wie  beim  Exerzieren  zu  fordern  sei  — 
„So  wurde  bei  Gefechtsübungen  Geschlossenheit  und  Gleich- 
mäßigkeit gefordert,  die  es  unmöglich  machten,  dem  Terrain  und 
dem  Gange  des  Manövers  Rechnung  zu  tragen.^ 

Das  Endziel  der  Schießausbildung  sollte  der  genaue 
Zielschuß  sein.  „In  Wirklichkeit  wurde  nur  der  Zweck  verfolgt, 
eine  möglichste  Vollkommenheit  auf  dem  Schießplatze  zu  er- 
reichen, ohne  auf  das  Gefecht  Rücksicht  zu  nehmen.^ 

Der  Fertigkeit,  schnell  zu  laden  und  anzuschlagen,  Avurde 
keine  besondere  Aufmerksamkeit  zugewendet.  Die  kampf- 
ent«cheidende  Wirkung  wurde  dem  Salvenfeuer  zugemessen. 

„Die  Schwarmlinie  galt  überhaupt  nicht  als 
eine  ernste  Gefechtskraft,  vielmehr  nur  als  eine  Beigabe 
zur  geschlossenen  Ordnung;  man  rechnete  hauptsächlich  auf  das 
S a  1 V e n f e u e r  und  den  Bajonettstoß  der  geschlossenen 
Ordnung.  Die  Schützenlinien  waren  schwer  zu  leiten,  sowohl  in 
Bezug  auf  das  Feuer  als  auch  bei  den  Bewegungen  unter  Aus- 
nützung des  Terrains,  um  die  Verluste  zu  vermindern.  Die  Folge 
von  allem  diesen,  so  wie  überhaupt  der  geringen  Initiative  der 
nächstbeteiligten  Kommandanten  waren  Frontalangriffe,  die 
außerordentliche  Opfer  kosteten  und  nicht  immer  einen  Erfolg 
hatten.  *" 


über  Vorbereitung  »nm  Kriege. 


^Die  der  VtTvollkommniin^  im  FeMdfeoste  entgegenwirken- 
dro  Ström utigen  batten  auf  die  Ki*vallerie  noch  mehr  Ein6uß 
als  aaf  die  Infanterii%  Auch  hier  wurde  häufig  zu  viel  für  den 
Paradeplatz  ^earbt-itet,  was  natürlich  die  Ausbildung  dea  Reiter» 
und  dei*  Pferdes  für  den  Krieg  schädigen  mußte."' 

^Im  A  u  fkläru  Dgsdi  eQste  machten  sicli  Mängel 
fllhlbar/ 

^Überhaupt  wurde  die  Kavallerie  nicht  immer  von  oben 
glileklich  geführt  und  die  Kommandiinten  waren  bisweilen  nicht 
bior^iehend  in  Kentitnis  gesetzt,  was  eigentlich  von  ihnen  ver^ 
Imngt  wurde/ 

Die  NeubewaffnuT«g  der  A rti  II  eri  e  mit  gezogenen  Hinter* 
U4^esehützen  war  im  Jahrr   1S70  durchgeführt. 

nln  den  meisten  Militärbezirken  hatte  sie  nicht  Zeit,  sich 
mit  den  Grundsätzen  des  Einschießens  bi^kannt  zu  machen.^ 
(7  Jahre!)  —  Die  großen  Eigenschaften  des  neuen  Geschützes 
—  das  Weittragen  und  die  Genauigkeit  konnten  nicht  sofort 
Attf^gi^nützt  werden.  Eine  Aui^btidung  zum  schnellen  Schießen 
fand  nicht  statt.  Die  Kenntnis  der  Artillerieoffiziere  von  der 
Taktik  der  andern  Wiiffen  war  nicht  genügend. 

Die  höheren  Rommandanten  kannten  nicht  die 
Eigentümlichkeit  der  gezogenen  Geschütze.  Viel- 
fach w»T  die  Ansicht  verbreitet  daß  die  Artillerie  gegen 
Schwärm  Linie  machttos  sei.^ 

„Die  sich  im  Kriege  oft  wiederhidenden  Fehler  waren, 
daß  entweder  eine  Artillerievorbereitung  vulUtändig  fehlte»  oder 
umgekehrt^  daß  wo  eine  solche  rechtzeitig  bewirkt  war,  die 
Infanterie  sie  nicht  benutzte.** 

Die  Ansichten  tlber  die  Benützung  der  Feldbefestigung 
und  »peziell  des  Spatens  i»i  Angriffe  waren  sehr  gekUrt 

Ruropatkin  sagt  in  seinem  ^Tagebuch  und  Bemer- 
kungen*^: 

^Die  neuen  Bedingungen  des  Krieges  verlangen  die  öftere 
Anwendung  des  Eingrabens  selbst  beim  Aogriflfe.'^ 

Der  Auespruch  Drago  miro  w*8«  daß  im  Frieden  nur  das 
au  lernen  sei,  was  für  den  Krieg  nötig  ist,  erlangte  Geltung 
nur  im  GeneraUtabe;  sonst  ^muß  zugestanden  werden, 
daß  in  der  Ausbildung  der  russischen  Armee  jener 
Zeitaich  wichtige  Lücken  zeigte iii  die  nicht  ermangelten^ 
aieh  in  der  Wirklichkeit  des  Krieges  ftihlbar  zu  machen.^ 

Qrfftlt  Amt  MtUlinfrl«ji«tu«>tiAflIiab«ft  Vereine.  UiXU,  titad,  190fi.  0 
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auf  so  griintiiicöe  J>läDgel,  die  gar" 
nicht  ergänzt  werden  k  o  n  n  t  e  o  ;  in  a  d  in  ii  ß  t  e  sieh  tu  i  t 
ihnefi,  mochte  man  wollen  oder  nicht,  abfinden/ 

Über  die  Vorbereitungen  zum  Kriege  und  die 
Mobilisieruti  g,  sowie  die  Tätigkeit  im  Aufmarsch- 
raume  sei  erwähnt: 

^Zur  Behebung  des  Mangels  an  Offizieren  wurde  die  Ver- 
abschiedung aufgehoben»  die  Annahme  bereits  verabschiedeter 
Offiziere  erleichtert  und  gleich  unfangs  2400  Portepee -Junker 
befördert*  Ein  sehr  ungUistiger  Umstand  war  der  unzulängliche 
Bestand  an  Reservcmannschart  „Zur  vcilUtändigen  Mobilmachung 
nach  dem  aut^estellten  Plane  mangelten  550,000  Mann.'*  Zur  teil- 
weieon  Behebung  dieses  ÜbeUtandes  wurden  die  Rekruten 
von  1876  und  1877  in  die  Armee  eingfSti-Ut  und  100.000  Land- 
wehrmilnner  (ratniks  der    Opoltschenie)    ia    das    Heer   eingeteilt. 

^Die  Mobilisierung  vollssog  sich  allmählich.  Im 
August  1876  beabsichtiiite  man  noch,  sich  im  gati^en  auf  die 
Mobilmacliung  von  zwei  Korps  zu  bi  schränken.  An»  1.  Oktober 
aber  erfolgte  der  Befehl,  die  Truppen  der  Militärbezirke  Odessa, 
Charkow,  Kiew  und  des  Kaukasus  zur  Mobilisierung  bereit  su 
halten. 

Am  24.  Oktober  wurde  die  Mobilisierung  von  vier  Divisionen 
des  Moskauer  Bezirkes  beschlossen,  im  November  erfolgte  die 
Mobilmachung  weiterer  zwi^lf  Divisionen  und  im  Jahre  1877 
wurden  sechzehn  Infanteriedivisionen  inobiliaiert/ 

Die  Aufstellung  eines  allgemeinen  Mobilisierungsplanes»  die 
im  Mui  1876  begonnen  hatte,  wurde  unterbrocheu,  weil  »-s  not- 
wendig war^  schleunigst  die  teilweise  Mobilisierung,  welche  früher 
nicht  vorhergeseht-n   werden  konnte,  vorzubereiten. 

Die  UnVollständigkeit    und    die    Eile    dtrr  Anordnungen  für 
den  Transport  der  Reservi-^ten  und  in  der  Folge  für  die  K*inzen- 
tricrung    der   Truppen    mußten    auf   die    teilweise    Mobilisierung, 
besonders    auf  die    erste   und   bedeutendste     —     die    sogenanntej^| 
Novembermobilisierimg    einwirken.    Die  Mängel    äußerten    sieh^^ 
unter  anderem  in  der  Verzögerung    beim  Transporte  der  Re^er- 
viateo»   sowie    der  Truppenteile   nach  ihrer  Kompleticrung,    aber 
auch    in    den  Entbehrungen,  welche    die    Truppen    während    der  ^d 
Mobilmachung  und  der  Konzentrierung  in  Bcfisaiabicn  zu  ertragen  ^1 
hatten.    Bei  der  eiligen  Aufstellung    des  Transportplanes  wurdeo 
oft  8tabe    und  Truppen    vergessen.    Die  Beförderung  von  Extra- 
ztigeu  war  nicht  vorgeseh 
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Oberkoromandierenden  und  den  Feldstab  schwierig  machte*  Ab- 
weichungen 7on  den  Transportplänen,  die  durch  die  Unregel- 
mäßigkeit des  Verkehrs  der  Truppeneüge  veranlaßt  waren,  etörten 
die  regelmfißige  Verpflegung  der  Leute  auf  den  Verpflegspunkten. 
Einzelne  Truppenteile  erhielten  durch  fünf  Tage  kein  wai-mes 
Esaen. 

Die  technische  Seite  der  Eisenbahnen  ließ  viel 
2U  wünschen  übrii^.  Auf  der  Odessa- Eisenbahn  fehlte  es  an 
roUendöin  Materiale,  daa;egen  waren  die  Stationen  der  Linie 
Kiew-Knrak  dnrch  Anhäufung  von  Waggons  verstopft.  Zur  Be- 
h«;bung  dieses  Mißverhältnisses  mußte  der  gesamte  Truppen- 
transport auf  drtii  Tage  (24,  bis  27.  Jänner  1877)  unterbrochen 
werden.  Kurz  darauf  trat  eine  n«ue  Verzögerung  ein,  weil  die 
Wai^servcrsorgung  auf  awei  Stationen  der  Odessa- Bahn  nicht 
funktionierte. 

An  der  Spitse  der  Armee  stand  der  Oeneraladjutant 
Großfürst  Nikolai  N  i  k  o  1  aj  e  w  i  t  s  c  h  der  ältere.  Die  Leitung  der 
Operaiionen  wufde  seiner  unmitielbnren  Erwägung  anheiingestellt, 
wobei  er  nur  verpflichtet  war,  sich  nach  dem  vom  Kaiser  be- 
stätigten allgemeinen  Kriegsplane  zu  richten. 

Die  Winternionale,  welche  die  Armee  in  Bessarabien  zu- 
brachtCi  ermöglichte  es^  Maßnahmen  zu  treffen,  um  die  mit 
Reservisten  kompletierten  Truppenteile  in  festt*n  Verband  zu 
bringen  und  überhaupt  die  gewöhnliche  Frontausbildung  fortzu- 
seteen. 

Der  Oberkoinmaodiercnde  beschränkte  sich  bei  seinen  In- 
spizierungen nur  auf  die  Besichtigung  des  Parademarsches 
Qod  dea  reglementarischen  Exerzierens  kleiner  Abteilungen;  das 
übrige  wurdtt  den  unmittelbaren  Vorgesetzten  überlassen.  In  dem 
fiapporte  vom  7  Järmer  1877  meldet  des  Großfürst  über  das 
Ergebnis  der  Besichtigungen  unter  anderem: 

^Die  elementare  Frontausbildung  ist  fest.  Über  den  Zustand 
des  Schießwesens  habe  ich  keine  hinreichenden  Angaben.  Die 
Fußbekleidung  ist  etwas  mangelhaft.  Der  Train  ist  viel  zu  schwer; 
ich  fürchte,  daß  die  Trains  bei  schmutzigen  Wegen  und  auch 
im  Gebirgslande  nicht  imstande  sein  werden,  den  Truppen  zu 
folgen. 

Der  Geist  der  Truppen  der  Arwiee  ist  ein  vorzüglicher.** 
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Die  im  Jahre  1874  eingeführte  allgemeine  Wehrpflicht  hatte 
sich  bis  zum  Jahre  1903  vollkommen  eingelebt  und  eine  be- 
deutende Verstärkung  der  gesamten  Wehrkraft  mit  sich  gebracht. 
Die  Dienstpflicht  wurde  im  Jahre  1888  neu  fest- 
gesetzt; sie  beträgt  nun  18  Jahre  im  Heere  und  vier  Jahre 
in  der  Reichswehr;  im  Heere  soll  der  Soldat  fünf  Jahre  präsent 
dienen,  gewöhnlich  dauert  die  Liniendienstpflicht  aber  nur  vier 
Jahre.  Während  der  Reservedienstzeit  soll  jeder  zwei  Waffen- 
übungen k  sechs  Wochen  mitmachen;  in  Wirklichkeit  dauert 
die  Waff*enübung  bei  der  Infanterie  nur  14  Tage  auch  findet  sie 
im  Herbste  —  nach  Schluß  der  großen  Truppenübungen  —  statt 

Die  Mannschaftsergänzung  ist  eine  gemischte;  bei 
jedem  Truppenkörper  müssen  drei  Viertel  Russen  sein,  nur  ein 
Viertel  darf  nichtrussischen  Volksstämmen  angehören. 

Merkwürdige,  ganz  äußerliche  Merkmale  sind  bei  Ein- 
teilung der  Rekruten  zur  Garde  ausschlaggebend;  so 
erhält  das  Regiment  Preobra2enskij  die  größten  Leute,  das  Hegi- 
ment  Szemjonowskij  nur  blonde^  Ismailewskij  nur  dunkle  Leute, 
Pawlowskij  solche  mit  Stülpnasen  und  Wolynskij  die  mit  Blatter- 
narben. 

Die  Ergänzung  des  Unteroffizierskorps  macht 
große  Schwierigkeiten  wegen  der  mangelhaften  Vorbildung 
(587o  Analphabeten).  Von  dem  systemisierten  Stande  an  länger 
dienenden  Unteroffizieren  —  rund  16.000  —  ist  kaum  die  Hälfte 
vorhanden. 

Die  Reservisten  —  Offiziere  und  Mannschaft  —  gehören 
keinem  bestimmten  Truppenkörper  an ;  sie  werden  erst  im  Kriegs- 
falle nach  Bedarf  eingeteilt.  Die  Vorbereitungen  für  die  Mobili- 
sierung sind  im  Kriegsministerium  zentralisiert;  von  dort  erfolgt 
die   Anrepartierung   an    Augmentierungspersonale    und   -pferden. 

Zur  Deckung  des  ganz  unzureichenden  Standes  an  Reserve- 
offizieren werden  im  Kriegsfalle  geeignete  Unteroffiziere  zu 
Fähnrich- Stellvertretern  ernannt  und  auf  Offiziersposten  ver^ 
wendet. 

Die  Infanterie  ist  durchgehends  mit  dem  Dreilinien- 
gewehre (7'62  mm  Kaliber,  Kolbenverschluß,  Paketladung  zu  fünf 
Patronen)  bewaffnet.  Der  Gefechtsausbildung  liegen  zwar 
moderne  Vorschriften  zugrunde^  doch  sind  zwei  Grundsätze  von 
den    unsrigen    abweichend    und    zwar    1.    der  Vorzug,    der   dem 
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SalTen-  vor  dem  Einzelfeuer  p^e^eben  wird,  2.  die  Betrachtung 
der  Schwarmlinie  nicht  als  Hauptf^efechißkraft ;  das  Reglement 
99igtt  99 Die  Aufgabe  der  Gefechtslinie  ist  die  Vorbereitung  des 
Stofies.  die  der  Reserven  die  Ausfuhrung  desselben.** 

Das  Schießen  wird  nur  während  der  Sommerausbildunga- 
periode  vorgenomnsen  (1.  Mai  bis  3L  August).  Die  Hunitiona- 
gebühr  per  Mann  beträgt  insgesamt  120  scharfe  und  10  Exerzier- 
patronen. 

Eine   Neuschaffung   sind    ^die    Jagdkonimanden^    mit 

der  Bestimmung  „ftir  besonders  gefährliche   Untern  eh miingen  im 

Kriege^.  Ihr  Stand  beträgt  1  Oflfizier,    64  Mann    pro    Infanterie- 

'Tegiment,    von    denen    aber    l    Unteroffizier    und    12    Mann    als 

Meldereiter  von  hausaus  in  Abzug  kommen. 

Die  Gefe  eh  ts  Vorschriften  für  die  Kavallerie 
tragen  den  Erfahrungen  des  letzten  Krieges  volle  Kechnung;  in 
prszt  aber  überwiegt  der  Geist  der  Parade.  Äußerlich 
enfnimmt  man  dies  schon  der  Einteilung  der  Pferde  nach  der 
Farbe*  Innerhalb  jeder  Kavallerietruppendivision  hat  das  1.  Re- 
gitneotnur  Fuchsen,  das  2.  Braune)  das  3,  —  mit  gerader  Nummer 
derDiTiston  —  Schimmel,  mit  ungerader,  Rappen,  —  Eine  Aus*^ 
nähme  machen  nur  die  Kasaken^  wo  jeder  Mann  das  Pferd  selbst 
\  mitbringen  muß. 

Die  Neubewaffnung  der  Feldartil  terie  mit  dem 
bnellfeuergesi'hlUz  (Carnet  Obuchow»  M.  1900,  7-6  cm  Kaliber 
Rohrrücklauflttfette  System  Erhart)  hat  im  Jahre  1902  be- 
gönnen  und  stillte  programmgemäß  1905  beendet  aein.  Otetch- 
teitig  ist  damit  die  Reorganisation  der  Feldartillerie  ver- 
bunden, wonach  die  Batterie  zu  sechs  Oeschtttzen  formiert  ist, 
je  drei  Batterien  eine  Division  bilden  und  drei  Divisionen  als 
^Artilleriebrigade**,  die  Divisionsartillerie  einer  Infanterietruppen- 
divisioD  darstellen.  Von  der  Formierung  einer  Korpsartillerie  ist 
)  abgesehen. 

Zur  Verwendung  im  Felde  bestehen  nebstdem  acht  Mörser- 
aenter  mit  zusammen  28  Batterien  k  sechs*  Mörsern  (15*26  cm 
ber,  M.  1891  )  Die  Einführung  von  Feldbaubitzen  ist  im  Zuge. 
Die  schlechten  Erfahrungen  mit  dem  schweren  Irain- 
Iteriale  führten  zu  einer  vollständigen  Umgestaltung  des- 
Wn,  Da»  Hauptfuhrwerk  des  Truppentrains  bildet  der  ein- 
und  zweispännigei  zweirädrige  Karren;  für  Bagage-  und  Proviant- 
trajo  ein  leichter  zweispänniger,  vierrftdrigtT  Wagen;  beim 
Divirnionstrain  ist  der  dreispännige  Wagen  vorherrschend. 
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Das  gesamte  Trainweeen  —  nebstdem  aucb  die  Ver- 
Bor^uDg  der  Trappen  mit  Geld,  Proviant  und  Bekleidung  —  liegt 
in  den  Händen  der  Intendanz,  deren  Personale  zum  Teile  aus 
Zivilpersonen  besteht  Iflir  die  Aufnahme  genügt  absolvierte 
Mittelschule,  Fachwissen  wird  nicht  gefordert. 

Speziell  das  asiatische  Rußland  betreffend  ist 
das  Nachstehende  erwähnenswert.  Ende  1003  standen  in  der 
Mandschurei  samt  Port  Arthur  und  dem  Ussurigebiete  zwei  sibi- 
rische Korps  und  einige  außer  Korpsverband  befindliche  Ab- 
'teilungen;  zusammen  an  Feldtruppen  80  Bataillone,  35  Eska- 
dronen und  19  Batterien.  Die  Truppen  waren  auf  Kriegsstand, 
bis  auf  den  fehlenden  Train  und  die  ungenügende  Dotierung  mit 
Reserveanstalten. 

Die  westsibirischen  Batterien  und  die  Gebirgsartillerie  führten 
noch  das  alte  Geschütz  M.  1877. 

Mit  prikas  vom  13,  August  1903  wurde  der  Militärbezirk 
f)äm  Amur^,  die  Mandschurei  und  die  Kwantunhalbin&el  iu  die 
„Statthalterschaft  des  fernen  Ostens^  vereinigt;  dem  Admiral 
Alexejew  wurde  die  höchste  Zivil-,  Militär-  und  Marinegewalt, 
sowie  die  Leitung  des  diplomatischen  Verkehrs  übertragen. 


Die  Vorgeschichte  des  russisch*  japanischen 
Krieges  ist  so  bekannt,  daß  ein  kurzer  Rückblick  genligt 
Rußland  verfolgte  seit  langem  das  Bestreben,  die  Oberherrschaft 
im  fernen  Osten  sich  anzueignen,  Japan  mußte  dem  entgegen- 
treten, da  es  darauf  angewiesen  ist,  seine  Produkte  in  Korea  und 
in  der  Mandschurei  abzusetzen.  Im  Jahre  1898  erhielt  Rußland 
Ldie  Konzession  zum  Baue  der  Bahn  nach  Port  Arthur  und  Talien- 
rwan  tiber  chinesisches  Gebiet,  1901  wurde  mit  China  das  Ab- 
kommen betreflPend  die  Besetzung  der  Mandschurei  getroffen* 
iBpan  protestierte  dagegen  und  Rußtand  gnb  scheinbar  inso- 
lerne  nachi  ula  es  sich  verpflichtete,  die  okkupierten  Gegenden 
abschnittweise  bis  Oktober  1903  wieder  zu  räumen.  Die  Absicht 
zur  Erfüllung  der  eingegangenen  Verpflichtungen  war  tatsächlich 
nicht  vorhanden  —  die  Termine  wurden  nicht  eingehalten,  denn 
„Rußland  glaubte  nicht,  daß  Japan  es  wagen  würde^  den  Kon- 
likt  auf  die  Spitze  zu  treiben^« 

So   traf  der  Ausbruch   des  Krieges   Rußland    in    einer 
iebt    vorbereiteten    Lage;     die    Diplomatie    hatte 
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»ich  in  ihrer  Tätigkeit  als  unfähig  t^rwieseD.   Ähnlich  wie 
im  JftJire   1876  sah  sich    auch    1904  Rußland    vor    eine  nicht  er- 

[wartete  Situation  gestellt.  Sprach  damals  die  Umhewaffnung  mit 

Ideiii  Gewehre  ein  beredtes  Wort,  so  diesmal  die  nicht  voll- 
endete Ausgestaltung  des  Arttlleriemateriales  und 
die  damit  zusammenhängende  Reorganisation  der  Feldartillerie. 
DieFIotte  zeigte  sich  absol  ut  minderwertig  und 
das  Fehlen  einer  Verbindung  zur  See,  bezitihungsweise  das  Un- 
vermögen die  Verbindung  auszunützen,  machte  sich  in  ent- 
scheidender Weise  fühlbar. 

Über  die  militärgeographischen  VerhältnisBe 
des  Kriegsschauplatzes  war  Rui3land  ungenügend 
onentierl  und  mit  einem  guten  Kartenmateriale  nicht  versehen. 
Schreibt  doch  Kuropatkin  offiziell:  Zur  bevorstehenden  OflFen- 
sive  müssen  in  „unbekannten  Gegenden**  Wege  u*  s.  w*  her- 
gestellt werden. 

Über    die    militärische  Leistungsfähigkeit    der 

'japanischen  Armee  hatte  Rußtand  keine  richtigen  Vor- 
stellungen und  wurde  der  Gegner  in  jeder  Beziehung 
unterschätzt.  Noch  im  Dezember  1904  muOte  die  russische 
Heeresleitung  eingestehen,  daß  sie  über  die  japanischen  Streit- 
kräfte zweiter  Linie  in  voller  Unklarheit  sei. 

Die  einzige  zu  Lande  bestehende  Nachschubslinie 
RaBlnnda    war    die    tranäasiatische    Eisenbahn.    (Moskau — Wladi- 

^Wostok:  8682  km,  Moskau  — Port  Arthur  8875  km.)  Sie  war  zu 
Beginn  des  Feldzuges  nicht  voll  ausgebaut,  da  die  Strecke  um 
den  Baikalsee  noch  fehlte.  Auf  der  ganz  eingeleisig  gebauten 
Bahn  sollte  ein  Transportstaffel  normal  drei  Wochen  in  Fahrt 
sein,  tatsächlich  wurde  gewöhnlich  die  doppelte  Zeit  (5 — 0  Wochen) 
in  Anspruch  genommen.  Zahlreiche  Verkehrsstörungen  zeigten 
von  der  schleuderhaften  Bauausführung,  von  Mangel  an  rollendem 
Materiale  in  der  einen  Station,  übermäßige  Anhäufung  in  einer 
andern,  sowie  von  der  ungenügenden  Instradierung,  „Die  Funk- 
tJOnsstr'»rungen    waren    so   außerordentlich,    daß    auf  den   Haupt- 

' Stationen  eine  grenzenlose  Verwirrung  herrachte.*'  ^ Unter  den 
ersten  Transporten  (bis  April  1904)  befand  sich  der  grüßte 
Teil  der  Mannschaften  in  einem  so  elenden  Zustande  beim 
Anlangen  in  Charbin,  daß  er  in  Spitalpflege  übergeben  werden 
mtifite;'*  (OffizielL) 

Wie  im  Jahre  1877/78  die  Bedeutung  des  Balkangebirges, 
80  wurde  1904  die  Bedeutung  der  Gebirg ezüge  des  ost- 
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asiatischen  KriegsschauplatzeB  sehr  überschätzt  Nur  so  war  e» 
möglich,  daß  die  japanischen  Kräfte  ihre  vielfacheD  Umgebungen 
auf  —  von  den  Russen  ftir  unpassierbar  gehaltenen  —  Berg- 
pfaden unternehmen  konnten. 

Über  die  Verhältnisse  der  russischen  Wehr- 
macht bei  Krie^sbeginn  tsl  nicht  viel  zu  erwähnen  nach  dem 
vom  Jahre  1903  gesagten*  Die  Mobilisierung  vollzog  sich 
ratenweise^  ähnlich  wie  1876/77,  Zu  Anfang  des  Krieges  befanden 
sich  zwei  sibirische  Korps  auf  dem  Kriegr^^schau platze,  später 
wurden  zwei  Korps  im  europäischen  Rußland  mobilisiert  und 
erst  drei  Monate  nach  dem  Ausbruche  des  Krieges  —  nach  der 
Schlacht  am  Jalu  —  wieder  zwei,  wobei  besonders  zu  betonen 
ist,  daß  die  Ordre  de  bataille  in  keiner  Weise  respektiert,  sondern 
die  Korpsverbande  zerrissen  und  anfangs  nur  Reservetnippen 
einberufen  wurden. 

Zur  Aufstellung  eines  allgemeiuen  M o b i  1 1 s i e r u n g s- 
planes  kam  es  ebensowenig  wie  1876/77,  sondern  nur  zur 
schleunigsten    Mobilmacliung   nach    improvisierten    Anordnungen. 

In  den  ersten  Monaten  des  Krieges  hörte  man  nur  eine 
Stimme  aus  dem  russischen  Hauptquartier:  ^Wir  sind  nicht 
fertig!*^  Rußland  ist  also  seinem  —  man  möchte  sagen  nega- 
tiven —  Gruudsatze  seit  zwei  Jahrhunderlen  treu  geblieben, 
jeden  Krieg  unvorbereitet  zu  beginnen. 

^VoD  den  Reservisten  der  Infanterie  haben  viele  noch  kein 
Repetiergewehr  in  der  Hand  gehabt  und  durch  die  nicht  vollen- 
dete Umbewaflfnung  der  Artillerie  entstehen  groJ3e  Schwierig- 
keiten.^ (Bericht  Kuropatkins  an  den  Zai'en  ) 

Daß  e^  anfangs  an  Bekleidung,  Ausrüstung  und 
besoDders  an  Train  sehr  mangelte^  gibt  die  russische 
Heeresleitung  selbst  offen  zu. 

Die  Infanterie  zeigte  wohl  den  alten  Greist  hervorragender, 
zäher  Tapferkeit,  aber  „sie  muß  unterliegen^  weil  die  Artillerie 
den  Kampf  mit  dem  Gegner  nicht  richtig  illhrt:  die  Batterien 
werden  da  und  dort  zersplittert,  aber  auf  ein  Zusammenwirken 
wird  nicht  Bed;icht  genommen.*^   (Offiziell.) 

^Die  Kavallerie  bewährt  sich  in  der  Ausdauer  von  Mann 
und  Pferd^  versagt  aber  vollkommen  als  aufklären  de  Truppe.* 
(Spezialbericbt  Kuropatkin's.) 

Über  die  operative  Führu  ng  ein  abschließendes  Urteil 
zu  fällen,  ist  veifrüLt.    doch  ist  schon  jetzt   hinlänglich  bekannti 
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daB  der  Einklang  zwisclien  Oberkomm  an  rlanten  und 
Teil f Uhr ern  sehr  oft  versagte. 

Takti&ch  zeigt  sich  das  im  Oeoeralstabswerk  über  1877/78 
Getadelte  in  neuer  Auflage  „Maissenformationen,  froDtale  Angriffe 
ohne  Feuer  Vorbereitung  und  keine   Umfasaungeu." 

Was  noch  schlechter  ist  aU  im  Ttirkenkriege,  das  ist  die 
rt  der  Oberleitung;  wir  sehen  Kuropatkin  als  Armee- 
Inimandanten;  den  Admiral  Alexejew  als  ^(iebietschef  und 
Kommandierenden  der  Truppen  des  Qebietes  im  fernen  Osten^ 
sowie  der  Seestreitkrafro  im  stillen  Ozean"  ;  endlich  in  Petersburg 
den  Kriegsrat  unter  Vorsitz  des  Zaren. 

Die  Mobilmachung  der  russischen  Truppen  und  ihre  Kriegs- 
organisation  die  unglückliche  Formation  der  sechs  sibirisclien 
Korps,  haben  sich  nicht  bewahrt;  das  russische  Attilleriesystem 
hat  Schilfbruch  gelitten  und  bedarf  von  Grund  aus  der  Erneuerung; 
endlich  ist  leicht  einsusehen,  daß  man  eine  Feldarmee  mit  all' 
ihren  Bedtirfnissen  und  dem  Kachschube  nicht  auf  eine  mangel- 
haft gebaute,  schlecht  funktionierende  eingeleisige  Eisenbahn  von 
▼ielen  lausend  Kilometern  Länge  verweisen  kann. 

Wirklich  wehmütig  berührt  bei  den  beute  bekannten  Zu- 
ständen in  der  Armee  der  auch  von  1877/78  übernommene 
SchloOsatz  ofiizieUer  Berichte  ^^der  Geist  der  Truppen  ist  ein 
Vorzüglicher'*, 

Wenn  der  russische  Hauptstab  dereinst  die  Geschichte  des 
Krieges  gegen  Japan  schreiben  wnrd,  so  kann  er,  um  der  Wahr- 
heit die  Ehre  zu  geben,  nnr  die  Sätze  aus  dem  Werke  über 
1877/78  wiederholen: 

^Zugestanden  njuß  werden,  daß  in  der  Aus* 
blldung  der  russischen  Armee  jener  Zeit  sich  über- 
haupt wichtige  Lücken  zeigten,  die  nicht  erman- 
gelten, «ich  in  der  Wirklichkeit  dt»  «Krieges  fühlbar 
»umaehen.  Man  trafauf  so  gründliche  Mängel,  die 
gar  nicht  ergänzt  werden  konnten;  man  mußte  sich 
—  uian    mochte  wollen    oder    nicht  —  mit    ihnen    ab- 


Die  physischen  und  moralischen  Qualitäten 
Im  südafrikanischen  Kriege  1899—1902. 

Von  Hauptmann  Josef  Freiherrn  Henriqnes  de  Ben -Wolsheimb  des  Infanterie« 

regimentes  Nr.  t>8. 


Nachdruck  vei  boten.  Übernetzunipiirecbt  vorbebalteo» 

Vorwort. 

Die  Veraolassung  zur  Herausgabe  dieser  Abhandlung  gab 
du  Erscheinen  zahlreicher  authentischer  Mitteilungen  von  Mit- 
kämpfern und  die  Publikation  des  offiziellen  Berichtes  der  Unter- 
Bachungskommission,  welche  von  König  Eduard  VII.  nach  dem 
Kriege  eingesetzt  wurde.  *) 

Durch   anderweitige  Inanspruchnahme    des  Verfassers   ver- 
zögerte sich  der  Druck  um  ein  Jahr. 

Die  vorliegende  Zusammenstellung  von  Daten  aus  den  er- 
^ihnten  Quellen  soll  keine  Schilderung^  der  Begebenheiten  des 
Krieges  bringen,  sondern  nur  die  Urj^achen  von  Sieg  und  Nieder- 
'%e  beleuchten,  abgeleitet  aus  din  Zuständen  in  den  beiden 
Armeen.  • 

Naturgemäß  bezieht  sich  die  Schilderung  der  englischen 
^ee  und  ihrer  Einrichtung  nur  auf  die  Zeit  vor  und  während 
^*ei  Krieges.  Spätere  Veränderun«^en  sind  nicht  berücksichtigt. 

Der  Verfasser. 


')  Report  of  His  Mfljesty'd  commissioners  Apnointed  to    inquire    into    the 

^mvj   preparations    and    otlier    matter»    connected    with  tiie    w.ir    in    SoutK 
ifrisa. 

'>rtn  <tor  MHHirwi«Mn«cbaftIteh6D  Vereine.  LXXII.  U<<.  1906.  XO 
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Benützte  Quellen: 

1.  Präsident  Steijn  uud  die  FreisUater  im  Kriege  mit  England. 

I.  Teil:    Präsident  Steijn  yon  Frederik  Rompel. 
II.      K        Mit   den  Burenkommandos    im    Felde   von  J.  D.  K erteil, 
Feldprediger  im  Gefolge  von  Präsident  Steijn   und  General 
Chr.  de  Wet. 

2.  Die  BftriDn  iu  der  Kapkotobie  itn  Kriege  mit  England  von  KommandAHt 
A.  de  Wet,  Adjutant  H.  Ton  Doornik  und  General  C.  dn  Ple^sis  mit  Benfitzuiig 
der  Aufzeichnungen  von  Haoptkommandant  Lategan  und  anderen  KoniviiHn- 
danten,  sowie  nach  den  amtliehen  ßeriohten  von  General  Smuts,  herausgegeben 
und  QberHetzt  von  A.  Schowalter. 

3.  Die  Transvaaler  im  Krieg  mit  England.  Kriegserinnemngen  von  General 
Ben  Viljoen. 

4.  Oberst  Sobiel:  23  Jahre  Sturm  und  Sounensohein  in  Südafrika. 

5.  General  Chr.  de  Wet:  Der  Kampf  zwischen  Bur  und  Brite. 

6.  Meine  Kriegserlebnisse  bei  den  Buren  von  Dr.  Wilhelm  Vallentin, 
Stabskapitän  der  Biirenarmee. 

7.  Der  Burenkrieg  in  Sädafrika  von  Ludwig  von  E  stör  ff. 

8.  von  Lindenau:  Was  lehrt  uns  der  Burenkrieg  fSr  unseren  Infanterie- 
Angriflf? 

9.  Taktische  Folgerungen  aus  dem  Burenkriege  aud  der  GrappenangrHI 
von  A.  von  Boguslawski. 

10.  vcn  Fran^ois:  Lehren  aus  dem  sQdafrikanischen  Kriege  fflr  das 
deutsche  Heer. 

11.  Konstantin  von  Braun:  Taktische  Kindrfioke  während  des  sfld- 
afrikanischen  Krieges  in  NaUl  18»9     liKK). 

12.  Der  Krieg  in  Südafrika  1899  —  1900  und  seine  Vorgeschichte  von 
Alfred  von  Malier. 

13.  Der  Freiheitskampf  der  Buren  von  J.  Scheibert. 

14.  Balck:  Vortrag. 

15.  Chevalier  deMinarelli:  Gefechte  in  Nalal  und  der  Küpkolonie  1899. 

16.  Wo)«ik:  Über  den  Kri<^  in  Sadafnka. 

17.  A.  Conan  Doyle:  The  War  in  South  Africa. 

18.  Report  of  His  llajest^'««  commissioners  samt  Anhängen. 

19.  Dr.  Karl  Peters:  England  und  die  Engländer. 
2i».  LO bei  1*8  Jahresberichte. 
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1.  Teil. 


Das  Bureiilieer. 
A  1 1  ge  m  e  in  e  6* 

WEhrend  sich  jeder  taktische  Lehrsatz  als  eiD  Prodnkt 
luilittrischer  Geistesarbeit  hiüstellt,  das  nicht  schnell  genu^  bei- 
»eile  geschoben  werden  kann»  wenn  es  sich  als  überholt  erwiesen 
hat,  steht  unwandelbar  fest  durch  alle  Zeiten  der  Wert  jener 
Tagenden,  auf  denen  das  Gebtude  kriegerischen  Könnens  ruht: 
der  Disziplin  und  des  Gemeingeistes. 

Viel  kann  inilitärLscbe  Erziehung  zu  ihrer  Pflege  tun,  aber 
wo  der  Keim   nicht  iiu   Volke  liegt,  kann  sie  ihn  nicht  schaffen. 

Es  liegt  im  allgemeinen  in  der  Natur  der  Sache,  daß  repu- 
blikanisch regi<^rte  Völker  die  Vorbedingungen  dieser  Tugeoden 
nicht  in  jenem  Maße  in  sich  tragen,  wie  solche  monarchischer 
Staaten,  doch  ist  dort,  wo  ein  stehendes  Heer  die  Hauptschule 
des  Volkes  bildet,  immerhin  der  Same  gelegt,  der  unter  sorg* 
i^tner  Pflege  gute  Früchte  tragen  kann. 

Anders  dort  wo  weder  Staulsform  noch  militärische  Schulun*^ 
in  diesf^r  Ulasicht  wirken. 

Bitter  mußten  die  südafrikanischen  Republiken  in  ihrem 
Kriege  gegen  England  dies  fühleo,  und  ihr  Untergang  war  der 
Preis,  den  sie  für  die  Freihtfit  ihrer  Regierungsform  zu  zahlen 
bitten. 

Die  Entstehung  der  briden  Staaten  und  die  Geschichte  ihrer 
fotwicklnng  sind  allgemein  bekannt 

Frei  und  selbständig  erfolgte  die  Kolonisation  des  Kap- 
l&ndea,  ans  eigenem  Willen  zog  sich  der  Bure  vor  der,  seine 
unbUadi^e  FreiheitBliebe  bedrohenden  englischen  Herrschaft  iinmer 
Weiler  nach  Norden  zurück,  zwanglos  vereinigten  sich  die  Kolo- 
nisten zu  den  großen  Treks  und  luit  eigener  Kraft  unterwarfen 
•le  sich  die  autoehthooe  Kaffernbevölkerung,  eroberte  sich  jeder 
einzelne  den  Boden,  der  ihn  und  die  Seinen  nähren  sollte. 
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Hält  man  sich  diese  Entwicklung  vor  Au^en  und  erwägt  hieber 
die  aus  ihr  reauliierende,  auch  d«  r  geringeo  Fruchtbarkeit  dv^ 
Landes  eötsprechenil«'  dünne  Bevölkerun^r,^)  so  erklärt  «ich  der 
ungezügelte  Dran^  dieses  Volkes  nach  Freiheit»  der  durch  das 
ungebundeoe  Leben  auf  der  Farm  nuch  j^efördert  wird,  alles, 
was  ihm  eDtgegeDslebt,  rücksichtslüs  beiseite  schiebt  und  s?ich 
vor  allem  in  der  ^eriü^en  Einflußnahme  ausdrückte,  welchen  die 
Regierungen  auf  dag  Leben  und  Treiben  des  Einzelnen  auszu- 
üben  vermachten. 

Naturgemäß  rjiußten,  wie  alle  anderen  staatlichen  Einrich- 
tungen auch  die  militärischen  Institutionen  diesen  uhrarepuhli- 
kanischen,  ihrem  Gedeihen  keineswegs  förderlichen  Stempel  an 
sich  traß;en,  dessen  traurt^^e  Folgen  sich  in  unglaublicher  Dis- 
ssiplinlosigkeit  bei  Mannschaft  und  Offizieren  und  daher  auch 
im  Felden  jeder  Achtung  vor  der  Autorität  ausprägten,  Uiezu 
gesellte  sich  ein,  durch  die  Gewohnheit,  nur  für  sich  selbst  zu 
sorgen,  hervorgerufener  krasser  Egoisnuia  des  einzelnen»  der 
Vaterlandsliebe  und  Gesetz  mißachl»3ie,  wenn  es  das  persünliche 
Interesse  crhtiischte. 

Tiefgehende  Energielosigkeit  mußte  die  Handlungen  der 
Führer  kennzeichnen,  welche,  diese  Mängel  klar  erkennend,  mit 
aolch  undisziplinierten  Mastien  an  eine  durchdringende  Offensivf 
nicht  denken  konnton,  und  daher,  wenn  auch  anfangs  strategisch^ 
angreifend,  taktisch  sieh  doch  stets  auf  die  Verteidigung  be- 
schränken mußten.  In  dieser  war  wenigstens  der  Einklang  in  den 
Handlungen  leichter  herzustellen  und  kamen  die  sonst  vorzüg-J 
liehen  Eigenschaften  des  liurs  als  individueller,  durch  die  Jagd 
erzogener  Scharfschütze    besser  zur  Geltung. 

Hiezu  kam  das  instinktive  Gefühl  der  Kommandanten  — ! 
Oberst  Konstantin  von  Braun,  der  den  Krieg  auf  Burenfieite 
mitmachte,  nennt  sie  oülitärische  Dilettanten  —  in  der  Führung 
des  Angriffes,  besonders  im  Operieren  mit  größeren  Verbänden^ 
unerfahren  und  daher  inferior  zu  sein  Die  Folge  war  ein  der- 
artiges  Festwurzeln  der  Vorliebe  für  die  Defensive  im  ganzen 
Volke,  daß  Kommandanten,  welche  dieselbe  nicht  teilten,  sich 
hiedurch  sogar  den  Haß  ihrer  Untergebenen  zuzogen,  wie  beispieU- 
weise  Chn  de  Wet,  gegen  den  noch  unter  Oberst  von  Braunes 
Mitgefangenen  deshalb  die  regste  Erbitterung  herrschte. 


1)  «B  entfjtUi'tt  im    elii?  mal  igen  TrHnÄTaul    drei,   im  ehänmUpen  OrAi^jtjfreH 
i(tai«l  swei  Mmistclien  Auf  den  Quadrnlkitometer. 
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Die  wenigen  Gefeclite,  in  welchen  eine  Offensive  der  Buren 
verxfichüet  wi^rden  krmnte,  wie  Dundee  19.  Oktober  1899, 
PUtr&iid  5.  JUnuer  1900.  Knedesbertj  11.  FebruÄr  1900  und 
andere  sind  ei^enUich  nur  Überlälle. 

Dieses  Feslhaiten  an  der  Verteidigung  zo^  auch  das  Untei"- 
lüBseti  jedweder  Verfolgung  nach  sieb  und  brachte  die  Bureni  wo 
•i«  Sieger  waren,  »tets  um  die  Ausnutzung  des  Erfolges. 

Umsonst  vertrauten  sie  bei  solchen  Zuständen  in  ihrer  an 
Puritanertuui  erinnernden  Religiosität  auf  die  Gerechtigkeit  ihrer 
Sache  und  die  Hilfe  Gottes.  Int»otange  die  Schar  der  Streiter 
nicht  bis  auf  jene  reduziert  war,  welche  aus  Begeisterung  und 
nicht  zum  Schutze  des  ei;;eneu  Hab  und  Gute«*,  die  Waffen 
ergriffen  hatten,  waren  die  tnoral Ischen  Schäden  des  Heeres  zu 
großp  um  endgiltig  den  Sieg  festhalten  zu  können  und  als  diese 
Reinigung  endlich  vollzogen  war,  waren  ihrer  zu  wenig  geblieben, 
um    auderes  ab  einen  aussichtslosen  Guerillakrieg  um  eine  ver- 


lorene Sache  zu  führen . 


Das  Wehrsystem. 

Wie  nicht  anders  zu  erwarten,  entsprach  schon  das  Wehr* 
System  dem  geschilderten  VolkHcharakter. 

Zur  Aafljringung  der  Wehrmacht  waren  beide  Länder  in 
Distrikte  geteilt  (Transvaal  in  17,  Orauje  in  14),  deren  jeder 
•chon  tm  Frieden  einen  von  den  Bürgern  auf  drei  Jahre  ge- 
wählten Kommandanten  hatte  und  im  Kriege  ein  Kommando 
mit  von  der  Einwuhn erzähl  abhängiger  Stärke  aufstelltet  Diese 
Kommandos  bildeten  die  Dispositionseinheiten  des  Oberkom- 
mandos und  teilten  sich  in  Feldkornettscli»ften,  beiläufig  die 
Stelle  der  europäischen  Kompajjnien  vertretend,  mit  gewählten 
Feldknruetts  und  Feldkornettassistenten  an  der  Spitze,  Personen« 
Welche  im  Frieden  ebenso  wie  die  ^Kommandanten^  lediglich 
Evidenzorgane  waren,  während  sie  im  Kriegstalle  die  Aufbietung 
des  Kommandos  zu  besorgen  hatten. 

Die  Oberleitung  lag  in  Transvaal  in  den  Händen  eines  von 
der  Regierung  ernannten  und  bereits  im  Frieden  tätigen  ^General- 
konimandanten"^,  wogegen  e»  im  Freistaat  keine  militärische 
Zentralstelle  gab,  sondern  erst  im  Kriegsfälle,  dem  Aufmarsche 
des  Heeres  in  Gruppen  entsprechend,  melirere  sich  gegenseitig 
koordinierte  ^Hauptkommandanten'^  ernannt  wurden. 
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Im  Verlaufe  des  Krieges  wurden  als  MiMelstellen  zwischen 
dem  Oberkommando  und  den  ^Koinmandanteo^  re^peküve 
„Hfluptkommandanten*^  noch  ^Fecbt^jenerale'^  ^eBthaffeu,  deren 
Ernennung  in  Transvaal  vom  Generalkommandanten,  im  Frei- 
ataale jedoch  von  der  Regierung  erfulgte. 

Der  Wirkungskreis  sttmtliclier  Kommandanten  —  die  Ober- 
kommandanten  nicht  ausß^enomnien  —  war  jednch  stets  durch 
den  Kriegsrat  beengt,  der  sieb  so  eingebürgert  hatte,  daß  er  zur 
Feststellung  jeder  einzelnen  Bewegung  und  Maßnahme  einberufen 
wurde  und  sich  ihm  sowohl  der  Generalkomniandant  von  Trans- 
vaal, wie  der  Präsident  des  Freistaates  unterordneten,  obwohl  sie 
nur  berechtig,  nicht  aber  verpflichtet  waren,  ihn  zu  befragen  ; 
ein  Ausfluß  des  republikHuisehen  Empfindens  dieser  Funktionäre, 
dem  sie  sieh  nicht  zu  entziehen  vermochten. 

Im  Falle  des  Aufgebotes  hatte  jeder  waffenfähige  Bürger 
zwischen  dem  16.  und  GO.  Lebensjahre  mit  Pferd,  Sattel,  Zaum, 
achtägigem  Mundvorrat,  dem  ihm  von  der  Regierung  übergebenen 
Gewehre*  und  30  Stück  Patronen  versehen,  zum  Sammelorte  der 
Feldkornettschaft  einzurücken  und  sich  dortselbst  zum  Waffen- 
dienste zu  stelleu. 

Die  Friedensausbildung. 

Die  Friedensiiusbildung  des  Mannes  beßchrftnkte  sich  auf 
die  in  jedem  Distrikte  jährlich  etrimal  abzuhaltende  eintägige 
WaffenübuDg  —  „Wappenscliaw**  genannt^  an  deren  Sohluste 
eine  kleine  Gefechtsübung  abgehalten  werden  sidlte,  Scheiben- 
stände  gab  e»  in  den  meisten  Distrikten.  Weder  die  W^appen- 
schaw  noch  das  Schießen  waren  jedoch  obligatorisch. 

Die  einzigen  im  Frieden  bereits  bestehenden  und  regelrecht 
ausgebildeten  militärischen  Körper  mit  vom  Staate  ernannten 
Offizieren,  waren  die  beiden  ^Staatsartillerien^  mit  in  Traosvaal 
400,  im  FraUtaate  100  Mann  Fnedentstand. 

I  W^ählbarkeit  der  Offiziere. 

Die  beste  Charakteristik  dieser  eher  einem  Vereine  als 
i'ineio  Hi'ere  zukommenden  Organisation  lag  in  der  Wählbarkeit 
Biimtlicher  OiKiziere  durch  die  ei»?ene  Mannschaft.  Mit  klarem 
Blicke  sahen  die  leitenden  Männer  die  dieser  Institution  für 
Sloral   und    Disziplin    der   Iruppen    innewohnende  Gefahr,    doah 
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ten  %in  da^^gen  »uachtloH,  denn  fest  hi^ltert  die  Bürger  an 
diesem  ihrem  Rechte.  Di^'ö  zeigte  sich  schoD  bei  der  Mobilisierung 
und  «ei  durch  fol«*eodei)  von  Dr.  Valletttto  erzAhHeti  Fail 
illuttrfert: 

Der  Oberstleutnant  der  Tranavaalschen  StantsartiUerie, 
Adolf  S  e  h  i  e  t,  hatte  von  seiner  Regierung  die  Bewilligung 
Eur  Aufi»teltung  eiueii  deutschen  Freikorps  erhalten  und  setaite 
ea  durch^  daß  die  Oiliziere  desselben  vom  Staate  ernannt 
wurdt-n.  Dit*Ber  It-Iztere  UmsKtand  genügte,  daß  die  deutschen 
Blirger  vt»ö  Pratoriu,  tue  ihren  Eintritt  in  das  Korpa  bereits 
EUKasagt  hatteOf  im  letzten  Momente  ihre  Mitwn-kunir  ver- 
wi-ij^rten  und  ein  eigene»  Korps  unter  von  ihnen  selbst  gewÄhlten 
Oltixieren  bildeten. 

Daß  bei  diesem  Vorgang  der  Be^etaung  von  Ofti^iersstellen 
dieselben  meist  Leuten  zufielen,  welche  die  hiefür  nötigen  Be- 
daognngen  muibt  erlüllten,  konnte  nicht  wundernehmen.  Fred 
RompeK  ein  sttdafrikaniseher  Schrifiateller,  sehreibt  diesbezüg- 
lich: „Wie  unge<'ii<net  die  Oifiaiere  größtenteils  waren,  zeigte 
uliob  bald  im  Nordwesten  der  Kolonie.  Einige  Kommandos  hatten 
^fast  ohne  Widerstand  bei  Belmont  (23.  Noven»ber  1899),  Grai^pan 
,,(25.  Novefnber  1899)  und  Tweenver  (28.  November  18t»9)  ihre 
^8toliiingeu  geräumt,  vornrbmiich,  weil  ihre  Olässiere  ihnen  ein 
y,«chiechtes  Beispiel  gaben.  Der  Kriegsrat  hatt«  vnn  dieser  un- 
ifferantwortlichen  Ihdtuug  uud  groben  Pflichtversäuruuis  Kenntnis 
j^erhalten»  aber  er  wagte  e«  nieht^  einzugreifen,  aus  Angst,  das 
urepublikanisehe  Prinzip  dadurch  zu  verletzen,  daß  er  Offii^iere 
^einer  Stelle  enthob,  zu  der  sie  durch  rlie  Bürger  selbst  berufen 
^worden  w»ren/ 

Die  direkte  Folge  der  W'ählbarkeit  der  Offiziere  war,  tiai^ 
^8  der  Mannschaft  freistand,  ihre  Offiziere  abzusetzen,  wenn 
dieselben  ihr  nicht  mehr  genehm  waren  und  die  0(H/jere  daher 
iicht  wagten,  die  auf  Sehritt  und  Triti  sich  wiederholenden 
8ub4irflinationsverletzungeß  irgendwie  zu  ahudeu. 

Da  sämtliche  Kommandanten  von  ihren  Bürgern  gleichartig 
leawilhll  war«n,  konnte  es  Ewischen  den  Offizieren  vert»ehiedener 
Kommandos  «uch  keinen  Rangsuntersehied  geben,  infolge  ilesseu 
an  Stelleo,  wo  rlas  Zuaammen wirken  ders'  Iben  nötig  und  die 
direkte  Kinfiußnahme  des  General-,  respektive  eines  Haupt- 
kotnoDaDdanten  unmöglich  wur,  kleinliehe  Eifersückteleien,  auch 
direkte  Verweigerung  jeder  Mithilfe,  die  Regel  bildeten.  Zur  Ge- 
borsainaver Weigerung    gegen    die   eigenen    vorgesetzten  Generale 
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und  KommandanteD  war  hievon  nur  ein  Schritt,  der  nur  allzu 
oft  ßremacht  wurde. 

Schon  beim  Einmärsche  in  Katal  (Oktob<»r  1899)  zeigten 
sich  diese  bösen  Erscheinungen.  Oberstleutnant  Schiel  schreibt 
hierüber: 

^Es  war  e^chon  hier  zu  sehen,  daß  von  Einigkeit  bei  den 
^Führern  und  von  Disziplin  bei  den  Bürgern  nicht  das  Maß  vor- 
^handen  war,  welches  unumgänglich  nötig  ist,  um  einen  Feldzug 
^zum  glücklichen  Ausgange  bringen  zu  können  und  die  vielen 
y,kleineii  Eifersüchteleien  ließen  schon  beim  ersten  Überschreiten 
^der  Grenze  die  Besorgnis  aufkommen,  daß  an  ein  gemeinsames 
^Operieren  nicht  zu  denken  war.  Wie  sollte  dies  noch  ablaufen? 
^  Wir  stürzten  wie  die  Hunnen  nach  Natal  hinein,  ohne  Operations- 
„plan,  jede  Abteilung  ihren  eigenen  Weg  nehmend.  Jeder  Offizier 
„wollte  dem  andern  zuvorkommen,  von  Disziplin  war  keine  Spur, 
„gerade,  als  wenn  es  zu  einer  Kirmeßkeilerei  ginge,  aber  nicht, 
„als  ob  man  in  ein  feindliches  Land  einzöge,  das  von  einer  gut 
„disziplinierten  Armee  verteidigt  wird.  Glücklicherweise  hatten 
„sich  die  englischen  Truppen  auf  Dundee  zurückgezogen,  sonst 
„wäre  es  uns  schon  an  der  Grenze  nicht  gut  gegangen." 

Kurze  Zeit  darauf,  am  21.  Oktober  1899  fand  das  unglück- 
liche Gefecht  bei  Elandslaagte  statt,  das  vermieden  worden  wäre, 
wenn  General  Jan  de  Kock,  nicht  weiter  vorgegangen  wäre, 
als  Generalkommandant  Joubert,  respektive  der  unter  seinem 
Vorsitze  stattgefundene  Kriegsrat  ihm  befohlen  hatten. 

Auf  die  Vorstellung  Schi  eis,  die  Provozierung  dieses  Ge- 
fechtes sei  wohl  kaum  in  den  Intentionen  des  Oberkommandos 
gelegen,  gab  de  Kock  zur  Antwort:  „Ach  was,  ich  bin  selbst 
^General,  mir  hat  niemand  etwas  zu  sagen*^. 

Joubert  äußerte  sich  über  dieses  Gefecht: 

„Ja,  bei  Dundee  haben  wir  ebenso  abgeschnitten;  General 
„Lukas  Meyer  machte  den  Angriff  zu  schlapp,  während  D. 
„Erasmus,  der  nach  unserer  Abmachung  (!)  dem  Feinde  in 
„den  Rücken  fallen  sollte,  einfach  ausblieb.  Die  Folge  war,  daß 
„wir  am  Ende  des  Tages  die  große  Zahl  von  130  Toten  und 
„Verwundeten  hatteii  und  General  M  ey  er  bis  über  den  Büffelfluß 
„fliehen  mußte.  Und  nun  kommt  zu  dem  einen  Schlag  noch 
„Elandslaagte  All  das  haben  allein  die  Hauptoffiziere  mit  ihrem 
„Ungehorsam  und  ihrer  Nachlässigkeit  verschuldet/ 

Charakteristisch  für  diese  Zustände  ist  auch  folgender  Vor- 
fall   in   der  Schlacht  von  Colenso    am  15.  Dezember  1899:    Der 


Die  ph3r.Hboli«n  nnd  tnofAli^ohen  Quftlitäteti  ete. 


145 


stellvertretende  Generalkonimandaat  Louis  Botha  sandle  dem 
Ata  recbten  Flti*j;el  steheüLlea  Freistaat- General  Andries  Cr onj  e 
den  Befehl,  den  Tugela  zu  tibersrhreiten  und  den  fliehenden  Feind 
in  der  linken  Flanke  und  im  Rücken  zu  fassen,  was  jedot^li  nicht 
^eachab«  Croiije  soll  dem  Überbringer  des  Bofeliles  geantwortet 
babeOi  Botha  habe  ihm  nichts  zu  bet'eblen*  Ben  Viljoen, 
KoEnmandant  des  Johannesburger  Kominandas,  sagt  allerdings, 
m  aei  dies  nur  infolge  Verwirrung  nicht  geschehen  und  erzählt, 
«T  babe  „selber  innerhalb  zehn  Minuten  vier  verschiedene  Be- 
^fehle  von  vier  verschiedenen  Generalen  erhalten'*. 

Während  der  Belagerung  vi>ii  Ladysmith  hatte  der  ver- 
einigte Kriegsiat  der  Truppen  beider  Republiken,  das  einzige 
Organ,  dest^en  Befehlen  in  der  Regel  allgemein  Giltigkeit  zu- 
erkannt wurde,  die  Erstürmung  dcB  ^Platraudes^,  einer  in  Händen 
der  Garnison  Ladysmith  befindlichen,  südlich  der  Stadt  gelegenen 
Terrainstufe  als  nötig  erkannt  und  den  Angriff  auf  dieselbe  für 
die  Nacht  vom  29.  auf  den  ^iO,  November  1899  anbefohlen*  Am 
29.  nm  L«  Uhr  abends  traten  jedoch  die  Olfiziere  des  zu  dieser 
Aktion  bestimmten  Kommandos  zusammen  und  beschlossen,  diesen 
Befehl  nicijt  zu  befolgen,  da  er  in  solange  die  von  General 
Erasmus  in  Aasaicht  gestellten  Verstärkungen  nicht  eingelroffen 
seien,  zu  geiährlieh  erscheine.  Wie  Feldprediger  Kestell  schreibt, 
„lag  um  2  Uhr,  anstatt  Platrand  zu  nehmen,  ein  jeder  im  Bett 
im  tiefen  Schlaf"*,  Von  einer  Ahnduntf  dieser  Gehorsams- 
%*eni*eigerung  war  nicht  die  Rede,  obwohl  knapp  vorher  eine 
Botschaft  des  Präsidenten  Steijn  auf  die  Notwendigkeit  der 
Eiühaltung  guter  Disziplin  besonders  hingewiesen  hatte. 

Endlich  kam  es  in  der  Nacht  vom  5.  auf  den  G,  Jänner  1900 

doch    zur   hes^agteu    Unternehmung.    Neun    Kommanden    mit  zu* 

u  zirka  4000    Mann    wurden    hiezu    befohlen.    Um    1   Uhr 

^  bei  tiefer  Dunkelheit  wurde  der  Marsch  angeti'eten,  um 
3  übr  30  Min.  war  der  Platrand  erstiegen,  um  3  Uhr  45  Min. 
früb  <ler  Überfall  gelungen.  Aber  die  Kommandos  von  Johannes- 
btirg  lind  Heilbronn  hatten  denselben,  wie  man  bei  Morgen- 
grauen gewahrte,  ganz  allein  durchgeführt.  Alle  anderen  sieben 
Kommandos  waren  nämlich  trotz  des  Befehles,  teils  überhaupt 
nicht  ans  dem  Lager  aufgebrochen,  teils  am  unteren  Rande  der 
IllVhe  in  sicherer  Entfernung  liegen  geblieben^  die  Erstürmer 
ihrem  Schicksale  überlassend.  Zwar  hielten  die  letzteren  noch 
bis   xum    Abend   die    mit    einem    Verluste    von    68    Toten    und 
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135  Verwundeten  erworbene  Positioü^  mußten  selbe  jedoch 
godann  räumen.  Kommandant  Ben  Viljoen  sa^t  hierüber:  „In- 
^fol^e  der  unseli^^en  Eifersucht,  welche  zwischen  einigen  unserer 
^Generale  herrschte,  wurde  der  Angriff  nicht  gut  ausgeführt  und 
yyfehlte  das  Zusammenarbeiten«  Die  Bürger,  welche  den  Sturm 
„ausführten  und  selbst  verschiedene  Befestigungen  eroberten^ 
y,machten   prächtige  Arbeit,    aber   sie  wurden  nicht  unterstützt." 

Ende  Februar  1900  nach  Aufhebung  der  Belagerung  von 
Ladysmith  war  von  Seite  vieler  Offiziere  des  Transvaal  endlich 
beschlossen  wonlen,  diesen  allgemein  schwer  empfundenen  Übeln 
ein  Ende  ku  bereiten  und  im  Kriegsiate  den  Antrag  auf  Ab- 
setzung aller  Oenerale,  außer  dem  Geueralkonunandanten,  einem 
Generalkommandantassistenten  und  einem  Fechtgeneral  einzu- 
bringen, damit,  wie  Viljoen  schreibt:  „in  der  Führung  der 
„Truppen  und  Gefechte  endlich  weniger  Köpfe  und  auch  weniger 
„Meinungen  seien. ^  Wie  nicht  anders  zu  erwarten,  fiel  dieser 
Antrag  im  Kriegsrate,  in  welchem  alle  durch  denselben  abzu* 
setzenden  Generale  mitstinimten,  glänzend  durch. 

Besonders  nachteilig  wirkte  der  Mangel  jeder  militärischen 
Hierarchie  in  Momenten,  in  denen  verschiedene  Abteilungen  sich 
vermengten,  was  sich  besonders  deutlich  naeh  der  Kapitulation 
des  Uauptkouimandanten  Marthinus  Prinsloo  (27.  Juli  1900) 
zeigte.  Es  war  nämlich  einem  großen  Teile  der  unter  ihm  gestan- 
denen Kommandanten  wie  de  ViUiers,  Fourries,  Kolbe, 
Fronemann,  Roux,  Visser  Olivieru,  a.  gelungen,  sich  mit 
ihren  Abteilungen  der  Übergabe  zu  entziehen,  doch  General  de 
Villiers  versuchte  umsonst,  diese  ßeste  unter  seinem  Kom- 
mando zu  vereinigen,  um  sie  zu  de  W  et  und  Stoijn  nach  Heil- 
bronn zu  ftlhren*  Er  war  ganz  außerstande,  sich  die  nötige  Auto- 
rität zu  verschaffen  und  die  Verwirrung  wurde  durch  den  hervor- 
gerufenen Widerstand  nur  noch  größer.  Ke stell  sagt:  9,Iiii 
yyLager  gab  es  Generale  ohne  Koinmandauten  und  Komman- 
„danten  ohne  Soldaten,  alles  durcheinander/ 

Erst  nach  diesen  Ereignissen  Ende  August  1900  brachte  es 
Präsident  Steijn  endlich  übersieh,  den  Bürgern  des  Freistaates 
das  Recht  zur  Wahl  der  Offiziere  zu  entziehen.  Dasselbe  wurde  den 
Hauptkommandanten  übertragen,  die  Ernennung  bedurfte  jedoch 
der  Bestätigung  durch  den  ausführenden  Rat  der  Republik. 

In  Transvaal  blieb  es  beim  alten.  Allerdings  war  es  \n 
dieser  Beziehung  für  jede  Remedur  auch  schon  zu  spät. 


Die  phjftisehen  und  moraliächen  Quatitäten  ete. 
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Zu  tief  batte  unter  diesen  Zuatäuden  die  Disafii|ilin  hm 
MannBcbaf^  und  Offizieren  ^  ohDedies  von  Hans  aus  schon  auf 
schwacher  Basis  stehend  —  gelitteOi  als  daß  die  Sache  der  Buren 
ooeb  zu  rotten  gewesen  wäre. 


Diaifiipliolosigkeit    bei  Mannschaft   und    Offizieren. 

Die  Art  tind  Weise,  wie  sich  die  Oeuerale  entt^egen arbei- 
teten nod  einander  jede  Autorität  streitig  maehtent  war  nur  das 
Spi<^^elbild  der  unter  der  Mannschaft  berrsclienden  beispiellosen 
DiwpliDl<>sia:keit,  die  sich  naturgemäß  auch  den  eigenen  Vor- 
gefetzten  gegenüber  geltend  uiHchtrs. 

Offene  Gehorsam s Verweigerung  auf  Sehritt  und  Tritt,  Dc^ser^ 
tiuD,  auch  Plünderung  und  Trunkenheit  waren  Erseheinungen, 
dir  deniüaeh  ntelit  wundernehmen   dUrfen. 

Diesem,  von  einem  halllusen  Charakter  erftiUten  Organis- 
mtw  konnlen  die  iniMjerfiin  vorhandenen  guten  EigeD^chaften 
der  einzelnen  Glieder  nur  insolange  ihren  Stenipel  aufdrücken» 
als  das  Geschick  ihm  hold  war;  jeder  üugltickssehlag  mußte 
jedoch  seine  Deujoralisation  aufdecken  und  jeder  fulgende  sie 
vvrtnebren. 

Der  Egoismus  des  einzehu^n  ilußerte  sich  simultan  mit 
diesem  stufe liwefsen  Sinken  der  Moral  nach  jed<  r  unglücklich 
endeodeu  Aktion  durch  das  Bestreben  der  Bürger,  sich  der 
weiteren  Üienstpflicht  irgendwie,  vornehmlich  aber  im  Wege  von 
Ortauben  unt^r  den  verschiedensten  Begründungen  zu  entziehen, 
Trots  der  beistehenden  Verordnung^  daß  nie  mehr  als  ein  Zehntel 
der  Mannschaft  auf  einmal  beurlaubt  werden  dürfe,  waren  die 
Kommandanten  doch  gezwungen^  sülmtlichen  Urlaubsausuchen 
au  willfahreDy  da  im  Nichtgewäbrungsfalle  die  Leute  sieh  einfach 
ohne  Urlaub  entfernten* 

W^ie  schwach  es  um  die  Disziplin  der  ßurenkommandos 
Ton  Ha^uB  HM»  bestellt  war,  zeigte  sich  schun  am  Tage  des  £in- 
itiarsebes  tu  NataL 

General  de  Kock  führte  damab  Klage  über  die  Diszlplin- 
losigkeit  der  ihm  unterstellten  Kommandos,  bei  denen  der  ein* 
fatdie  Befehl,  Feldwachen  zu  beziehen  und  die  stets  in  großer 
Anzahl  vorhandenen  Wagen  dahin  nicht  mitzunehmen,  große 
Aufregung  und  heftigen  Widerstand  hervorrief^  auch  nicht  befolgt 
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wurde,  indem  man  trotzdem  die  Wagen  bis  in  die  vorderste  Linie 
heranzog. 

Zur  selben  Zeit  befand  sich  K  es  teil  bei  der  dem  General 
A.  P.  Cronje  unterstellten  Freistaatkolonne,  bei  der  es  nicht 
besser  aussah.  Nachdem  er  anflihrt,  daß  die  Bürß:er  schon  unter- 
wegs geplündert  hatten,  beschreibt  er  den  Marsch  in  der  Nacht 
vom  31.  Oktober  auf  den  1.  November  1899  wie  folgt: 

^Ich  lernte  den  Afrikaner  in  seiner  Ungebundenheit  kennen. 
„Ich  sah,  wie  wenig  er  es  vertragen  kann,  unter  Zucht  zu  stehen 
„und  wie  schwer  er  sich  in  Anordnungen  fügt."  „Alles  war  un- 
„geordnet,  oder,  besser  gesagt,  man  handelte,  als  ob  es  keine 
„Ordnung  gäbe.  So  war  z.  B.  der  Befehl  erteilt,  daß  nicht  geraucht 
„werden  sollte  und  trotzdem  konnte  man  überall  längs  des  Weges 
„das  Aufflammen  der  Streichhölzer  sehen,  mit  denen  die  Pfeifen 
„angesteckt  wurden.  Ob  diese  Lichteben  dem  Feinde  den  Plan 
„der  Generale,  diese  Nacht  auf  Ladysmith  zu  ziehen,  verraten 
„konnten,  das  machte  den  Bürgern  keine  Sorge ;  —  sie  wollten 
„rauchen  und  sie  rauchten.  Ferner  war  befohlen,  daß  alles  still 
„zugehen  sollte  und  trotzdem,  ganz  abgesehen  vom  Geschrei  der 
„Treiber  der  Zugtiere,  die  vor  die  Kanonen  gespannt  waren, 
„sprachen  die  Bürger  laut,  machten  allerlei  Witze  und  lachten, 
„als  gelte  es  eine  Reise  in  Friedenszeiten.'* 

Auch  Christian  de  Wet,  damals  stellvertretender  Kom- 
mandant des  Heilbronner  Kommandos,  beklagt  sich  über  die 
schon  von  Beginn  an  herrschende  Zuchtlosigkeit. 

Die  auf  den  Einmarsch  folgenden,  für  die  Buren  größtenteils 
glücklichen  Gefechte  hatten  an  diesen  Verhältnissen  nichts  ge- 
ändert, im  Gegenteile  gab  das  Leben  vor  den  belagerten  Festungen 
Ladysmith  und  Kimberley  Gelegenheit  zu  noch  weiterer  Aus- 
artung, wovon  uns  Kommandant  du  Plessis  geles:entlich  Be- 
schreibung der  Belagerung  von  Kimberley  Zeugnis  gibt.  Er 
schreibt : 

„Unsere  Lager  vor  Kimberley  glichen  mehr  und  mehr 
„Dörfern,  denn  Frauen  und  Kinder  kamen  heraus  und  wohnten 
„bei  uns.  General  Cronje*)  hatte  zuerst  seine  Frau  kommen 
„lassen,  obwohl  das  Kriegsgesetz  ausdrücklich  den  Aufenthalt 
„von  Frauen  im  Lager  verbietet.  Diese  gemütliche  Häuslichkeit^ 

>)  P.  Cronje. 
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BUg^ebeo,  war  oatürÜeh  Dicht  sehr  verlockend,^)  Inf(»lge  Jes 
^laogweiligen  Siiltiei^ens  brach  die  UrlHub*|>est  aus;  tnao  8a«;te 
^<*ich:  ^ans  Kämpfen  denkt  ja  doch  niemaud'  und  entsehuldl^^le 
^sich  damit,  daß  die  meisten  Oitiziere  ihre  FraueD  im  La^er 
^hxfteo  und  zuhause  die  Guter  ohne  die  nötige  Aufsicht  wären. 
«^Mit  oder  ohne  Erlaubnis  S^^K  ™&"  scharenweise  nach  Hause. 
,»V<io  uoseren  .Stellungen  aus  konnten  wir  auf  das  englische 
«iLAger  sehen  und  mit  Uilte  der  Ferngläser  feststellen,  wie  dort 
^die  Zahl  der  Zelte  tätlich  anwuchs  uud  zahllose  Züge  ankamen. 
^Jm  wir  konnten  selbst  sehen,  wie  die  englischen  Soldaten^ 
3g5ti  Mann  von  jedem  Kommando,  zu  Pferde  gej[;en  Abend  aus- 
^w^g^n^  am  auf  dem  Platze  zwischen  unserem  und  ihrem  Lager 
yiXU  exerzieren.  Ein  Tag  glich  detn  andern^  man  ging,  man  kam, 
^tnan  suchte  Freunde  auf,  man  unterhielt  sich,  aber  man  tat 
^ujchiB«  Ein  fremder  Oftizier  wies  einmal  Crouje  auf  die  Gefahr 
„hin,  aber  er  bekam  zur  Antwort:  Jch  bin  Soldat  gewesen,  ehe 

[*Sie  geboren  wurden'*" 
■  Der  große  Troß,    von  welchem  am  Rückzug  nach  Koedea- 

raaddrift  wegen  Übermüdung  der  Zugtiere  78  Fulirwerke  zurück- 
gülasiien  werden  mußten  und  der  viele  Frauen  mitflihrte,  war  es, 
welcher  Cr  u  nj  e  später  in  seinen  Bewegungen  hinderte  und  ihn 
unjfthig  ciiachie,  sich  der  Um'^ingelung  zu  entziehen.  ^)  Seine  bei 
K  tnddrift   am   27.   Februar  ISQO   erfolgte  Kapitulation    mit 

4'  :  _.  tun  und  sechs  GeschiUzen,  war  in  eister  Linie  die  Folge 
dieser  Verhältnisse. 

Der  demoralisierende  Einfluß  dieser  Katastrophe  auf  die 
Burenlruppen  auf  allen  Tfilen  des  Kriegsschauplatzes  war 
schreck  lieh. 

Sofort  wurde  die  Belagerung  von  Ladysmith,  die  bereits 
vier  Weichen  gedauert  und  den  Engländern  schwere  Verluste  ver- 
urtachi  hatte,  aulgehoben.  Allerdings  war  sie  auch  ^chon  unhaltbar 
geworden  infolge  der  vielen  Detacliierungen  und  des  Vorrtickens 
iler  Engländer  auf  Bloenitontein,  besonders  aber,  weil  die  Ornnje- 
bureii  alj^ezogen   waren,    um  in   den   Biggarsber^en   ihre  eigenen 

^;  lati?iicblioh  tierrüchie  vor  Kimberlej  vom  Desseraber  ItiliH  bis  Februnr 
1900  vollkommene  Untätigkeit,  »o  daÖ  Methuen  bequem  Ver^la^kuug:öIl  zum 
£!nl»aU  hfr'raneielien  koiinte. 

>)  CUr*  de  Wot  hatte  ge^en  die  Anweiüenbeit  von  Frauen  in  Cronje'u 
Lit|*irr  NU  die  He^lerung  uinaonst  remouAtriert.  Selb«  hutte  entweder  nicht  den- 
Mut,  t^iz.u»ch reiten  oder  wallre  es  nicht  tun. 
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InleresM^n  au  Bchotzen.  Trotedem  für  den  folfirenden  Rückzug 
tmlweise  zweckmäßige  Btifehle  erteilt  wurdeo,  geschah  der^lbe 
fast  regellos.  Ben  Viljoen  schreibt  hiertlbcr:  ^Die  ObePfrabe 
^Cronje's  hatte  wie  ein  Blitzstrahl  eingeschlagen;  —  es  hatte 
^geradezu  eine  Panik  unter  den  Leuten  Fiat»  gi*griffen.  Es  war 
^traurig  zu  aefaen,  wie  unsere  Küuuuandos  nach  allen  Richtungen 
„hin  in  Unordnung  »bzogen.  Überall  trafen  wir  Abteilungen  auf 
^dem  Marficit.  Ich  fragte  verseliiedene  Offiziere,  weicht-  Bvfehle 
^sie  eigentlich  erhalten  hRtten,  dorh  nietuand  schien  den  richti«/en 
^Befehl  zu  kennen*  Jeder  war  nur  darauf  bedacht,  möglichst  bald 
^wegzukommen,'^ 

Ahnlich  wie  bei  Ladyatnith  wirkte  C  ronj  e*fl  Gefangennahme 
auch  auf  ilem  westliehen  Teile  des  Knegsscbauplatzes  und  Fn-d 
RiMjipel  schildert,  wie  allgemeine  Mutlositjkeit  einr'ß  und 
man  sogar  in  der  Umj:ebung  Öteijn^s  zaghaft  wurde,  ihm  vor- 
werfend, er  habe  das  Land  iüa  Unghlck  gebracht  ^Man  kannte 
-psehen",  sagt  er  wönlich,  ^daß  viele  Afrikaner  Freude  über  das 
^Herannahen  der  Engländer  hatten,  Die  Kauimandoführer  der 
^ Buren  hatten  alle  Geistestfegenwart  und  alles  Vertrauen  v*-r- 
„loren.  Panik  ergreift  die  Bürger,  noch  ehe  Gefahr  vorhand«-u 
^war."  „In»  FVeistaat  kehlten  die  Bürger  zu  Hunderten  nach 
^ Hause  zurück.^ 

Das  Johannesburger  Kommando  hatte  im  Gefechte  am 
Doornkop  statt  400  Mann  deren  nur  (55*  Allen  andt-r^n  hatte  der 
Kommandant  wohl  oder  üb^l  Urlaub  geben  mUssen,  da»  wie  er 
sülbst  sagt,  ^sie  sich  e^onst  französisch  empfohlen  hätten*^. 

Im  selben  8inne  wie  Rompel  berichtet  auch  General 
Chr.  de  Wtft,  damals  stellvertretender  Hauptkouiuiandant  des 
Freistaates 

Auf  dem  nun  tollenden  Rückzuge  gegen  Blofinfontein  nahm 
De  Wet  bei  Abrahauiskraal  und  Rietfonti  in  noch  einmal 
Stellung,  jedoch  waren  die  Mannschaften  zu  ernstem  Kampfe 
nicht  mehr  zu  haben  und  räumten  ihre  Stellungi*n  ohne  BelehL 

8o  kam  es,  daß  Bloeuifontein,  die  Hauptstadt  dt?«  Frei* 
Staates,  am  13.  Mftrz  1900,  ohne  daß  zu  ihrer  Verteidigung  ein 
Schuß  abgegeben  worden  wäre,  den  Engländern  in  die  Här»de  fiel. 

Immer  tiefer  sank  der  Mut  der  Burenstreiter.  DeWel 
sa^st:  ^Die  vollständige  Demoralisation  der  Kommaudos  legte  dte 
„Hetürchtung  nahe,  d»ß  die  Bürger  Überhaupt  keinen  Widerstand 
y^meiir    leisten    wollten ;     die    v^on     Fauresmith    und    Jakobsdaal* 
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warea  bereits  von  Poplar  Grove  weg  uhae  Urlaub  nach  Hause 
^en  und  jetzt  beeilten  sich  alle  anderen  wild  durcheinander, 
iit  ihre  Heimat  eu  kommen^, 

E«  blieb  ibm  nichts  anderes  Übrig,  als  allen  seinen  Leuten 
10   14.  Märü  bis  25.  März  Urlaub    zu   geben,    was  er  mit  dem 
Bewnflisein  tat,  ^daiJ  nicht  alle  wiederkehren  würden**» 

Tatsächlich  blieben  auch  die  Mannschaften  der  Distrikte 
Fauresruith,  Jakobsdaal,  Philipolis,  Smithtield,  Wepener  und 
Bloeiufoütein  für  immer  aus. 

Daß  die  Punfizierung  von  den  unverläßlichstcn  Elementen 
auf  den  Geist  des  Kommandos  nur  gtinstig  einwirken  konnte, 
zeigte  sieb  schon  am  29.  März  bei  Sannahspost^  wo  die  Buren 
wieder  gut  Stand  hielten    und  sogar  Strenge  vertrugen. 

Üocli  nicht  lange  hielt  die  Besserung  an  \  dem  Verluste  von 
obannesburg  (31.  Mai  1900)  und  Prätoria  {5.  Juni  1900)  folgte 
.bermals  ein  Sinken  der  moralischen  Kiaft. 

Massenhaft  entfernten  sich  wieder  die  Leute  vom  Heere  und 
viele  Olfiziere  blieben  ohotj  Mannschaft^  so  daß  beispielsweise 
damals  der  Freistaat  nur  mehr  8000  Mann  unter  den  Fahnen 
hatte^  obwohl  er  in  Summa  deren  29. 569  ins  Feld  gestellt  hatte. 
Sehr  erschwert  wurde  außerdem  die  Lage  der  Buren  Buch 
durch  das  riesige  Anwachsen  ihrer  Trains,  da  die  Bürjijer  infolge 
der  schrecklichen  Verwüstung  des  Landes,  um  wenigstens  ihr 
bewegiiehtfs  Eigentum  in  Sicherheit  zu  bringen,  alles,  Frauen 
und  Kinder  inbegriffen^  zum  Kouimando  niitnahmeo,  was  nur 
irgendwie  mitgenommen  werden  konnte. 

So  hatte  de  W  e  t  am  15.  Juli  bei  Siabbertsneck,  trotz- 
dem  iin  Kriegsrat  vom  21.  März  das  Mitnehmen  von  Wagen 
verboten  worden  war,  bei  einer  Streitmacht  von  2600  Mann 
jeht  weniger  all  460  Wagen.  Er  beklagt  sich  außerdem,  daß 
viele  Borger  diese  Wagen  benützt  hätten,  um  sich  zwischen  ihoen 
jruod  Kumtusndo  wegzuschleichen  und  schließt:  „Der  größte 
Obelatand  war,  daß  die  Bürger  nicht  gehorchen  wolhfu^  natuent- 
^lißli  dann   uiuht^  wenn  ihr  Eigentum  gefUhrdet  war^. 

Denselbe  General  mußte,  nur  um  seinen  kulossalen  Troß 
zu  retteUt  yt^n  Stabbertsneck  bis  Waterberg  280  englische  Meilen 
=  454  km  zurückgehen  und  als  er  am  25.  September  endlieh 
fliehe  Wagen  abschaffte,  ging  ihm  mit  diesen  der  größte  Teil 
de«  Koaim&ndos  von  Vrede  und  Harrysmith  durch. 
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Der  letzte  Schicksalssehlag,  welcher  eine  aberiuall^e  auf- 
fallende Demoralisation  zeitigte,  war  die  bereits  bej$prochene 
Kai>itulation  Prinsloo's.  Auf  dein  von  den  entkommenen  Resten 
bewerkstelligten  Rückzut^e  herrachte  förmliche  Anarclne, 

So  brach  beispielsweise  am  11.  August  im  Lager  nur  infolge 
Nachlässigkeit  der  Leute  ein  Feldbrand  aus^  der  große  Dimen- 
sionen anzunehmen  drahte.  Dringende  Hilfe  war  geboten,  doch 
war  alless  Bemühen  der  Offiziere,  die  Leute  zur  genieinaanien 
Rettungsaktion  zu  veranlassen,  umsonst.  Jene^  die  vor  dem 
Winde  lagen  und  deren  Sachen  daher  nicht  gefährdet  waren, 
sahen  ruhig  zu,  brieten  ihr  Flt-isch  und  waren  zti  keiner  Löseh- 
arbeit  zu  haben. 

In  unverantwortlicher  Weise  wurde  während  dieses  Rück- 
marsches die  Munition  —  wie  übrigens  auch  sonst  oft  —  ver- 
schwendet, indem  die  Leute,  ohne  zu  fragen»  sowohl  während 
des  Marsches  als  aus  dem  Lager  auf  die  Jagd  gingen.  Dflß  die 
Rückkehr  ganz  von  ihrem  Willen  abhing,  war  selbstverständlich. 

Sogar  die  eigenen  Mitbürger  empfand*n  damak  schon 
Grauen  vor  dem  Treiben  der  im  Felde  Stehenden  und  viele 
Kämpfer  haben  sich  nach  K  es  teil  damals  den  ^Vetteren  Aktionen 
entzogen,  mit  der  Begründung,  ^sie  wollten  mit  einer  Räuber- 
bande nicht  mittun". 

Noch  ein  Aufflammen  der  Katnpfesfreude  konnte  man  kon- 
statieren, aU  es  de  W  e  t  ^elan^,  3000  Mann,  welche  den  Neu- 
tialitätseid  geschworen  hatten,  wieder  zu  bewaffnen  und  zum 
Eintritte  ins  Heer  zu  bewegen. ') 

Doch  das  war  vorübergehend. 

Je  aussichtsloser  der  Kampf  ward^  desto  tiefer  sank  der 
Mut,  de.sto  höher  stieg  die  Indisziplin. 

Van  Doornik  erzählt  uns,  daß  sich  am  2U*  Jänner  IdOl 
der  unter  de  Wet  stehende  Kommandant  Kolbe  am  Tabake- 
berge  direkt  weigerte,  den  Befehl,  die  Engländer  im  Rücken  zu 
fassen,  zu  befolgen,  mit  der  Entschuldigung,  er  halte  dies  für  zu 
gefährlich. 

Er  schildert  weiter,  wie  die  Abteilung  de  Wet's  durch 
Desertion  immer  mehr  und  mehr  geschwächt  wird,  so  daß  am 
IL    Februar    1901     bei     Erreichen     des    Oranjetlusses    von     den 


*)  Uli«!  Kwnr  Quter  <]^ni  Vonvande,   daß^  obwohl  dieeren  Bnr(^ern 
tind  EtjETonium  durch  tiie  Engläuder  sag^t»Lchert  war*   riele  vun  ilinen 
v^rdäciiti}«^  v«rliJiftet  wordmt  »eieu, 


>n    aen    ^j 
Freiboit    ^M 
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3000  MauD  derselben  keine  1800  mehr  und  speziell  von  deD 
»800  Mann  d^e  KonunaadaDten  Fourrie  keine  400  mehr  vor- 
handen waren. 

Nicht  genug,  daß  »ich  die  Leute  dem  Heeresdienste  auf 
dieae  Weise  entzogen,  erwachte  auch  im  Volke  langsam  ein 
f5riniieher  Widt*rwille  gegen  den  Krieg,  der  so  weit  ging,  daß 
es  sogar  vielfach  zu  Verrat  und  zum  off«Mien  Einverständnisse 
mit  dem  Feinde  aeilens  solcher  Buren  kam,  welche  die  Waffen 
oiedergelegt  hatten.  Beispielsweise  gründete  sich  im  Februar  1901 
in  den  Distrikten  Lydenburg  und  Mi'idelburg  eine  Gesellschaft, 
die  sich  zur  Aufgabe  machtei  die  Buren  zur  Niederlegung  der 
Waffen  zu  veranlassen  und  zu  diesem  Zwecke  sogar  Zirkulare 
verbreitete  und  Deputierte  zu  den  Kommandos  sandte.  Da  diese 
GesellschaRen  Männer  mit  gutklin^enden  Namen  wie  Piet  de  W  e  t,  *) 
Paul  Botha  von  Kroonstad,  Fräser  aus  Bloemfontein  und 
Andere  die  Ihren  nannten,  so  fanden  ihre  Schriften  auch  guten 
Absatz.  Diese  Bewegung  war  das  markanteste  Zeichen  der  voll- 
«tfUidigen  Niedergeschlagef^heit,  hervorgerufen  durch  das  bar- 
barische System  der  englischen  Kriegführung»  die,  als  alle  Ver- 
snche,  durchgreifende  Erfolge  zu  erringeUj  fehlschlugen,  zu 
massenhafter  Niederhrennung  von  Farmen  und  Feldfrüchten, 
Gefangennahme  der  Frauen  und  Kinder,  Niedermetzelung  des 
Viehes  u.  8.  w.  ihre  Zuflucht  nahm.  Viele  Buren  Helen  den  Ver- 
suchungen solcher  Aufrufe  zum  0[)fer,  ja  sie  wurden  zu  Wider- 
sachern der  im  Kampfe  verbliebenen  Kameradt'n,  soweit,  daß 
manchei  als  sich  ihre  Bemühungen^  den  Frieden  zu  erzwingen, 
vergeblich  erwiesen,  sogar  zum  Feinde  übergingen  und  gegen  ihre 
eigenen  Landsleute  zu  Felde  zogen.  Im  Jänner  des  Jahres  1902 
gab  68  drei  aus  solchen  Renegaten  zusammengegetzte  Kommandos, 
welche  von  Marais,  Celliera  und  dem  jüngeren  Cronje  geführt 
worden*  Wenig  half  es  dagegen,  daß  die  treugcbliebenen  Buren 
einem  von  Louis  Botha  am  6.  Novemb^T  19Q0  herausgegebenen 
Befehle  gemilß  alles  bewegliche  und  unbcwegliebe  Gut  solcher 
iJberläufer  zerstörten.  Wo  der  von  Haus  aus  stark  mit  Egoismus 
getränkte  Patriotismus  durch  die  Wucht  der  Scliicksalsachläge 
sertrümmert  worden  war,  ließ  er  sich  jetzt  nicht  mehr  erneuern. 

Zwar  war  durch  die  Ausscheidung  aller  schlechten  Elemente 
die  Disziplin  der  schwachen  Heste  gebessert  worden,  doch  war 
es  zu   spRt,    um    die   Sache   der   Buren    noch  zu  retten.    Zu  tief 


\t  Bruder  «l©;*  G-eaerfils  Chr.    de  Wet. 
Orwim  der  Milium yri«mii«ebAaUcbtn  Vif r*- in«.  LXXU.  Hö,  IfNM^ 
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waren  die  Wunden,  welche  die  nioraliacheu  Scbäden  dein  Heere 
geschlagen  hatten.  Daseelbe  war  auf  ein  Viertel  des  Standes  zu- 
aamniengesehmolzen. 

Dem  Werke  Chr.  de  Wet's  sowie  den  offiziellen  ProtokoIleQ 
der  zu  Klerk^dorp  am  9.  April  1902  und  zu  Vereeinigiutj  am 
15.  April  1902  und  an  den  folgenden  Tagen  stattgehabter»  Eon* 
ferenzen,  endlich  dem  eingangs  unter  den  Quellen  angeführten 
offiziellen  englischen  Komuiissionsbenehte  entoehtnen  wir  die  in 
Tabelle  Seite  155  enthaltenen  liaten. 

Ursachen  des  Friedensschlusses. 

Die  aus  der  Tabelle  ersichtlichen  Daten  bilden  einen  deut- 
lichen Küiuinentar  zu  dem  Prolokolle  der  Konferenz  zu  Veree- 
oiging  vom  2S.  April  19* i2»  in  welchem  die  zum  Friedensschlüsse 
zwingenden  Gründe  durch  die  Burendelegierten  in  folgenden 
Punkten   dargelegt  wurden : 

1.  Vüllktuumene  Verwüstung  des  Landes  und  Erschöpfung  | 
aller  Existenzuiittel  für  die  Familien  und  die  Kriegsmacht* 

Nach  vanDoornik  wurde  beij^pielsweise  im  Februar  1902  | 
von    den    Engländern    eine    Proklamation    erlassen,    welche    an- 
ordnete, alle  Frucht  auf  den  Feldern  niederzub rennen. 

Knapp  vor  dem  Friedensschlüsse  wurde  nach  A.    de  Wet^ 
im  Nordwesten  der  Kapkoloriie  durch    die   englischen  Beh^Srden 
angeordnet,    es  dlirfe    niemand  mehr  als  einen  Anzug  im  Hause 
haben   und  die  Frauen    sollten  Garn    und  Nudeln    abliefern,    um        i 
die    Kleider    ihrer     kämpfenden     Männer    nicht    reparieren    zu^| 
können  ;    desgleichen  wurde  dortselbst    das  Bestellen  der  Felder 
verboten.   Kippbaren,   welche  nicht  alle  Flei'de  abgeliefert  hatten^  ^j 
wurden  mit  Zwangsarbeit  bis  zu  2Vi  Jahren  bestraft.  ^M 

Die  Anzahl  der  niedergebrannten  Farmen  betrug  bis  Mitte 
Mai  1901  nicljt  weniger  als  634»  Jedes  Haus,  das  sich  zehn  Meilen 
im  Umkreise  einer  zerstörten  Bahnstrecke  befand,  wurde  einem 
Befehle  Lord  Roberts  gemäß  niedergebrannt.  Andere  Gründe 
für  die  Zerstörung  waren:  Beh*^rbergung  van  Buren  des  Heeres,] 
Unbrauchbarmachung  der  in  den  Häu?*ern  enthaltenen  Vorräte,! 
um  sie  den  Buren  zn  entziehen  u*  s.   w. 

2.  Das  Hinsterben  von  2O,0U0  Frauen  und  Kindern  in  den] 
«ngbschen  Konzentratiiuiölagern  und  die  Gelahr,  daß  infolge  1 
dessen  das  Volk  aussterben  würde. 
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Der  durchschnittliche  Stand  der  Konzentrationslager  betrug- 
zwischen  Juli  1901  und  Februar  1902: 

114.051  Erwachsene^) 
und     52.985  Kinder 


Summa  167.030  Menschen. 
Die  Sterblichkeit  per  Jahr  durchschnittlich 
23-37o  bei  Erwachsenen 
und  35*47o  bei  Kindern. 
Nach  den  Aussagen  vieler  Zeugen  hatte  diese  große  Sterb- 
lichkeit ihren  Grund  hauptsächlich  in  den  konstant  herrschenden 
Masernepidemien,    die,   da   sich    die  Frauen  den  Ärztlichen  Vor- 
schriften nicht  fügten,  nicht  unterdrückt  werden  konnten. 

Die  englischen  Behörden  taten  außerdem  nicht  genug,  um 
die  Lager  zu  dem  zu  machen,  was  sie  infolge  der  Verwüstung 
des  Landes  sein  mußten,  zu  Zufluchtsstätten ;  es  waren  die  Mittel 
hiefür  viel  zu  beschränkt.  Für  Kleider  war  gar  nicht  vorgesorgt 
und  die  Kost  sehr  mager. 

3.  Die  Verrohung  der  Kriegführung  und  Teilnahme  an- 
geblich  durch   die  Engländer  bewaffneter  Kaffernstämme. 

Nach  Burenangaben  sollen  mehrere  Tausend  Kaffern  militärisch 
bekleidet  und  unter  Führung  englischer  Offiziere  mitgekämpft  haben, 
speziell  im  Mai  1902  sollen  Kaffern  aus  Natal  im  Bezirke  Vrijheid 
eingefallen  sein,  was  jedoch  von  englischer  Seite  bestritten  und 
dahin  erklärt  wird,  Kaffern  seien  auf  beiden  Seiten  als  Treiber, 
Führer,  Diener  und  Späher  verwendet  worden.  Immerhin  ist  es 
Tatsache,  daß  Feindseligkeiten  der  Kaffern  sich  stets  nur  gegen 
die  Buren  und  nie  gegen  die  Engländer  richteten. 

4.  Die  Bedrohung  »Her  am  Kampfe  teilnehmenden  Bürger 
durch  die  Engländer  mit  Verlust  all  ihrer  Habe. 

Die  Proklamation  Kitcheners  vom  7.  August  1901  forderte 
seitens  aller  Buren  Unterwerfung,  widrigenfalls  Verbannung  aus 
Südafrika  und  Konfiskation  des  Eigentums  zu  Gunsten  jener,  die 
sich  ergeben  hatten,  an^^edroht  wurde. 

5.  Die  Unmöglichkeit  der  Festhaltung  der  Tausende  von 
englischen  Kriesgefangenen  und  die  Schwäche  der  eigenen  Kriegs- 
macht. Es  befanden  sich  beispielsweise  schon  Ende  April  1900- 
4000  Engländer  in  Kriegsgefangenschaft;  die  gleiche  Anzahl 
wurde  bis  Juni  desselben  Jahres  in  Freiheit  gesetzt. 


1)  Hievon  z.  B.  am  6.  Augnst  1901:  74.000  FraaeD. 
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6.  Die  kolossale  Übermacht,  welche  dem  kleinen  Reste 
iron  Bnrenstreitern  gegenüberstand.  Die  Buren  schätzten  die 
•damals  im  Felde  stehende  englische  Armee  auf  250.000  Mann, 
während  sie  tatsächlich  327.000  Mann  zählte.  ^)  In  Summe  hatten 
die  Engländer  dem  offiziellen  Berichte  zufolge  während  der  ganzen 
Daner  des  Krieges  nicht  weniger  als  448.435  Mann  ins  Feld 
gestellt,  welche  jedoch  allerdings  nie  alle  auf  einmal  in  Südafrika 
waren. 

Aus  all  dem  Vorangeftihrten  geht  zur  Genüge  klar  hervor, 
daß  an  einen  endgiltigen  Sieg  der  Buren  nie  zu  denken  war. 
Und  doch  drängt  sich  gleichzeitig  die  Frage  auf,  wieso  es  möglich 
war,  daß  die  gewaltige  Übermacht  eines  europäischen  ^Staate8 
80  langer  Zeit  bedurfte,  um  das  kleine  Burenvolk  ganz  zu  unter- 
jochen. 

Die  Vorzüge  des  Burenkämpfers. 

Die  Beantwortung  der  aufgeworfenen  Frage  liegt  zum  einen 
Teile  in  den  Mängeln  des  englischen  Heeres,  deren  Besprechung 
ein  eigener  Abschnitt  gewidmet  sein  soll,  zum  anderen  Teile 
aber  in  dem  Umstände,  daß  den  schlechten  Eigenschaften  des 
Bnrenkämpfers  andererseits  wieder  vorzügliche  soldatische,  nicht 
genüg  zu  schätzende   Tugenden  entgegenstanden. 

Vor  allem  Anderen  sein  grenzenloses  Gottvertrauen,  das 
ihm,  selbst  als  alle  Hoffnung  auf  ein  glückliches  Ende  geschwunden 
schien,  noch  die  Zähigkeit  zur  Fortsetzung  des  Kampfes  verlieh. 
Wie  tief  die  Gottesfurcht  im  Volke  wurzelte,  zeigte  sich  bei  jeder 
Gelegenheit.  Kein  Kriegsrat,  keine  Versammlung,  inbegriffen  die 
offtziellen  Konferenzen  zu  Klerksdorp  und  Vereeniging  wurde 
ohne  Gebet  eröffnet,  in  keinem  Dokumente,  keinem  schriftlichen 
Befehle  fehlte  der  Hinweis,  Gott  werde  der  gerechten  Sache 
«ieher  zum  Siege  verhelfen. 

Als  Beispiel  einige  Stellen  des  Briefes,  den  Präsident  Krüger 
zu  Neujahr  1900  an  die  Generale  und  Kommandanten  richtete: 


*)  Stand  der  englischen  Feldarmee: 

Mitte  Jänner  1900 150.000  Mann 

,     Februar  1900     .......  180.600  , 

Ende  März  1900  .........  207.500  „ 

Anfang  Dezember  1900  ......  267.800  „ 

Mitte  Juli  1900 224.000  „ 

Mai  1902    ..    • 327.000  „ 
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„Durch  den  Sefrer»  des  Herrn  ist  unsere  ^roße  Sache  soweit 
^heraufigefübrti  daß  wir  mit  angespannter  Tätigkeit  einen  erfolg- 
yreichen  Ausgang  erwarten  können."  ^Leset  Psalm  33.  Der  Feind 
„hat  seinen  Glauben  auf  Psalm  8H  i^esetzt,  vergeßt  nicht»  daß 
^der  Feind  liberal I  Zerstörung  stiftet^  wohin  er  auch  geht"  „Ich 
^durchforsche  die  ^anze  Bibel  und  kann  keinen  anderen  Weg 
„finden^  als  den  wir  eingeschlagen  haben.  Lasset  uns  fortfahren 
„zu  kämpfen  im  Kamen  des  Herrn.'^ 

Oder  der  Depeschenwechsel  zwischen  Krüger*  de  Wet 
und  Cronj  e  am  25.  Februar  1900  vor  Kapitulation  dea  letzteren. 

K  r  ü  g  e  r's  Heliogramm  an  de  Wet:  „BeDachrichtige 
jjCronje,  daß  Verstärkungen  unterwegs  und  er  befreit  werden 
wird." 

^(Psalm  22,  22.  Hilf  mir  aus  dem  Rachen  des  Löwen  und 
„errette  mich  vor  den  Einhörnern.)'* 

Hierauf  de  Wet  an  Cronje: 

^PräBident  telegraphiert^  auszuhalten)  bedeutende  Verstftr- 
^kungen  nahen.  Sobald  sie  angreifen^  greifen  wir  frtih  morgens 
^von  Norden  an  (Psulm  (54,  8*  ^Aber  Gott  wird  sie  plötzlich 
„schießen,  daß   es  ihnen  wehe  tut.)** 

Endlieb  Cronje  an  de  Wet: 

„Meine  Nahrungsmittel  werden  knapp;    im    übrigen  zweifle 
„ich  nicht,   mit  Gottes  Hilfe  den  Feind  nach  Norden  auseinander 
„sprengen    zu    können.    (Psalm    20,    8.    Jene    verlassen    sich  auf] 
^Wagen  und  Rosse,  wir  aber  denken  an  den  Namen  des  HerrO| 
„unseres  Gottes.)** 

Psalmensingend  ziehen  die  Kommandos  auf  Gefeehtsmärscben 
dahin  und  es  kommt  vor^  daß  —  wie  bei  Dundee  —  vor  Beginn 
des  Gefechtes  ganze  Kolonnen  knieend  und  entblößten  Hauptes 
den  Segen  Gottes  erbitten. 

Von  Staatswegen  wurden  fallweise  Bilt-  oder  Daukgobete 
für  die  militÄrischen  Operationen  angeordnet, 

Hand  in  Hand  mit  dieser  Rf'Iigiosität  ging  das  Vertrauen  der 
Buren    in  ihre  Waffe,    welches  Viljoen   treffend    kennzeichnet,  1 
indem  er  bei  Beapn^chung  der  Ereignisse  im  Herbst  1900,  als  es] 
unj  die  Sache  der  Republiken    schon   recht  schlecht  stand,    aus- 
ruft: „Unsere  einzige  Hoffnung  waren  Gott  und  unsere  Mauser,*''] 

AbgeBeben  von   der   spilter   noch   zu   besprechenden  Über-I 
legenheit    des    Gewehres    der    Buren    über  jenes    der  Engländer 
war  in  jedem  Buren  das  Bewußtsein»  ein  guter  Schütze  zu  s 
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lebendig  und  tat  er  daher  alles,  um  diese  geioc  angebome 
Gcechicklicbkeit  so  gut  zur  Geltung  zu  briugen»  als  es  nur 
mAglteb  war* 

Die  im  Verhältnis  zu  jeneD  der  Buren  stets  größeren  Gefechta- 
verlaste  der  Ent'lMnder  mußten  das  Vertrauen  der  ersteren  in 
ibre  Scbießkunst  nur  noch  mehr  festigen,  umtsamehr,  da  sie  nur 
eine  Bestätigung  der  diesbezüglich  im  Kriege  di^ö  Jahres  1880/81 
gegen  die  Engländer  gewonnenen  Daten  erbrachten. 

Wo  die  Perzentzahl  an  Toten  und  Verwundeten  bei  den 
Buren  größer  war  als  bei  den  EnglÄndorn,  wurde  dies  meist 
durch  eine  große  Anzahl  englischer  Gefangener  mehr  als  aus* 
geglichen,  wie  aus  der  auf  der  nächsten  Seite  befindlichen  Tabelle 
herrorgeht. 

Diese  Erfolge  hatten  ihre  Ursache  außer  m  der  Schieß- 
fertigkeit aber  auch  noch  in  einem  hohen  Verständnis  für  alle 
jene  Maßnahmen,  welche  geeignet  sind,  die  eigene  Waffen  Wirkung 
2a  erhoben,  jene  des  Gegners  jedoch  herabzumindern.  Es  sei  an 
alle  diese  bekannten  Tatsachen  hier  nur  erinnert 

Vor  allem  an  ihre  Gefechteforrnation  in  langen  dünnen 
Linie]],  ohne  Reserven^  welche,  vorzüglich  gedeckt,  dem  Gegner 
fast  gar  kein  Ziel  boten,  dagegen  jedes  einzelne  Gewehr  zur 
Wirksamkeit  brachten.  Die  daraus  erwacliseuden  Gefechtsaus- 
dehoungen  waren  fUr  europäische  Begriffe  ganz  ungeheure.  So 
ksni  beispielsweise 

bei  Ladysmith  1   Mann  auf  5  Meter 

„    Pophir  Grove    1       ^         „     2       „ 
am  Spinnskop  ^       n        v     ^  Meter 

Hiemit  irerbanden  sie,  wenigstens  solange  die  Dem  oral  isation 
nicht  allzu  stark  eingerissen  war,  eine  bewunderungswürdige 
Feuerdisziplin,  welche  eine  Verschwendung  des  Feuers  auf 
Distanzeni  die  keinen  Erfolg  erzielen  ließen,  fast  ganz  ausschloß. 
Wie  sehr  dieselbe  den  Englfindern  imponierte,  beweist  die  Aus- 
»age  des  englischen  GM.  Brabazon,  vor  der  Untersuchungs- 
kommission, die  Buren  hätten  nie  weiter  als  auf  400  Yards  (485^) 
geschossen,  die  auf  weitere  P>ntfernungen  abg<^gebenen  Schüsse 
seien  nur  Probeschüsse  gewesen.  Stimmt  dies  auch  nicht  für  alle 
Pftllet  80  wohnt  dii  ser  Angabe  doch  insoferne  Richtigkeit  inne, 
aU  die  Feuereröffnung  durch  das  Moment  der  Überraschung,  das 
die  Buren  meist  für  sich  hatten,  betrünstigt  gowöhulich  bis  auf 
kurze  Entfernungen  verzögert  werden  konnte. 
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Verluste  1899/1900  in  den  wiehtigsten  Gefechten. 
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Die  Angaben  über  die  Verluste  and  Streitkr&fte  der  Buren  sind  sebr  diver- 
gierend. Die  hier  gebrachten  Zahlen  entsprechen  den  hieraas  gesogenen  Mitteln. 


Die  phfBiicIien  tind  morAltBchen  Qualitiiteii  etc. 
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Sie  fand  beispielsweiee  statt: 


>ei 

Beirnont 

auf  301)^ 

V 

Müdderriver 

,    600>^- 

V 

Wilrand 

,    300^ 

7J 

Culenso 

,    800^ 

7» 

Kot- ddßrandd  ritt 

,    800^ 

n 

Vaalkrans 

,  m^ 

600^—700^  (befohlea  auf  300^) 


Wurde  diese  Feuerdisziplin  einmal  gebrochen  und  das  Feuer 
fr  erötfnet  als  anbefoblen,  wie  z.  B.  bei  Modderriver,  so 
war  die»  meist  durch  die  Verhältniase  gerechtfertigt.  Oberst  von 
BrauQ  beobachtete,  daß  das  Burenfeuer  auf  1500  m  (z,  B.  am 
SpioDskop  gegen  die  Division  Warren,  20.  Jänner  1900)  mit  vorzüg- 
licher Wirkung  abgegeben  wur^e  und  ist  hier  der  Ausspruch  dea 
englischen  Generals  Sir  Charles  Knox  zutreffend:  j,Der  Bur 
«sehoä  mit  liem  Kopfe  und  nicht  nach  der  Vorschrift**. 

Die  Brigade  Hart  erlitt  in  der  Schlacht  von  Colenso  durch 
die  ihr  gegenüber  befindlichen  Burenabteilungen  (450  Mann), 
die  das  Feuer  früher  eröffaet  hatten,  innerhalb  der  Distanzen 
1400— bOO^  von  einem  Stande  von  3200  Mann,  800  Mnnn  = 
267u  Verluste,  während  sie  selbst  nicht  einen  einzigen  Treffer 
anbriDgen  konnte.  In  derselben  Schlacht  wurden  am  linken  Buren- 
flugel  21  Mann  beobachtet,  die  während  des  Rückzuges  der  Eng- 
länder auf  zirka  1300  m  eine  englische  Patrouille  von  21  Mann 
heschossen  und  in  P/i  Älinuten  dieselbe  komplett  vernichtet  hatten. 

Trefflich  kam  den  Buren  ihre  auch  von  dem  offiziellen 
englischen  Berichte  anerkannte  Geschicklichkeit  im  Distanz- 
Schätzen  zu  statten. 

Auf  ihr  Verständnis  fur  Verwendung  der  Artillerie  soll  noch 
xurtickgekommen  werden. 

Die  Feuerwirkung  der  Buren  wurde  weitera  erhöbt  durch 
ihre  besondere  Fähigkeit,  das  Terrain  auszunützen  und  Deckungen 
anzulegen.  Allgemein  ist  bekannt,  wie  meisterhaft  sie  es  ver- 
standen, den  Gegner  durch  vorzügliche  Maskierung  und  andere 
Hilfsmittel  über  ihre  wahre  Stellung  zu  täuschen.  Hinter  den 
Deckungen  wurden  nicht  selten  Feldbahnen  für  den  Positions- 
wechsel der  Geschütze  eingebaut,  während  KtseuhahiiHchieueu 
als  KopfdeckuDgen  und  Drahthindernisse  in  ausgedehntem  Maße 
verwendet  wurden,  so  daß  die  Engländer  sich  sogar  veranlaßt 
fUhlteni  die  ganze  berittene  Infanterie  mit  Drahtschneidewerk- 
xeugen  auszurüsten. 
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Alle  diese  ihm  zur  zweiten  Natur  gewordenen  militÄrischen- 
Anlagen  verliehen  dem  Buren  im  Feuergefechte  eine  Ruhe,  die 
uns  mit  Bewunderung  erfllllt.  Ruhig  zog  sich  der  Schütze,  wenn 
er  durch  das  Gefecht  ermüdet  war,  ohne  weitere  Erlaubnis  aus 
demselben  zurück,  um  auszuruhen,  eventuell  sogar  abzukochen 
und  dann  wieder  zurückzukehren.  Dr.  Schiel  (nicht  identisch 
mit  Oberstleutnant  Schiel)  schildert  diesen  Vorgang  bei  Be- 
sprechung der  Kämpfe  um  den  Spionskop  folgendermassen : 
„Alles  wurde  in  Ruhe  getan ;  es  gab  keinen  Versuch,  die  Leute 
„zur  Aktion  zu  treiben,  wer  in  die  Feuerlinie  gehen  wollte,  ging 
„hin,  wer  sich  ferne  halten  wollte,  hielt  sich  ferne.'* 

Nehmen  wir  hiezu  noch  seine  hervorragende  Reitkunst,  das^ 
Verständnis  für  die  Leistungsfähigkeit  seines  Pferdes,  sowie  die 
Unabhängigkeit  vom  Nachschübe,^  welche  ihm  eine  die  Engländer 
überraschende  Beweglichkeit  verliehen,  so  haben  wir  das  Bild 
des  Burenkrieges  vervollständigt,  dessen  Vorzüge  umsomehr  zur 
Geltung  kamen,  als  sie  dem  englischen  Soldaten  zum  größten 
Teile  fehlten.  Der  folgende  Abschnitt  soll  dies  näher  beleuchten. 


Die  pb^mchen  und  morMlincben  QnaHtäten  «>tc. 


163 


IL  Teil. 

Das  englische  Heer, 
A  1 1  g  e  m  e  i  o  e  s. 

Lage  und  BesitzverhJlltnisse  Großbritanniens  und  Irlands» 
Bowte  die  hieraus  resultierende  Gcdankeurichtung^  d«^8  Engländers 
bringen  seit  jeher  eine  Hegemonie  der  maritimen  Streitmittel 
dieses  Reiches  über  das  Land  beer  mit  sich.  War  solcherart 
letzteres  stets  das  Stiefkind  der  Nation,  so  mußte  es  umsomehr 
in  ieiDer  Entwicklung  zurückbleiben,  als  es  ihm,  den  geographi- 
seheii  Verhältnissen  zufolge,  seit  den  napoleonischen  Kriegen 
bereits  versagt  war,  sich  mit  einem  ebenbürtigen  Gegner  zu 
messen  und  ihm  daher  die  Kolonialkriege  mit  ihren  meist  kleinen, 
M&notfsmut  und  Ausdauer  fast  allein  zur  Wichtigkeit  erhebenden 
Aktionen  das  ersetzen  njußten,  was  fttr  die  Armeen  der  kon- 
tinentalen Großmächte  die  Schule  des  großen  Krieges  budeutete» 

Schon  der  enghegrenzte  Zweck,  welchem  die  englische 
Armee  zu  genügen  batte,  hinderte  ihre  gedeihliche  Entwicklung. 
In  einem  Berichte  Mr*  Stanhope's  (ehemaligen  Staatssekretärs 
de«  Krieges)  vom  Dezember  1888  an  den  Armeeoberkomman- 
dantan  Lord  Wolseley  wurde  der  Zweck  der  Armee  fulgender- 
maßen  präzisiert. 

a)  Unterstützung  der  Staatsgewalt  in  den  vereinigten  König- 
reiehen. 

b)  Aufbringung  der  fUr  Indien  nötigen,  im  Einvernehmen 
tail  der  dortigen  Regierung  festgesetzten  TruppenzabL 

e)  Schaffung  und  Erhaltung  von  Garnisonen  für  alle  Festungen 
und  Kohlenstation t-n  im  Mutterlande  und  den  Kolonien  nach 
einem   bestimmten  Schema, 

d)  Im  Falle  diesen  Zwecken  genügt  war,  sollte  die  Heeres- 
verwattung  imstande  sein,  zwei  teils  aus  regulären,  teils  aus 
Milizsoldaten  zusammengesetzte  Armeekorps  zu  mobilisieren  und 
die  hinzutretenden  Hilfäkorpa  als  weitere  Armeekorps  oder 
Garüisonen  zur  Verteidigung  Loadon^s,  respektive  geeigneter 
Stationen  im  Vorfelde  London^s^  sowie  von  Handelshäfen  zu 
organisieren* 
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^)  Trotzdem  sei  anzustrebeD^  falls  nötigf  die  vorp^eoa unten 
zwei  kompletten,  mit  Kavallerie  und  Train  zu  vergebenden  Armee- 
korps auch  außer  Land  senden  zu  können,  wubei  aber  bedeutet 
vinirde,  daß  diese  Verwendung  in  einem  europUi^tchen  Lande  ganz 
unwahrscheinlich  sei,  ea  daher  die  erste  Pflicht  der  militärischen 
Behörden  bilden  müsse,  dennoch  das  Hauptaugenmerk  nur  auf 
die  Verteidigung  des  eigenen  Landes  zu  richten* 

Durch  Feslhaltung  dieser  Gesichtspunkte  waren  von  Haua 
aus  der  Armee  schon  die  Bedingungen  ftir  eine  gedeihliche  Ent- 
wicklung genommen  und  es  war  umso  natllrlit^her,  daß  sie  auf 
4ilten,  längst  vergilbten  Lorbcern  ruhend^  gestützt  durch  den  in 
den  Kolonien  verhältnismäßig  billig  erworbenen  Waffenruhm,  in 
zähem  Konservatismus  an  alten,  lange  überholten  Erfahrungen 
festhielt^  die  sie  im  Burenkriege  mit  schweren  Opfern  zu  moder- 
nisieren gezwungen  wurde. 

Der  untergeordneten  Rolle,  welche  die  Armee  im  öffentlichen 
Leben  England's  spielt,  entspricht  schon  die  Art  und  Aufteilung 
der  Leitung.  M 

Vor  allem  untersteht  die  Armee  in  erster  Linie  nicht  dem 
Könige,  sondern  dem   Parlamente. 

An  der  Spitze  der  Verwaltung  steht  der  Staatssekretär  des 
Krieges  mit  dem  Kriegaamt  Ersterer  muß  stets  Parlaments- 
mitglied^ kann  daher  nie  aktiver  Offizier  sein,  da  solfhe  nicht 
wählbar  sind.  Das  ihm  unterstellte  Amt  teilt  sich  in  das  Militär- 
departement unter  Leitung  des  dem  Könige  ftir  die  Schlagfertig- 
keit der  Armee  verantwortlichen  Arineeoberkommandauten  und 
das  Finanzdepartement  unter  Leitung  des  dem  Zivilstande  ent- 
nommenen Staatssekretärs  der  Finanzen,  welcher  Für  die  tinan- 
yJellen  Bedüriuisse  des  Heeres  aufzukommen  hat  und  von  welchea 
daher  in  dieser  Hinsieht  sowohl  sein  Vorgesetzter  der  Staats^ 
»ekretär  des  Krieges,  als  auch  der  Armee<»berkommandant  ab* 
hängig  sind« 

Der  Stnatsi^ekretär  des  Krieges  ist  m  «einen  Maßnahmen 
in  keiner  Hinsicht  an  den  Rat  des  Oherkommandanten  ge- 
bunden.^) 

Diese  gansi  eigentümliche  Organisation   hatte  zur  Fol^e^  daß ' 
e«  au  dem  für  die  Vorbereitungen   zum  Kriege   nötigen  Einver- 

*)  ß«z!«ht  »ich,  wie  in  der  Vorrede  bemerkt,  auf  di«  VerliÜHntsise  vor  undj 
'^Mhrmnd  den  Buren kriegus, 

*}  Oh«rk(>Rimjindiint  Lord  Wolseley  beteichnet«  sioh  selbst  als  ^ fünf 
*d  im  Wftgeii"  (H«port  etc.). 
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üjehineii  der  berufeüen  Faktoren  fehlte,  infolgedf ssen  viele 
UnterlassuDgeo  vorkamen,  die  bei  einer  gut  organisierten  Heeres- 
leitung unmöglich  gewesen  wären. 

Bs  sei  nur  angeführt,  daß  beispielsweise  der  Staatssekretür 
det  Krieges,  damals  Marquis  oi*  Lausdown,  von  Lord  Wol- 
aeley  nicht  einmal  Einblick  in  die  Akten  des  Generalstabes 
(Military  Intelligencc  Department)  erhielt,  wogegen  sich  auch 
der  letztere  durch  die  ihm  gar  nicht  offiziell  zur  Kenntnis  ge- 
langten Verteidigungspläoe  der  schon  vor  dem  Kriege  in  Süd- 
afrika befindlichen  Offiziere  nicht  gebunden  erachtete,  so  daß 
infolge  dieser  Reibungen  die  Anuee  ohne  einen  eigentlichen 
Operatiousplan  ins  Feld  zog. 

Trotz  dieser  bösen  Erfahrungen  wnirde  der  Vorsitz  in  der 
mehrerwHhnten  ünter^uchungskommission  nach  dem  Kriege  wieder 
einer  Zivilperson  übertragen  und  von  dieser  Kommission  die 
Schaffung  eines  unter  dem  Vorsitze  des  Staatssekretära  des  Krieges 
tiod  einer  zweiten  dem  Parlamente  verantwortlichen  Zivilperson 
amtierenden  Verteidigungskomitees,  bestehend  aus  sechs  den 
beiden  Genannten  unterordneten  Offizieren,  anbefohlen,  ein  Zeichen 
flir  das  geringe  Verständnis,  das  man  den  militärischen  Bedürf- 
nissen in  England  entgegenbringt 

Das  Organ  des  Armeeoberkommaudanten  ist  das  die  Stelle 
eines  Bureau  -  Generalstabes  vertretende  Military  Int  elligen  ce 
Department,  welches  die  Aufgabe  hat,  Verteidigungspläne  zu 
beurteilen,  militäri^eographisehe  Studien  zu  sammeln  und  zu  ver* 
breiten  und  alle  jene  Informationen  einzuholen^  wi-lche  ftir  die 
Verteidigung  des  Landes  nötig  sind  oder  den  Zustand  fremder 
Heere  und  Länder,  sowie  der  eigeneo  Kolonien  und  Besitzungen 
betreffen.  Außerdem  obliegt  ihm  die  Beschaffung  der  Kriegs- 
karten und  die  Beobachtung  kriegerischer  Ereignisse,  Eine  große 
Menge  von  Aufgaben,  wenn  man  bedenkt,  daß  dieses  ganze 
Intel ligence  Department  bis  Oktober  1902  aus  zusammen  nur 
18  Offizieren  bestand  und  erst  damals  und  zwar  um  zwei  Offiziere 
vermehrt  wurde. 

Ein  eigener  Truppengeneraistab  existiert  nicht;  der  Dienst 
desselben  wurde  im  Kriege  von  hiezu  den  höheren  Kommandea 
zugewiesenen  Truppenoffizieren  (Intelligence  Officers)  verliehen, 
weiche  die  Kriegsakademie  absolviert  hatten,  jedoch  nach  längstens 
fönf  Jahren  ohne  jeden  Vorteil  für  ihr  Avancement  zu  erringen, 
wieder  zu  ihrem  Truppenkörper  einzurücken  hatten. 
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Nachdem  im  Frieden  Brigade-,  Division»-  und  Korpsstäbe 
nicht  bestehen,  mußten  alle  faj^iiieren  Koinnjanden  bei  Beginn  des 
Krieges  erst  improWsiert  werden,  was  zur  Fol^e  hatte,  daß  sich 
die  Kommandanten  und  Generalstab^oftiziere,  die  oft  aus  allen 
Teilen  der  Welt  zusammenkamen»  f^anz  fr^md  waren,  wie  auch 
die  Kommandanten  ihren  Truppen  und  umgekehrt-  Von  sMint- 
lichen  im  Kriege  gewesenen  Rrij2;^aden  hatte  die  einzige  Briß^ade 
Hildjard  im  Frieden  unter  ihreuj  Brigadier  gelibt.  Ganz  ab- 
gesehen davon,  fehlten  auch  die  den  Dienst  bei  den  höheren 
Kommaoden  regelnden  Vorscbriftf^n. 


Die  Truppen. 
a)  Reguläre  Armee. 

Wie  bekannt,  ergänzt  sich  die  englische  Armee  durch 
Werbung;  das  Minimalter  betrjigt  20  Jahre»  Die  Anwerbung  er- 
folgt auf  12  Jahre  Aktivdienst  bei  der  Gardekavallerie  und 
anderen  Spezialkörpern  und  7  Jahre  aktiv,  5  Jahre  Reserve- 
dienstzeit bei  <\oü  übrigen  Truppen.  In  den  Kolonien  dauert  die 
Präsenzdienstpfliüht  8  Jahre,  die  Reservedienstpflicht  4  Jühre, 
Eine  Kapitulation  von  5  zu  3  Jahren  ist  zuhissig.  Nach  zwölf- 
jähriger Präsenzdienstpflicht  hat  der  Soldat  Anspruch  auf  eine 
Zivilversorgung.  TMtsächlich  reduziert  sich  die  Dienstzeit  bei 
vielen  Soldaten  bedeutend.  Beispielsweise  dienten  im  Jahre  1898 
von  102.089  im  Mutterlande  präsenten  Leuten  66.058  Mann 
weniger  als  5  Jahre. 

Die  Werbung  geht  das  ganze  Jahr  vor  sich,  daher  die  Rekruten 
einzeln,  ganz  ohne  einen  Termin,  eingereiht  werden,  was  die 
Ausbildung  sehr  ersehwert;  dieser  Übelstand  wird  teilweise  ge- 
bessert, indem  abwechselnfl  einzelne  Unterabteilungen  zur  Rekruten* 
abrichtung  bestimmt  und  die  älteren  Mannschaften  bei  den  anderen 
vereinigt  werden. 

Die  in  die  Reserve  getretenen  Jahrgänge  bilden  die  ^jArmee- 
rcaerve**  und  machen  jährlich  eine  Waffenübung  von  12  bis 
20  Tagen  mit. 

Eine  weitere  Reserve  für  die  reguläre  Armee  bildet  die 
sogenannte  „Milizreserve**,  welche  sich  aus  durch  freiwillige 
Melduig  aufgebrachten  Milizsoldaten  im  Alter  zwischen  19  ood 
a4  Jahren  zusammensetzt  und  jahrlich  eine  Waffenübung  bis  zu 
h6  Tagen  mitmacht. 
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b)  Miliz. 

FUr  die  Miliz  besteht  theoretisch  die  allgemeine  Wehr- 
pflicht^) u.  ÄW.  ist  zum  Dienste  jeder  Wehrpflichtige  zwischen 
dem  18.  und  30.  Lebensjahre  verpÜichtet.  Die  Aushebung  erfolgt 
durch  Lue  auf  fünfjährige  Dienstzeit.  Stellvertretung  ist  ge- 
stattet, ebenso  auch  der  Loskauf.  Der  Milizsoldat  wird  nach 
Geaet£  sechs  Monate  (tatsächlich  nur  56 — 63  Tage)  beim  Deput 
(«eines  Regimeotes  ausgebildet  und  soll  sodann  jährlich  eine 
Waffenubung  von  28  Tagen  durchmachen,  bei  welcher  Gelegen- 
Iteit  die  Butailione  z\i  Übungen  zusammengezogen  werden. 

c)  Yeonianry. 

Die  Veoinanry  sind  nur  in  England  und  Schottland  be- 
^  eteht'Dde,  aus  im  Frieden  unbesoldeten  Freiwilligen  ohne  bestimmte 
Dien»tzoit  zusammengestellte  Kavallerieabteilungen,  deren  ^aiize 
Ausbildung  in  jährlich  je  einer  Htägigen,  eventuell  auch  unter- 
brochenen Waffentibung  besteht.  *)  Zum  Eintritte  ist  eine  durch 
Reit-  und  Schießprüfung  zu  erweisende  Qualifikation  erforderlich. 
Pferd  nod  Ausrtlstung  sind  Eigentum   des  Mannes. 

Die  Teomanry  wurden  während  des  Burenkrieges  auf  ein 
Jahr  oder  auf  Kriegsdauer  mit  der  Altersgrenze  zwiscken  20  und 
3b  Jahren  engagiert  und  erhielten  die  Offiziere  meist  von  der 
regulären  Armee. 

Sie  bilden  im  Kriege  Bataillone  mit  vier  Kompagnien 
(beritten)«  eventuell  zwei  Geschützen. 


d)  Volunteers. 

Auch  die  Volunters  sind  im  Frieden  normal  unbesoldete 
Freiwillige  aus  England  und  Schottland  ohne  bestimmte  Dienst- 
pflicht, stellen  jedoch  alle  Waffengattungen  auf  und  haben  das 
Kecbtt  mit  einer  Frist  von   14  Tagen  den  Dienst  zu  kündigen. 

Sie  machen  im  ersten  und  zweiten  Dieostjahre  je  30  ein- 
stttndige  Übungen  und  einen  SchieOkurSi  in  den  anderen  Jahren 
]e  neun  solcher  Übungen  und  den  Schießkurs  mit  Hiefür  werden 
sie  bezahlt;  sie  genießen  ansonst  keine  Ausbildung, 


t)  Tatsächüob  ergänzt  nie  sich  jedoch  aas  Freiwilligen,  die  steh  Auf  sechs 
J$kn  anwerben  Iftssen. 

'^  Äulierdem  worden  die  He^meuter  jjUdrUüh  auf  sectha  Tage  susammea- 
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Jene  Volunteers,  welche  sich  zum  Kriegsdienste  in  Süd- 
afrika bereit  erklärten,  wurden  in  die  regulären  Regimenter  als 
Service  companies  eingeteilt  u.  zw.  erhielt  jedes  Infanterie-  und 
Ingenieurbataillon  eine  solche  Kompagnie  von  116  Mann. 

Ausgenommen  hievon  waren  die  Volunteers  der  Stadt  London 
(City  of  London  Imperial  Volunteers),  welche  ein  eigenes  Korps^ 
bestehend  aus  1  Battterie  k  6  Geschützen,  2  Kompagnien  be- 
rittener und  1  Bataillon  unberittener  Infanterie  aufstellten,  die 
Offiziere  und  älteren  Unteroffiziere  aber  vom  regulären  Heere 
erhielten. 

Für  den  Krieg  wurden  20-  bis  35jährige  Volunteers  auf  ein 
Jahr  oder  Kriegsdauer  engagiert,  wenn  sie  unter  den  für  die 
Volunteers  geltenden  Vorschriften  erstklassige  Schützen  waren. 

Hierher  gehören  auch  spezielle  im  Kriege  aufgestellte  For- 
mationen wie: 

die  ;,Scottish  Horse^,  zusammengestellt  aus  in  Südafrika 
lebenden  Schotten  und  vermehrt  durch  die  vom  Herzog  von 
Altholl  und  die  Caledonien  Society  aufgebrachten  Kontingente 
(in  Summa  zwei  Regimenter  Kavallerie  oder  3252  Reiter,  ohne 
Offiziere), 

die  von  Lord  Lovat  beigestellten  „Scouts**  (zirka  600  Reiter), 

die  bei  der  Highland  -  Brigade  eingeteilten  „South  African 
constabulary''  (7273  Offiziere  und  Mann)  bestehend|  teils  aus 
normal  rekrutierten  Engländern,  teils  aus  Canadiern,  ferner 

die  „Trabaut  Horse",  „Cape  Mounted  rifles"  und  andere. 

e)  Kolonialkontingente. 

Von  den  unter  Selbstregierung  und  Verwaltung  stehenden 
englischen  Kolonien  sandten  Canada,  Australien  und  Neu-Seeland 
berittene  Hilfstruppen,  welche  Milizcharakter  trugen.  Die  Mann- 
schaften waren  größtenteils  auf  ein  Jahr  fUr  Südafrika  engagiert 

Hierher  zählen  auch  die  in  der  Kapkolonie  und  in  Natal 
sonst  noch  aufgebrachten  Abteilungen.  Letztere  waren  für  ver- 
schiedene Zwecke  engagiert  und  durften  zu  anderen  Diensten 
nicht  verwendet  werden.  So  gab  es  Abteilungen  für  den  Dienst 
in  Südafrika  überhaupt  (South  African  Light  Horse,  Imperial 
Light  Horse  etc.),  oder  für  den  Dienst  in  bestimmten  Distrikten, 
respektive  in  einzelnen  Städten  (Town  Guards). 

Kein  irregulärer  Soldat  kann  ohne  seine  Einwilligung  außer 
Landes  verwendet  werden. 


1 
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Der  engliaohe  Soldat. 
a)  Allgemeiues. 

Eine   lierTonriigf<*nde    EigenBchÄft    ist   allen    Gattungen    des 

scbeo  iJoldatcn  gemeitisam  imd  hat  sieh  im  Kriege  ^Ulnzend 
bewftfart,  ea  iat  Her  hohe  (:^rad  per^on lieber  Tapferkeit^  ein  Merk- 
nal  dea  EngUoders  überhaupt 

Die  Zeugui^se  der  Feiode  sind  ea,  die  hier  die  acbönsta 
AnerkennuDg  bilden  und  mit  den  Worten  ^Löwenmut,  Todea- 
vemcbtang^  bewunderungswürdig"  wird  das  Verhalten  des  eng- 
liachen  Soldaten  von  Gegnern  wie  de  Wet,  du  Pleasis  u,  a. 
gekennseichnet  Die  Schlachten  und  Gefechte  von  Blandslagte, 
Lazaretbkörje,  Belmont,  Graapan,  Modderriver,  Mftgersfontein^ 
Cole&ao,  Spionskop,  Khi^'uoatf'rkop,  Machadadorp  u.  a  sind  Huhmes- 
tage,  soweit  englische  Tapferkeit  in  Betracht  kommt. 

Die  xweitklassjge  Stellutig«  welebe  die  Armee  einnimmt  und 
«La  der  sie  sieh,  insolange  das  Wehrgesetz  nicht  gründlieh  ge- 
&adert  wird,  niclit  herausarbeiten  wird,  erklärt  jedoch  die  geringe 
Aebtung,  die  der  engliaebe  Soldat  trotzdem  bei  der  Bevölkernng 
gentefit  und  bringt  ea  mit  sich,  daO  sich  meist  nur  solche  Ele- 
mente dem  militärischeii  Berufe  widmen,  welche  kein  ander- 
weitiges  Fortkoromen  finden.  Für  den  förmlichen  Boykott,  dem 
eae  hiefÜr  in  btirgerlicht*n  Kreisen  meist  begegnen,  müaaen  sie 
dvrch  eine  glänzende  Hezahltiug  entschädigt  werden, 

Ea    erhält    der   Soldat    ohne    Cbargengrad    (private    soldier) 

,-20  bis  2*—  Kr.,  der  Korporal  2—  bis  3  20  Kr.,  der  Sergeant 

U  \m  4-—  Kr.,  der  Wachtmeister  6  bi«  7-20  Kr.  täglichen  Sold, 

Außerdem  werden  fttr  gute  AuflFtibruog  Prämien  und  bei 
Gelegenheit  besondere  Gratifikationen  ausgeteilt.  So  erhielten  im 
D^Btuiber  1900  »11^  Mitkämpfer  Remunerationeu,  die  für  den 
8«Uattii  ohne  Char^e?fgrad  «nd  den  Unteroftizier  120 — 360  Kr. 
betmgefi.  *) 

MUssen  aolclierarl  dem  engliscLeu  Soldaten  im  Dtircb- 
schöltte  zwar  ideale  Beweggründe  zum  Eintritte  in  die  Armee 
ak^iprochea  werden,  »u  läßt  dagegen  sein  fast  volIkf»mmener 
AiM>eklti0  aus  dem  btlrfrerlichen  Kreiee  den  Gemeingeist  und 
da«  Geltihl  der  Zusammengehörif^keit  in  ihm  umsoiuehr  erstarken 

')  Für  die  Qlfisiere  betnigen  i«lb«:  Leutnuut  720—840  Kr,  HaQptmAiiiY 
J^^  iCr^  8ciib«or£>ier  1920-10,800  Kr,  Gener«!  6844:>-48  000  Kr..  Lord 
Äöl>ef li  61,200  Kr,  Lflsferer  erhi*»U  üb*n1i«8  vom  Purtumente  ein  Ehren- 
«Mfiftnit  roQ  50.000  Lstrl  =   1,224000  Kr. 

'^riwi  anr  MillUrwlMea«ch*aiiebeii  Verein«.  LXHIL  ßftnd,  190«.  |2 
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und  die  Pflege  der  Kameradschaft  ist  eine  seiner  vorzüglichsten 
Tugenden. 

Desto  größere  Mängel  haften  ihm  in  anderer  Beziehung  an. 

Die  große  Zunahme  des  Alkoholismus  in  England,  die  sich 
durch  eine  auf  alkoholische  Getränke  entfallende  Ausgabe  von 
168  Kr.  per  Mann  und  Kopf  und  wenn  man  ca.  34%  Frauen 
hievon  abzieht,  durch  eine  noch  größere  Summe  manifestiert, 
fordert  auch  in  der  Armee  ihre  Opfer.  Sie  hat  in  Indien  zur 
Bildung  einer  eigenen  Gesellschaft  der  ^Army  temperance 
Association^  Anlaß  gegeben,  die  sich  zum  einzigen  Ziele  setzt, 
diesem  Übel  zu  steuern. 

Dieser  humanitäre  Verein  hat  in  den  Kasernen  für  seine 
Mitglieder  eigene  Lokalitäten  und  zählte  im  Mai  1900  nicht 
weniger  als  228  Zweigvereine^  von  denen  sich  in  Südafrika  112 
mit  in  Summe  10.000  Mitgliedern  befanden. 

Bei  einem  Gesamtpräsenzstande  von  rund  475.000  Mann  in 
England,  Indien  und  den  Kolonien  zusammengenommen,  die  Hiifs- 
nlannschaftcn  abhängiger  Staaten  eingerechnet,  wurden  in  den 
Jahren  1877—1898  bestraft:  2-8— 5-47o  wegen  Trunkenheit, 
0'7 — 0*3®/o  wegen  unerlaubter  Abwesenheit  (gerichtlich),  1*5  bis 
0'8%  wegen  Fahnenflucht  (gerichtlich)  und  l'47o  wegen  Un- 
gehorsams (gerichtlich). 

Die  überwiegende  Anzahl  der  Bestrafungen  wegen  Trunken- 
heit ist  in  die  Augen  springend,  wobei  noch  zu  bedenken  ist, 
daß  mindestens  die  drei-  bis  vierfache  Anzahl  von  Fällen  als 
unbestraft  angenommen  werden  muß.  Auf  dieses  Konto  dürfte 
auch  die  verhältnismäßig  große  Zahl  von  820  Fällen  tatsächlichen 
Angrifi^es  auf  Vorgesetzte  zu  setzen  sein,  welche  im  Jahre  1894 
bestraft  wurden. 

Im  Jahre  1899  mußten  nicht  weniger  als  1956  Mann  wegen 
fortgesetzter  schlechter  Aufi^ührung  vom  Kriegsschauplatze  ent- 
lassen werden  und  desertierten  von  42,700  Rekruten  5504  Mann 
«=  127ü«  Nach  Peters  desertierten  im  selben  Jahre  von 
103.647  Milizsoldaten:  10.144  Mann  oder  7%. 

Was  die  Intelligenz  des  regulären  Soldaten  betrifft,  steht 
sie  seiner  Abkunft  aus  den  ärmsten  Schichten  des  Volkes  gemäß,  ^) 


')  Der  größte  Teil  der  englischen  Rekruten  kommt  aus  den  grofien 
Städten  und  besteht  aus  Minenarbeitern  und  Taglöhnern,  zu  denen  einige,  das 
intelligenteste  Material  bildende  Handwerker  kommen;  der  Bauernstand  b&lt 
sich  fast  ganz  ferne  yom  Militärdienste. 
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niedriger  Stufe.  Der  Komraisaionsbericht  sagt  diesbezüglich: 
,Die  Intelligenz  dea  gewöhnlichen  Soldaten  ist,  —  mehr  oder 
, weniger  verbesBert  durch  die  nrilitärische  Erziehung  —  jene 
^der  GeeelUchaft,  aus  der  er  sich  ergänzt  und  diese  letztere  ist 
if!«p  welche  im  Vergleiche  zu  allen  anderen  die  geringste  Ge- 
«flegenheit  zur  Entwicklung  hat."^ 

Generalmajor  K  e  11  y  ■  K  e  o  ny  koDÄtatierte  vor  der  Kom- 
misaion,  die  geistigen  Fähigkeiten  des  ensflischen  regulären  Sol- 
daten seien  jenen  der  kontinentalen  Soldaten  nicht  gleichwertig 
and  GM.  Hildyard,  daß  man  ^oicbt  c^rwarten  könne,  daß  ab- 
^solat    ungebildete  Menschen  zu  intelligenten  Soldaten  werden"^. 

Die    physische    Beschaffenheit    des    eoglischen  Rekruten  ist 

iciner  Herkunft  gf»mJtß  oft  sehr  mangelhaft    und  wird  durch  die 

aussage  des    GiL    H  unter    vor    der    Untersuchungskommission 

charakterisiert^  ^die  Armee  als  Ganzes,  habe  die  Männerwelt  des 

^Reiches  keineswegs  schön  repräsentiert^* 

Machten  sich  solche  Äfängel  sehon  bei  den  erstangekuairnt^uen 

Truppen    fühlbar^    als    man    doch     noch   mehr    Auswahl    fUr    dit$ 

fSekrutierung  hatte,  so  wuchs  das  Übel  umsomehr^  je  größer  der 

Mai^el    an    Ersatzmaonschaften    wurde    und  je    mehr    man    ge- 

KWttngen  war.  jeden  zu  nehmen,  der  sich  anbot. 

Den  leistungsfähigsten  Teil  dtr  regulären  Regimenter  bil- 
deten die  Reservisten,  welche  jedoch  nach  den  ersten  Transporten 
achon  aufgebraucht  waren;  es  befanden  sich  unter  diet^en  ersten 
Staffeln  zirka  die  Hälfte  bis  %  ReserTisten*  Ein  Hochländer- 
bataillon hatte  beispielsweise  unter  856  Mann  500  ResermteUt 
welche  fast  alle  zwei  Peldzüge  in  Indien  mitgemacht  hatten.  Als 
der  Vorrat  an  Reservisten  erschöpft  war,  folgten  außer  den  Ir- 
regulären nur  mehr  ganz  junge  Rekruten,  welche  zum  großen 
TeUe  sofort  in  die  SpitJiler  wanderten.  Die  Aussagen  der  Generale 
Hildyard,  Charles  Knox  uod  Crabbe  decken  sichln  dieser 
Binaicbt 

Im  allgemeinen  kann  man  sagen,  daß  die  Mannschaft  der 
Kavallerie  und  Artillerie  besser  aushielt  aU  jene  der  Infanterie, 
da  diese  Waffen  in  England  besseres  Rekruten material  anziehen. 

Was  die  irregulären  Truppen  anbelangt»  so  stand  es  bei 
di'äKelben  um  die  Disziplin  noch  scldechter,  als  bei  den  regulären. 
Speziell  bei  den  Yeomanry  konnte  man  vom  ersten  Kontingent 
xxicb  sugen,  es  gehe  aus  Patriotismus  in  den  Krieg,  daher  auch 
'o  dijiziplinärer  Hinsicht  weniger  Klagen  vorkamen.  Anders  bei 
<»eii  Yeomanry  des  zweiten   Kontingents. 
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Während  erstere  nämlich  denselben  Sold  hatten  wie  der  regu- 
Ufa  Soldat,  sali  tnan  sieh  infolge  dea  großen  ManiiscbaftsiuangeU- 
^ezwungen^  für  da»  zweite  Kontingent  einen  Tageslohn  von  5  ah  *) 
festzust^tzen,  wobei  tuan  auch,  wie  spHter  ^czet^t  werden  wird,  mit 
dem  erforderlich^'U  Nachweiße  der  Qualifikation  sehr  nachsichtig 
war.  Das  erste  Kontingent  bestand  noch  meist  aus  braven  Land* 
leuteu,  das  zweite  jedoch  aus  Arbeitern  und  Mechanikern  au» 
London T  welche  mit  dem  Kriege  großenteils  die  Absicht  der 
Auswanderung  verbanden  und  in  diaitipHn&rer  Hinsicht  alles  su 
wünachtrn  übrig  ließen«  GL.  Brabazon  sagt  über  sie: 

^Sie  waren  in  Südafrika  gut,  weil  sie  dort  ebentalla  gegen 
^irreguläre  Truppen  fochten,  aber  gegen  ein  europÄiache»  Heer 
yjhälten  sie  nicht  fünf  Minuten  standgehalten,  weil  disziplinierte 
^Truppen  undisziplinierte  immer  schlagen  werden," 

Die  meisten  Klagen  wurden  über  die  Disziplin  der  Kolonial- 
kontingente laut. 

An  Intelligenz  standen  die  irregulären  Truppen  im  allge- 
meinen unbedingt  über  den  regulären  Soldaten.  Die  Kolonial- 
kontingente  inäbesondere  bestanden  aus  ausgewählten  tnuttgei 
kräftigen  und  intelligenten  Leuten^  doch  muß  auch  hier  festgestellt 
werden,  daß  die  erste  Staffel  weit  besser  war  als  die  folgenden 
Ersatzinannschatten, 

Die  pbysist^he  Beschaffenheit  der  Irregulären  war  zufneden- 
stellendy  ausgenommen  jene  der  Milizrekruten,  bei  denen  mao» 
mit  dem  Minimalalter  bis  auf  18  Jahre  berabgeben  mußte. 


b)  Taktische  Ausbildung* 
Schon  aus  den,  gelegentlich  Besprechung  des  Wehrgesetzea 
gemachten  Angaben  kann  ein  Schluß  auf  die  Ausbildung  der 
verschiedenen  Kategorien  gezogen  werden,  wobei  noch  bemerkt 
werden  muß,  daß  sich  dieselbe  in  veralteten,  eigentlich  nur  dem 
Paradezwecke  g^^nü^enden  Formen  bewegte.  Rein  maschinell 
gedrillt,  entbehrte  der  englische  Infanterist  aller  jener  Eigen- 
schaften, die  wir  heute  als  die  elementarsten  Forderungen,  die 
an  den  Plänkler  zu  stellen  sind,  bezeichnen.  Wie  eine  ent- 
sprechende Schießausbildung  —  dieselbe  soll  später  zur  Sprache 
kommen  —  fehlte  ihm  vor  allt-m  jedes  Verständnis  für  die  Be- 
nutzung des  Terrains*  QLt.  Sir  Charles  Warren  sagte  dies- 
bezüglich  vor  der  Kommission: 


i)  1  »b  c=  ca.  120  Kr. 
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^Eä  war  iinmöglich,  sowohl  Offiziere  als  Maonsühaft  von 
^der  Kotwecdigkeit,  Deckung  2u  nektneii,  zu  überzeugen,  bU  sie 
^ea  durch  traurige  Erfahrung  und  ernste  Verlust*^  lernten.  Die 
^ppiDze  Tradition  der  Armee  ist  gegen  das  Deckuagnehinen.** 

Am  maJigebendsten  aber  muß  uns  das  Urteil  Lord  Uo  b  e  rt  s 
aeiiif  das  nachstehend  aof^efüLri  sein  soll: 

„Der  englische  Soldat  war  das  genaue  Gegenteil  des  Bur^s, 
^beaooders  in  der  Kenntnis  des  Bodens  und  seiner  ßenüt2ungy 
^wie  auch  in  seiner  mangelhaften  Beobachtungsgabe**.  ^)  Roberts 
Terarteilt  hierauf  den  in  der  Armee  herrschen (ien  Massendrill, 
der  die  Erziehung  des  Manne»  zur  bloßen  Maschine  bezwecke^ 
UJid  hebt  die  Notwendigkeit  einer  individuellen  Schulung  zum 
denkenden  PliLnkler  hervor,  worauf  er  fortfährt: 

^Individuelle  Geschicklichkeit  im  Improvisieren  von  Dek- 
^kungen.  so  auflfallend  bei  den  Buren,  fehlte  dem  regulären 
^englischen  Soldaten  ganz;  seine  einzige  Idee  beim  Ausheben 
^TC»D  Deckungen  war,  den  Befehl  zu  voll  führen,  aber  nicbt,  aich 
^einen  Schulz  äu  schaffen/  Im  Angriffe  waren  die  Leute  noch 
^eher  geneigt,  sich  zu  decken,  als  in  der  Verteidigung  und  es 
^dAuerte  lange,  bevor  sie  den  Wt:rt  der  Deckung  im  Vorposten- 
^and  Patrouillendienst  kennen  lernten/ 

Auch  Lord  Kitchener  beklagt  die  auf  Kosten  des 
mechanischen  Drills  unterbliebene  individuelle  Ausbildung  und 
OM.  Plutner  sagt  sogar,  die  Leute  seien  nicht  einmal  imstande 
gewesen,  sich  ihre  Kost  selbst  zu  bereiten. 

Am  schlechtesten  war  es  um  die  Ausbildung  der  Miliz  und 
Teomanrj  bestellt.  Bezüglich  dieser  hauptsächlich  an  den  Etappen- 
linien  verwendeten  Truppen  gestand  Lord  Roberts,  er  habe 
stets  große  Angst  um  seine  Verbindungen  gehabt-  ^Unsere 
^schlecht  ausgebildeten  Truppen  brachten  mich  oft  in  große 
^Schwierigkeiten.  Die  Gefangennahme  der  Derbyshire  Yeomanry 
^bei  Rhenoster  River,  die  Geiangeunahrne  der  irischen  Yeomanry 
„bei  Lindley  und  viele  andere  Falle,  wo  kleinere  Teile^  be- 
«sooders  Miliz  und  Yeoraanry  beteiligt  waren,  zeigten^  was  es 
^fttr  eine  große  Gefahr  b  deutete,  von  Truppen  abzuhängen,  die 
eüicht  grtindlich  diszipliniert  und  ausgebildet  waren." 


*|  Die  Tielen  Klagen  von  eiigliMsher  Seite,  diiB  e»  iiniußgUoli  gewesen 
kJijj^  Abu  Qegoer  so  entdecken,  teilen  nur^  wi«  mAtigi^Uiaft  die  Sohulutig  im 
f^JEbtuehea  de«  Terrains   betrieben  warde. 
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Zwar  hatte  man  im  Jahre  1900  die  noch  nicht  abgesendeteii' 
Yeoniaory  und  Volnnteer»  zu  einer  28tSgig(f^n  Ltigerübung  mit 
erhöhter  MunitionRgebühr  ^pin;^eladen**,  doch  katoen  zu  der- 
selben von  einem  siimmnrischeu  Effektivstande  7on  240.000  Mann 
nur  150,000  Mann.*) 

Was  die  Tftomanrv  anbetrifft,  bo  muß  dieselbe  nach  drei 
Kontingenten   unterschieden  werden. 

Das  erste  Kontingent,  abgesandt  zwischen  dem  21.  Jänner 
und  14.  April  1900,  zeigte  die  besten  Qualitäten,  Die  Mehrzahl 
der  Mannschaften  konnte  reiten  tind  schießen,  wenn  aurb  schlecht, 
denn  süoitlicbe  Leute  hatten  vor  ihrer  Absendung  eine  zwei-  bis 
dreimonatliche  Ausbildung  durchgemacht.  Die  während  derselben 
bestandenen  taktischen  Verbände  —  nach  Grafschaften  gebildet 
—  wurden  auch  während  des  Krieges  beibehalten. 

Das  zweire  Kontingent  dagegen  (abgegangen  auf  Befehl 
vom  17.  Februar  1901)  entbehrte  jeder  Ausbildung.  Nach  einetn 
flüchtigen  Reit-  und  Schießversuch  aufgenommen,  wurden  die 
Mannschaften  sofort  nach  Aldershot  abgesendet,  wo  sie  ganz: 
untätig  ihre  Abtrausportiernng  erwarteten.  Einem  Ausspruche  des 
Lord  eil  es  h  am  gemäß  waren  etwa  75  "/^  der  Leute  vorher  nie 
zu  Pferde  gesessen  und  war  auch  der  Rest  des  Reitens  nur  sehr 
mangelhaft  kundig.  Die  Absendung  erfolgte  ohne  irgend  einen 
festen  taktischen  Verband  in  Partien  zu  110  Mat»n,  deren  Organi- 
sation und  Ausbildung  in  Stidafrika  erfolgen  sollte.  Die  letztere 
seheint  aber  fast  ganz  unterlassen  worden  zu  sein,  denn  die  be- 
zUgliehen  Urteile  der  berufenen  Kaktoren  sind  geradezu  ver- 
nichtend, 

GLt.  Lord  Methuen  sagt:  ^Sie  ritten  hoffnungslos  schlecht 
^und  hatten  auch  keine  Fähigkeit  zum  Reiten^  Schießen  odtr 
„zur  Disziplin**:  GLt.  Bruce  Hamilton:  „Sie  kannten  gar 
^nichts"*  und  Oberst  Crabbe^  „sie  kannten  nicht  **inriial  die 
^  Grund  Züge  de»  milit  arisch  t^u  Dienstes*^. 

Beim  dritten  Koutingeritt;  (ab^egünf^en  zuiolge  Befehles  vor 
P.  September  lOOl)  war  man  vorsichliger  geworden,  hatte  die 
Mannschaften  vor  ihrem  Abgehen  bereit«  in  eigenen  Instruktious- 
lagern  zu  Aldershot  und  in  Irland  vereint  und  durch  drei  Monate 
ausgebildet^  doch  gab  dieses  Kontingent  infolge  seiner  geringen 
Stärke  nichts  mehr  aus. 


ij  Äu«tb  di«  MiHs,  »öweit  »je  noch  verfügbar  vrar  wurde  damal«  su  elnfl 
dreimouaüicheu  W»tft*nflburig  einberufen. 


Die  phjHbch&n  nnil  mornliscliAn  Qualitäten  eie. 
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Die  bestausgebildeten  Soldaten  der  euglisehen  Armee  waren 
die  HilfskoDtingente  der  Eolnnien,  Lord  Roberts  sagt  von  ihnen 
lobend,  «ie  seien  gut  ausgebildet  gewesen  und  bättun  mehr  In- 
dividnalität^  hauptsäehÜeb  aber  besseren  Orientierungssinn  ala 
die  regulären  Soldaten  betätigt,  während  Obers-t  Riinington 
besonders  ihre  Reitkunst,  Oberst  P htm  er  aber  ihre  SelbstÄndig- 
keit  in  jeder  Hinsicht  rühmt.  GLt  Lord  Methuen  nennt  sie 
pden  Buren  fast  gleichwertig**. 

Der  Umstand,  daß,  wie  bereits  bemerkt,  die  Mehrzahl  der 
kolonialen  Soldaten  nur  auf  ein  Jahr  engagiert  war  und  die 
Nachschübe  stets  bedeutend  minderwertig  waren,  als  die  erst- 
abgesandten  Staflelti,  machte  i^ieh  jedoch  auch  hier  unBugenehro 
bemerkbar  —  gar  nicht  zu  reden  von  den  südafrikanischen  Kon- 
tingenten,  die  ohne  bestimmte  Zeitangabe  engagiert  waren  und 
daher  den   Dienst  verfassen  konnten,  wann  sie  wollten. 

lo  Summe  konnten  die  Kolonialkontingente  eine  gute  be- 
rittene Infanterie,  zu  Patrouillendiensten  verwendbar,  genannt 
werden. 

Die  großen  Mängel  der  Ausbildung  der  englischen  Armee 
haben  oeben  einer  falschen  Auffassung  der  Anforderungen  moderner 
Zeit  und  neben  einer  nicht  zu  leugnenden  Oberflächlichkeit  und 
Nachlässigkeit  auch  ihren  Grund  in  dem  Mangel  an  geeigneten 
Übungsplätzen,  der  in  dem  hochkuhiviirten  Lande  vfirherrscht. 
Daß  aber  auch  das  Reglement  hiezu  beitrug»  indem  es  noch 
immer  das  Schwergewicht  auf  den  Ba.jonettangriff  legte,  ist 
allerdings  bedenklicher. 

Es  würde  den  Rahujen  dieser  Schrift  übersteigen,  de» 
näheren  auf  <lie  einzelnen  Bestimmungen  des  englischen  Regle- 
menta  (Drillbuok)  uberzufreben  und  sei  daher  nur  angeführt, 
daß  der  Angriff  schematisch  in  drei  Gruppen  mit  folgender  Be- 
atimmnng  zu  geschehen  hatte: 

1.  Gruppe:  Einleitung  und  Erlangung  der  Feuerüber- 
le^oheit. 

2.  Gruppe:  Folgt  der  ersten  auf  etwa  720  m  und  vollltihrt 
den  Sttirm.  Dieser,  als  Hauptsache  betrachtet,  wurde  oft  zu  früh 
angesetzt  und  kürzte  daher  die  Tätigkeit  der  ersten  Gruppe  oft 
derart  ab,  daß  sie  kaum  zum  Feuer  kam. 

3.  Gruppe:  Abwarten  des  Ergebnisses  des  Angriffes  in  einer 
Verteidigungsstellung  (Ursache  dea  unvoUkommeuen  Einsetzen» 
der  Kräfte) 
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Die  Feuereröffnung  Latte  nicht  vor  800  Yard  =  728  m 
zu  erfolgen,  die  Erlan^un^  der  FeuerUberlegeubeit  war  von 
500  Yard  =  455  ni  nn,  d.  h.  innerhalb  der  „kleinen  Distanzen^ 
anzuatreben. 

Auf    die   Ncitwendigkeit   der  Ausnutzung    des  Terraina 
nicht  genügend  hingewk*aeo* 

c)  ScbieBuusbildung. 

Aueh  in  der  Schiußaußbüdung  der  engliöchen  Armee  müssen 

wir  mechanischen  Drill  unrl  Oberfläciilichkeit  konstaticrc^n,  welche 
gegenüber  der  geschilderten  Sehießfertigkeit  der  Buren  besonder« 
in»  Gewicht  t^llt. 

Im  Jahre  181)1)  wurden  zu  Schützen  ernannt: 

C  Kavallerie  2&X 

reguläre  Soldaten  J  j^^^^^  ^^^^  Ingenieure  34  , 

Miliz      ...*,...        .        .    ,    .    ,   28  ^ 

Yeonianry      ...         ,    ,        41  » 

Volimteer ,  26  ^ 

Die  unverhältnißrallßig  hohen  Perzentsätze  von  Schützen- 
ern ennungen  würden  den  Schluß  auf  ein  vorzügliches  Resultat 
zulassen,  was  aber  mit  dem  Aussögen  der  leitenden  Faktoren 
und  den  im  Kampfe  erzielten  Erfolgen  derart  im  Widerspruche 
steht,  daß  angetiojnmen  werden  muß,  daß  obige  Schießplatz- 
ergebniöse  ihre  Entstehung  nur  äußerster  OberÜächlichkeit  bei 
der  Beurteilung  verJuuken. 

Lord  Roberts  sagt,  ^lias  Schießen  des  englischen  Soldaten 
^könne  uicht  als  gut  bezeichnet  werden*^,  konstatiert,  daß  Ab- 
neigung vor  der  Muiiittonsverschwendung  vielleicht  daü  einzige 
sei,  was  man  am  Schieß(*n  des  englischen  Soldateu  loben  könne 
und  tadelt  die  Srhießausbildung,  welche  es  nicht  zu  erreichen 
vermochte,  daß  der  Manu  lujstande  sei,  steh  kurz  zeigende  Ziele 
rasch  zu  erfassen  und  unter  sehwierigen  VcrhSlltnissen  erfolg- 
reich zu  beschießen.  Oberst  Hay  und  GLt.  Sir  Hamilton 
acbließen  sieh  dem  an  und  auch  Lord  Kitchener  bestätigt 
diesen  Mangel,  indem  er  sagt:  ^Unsere  Leute  waren  nicht  so 
^behend  und  genau  im  lebhaften  Feuer,  wie  ihre  Gegner,  sie 
^waren  aber  hietlir  im  Frieden  auch  nicht  ausgebihiet  und  es 
^war  nicht  zu  erwarten,  daß  s^ie  sich  während  des  Krieges  das 
^aneignen  würden,  was  der  Bure  seit  seiner  Kindheit  gelernt 
^hatte*  Oft  wurden  günstige  Gele;jenheiten  versäumt,  durch  das 
^Zügern,  das  stets   zutage   trat,    bevor   unsere   Leute    das  Feuer 
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fijften.  Ich  sehrt-ibe  dies  hauptsächlicb  der  Feuerdiaziplin 
^»u,  welche  unser  Ausbildung-syBleJU  erÄwiu^^t  und  welcbe  meiner 
^MeiDUü^  nach  gemildert  werden  sollte.** 

Am  markantesten  ist  jedoch  der  Anaspruch  GL.  Sl.  Lt»rd 
M  1 1  b  u  e  n^s  :  „Die  Schii'ßterticjkeit  der  englischen  TnippL'ii  war 
„der  Tragfahie^keit  und  Präzision    ihrer  Gewehre  nicht  wlirdig**. 

Die  im  Kriege  erreichten  Treffreüultaie  waren  denn  auch 
«ehr  geringe.  Obersileutnant  von  Lindenau  berechnet  sie  bei 
Itagersfontein  mit  3'6%?  ^^^  Colenso  mit  ToVo  ^^^  äuj  Spiunskop 
mil  I'&Vq  der  abgegebenen  Schüese. 

Stellt  man  jedoch  die  Qesamtssahl  der  abgegebenen  Schüsse 
4cr  Gesamtzahl  der  Gef:»Uenen  und  Verwundeten  gegenüber,  so 
erhiüt  man  viel  geringere  Perzfüt salze. 

Die  Engländer  verbrauehtt^n  in  Summe  während  des  Krieges 
66,ÖU0,U00  Kleingewehrpatronen»  von  denen  die  Hälfte  als  durch 
die  Buren  beschlagnahmt  oder  verloren  angenommen  »ein  soll. 
AU  Gefechlsverluate  der  Buren  können  lU.OÜO  Mann  (3800  Ge- 
fallen«}, 2200  Verwundete,  die  starben  und  4000  Verwundete,  die 
genasen)  angenommen  werden.  Als  Treffresultat  ergeben  sich 
datin  0*033Vo  der  verschossenen  Munition,  wobei  noch  die  Artillerie- 
fJcuog  nicht  in  Rechnung  tjezogen  ist. 

Viel  Schuld  an  diesen  unzulänglichen  Erfolgen  trug  das 
Fehleo  einer  ent?iprechenden  Schulung  im  Di^tanzschätzen  bei 
den  englischen  Truppen.  Schon  im  Jahre  1881  wurde  konstatiert, 
daß  die  englischen  Soldaten  den  Aufsatz  schlecht  stetlteo,  was 
im  südafrikanischen  Krit^ge  neuerdings  zu  Tage  trat* 

Nach  der  Schlacht  bei  Magersfontein  fanden  die  Buren 
100^  vor  ihrtr  Stellung  englische  Lee  Metfortgewehre  mit  dem 
Aufsätze  SuO  Yard  (455  m)  während  die  tiefste  Auf^atzstellung 
dieses  Gewehres  300  Yard  (273  m)  betrug. 

Was  die  Artillerie  anbelangt,  ho  litt  auch  sie  unter  n»anuel- 
kafter  Üistanzschittzuog  und  der  Uufähigkt*it,  Ziele  rasch  zu  ent- 
dei'ken,  eine  Folge  des  Umstände»,  daß  sie  in  den  meisten  der 
früheren  Feldztige  gleich  der  Infanterie,  nur  gegen  weit  sicht- 
bare Mas-enziele  zu  feuern  geltabt  hatte.  Entfernungen  tiber 
2500  m  waren  hiebei  kaum  vf»rgekommen,  daher  die  Geschosse 
ilirer  Feldgeschütze  auch  nur  3500  Yard  (3185  m)  MaximaUpreng* 
wi-ite  hauen.  Im  Burnn kriege  waren  nun,  besonders  infolge  der 
klaren  ßUdafrikanijschcn  Luft,  oft  Schußweiten  erforderlich, 
Welche  diese  grüßte  Spn^ngweite  überstiegen,  daher  das  Resultat 
Et^hr  herabgemindert  wurde* 
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Der  Kavallene  muß  int  all^eiueineo  nacbfreeagt  werden, 
daß  sie  von  itirer  Hauptaufgabe,  der  Autlclärung,  nur  eine 
sehwache  Vorstellung  hatte,  was  später  noch  näher  erörtert 
werden  soll. 

Vielleicht  hätte  sie  sich  ala  Schlachtenkavallerie  besser  be- 
währt, doch  fehlten  hiezu  die  Bedingungen.  Im  Gegenteile  Heß 
die  Kani|ife5art  der  Buren  gar  bald  die  Forderung  nach  ^rfißeren 
Mengen  berittener  Infanterie  laut  werden.  Man  nahm  daher  im 
Verlhiife  des  Kritges  der  Kavallerie  die  Lanzen  und  Säbel  ab 
und  rüstete  sie  als  berittene  Infanterie  aus»  ohne  aber  2U  be- 
denken, diiß  ]hr  hiezu  ganz  und  ju'ar  die  Schulung  und  Eignung 
fehlten,  Man  hatte  ihr  den  moralischen  Effekt  genommen,  ohne 
ein  Äquivalent  dafür  zu  schaffen. 

Üie  berittene  Infanterie  (die  Koloniiilkoutingente  aus- 
genommen) ritt  sehr  schlecht;  bestanden  ihre  Formationen  doch 
größtenteils  aus  irregulären  Soldatt.*n,  an  die  man  stellenweise 
auch  noch  ungebührliche  Anforderungen  stellte,  wie  z.  B.  bei 
Koedesrand,  wo  Oberst  Han  ay  mit  siiner  Abtt-ilung  eine  Attacke 
ritt  und  die  Hälfte  der  Leute  vom  Pferde  stürzte. 


Ziffermäßiges  V  erhältnis  der  einzelnen  Kategorien 
in  der  englischen  Feldarmee. 

Nachdem  nun  die  Qualitäten  der  einzelnen  Kategorien,  aus 
welchen  sich  das  englische  Heer  zusammens^etzt,  beleuchtet 
wurden,  ist  es  zur  Bi-urteilun^  des  Gesamtwertes  des  Mannschatts- 
matenals  der  englischen  Feldarmee  nötig,  sich  klar  zu.  werden, 
in  welchem  ziffermäßifijcn  Verhältnisse  die  Kategorien  vertreten 
waren,  worüber  die  ftdgende  Tabelle  Aufschluß  geben  soll. 

Wie  dieselbe  zeigt,  bestand  fast  die  Hälfte  der  in  Südafrika 
kämpfenden  Armee  aus  irregulären  Truppen 

Von  der  regulären  Armee  samt  Armeereserve  waren  tjiit 
Ende  September  1900  nchon  keine  weiteren  Mannschaften  zur 
Abaendung  auf  den  Kriegsschauplatz  mehr  verfügbar;  w*a»  infi 
Mnitorlandc  zurück^»  blitben  war,  war  zu  jung  oder  sonst  un- 
geeignet. Die  Nachschübe  der  regulären  Armee  (ca.  120,000  Msud) 
wnirden  daher  durch  Einstellung  verabschiedeter  Offiziere  und 
Seddaten  (ca.  24.000),  Heranziehung  Regulärer  aus  den  Kolonien 
und  Neuanwerbung  von  Rekruten  (ca.  60.000 — 70.000  Mann  oder 
l^^-^o  ^^^  Gesamtki'iegsstandes)  gedeckt. 


Die  physischen  und  moralischen  Qualitäten  etc. 
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Zahlenrerhältnis  der  einzelnen  Eategorien. 


egorie, 
he  dem 
nissions- 

Soll- 
bestand 

Effektiv. 

stand 
(Schät- 
zung 
durch  den 
General- 
adju- 
tanten) 

Abgang 
daher 

im  Kriege  ver- 
wendet 

Anmerkung 

•riehte 
^e  in  Be- 
t  kamen 

Gesamt- 
zahl 

7. 

von 

448435 

Mann 

Ire  Armee 
e  St&Iie 
iiliz  und 
unteer) 

249466  i) 

235602«) 

13864 

256340») 

57-2*) 

1)  und  zwar  im    Mattürland 
1W105, 

in  Indien  73157, 

in  Kreta,  Egypten  und  Kolonien 
61204. 

S)  hie  von      im       MnUerland 
108052,   wovon  jedoch  nur  65719 
fttr  den  Krie»  Uughch  waren. 

«)  hiebe! ; 
61371  Armeereserviaten, 
13041  MlUzreserviKten, 
18229  M.  aus  Indien  regul&re, 
66719  Aktive   reguläre   aus  Eng- 
land. 

Rest  neu  assentiert  und  aus 
den  Kolonien. 

4)  hievon  3  Proz.  Milizreser- 
▼iiten. 

ereserre 

90000 

81163 

8837 

samt  Re- 
re  und 
Hben 

129579 

110826 

18785 

45566») 

10-2 

5)  hiebet        l69l      Offiziere, 
außerdem  wurden  von  d«*r  Miliz 
die  oben  angeführten  Milizreser- 
visten bei   der   regalAren  Armee 
Terwend«^t. 

>manr7 
Stäben 

11891 

10433 

1458 

86520«) 

8 

•)  hifbel  1393  Offiziere. 
Von  der  verwendeten  Mann- 
schaft gehörten  zum 

1.  Kontingent  ca.  10000  Mann, 

2.  „            y,      17000        „ 
8.            „            ,        7000        , 

unteer 

264833 

229854 

34979 

27962  7) 

6-2») 

V)  nur  aas  dem  Mutterland. 

23414«) 

4-88) 

8)  aus  Afrika. 

el  Island« 
lUiz 

3996 

3996«) 

• 

• 

9)  nicht  genau  bekannt. 

und  Ber- 
loda 

2786 

2736 1'*) 

1»)  nicht  genau  bekannt. 

ilfs- 

ngente 

[olonien 

• 

• 

1 

60633»»)  13-6»») 

1 

11)  hievon; 
7368  Mann  aus  Kanada, 

16688      „        „     Australien, 
ca.     6000      „         ,    Neu- Seeland. 

Summe ;    1391  Offiziere    und 
27699    Mann    aus    flberseeischen 
Kolonien.    Rest   waren  afrikani- 
sche   und    indische   KontiuRento 
und  einige  indische  Volunteers. 

nme 
nmerk 

752504») 
DDg.  Die 

673613»») 
Rubriken  1 

78891 
,  2  und  3 

448435  **) 

1 

beziehen  c 

lieh  aui 

12)  hievon  621408  im  Mutter- 
lande. 

IB)  hievon  obigem  zn'olge 
IrregulÄie  aus  dem  Inlande  356H48 
Mann,  von  deuen  121089  Mann  im 
Kriege  verweuiiet  wurden,  der 
Reut  meldete  »ich  nicht  zur  Teil- 
nahme, odt-r  war  ungeeignet. 

14)  hievon  IrreguUre  in 
Summe  20513^  (samt  Milizreser- 
visten). 

r  den  Stand  im  Herbst  1899. 
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Der  Offizier. 
Der  eoglisehe  Offizier  —  vf>r  ftllera  undereD   gentleman  — 


betreibt    seinen    Bi^ruf  tji^entlich    nur   als 


eren 
eine    gestio 


de  NebeB- 


beschäftigufjg,  der  er  eben  nur  solange  Interesse  entgegenbringt, 
als  der  Dienst  dauert,  um  aber  dann  mit  der  Uniform  auch  den 
Dnlitärischen  Sinn  abzulegen.  Weni^^e  sind  es  und  meist  nur  die 
höheren  Offiziere,  die  in  die.^er  Hinaicht  eine  Ausnahme  bilden. 

Seine  Vorbereitung  für  den  militdriscben  Beruf  ist  eine 
ziemlich  mangelhafte.  Der  Lebrplan  in  den  Militärschulen  ist 
oberflächlich ;  die  Mittel,  die  für  die  MiHtärerziehung  gewidmet 
werden^  sind  ungenügend.  Im  Jahre  1903/1904,  also  schon  nach 
dem  Kriege,  br*  trugen  sie  nach  Dr.  Peters  in  Summe  207.700  Lstrl. 
=  4,984,800  K.  (Von  den  Kolonien  hat  überhaupt  nur  Canada  eine 
Militärbildungsanstah,  das  Royal  Military  Colege  in  Kingston.) 

Bei  der  Infanterie  und  Kavallerie  gehen  zirka  zwei  Drittel 
der  Offiziere  aus  den  zwei  bestehenden  Kadettenkorps  hervor, 
während  der  Kest  sich  aus  Milizotfizieren  und  Universitäts- 
etudenten,  welche  eine  Prüfung  ablegeD»  ergänzt  *) 

Bt'i  di'r  Artillerie  und  den  Ingenieuren  kommen  fast  sämt- 
liche Oftiziere  aus  den  Kadettenkorps. 

Offizier  bei  einer  irregulären  Truppe  wird  man  auf  Grund 
gesellseliaftlicher  Position, 

Die  schablonenhafte  Ausbildung  bei  der  Truppe,  die  dem 
jungen  Offizier  keinen  Wirkungskreis  lirß,  war  auch  keineswegs 
gedgnet,  ihm  das  beizubringen,  was  die  Schule  versäumt  hatte^ 
hinderte  es  im  Gegenteil  und  beraubte  ihn  jeder  Initiative  von 
vornherein.  (GM.  Sir  Bruce  Uamiltou.) 

Lord  Roberts,  GM.  Sir  Henry  ColviUe  und  GM.  Bade  u- 
Powel  bcstäligen  dies,  indem  sie  übereinstimmend  konstatiereni 
der  englische  Offizier  sei  zu  wenig  gewöhnt,  Verantwortung  %VL 
tragen  und  traue  sich  nicht,  selbständig  zu  bandeln. 

Die  Obungeni  wie  sie  in  Aldershot  vorgenommen  wurden, 
engten  sogar  die  Tätigkeit  des  Kompngniekonmiandanteu  voll- 
kommen ein.  Sämtliche  Bewegungen  wurden  bis  ins  Detail  vom 
vorgebetzten  Kommando  angeordnet,  so  daß  der  Kouipagnie- 
kommaudant  nur  den  Befehl  des  Bataillonskommandanten  zu 
wiederholen  hatte;  befolgte  er  ihn  äng^^tlich  genau»  so  ^ing  alles 
gut;   erlaubte    er   sich  jedoch    die   geringste   ihm  zweckdienlich 


I 


^)  Aach  Mfintiech«iU|»er«uDea  kötiueu  su  OrHzieren  befördert  werde« 


Die  phyMHcben  und  mornUiicheu  Qu&)iUt«n  etc. 
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li^netide  AbweichuDg,  so  entstand  Unordaung.  Da  mit  ganzen 
Kituipagoiea  di^potjiert  wurde,  batteu  die  Zugäküinmandantea 
überhaupt  nichts  zu  kommandieren  und  sanken  zu  einfachen 
Aofsicbtsar^anen  herab  (General  Bruce  H  a  lu  i  1 1  o  n).  Man  hinderte 
8te  schon  im  Frieden,  zu  denken  und  durfte  siel»  daher  nicht 
wundern^  wenn  sie  es  im  Krie^^e  nicht  taten^  sondern  dachten, 
idureh  Betätigung  peraönlichen  Mutes  ihre  Pflicht  voll  zu  tun, 
ord  Kit  eben  er  nennt  den  englischen  Offizier  „eine  Maschine 
mit  sehr  beschränkter  Tätigkeit^« 

Bne  der  größten  organisatorischen  Schwierigkeiten  war  der 
sowohl  zu  Beginn  als  während  des  ganzen  Krieges  herrscliende 
Offiziersmangel  in  den  niederen  und  auch  in  den  höheren 
Chargen.  Nicht  nur,  daß  die  reguläre  Armee  fiir  »ich  selbst 
schon  zu  wenig  Offiziere  hatte,  mußte  sie  noch  für  die  irregulären 
Truppen  solche  abgeben. 

Nach  Aufstellung  aller  Formationen  fehlten  der  Armee  in 
Summe  nicht  weniger  als  4000  Offiziere. 

Von  Jänner  1900  bis  Mitte  1901  mußten  für  die  reguläre  Armee 
allein  tiber  3000  Offiziersstellen  besetzt  werden.  Hiefiir  waren 
eigentiich  nur  die  Reserveoffiziere, ')  ältere,  ausgediente  Herren, 
die  mit  dem  militärischen  Dienste  bereits  alle  Fühlung  verloren 
hatten^  verftjgbar.  Der  Zahl  nach  waren  sie,  besonders  in  den  Haupt- 
manns- und  Subaltern  Offizierschargen,  weitaus  nicht  genügend. 

Man  sah  sich  daher,  nachdi^m  auch  schon  die  letzten  Jahr- 
ginge der  Militärschulen  und  die  Warrantofficers  (höhere  Unter- 
offiziere) zur  Deckung  herangezogen  worden  waren,  gezwungen, 
MUiz',  Teomanry-  und  Vohmteeroffiziere  in  den  Aktivstand  zu 
libersetzen.  Natürlich  ft-hlten  dann  diese  Offiziere  wieder  bei  ihren 
Stamm  eakategorien. 

Als  trotz  Anwendung  dieses  Auskunitsmiltels  die  Abgänge 
noch  immer  nicht  gedrekt  waren,  ernannte  man  junge  Leute 
ubae  jede  militärische  Vorbildung  direkt  aus  den  Universitäten 
und  anderen  höheren  Lehranstalten  zu  Offizieren,  wobei  natür- 
lich die  vorgeschriebeneu  Bedingungen  bedeutend  ermäßigt,  zum 
großen  Teile  sogar  ganz  fallen  gelassen  werden  mußten. 

So  wurden  im  Jahre  1899  nicht  weniger  als  1083  Offiziers* 
etellen')  ohne  Prüfung  vergeben. 


^  In    Englaitd    sind    dies    ehemals    aktive  OfBsiere,  die  estcb  vom  Di«oi9te 
«urflckgtfxog^n  bjiben. 

>)  i!wi3cU*»n   10.  Oktober  1899    und  30.  Apnl   1900   in    der  Mili»  407;    im 
KoTcmbfif  1902  fehlten  jedoch  wieder  607  MilizofÖKiere. 
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Auch  den  Milizoffizieren  wurde  die  Aktivitätsprüfung  damit 
erleichtert,  daß  man  ihnen  die  in  der  Miliz  mitgemachten  Übungs- 
tage als  Einheiten  gutzählte. 

Die  Schäden  dieses  Systems  zeigten  sich  bald,  ja  man  war 
isogar  gezwungen,  Offiziere  wegen  Unbrauchbarkeit  in  die  Heimat 
zurückzusenden,  respektive  sie  schon  während  der  Ausbildung 
im  Instruktionslager  auszuscheiden. 

Aber  auch  über  mangelhafte  Eignung  höherer  Offiziere 
wurde  Klage  geflihrt.  Hier  muß  allerdings  das  Fehlen  geeigneter 
Übungsplätze  und  die  daher  unzureichende  Zahl  und  Art  der 
Friedensübungen  als  Hauptursache  bezeichnet  werden.  Lord 
Roberts  sagt  sogar,  die  höheren  Offiziere  hätten  noch  mehr 
Fehler  begangen  als  die  jüngeren. 

Die  B  e  w  a  f  f  n  u  n  g. 
a)  Gewehre. 

Die  Engländer  waren  der  Hauptsache  nach  mit  dem  Lee 
Metford- Gewehre  ausgerüstet,  einem  Mehrlader  mit  abnehm- 
"barem  Magazin  zu  zehn  Patronen,  welch  letztere  jedoch  norma* 
einzeln  in  das  Magazin  eingelagert  wurden.^)  Eine  Ausnahme 
bildeten  nur  die  Volunteers,  welche  das  der  Infanterie  abge- 
nommene Henry  Martiny- Gewehr  trugen,  einen  Einlader,  dem 
man  später  den  7*7  mm  -  Lee  Enfield  -  Lauf  aufgesetzt  hatte, 
ferner  zirka  25.000  Reservisten,  welche  bereits  mit  dem  zur  Ein- 
führung bestimmten,  aus  dem  Lee  Metford-Gewehre  erzeugten  Lee 
Enfield-Gewehre  versehen  waren. 

Der  Vergleich  des  Lee  Metford-Gewehres  mit  der  Haupt- 
waflFe  der  Buren,  dem  Mauser- Gewehre,  fällt  entschieden  zu  Un- 
gunsten des  ersteren  aus,  was  bei  dem  bereits  bekannten  Ver- 
hältnis der  Schießfertigkeiten  der  beiden  Gegner  zu  einander 
umso  schwerer  in  die  Wagschale  ftlllt.  Die  folgend  angegebenen 
Daten  klären  dies  näher  auf. 


Gewehr 


Kaliber 
mm 


Anfangs- 

g^esohwindig- 

keit  m 


Größte  Feaer- 

schnelligkeit 

(Schüsse  per 

Minute) 


Anmerkung 


Lee  Metford 


7-7 


655 


I 


20 


Mauser 


728 


25 


Paketladang  zu  fünf 
Patronen. 


^)  Nur  für  besondere  Fälle  hatte  der  Mann  eine  Paketladung  zur  Verfügung. 
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Was  das  Lee  Eofield- Gewehr  anbelans^t,  so  unterscheidet 
«8  sich  vom  Lee  Metford  hauptsächlich  dadurch,  daß  es  ein 
fixes  Mittelschaftsmagazin  hat.  Von  diesen  Lee  Enfield-Gewehren 
waren  bei  Ausbruch  des  Krieges  schon  200.000  Stück  fertig- 
gestellt und  auch  zum  großen  Teile  ausgegeben,  als  man  ent- 
deckte, daß  der  Aufsatz  schlecht  konstruiert  war,  indem  das 
Gewehr  bei  einer  Entfernung  von  500  Yard  (457  m)  eine  seit- 
liche Abweichung  von  18  Zoll  (46  cm)  aufwies,  weshalb  man 
die  bereits  ausgegebenen  Gewehre  wieder  einzog,  um  die  Auf- 
sätze zu  ändern  (Angaben  des  Generals  Sir  Henry  Bracken- 
bury). 

Während  des  Feldzuges  litten  die  Gewehre  viel  unter  der 
ihnen  zuteil  gewordenen  schlechten  Konservierung,  infolge  deren 
es  oft  vorkam,  daß  sich  der  Stahlmantel  des  Geschosses  beim 
Passieren  des  Laufes  loslöste,  darin  stecken  blieb  und  beim 
nächsten  Schusse  der  Lauf  platzte. 

Es  ist  denn  auch  der  Verbrauch  ein  ganz  kolossaler.  Vom 
1.  Juni  1899  bis  zum  Ende  des  Krieges  wurden  außer  den 
iron  den  Truppen  mitgenommenen  Handfeuerwaffen  deren  noch 
128.522  nachgeschickt. 

Was  das  Geschoß  anbelangt,  so  bestand  den  Angaben 
-QLt.  Sir  Henry  Brackenbury,  Director  General  of  Ordnance 
gemäß,  nach  dem  Tschitral- Feldzuge  im  Jahre  1895  tatsächlich 
die  Absicht,  in  der  ganzen  Armee  Expansivgeschosse  einzu- 
fftbren,  doch  ging  man  wegen  Her  eben  geschilderten,  für  den 
Schützen  entstehenden  Gefahr,  die  sich  bei  vorne  abgeschnittenen 
Stshln.änteln  noch  gesteigert  hätte,  hievon  wieder  ab.  Keinesfalls 
waren  also  die  Bestimmungen  der  Haager -Friedenskonferenz, 
der  England  nicht  beigetreten  war,  hiefür  maßgebend.  Es  gingen 
sogar  4,000.000  Stück  Expansivgeschosse  (Marke  IV)  auf  den 
Kriegsschauplatz  ab,  deren  Rücksendung  jedoch  schon  am 
7.  Oktober  1899  angeordnet  wurde. 

Nach  Lob  eil  ist  es  jedoch  nicht  ausgeschlossen,  daß  die 
englischen  Soldaten  an  der  Spitze  der  normalen  Geschosse  zeit- 
weise Kreuzschnitte  anbrachten  und  sie  so  in  Expansionsgeschosse 
umwandelten,  wodurch  die  Klagen  der  Buren  über  Verwendung 
von  Dum  -  Dum  -  Geschossen  auf  Seiten  der  Engländer  erklärt 
würden.  Bei  Dundee  wurden  wenigstens  derart  präparierte  Ge- 
schosse bei  englischen  Gefangenen  gefunden. 
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b)  GeachUtze' 

Auch  uni  die  Ausrüstung  mit  Geschützen  Bland  es  in  der 
en^Uscheu  Armee  schlecht.  Lord  Roberts  sap^t,  daß  die  Artillerie 
ohoe  Hilfe  der  Marinegeschütze  ge^en  die  Buren  nicht  hätte  auf- 
kommen können,  da  es  den  englischen  Feldgeschützen  an  Tra^ 
weite  und  Feuerschnelligkeit  gemangelt  habe.  ^Wir  waren  zu 
^Beginr.  des  Krieges  weit  hinter  anderen  europäischen  Nationen**, 
lautet  sein  diesbezügliches   Urteil 

Während  des  Krieges  kamen  678  Kanonen  und  Haubitzen 
und  361  Maschinengewehre,  die  Schiifsjgesebfitze  nicht  gerechnet» 
in  Verwendung,  An  SchiffsgeschUtzen  wurden  erst  im  Verlaufe 
des  Krieges  zwei  Haubitzen*  zwei  Kanonen  und  acht  Schnellfeuer- 
geschütze, ierner  einige  kleinere  Stücke  der  Armee  zugewiesen ^ 
nachdem  man  anfangs,  ob  wohl  informiert,  daß  die  Buren  schwere» 
Uescliütz  besaßen,  nicht  daran  glauben  wollte,  daß  sie  s^dbe«  im 
Feldkriege  zu  verwenden  imstande  sein  würden. 

Die    von    der    englischeu    Feldartillerie    verwendeten    Ge 
sehtttze   repräsentierten    zwölf  versclnedene  Gattungen.    Schnell 
feuergesehütze  befanden  sieb  nicht  darunter;  die  Gebirgsartillerie 
hatte  sogar  noch  Vorderlader. 

Beim  Hauptgeschütz  der  Engländer,  der  ISpfündigen  Feld- 
kanone, betrug  die  größte  Schußweite  5000  Yards  \)  und  die  tat- 
sächliche größte  Sprungweite  ihrer  Geschosse  3500  Yard,  (Tem- 
pierung  bis  auf  4100  Yard),  Infolge  d«.'r  geringen,  den  Ertrag  des 
Mau8**rgewehres  nicht  genügend  tibersteigenden  Sprengweite 
wurde  es  der  Infanterie  oft  unmöglich,  die  Artillerie  gegen  das 
feind liebe  Infanteriefeuer  genügetid  zu  decken  und  njußte  man 
sich  während  des  Krieges  zur  Erzeugung  neuer  Zünder  mit  der 
größten  Sprenü;weite  von  0400  Yards  entschließeDt 

Wie  Oberst  von  Braun  berichtet,  explodierten  jedoch 
die  eaglischen  Slirapnels  so  schlecht,  daß  ihr  Streuungskegel 
am  Ziele  oft  nur  4-  5  m  Durchmesser  hatte  und  die  Füllkugt:ln 
100^  vom  Sprengpunkte  entfernt,  fast  gar  keine  Wirkung  mi^hr 
ausübten. 

Am  verläßlichsten  explodierten  noch  die  L^ddrtgranaten  dei 
Hchrffskanonen,  deren  moralischer  Eflfekt  besonders  anfangs  auch 
ein  großer  war,  urnstMuehr,  da  sie  durch  di»f  giftigen  Explosiuns* 
gase  den  Beschossenen  auch  Kopfschmerzen  verur:?achten^  doch 
ging  auch  dieser  moralische  Effekt  verloren,  als  die  Buren  sahen, 


•)  1  Yard  =  0  91  m. 
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daB  die  Eo^länder  infolge  der  maDgelhafteD  Ge^'echtsaufklilrung 
stets  falfiche  Ziele  beschossen. 

Der  gewaltigen  englischen  Übermacht  an  Geschlitzzahl 
staD«len  auf  Seite  der  Buren  in  Surutne  99,  fast  durchwegs  schnell- 
feurrode  Geschütze  gegenüber,  und  zwar  mit  folgenden  Trag- 
weiteD : 

die  7'5  cra  Creuzotsebnellfeuerkanone     6800  Yard 
die  12  cm  Haubitzen      .    ,                 .    .    7000      „ 
die  schweren    15"5  cm  Festung»     und 

Belagerungsgeschütze    .    *    .    »    -  11000      ,, 

Den  Geschossen,  welche  von  den  Buren  verwendet  wurden, 
wird  übrigens  auch  der  Vorwurf  unveriäßlichen  Explodieren» 
gemacht^  wodurch  die  Überlegenheit  der  Port<ie  beeinträchtigt 
wurde. 

Immerhin  ist  es  charakteristisch,  daß  das  kleine  afrikunisehe 
Bauernvolk  für  die  Anforderungen,  welclie  an  die  Artillerie  zu 
steilen  waren,  ein  besseres  Verständnis  hatte,  als  die  Großmacht 
England. 

Bemerkt  sei  noch,  daß  während  des  ganzen  Feldzuges  von 
den  Engländern  nicht  weniger  als  427.838  Artilleriegeschosae 
verfeuert  wurden»  und  daher  auf  jeden  einzelnen  Buren  beinahe 
fünf  Geschosse  entfallen. 


Pferde. 

Der  kolosi^nle  Mehrbedarf,  der  aus  dera  Krieg;* Verhältnis 
erwuchs,  verursachte,  daß  während  der  Dauer  des  Krieges  in 
Summe  669.575  Pferde.  Maultiere  und  Esel  beschafft  werden 
inuSteo,  von  denen«  da  diese  Anzahl  in  Südafrika  nicht  auf- 
gebracht werden  konnte»  352*340^  also  über  die  HäÜte  au» 
überseeischen  Ländern  genommen  wurden.  Da  man  bis  Mitte 
Juli  1899  keinerlei  Schritte  getan  hatte,  um  sich  den  Pferde* 
bedarf  für  den  Kriegsfall  zu  sichern,  mußte  viel  minderwertiges 
Material  genommen  werden»  welchem  Uuistande  iui  Vereine  mit 
den  Strapazen  der  Seereise  es  zuzui»chreibea  ist,  daß  15.960 
oder  4'6*yQ  der  transportierten  Tiere  w^ährend  der  Reise  zugrunde 
gingen. 

Was  nicht  der  Reise  zum  Opfer  fiel,  kam  voh  derselben 
vollkommen  eri^chöpft  an  und  wurde^  ohne  Zeit  zur  Erholung  zu 
erbalten,  sofort  ins  Feld  geschickt.  Die  Äum  großen  Teile  von 
der  nördlichen  Ueiuii^phäre  stammenden,  daher  mit  der  der  ent* 

OtfMA  der  MlUUtwUBeuncbKfillQheii  Veralae.  LXXU.  BA    ItJUß.  J^ 
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pegen^esetzten  Jahreszeit  entsprerhenden  Beliaarung  versehenen 
Tiere  litten  viel  iiüter'  dem  raschen  Kliinawechsel  nod  waren 
außerdem  bei  nn^ewuhnlem,  oft  nicht  ^enügeiideni  Futtpr,  nf't 
auch  bei  Wassermangel,  großen  Strapazen  ausgesetzt,  ganz  ab- 
gesehen davon,  daß  sie,  wenigstens  bei  irregulären  Truppen, 
auch  nachlässig  gewartet  und  ^schlecht  gt^pflegt  wurden.  Kein 
Wunder,  daß  die  Tiere  oft  versagte u  und  massenhaft  zugrunde 
gingen. 

Es  sei  beispielsweise  nur  an  den  Ritt  des  GL*  French 
nach  Karaeelfontein  (10.  Februar  1900)  erinnert,  von  dem  ein 
Teihu'hmer  sagt:  Die  Pferde  waren  so  bofTnuugslos  fertig»  daß 
wir  buchstäbitch  dahinkrochen",  oder  an  das  Gefecht  von  Poplar 
Grove,  wo  die  Pferde  so  ermüdet  waren,  daß  die  Kavallerie 
vier  Stunden  lang  in  Massen  im  feindlichen  Feuer  stand^  ohne 
aich  wegrühren  zu  können  und  ruhig  zusehen  mußte,  wie  die 
Buren  in  5  km  Entfernung  mit  Krüger  und  Stein  samt  Ge- 
schützen abzogen. 

Um  einen  Begriff  von  den  kolossalen  Verlusten  an  Pferden 
bei  einzelnen  Truppenkörpern  zu  geben,  seien  einige  Beispiele 
erbracht.  Es  hatten  im  Juni  1900: 

2.  Kavalleriebrigade  Broadwood  statt  800  nur  400 

Househi)ld  Cavalryregiment  „       450  ^       63 

12.  Ulanenregiment  „      600  ^     120 

10.  Husarenregiment  ^       000  ^     200  Pferde 


wozu  noch  knm^  daß  auch  diese  Reste  ganz  herabgekommen 
waren  und  infolge  der  Erzänzung  aus  allen  Ländern  der  Erde 
den  verschiedensten  Gattungen  angehörten. 


Karten. 

Zu  allen  Mißständen  gesellte  sich  noch  das  Fehlen  brauch*^ 
barer  Karten^  besonders  füldbar  in  einem  Lande,  das  durch  seine 
einförmigen,  immer  wiederkehrenden  Hüg»*lreihen  die  Orientierung 
aehr  erschwert. 

Schon  nach  dem  Einfalle  des  Dr.  Jamesou  im  Jahre  1896, 
aJs  man  an  die  Möglichkeit  von  Feindseligkeiten  mit  den 
Republiken  zu  denken  begann,  wurde  dieser  Mangel,  wenigstens 
wa«  Nord-Natal  betrifft,  empfunden.  Zwar  besaß  das  Inieüigenee* 
Department  alle  Karten,  die  von  Afrika  oder  einzelnen  Teilen 
dteaea  Erdteiles  bestanden,    doch   genügten    dieselben  höcbstens 
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Sclinlzweckea  und  waren  auch  ktiiDeswe^s  vr^lUtäodi^.  ^)  Man 
entsundte    daher  den  Obersten  ßrant    behufs  Rekoj^noszierung 

und  Aufnahme  sämtlicher  Koninninikationen  Dfirdlieh  Ladyarnitb 
bi«  inklusive  Lain^a  Neck  und  der  Big^arsberge,  Die  große  Vor- 
steht^ die  er  sieb  hiebe!  infolge  der  feindseligeD  Haltung  der 
Bevölkerung  auferlegen  mußte,  zwang  ihn,  sicli  wahrend  der 
drei  Monate  seiueü  Aufenthaltes  in  Nord  Natal  auf  die  Anfertit^jung 
ganz  fluchtiger  Skizzen  zu  beschränkrn.  Auch  in  die  Republikeo 
wurden  einige  Offiziere  zur  Landeaaufnahuie  entsendet^  doch  er- 
ging es  ihnen   nicht  besser. 

Es  gelaug  allerdings  auch  die  Kapkolonie-  und  Natal- 
regierung  zur  Anfertigung  von  Karten  zu  bestimmen  —  befohlen 
konnte  es  ihnen  nicht  werden  —  jedoch  war  das  Res^uhat  nur 
eine  sllgeuieine  Karte  der  Küpkolonie,  NataK-s»  OranjeV  und 
teilweise  Trans  van  Ts  im  Maße  1  :  542.000  (1  Zu  11  =  13Vj  eng- 
lische Meilen),  deren  Ergänzung  bei  der  Nutalregierung  schon 
flicht  oii^hr  durchgesetzt  werden  konnte. 

Erst  im  Jänner  1899  wurde  mit  der  Herstellung  einer  Karte 
1:250.000  begonnen,  welche  sieh  auf  die  wichtigsten  Operations- 
Itnien  durch  Tramsvaal  und  Oranje  bezog,  jedoch  nicht  fertig- 
gestellt wurde,  84»  daß  bei  Ausbruch  des  Krieges  und  wähnend 
deaeelben  eigentlich  die  bestbrauchbare  Kriegskarte  dieJeppe- 
sehe  Scbulkarte  der  beiden  Republiken  vom  Jahre  1899  bildete^ 
von  der  d<'n  Eng  hindern  lüOü  8ttick  ah  Kontre  bände  in  die 
Binde  fielen  und  die  f»ic  ansonsten  in  allen  Schulen  des  Kriegs* 
sehaupUtises  vorfanden. 

Zustand    der    Truppen    während     des    Krieges     und 

V  e  r  1  u  a  t  e. 

Die  Ariforderungen,  welche  der  südafrikanische  Krieg  an 
die  Ausdauer  von  Mann  und  Pferd  stellte,  waren  enorm.  In  erster 
Linie  wirkte  das  exzessive  südafrikanische  Klima  mit  seinen  im 
Winter  unerhört  großen  Temperaturunterschieden  zwischen  Tag 
und  Nacht  und  der  sengenden  Hitze  ^owie  dem  Wai^sermangel 
im  Soninier,  auf  die  Truppen  verderblich,  umsomehr  ala  die  Aus- 
-rUatung  derselben,  besonders  gegeu  Kälte,  ganz  ungenügend  war.  -) 


*)  bis    1891    ^ab    e»    «iiOer    einigen  AuftiMbmen    fon  Farmen    flborhaupt 
Iceüie  Kurten  «Jer  bei«km  Kepti1>tiken. 

^}  Zu  wenig  2eU6  nnJ  keine  warme  Kleidung. 
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Dem  Urteile  des  Direktors  des  Intelli^eoce  Departmeiits  GLt»  Sir 
Nill  Nicholson  zufolge  war  die  Ausrüstung  der  Armee  über- 
haupt phastig  improvisiert**. 

Die  Märsche  waren  besonders  zur  Regenzeit  infolge  der 
grundlos  aufgeweichten  Wege  tiberaua  anstrengend,  es  wurde  zu 
dieser  Zeit  auch  der  Nachschub  anders  als  mittelst  der  Eisen- 
bahn^ fast  zur  Uomögliehkeit;  umso  unangenehmer,  als  die  Vor- 
räte, welche  das  Land  hätte  liefern  können^  entweder  zerstört 
oder  von  den  Buren  weggeführt  waren.  Die  Verpflegung  war 
demnach  sehr  erschwert. 

Wie  bekannt,  waren  die  großen  Operationsstillstände  Lord 
Roberts  bei  Bloemfontein  und  Prätoria  in  er^^ler  Linie  durcb 
die  Ermüdung  der  Truppen  erzwungen* 

Es  darf  dies  umsoweniger  wundernehmen,  da  die  jungen,, 
noch  nicht  geuügead  entwickelten  Burschen,  aus  denen  sich  der 
Naehe^chub  zusammensetzte,  vom  Schiffe  direkt  auf  den  Kriegs- 
achauplatz  entsendet  wurden.  Der  pliyslsche  Zustand  der  Armee 
drückt  sich  in  den  fnigeoden  Verlustziffern  aus. 

Der  Zahl  von  448.435  Streitern  stehen  bis  3L  Mai  190*2 
folgende  Verluste  gegenüber: 

Im  Kampfe  getötet 5  774  Mani»  =     VS% 

An  Wundeij,  Krankheiten  oder  durch  Un- 
fall gestorben 16.168       ^      =     3-6V^ 

Krank  oder  verwundet  zurückgekehrt     ,  75,430      „      =  16  87o 

Summe  .  97.372  Maon  =  21*77^ 

Der  Krankenstand  war  hoch.  Er  betrug  im  Jahre  1900 
durchsfhnittlieh  l2^/^y^)  Die  Hauptkrankbeit  war  Dysenterie, 
später,  als  im  Buschfelde  nördlich  und  östlich  Prätona  gekämpft 
wurde,  auch  Malaria,  welchen  Krankheiten  umsoweniger  ent- 
sprechend  entgegengetreten  werden  konnte,  als  an  Ärzten  großer 
Mangel   lierrschte* 

Es  enthtilen  Ende  März  1900  (die  in  den  Spitalern  de» 
Landes  eingeteilten  Zivilfirzte  inhegriffeu)  auf  260  Manu  1  Ai'zt 
und  1  PÜegerin  und  auf  35  Mann  1  Gehilfe.  Im  Juni  1901  auf 
224  Mann  1  Arzt,  aut  32  Mann  l  (iehilfe  und  auf  25  Mann 
1  Päegerio, 


*)  Im   Siürz  1900   wnreti   k,  B.  von   d«r   Nat^Urmee    1732  Offizier«    on* 
47,731  MAiift  getfüiid  und  347  Otfi^iero  uod  8299  Mnon  krank. 
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Verwundet  wurden  außer  den  im  Kampfe  getöteten  5774  Mann 
muT  noch  22829  Mann  oder  5  OVo  des  Gesamtstandes.  Wenn  trotz 
de*  oftmaligen  Zurückweicliens  der  englif^chea  Truppen  bei  so 
geringen  Verhiaten  doch  ihr  Mut  celobt  werden  muß,  eo  ist  die» 
berechtigt,  weil  (\er  oioralische  Eindruck,  den  dieselben  unter 
den  vorgesehilderten  Verhall  niesen  ausübten,  umso  größer  war, 
als  sie,  meist  auf  nahen  Distanzen  überraschend  erzielt,  »ich  in 
eine  kurze  Zeit  zusammendrängten. 

Die  hauptsächlichsten  Verluste  wurden  beispielsweise  er- 
litten: bei  Belmout  auf  300^,  Jlodderriver  700%  Magersfontein 
200-400^,  Witrand  300%  Stormberg  100%  Coleoso  500-800% 
Vaalkrans  400^  *) 

Was  den  EflFekt  der  Verluste  am  meisten  steigerte,  war,  daß 
die  englischen  Soldaten  den  Gegner,  der  ihnen  diese  Verluste  bei- 
brachte« fast  nie  sahen^  geschweige  denn,  dessen  Verluste  beurteilen 
konnten,  ÖLt  Bull  er  berichtet  nach  der  Schlacht  von  Colenso: 
„Was  nnelne  Soldaten  am  meisten  entmutigte,  war,  daß  sie 
„während  der  ganzen  Dauer  des  Gefechtes  keinen  toten  Buren 
„zu  sehen  bekamen'^. 


Die  Dnterschätzung    des  Gegners. 

Ein  Theil  der  bisher  geschilderten  Übelslände  wÄre  noch 
zu  enischuldigen  gewesen,  wenn  England  von  dem  Ausbruch 
des  Krieges  tiberrascht  worden  wäre  oder  die  Nachrichten  über 
•den  Feind  unvollkommen  oder  falsch  jrewesen  wären.  Doch 
nichts  von  all  dem  war  der  Fall.  Nur  einer  ins  Unglaubliche 
gehenden  Untersch^tzung  der  militärischen  Eigenschaften  des 
Gegners^  über  dessen  Kräfte  und  Ausrüstung  man  bis  ins  Detail 
ioformiert    war,    kann    die  Schuld    an    d<.'n    massenhaften   Unter* 

^ÜLssungen  der  pflichtgemäßen  Obsorge  seitens  der  maßgebenden 
englischen   Kreise  zugemessen  werden. 

Schon  am  22»  Februar  l89o  hatte  Oberkommandanl  Lord 
Wolselej  auf  die  feindselige  Stimmung  der  Bevölkerung  der 
beiden   Republiken   hingewiesen  und  deshalb  eine  Erhöhung  der 

■  südafrikanischen  Garnisctnen  dringend  empfohlen,  worauf  diese 
▼00  3588  Mann  und  6  Geschützen  auf  5406  Mann  und  6  Ge- 
schütze durchgeführt  wurde. 


^y  Am  Spionükop  erlitten  die  den  Gipfel  ersteigenden  Truppen  nuf  sirka 
-50*<  die  ^frößt^n  Verluste,  dA  »ie  vollkamnien  überrÄacht  wurden. 


19Ü 


de  Jleii-Wolalieinib, 


Am    11-  Juüi    dessellien   Jahres    arbeitete    Major  Althj 
de3    lötelli^ence- Departineols    ein  Memorandum  über    die    stra 
tegischf  PositioD  StldafrikaB  aus,  welchem  der  damalige  Direkte 
deg  Intelligence- Depariitients    üi-neral major    Sir  John  Ardagl 
Dach  dem  Jamo8on*schen  Einfall  ein  Memorandum  über  die  all* 
gemeine  Lage  in  Südafrika  folgen   ließ.   Letzterer  schildert  hierin.        . 
Lord  Wolselt*y  beipflichtend,    wie  die    englandfeindlichen  Qe*  ^M 
fühle  der  Bevölkerung  bereits  aufs  höchste  gestiegen  seien,  teilt  ^^ 
mit,  daß  eine  Revision  der  Allianz  zwischen  Transvaal  und  Oranje 
stattgefunden  habe,    daß  Emlssiäre    die  Mithilfe    der  in  den  eng- 
lischen Kolunien  lebenden  Buren  beireiben,  Prilturia  und  Jobunnes- 
hurg  befestigt  werden   und  im  lautenden  Jahre  in  Transvaal  nicht 
weniger  als  2,850.000  LslrL  ^)  für  militärische  Zwecke  verausgabt 
wurden.    Er    srhätztc    damals    die  Krttfte    der  Buren    wie    folgt; 
Transvaal  23.000,  Oranje  13.000,  Kaprebellen  ILOOO,  mitwirkende 
Fremde  1000;  Suuime  48*000  und  konstatierte  in  Transvaal  einen 
Reserve  Vorrat  von  über  30.000  Gewehren. 

Auf  diesen   Bt  rieht  wurde  seitens  Englands    nichis  verfügt* 

Aoj  15.  April  1897  verlangte  daher  GM.  Ardagb  eine 
Erhöhung  der  sttdafrikanischen  Garnisonen,  die  mit  Dezember 
desselben  Jahres  auf  9593  Mann  und  24  Gescbntxi*  durch- 
geführt wurde. 

Am  20.  April  1898  erfolgte  auf  Verlangen  Lord  W  o  1 8  e  1  e  y'i 
eine  weitere  Verstärkung  auf  90»i6  Mann  und  24  Geschütze. 

Am  21*  Oktober  1898  legte  Major  Altbam  neuerdings  ein] 
Memorandum  vor,  diesmal  8ci»on  mit  dem   Hinweis  auf  die  Not-  ' 
wendigkeit  der  Kriegsbereitschaft,    der  Festsetzung  eines  Planes 
«ur  Verteidigung    der  südafrikanischen    Besitzungen    durch    ihre 
Garoisonen    bis    zum    Einlangen    von  Verstärkungen,    sowie    der 
Vorbereitung  zur  Absendung  dieser  Verstärkungen, 

Es    erfidgte    nun    allerdings    die    Ausarbeitung    eines    Ver- 
teidigungsplanes durch  GM.  Cox  und  ein  Verteidigungskomitee,] 
derselbe  kam  jedoch  infolge  der  eingangs  geschilderten  Mißslilnde' 
SO  der  Ueereslc^itung  keinem  der  kommandierenden  Generale  zu 
Händen. 

Am  8.  Juni  I81*t*  trat  abermals  Lord  Wolseley  mahnend 
auf  und  verlangte  die  Mubilisierung  von  mindestens  einem  kom- 
(iltftten    Armeektrrps,    einer    Kavalleriedivision,    einem    Bats 


I 
I 


*>  1  Utrl  iPfufid'j  ^  24*48  K, 
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beHttener  Infanterie  und  der  ofiti^en  Spezialtinippen  und  Kom- 
mandeD»  sowie  Beistellung  vod  HiifskontiD*^enten  der  Koloniea 
aebst  VermrhruD^  der  tuaritinien  Streittnittel;  auch  riet  er,  die 
Operationen  sobald  als  mf)o;Iich  zu  beginnen. 

Nachdem  seine  Ratschläge  nicht  befolgt  wurden  (der  Stand 
der  Trappen  am  1.  Juni  1899  betrug  10.289  Mann  und  24  Ge- 
scbfitse  und  wurde  hierauf  nicht  weiter  erhöht),  so  urgierte  er 
die  von  ihm  empfohlenen  Maßregeln  am  7.  Juli,  indem  er  gleich- 
zeitig vorschlug,  bis  zur  Beendigung  der  Mobilrsierung  wenigstens 
eine  sofortige  Verstärkung^  von  10.000  Mann  zu  senden.  Auf  das 
hin  fra^^  man  sich  erst  hei  Buller  an,  ob  auch  er  diese  Ver- 
stärkungen für  nötig  halte,  und  als  dieser  General  erklärte,  er 
sei  nicht  dieser  Ansicht,  da  er  in  die  in  Südafrika  komman- 
dierenden Generale  volles  Vertrauen  setze,  begnügte  man  sich  am 
2-  August  mit  der  Abseudung  von  2000  Mann.  Abermals  mußte 
daher  Wolseley  am  18.  August  die  Erfüllung  seiner  Forderung 
«rgieren  und  erst  jetzt  entsprach  man  seinem  Wunsche,  so  daß 
am  1.  Oktober  die  südafrikanischen  Garnisonen  die  Gesamt- 
atftrke  von  22.104  Mann  und  00  Geschützen  erreicht  hatten, 
welche  Kraft  dem  ersten  Anpralle  der  Buren  bald  hierauf  Stand 
3BU  halten  bestimmt  war.  Und  dies,  obwohl  am  8.  August  ein 
Memorandum  Altham's  über  die  Streitkräfte  der  Buren  und  die 
politischen  und  militärischen  Beziehungen  der  beiden  Republiken 
verfaßt  worden  war.  man  sich  also  seh^m  über  die  Unzulänglich- 
keit dieser  eigenen  Kraft  klar  sein  mußte. 

Auch  hatte  schon  im  Juni  1899  ein  Konfidentenbericht  den 
Kriegsplan  der  Buren,  der  in  der  Konzentration  westlich  der 
Drakeosberge  und  im  Vormarsche  über  den  Van  Reenenspaß  auf 
Ladvsmith  gipfelte,  festgestellt  und  Oberstleutnant  Everett  am 
28.  September  1899  genau  über  Anzahl  und  Verteilung  der 
waffenfühigen  Bürger  beider  Republiken  bericidel.  Dieser  Bericht 
deckte  sich  vollkommen  mit  den  Angaben  des  im  Jahre  1898 
herausgegebenen  und  1899  neuaufgelegten  reservierten  Hand- 
buches y,Military  Notes  of  the  Dutch  Republies  of  South  Afrika**. 
Wie  ricbtig  die  Daten  desselben  waren,  ist  aus  Tabelle  Seite  155 
ztJL  ersehen*)  und  möge  noeh  durch  folgende  Angaben  be- 
kräftigt werden: 


t}  Ei    muß    hier   erinnert   werden,    daü    seitens    rler  Btiren    nie    metir   Jils 
60,000  Mftnn   ikuf  einmal    im  Felde   sinndeti.    Die  GeAnintschätkUng  lautete  auf 

fi^.OOO  MAnn, 
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d  e  B  e  n  -W  o  I  s  h  e  l  m  b. 


B  e  n  a  n  n  1 1  i  ti  h 


TAt^ächlich 
Yorh  Milden 


Gdsoli&tzt    I 

uiit  Anoierkung 

H«ndbueli 


GeiiobÜtse 


Malchin«  nge  wehre 


Gewehre  '} 


Trans- 

Täiil 


FreiftiAAt 


Trüfis* 
vanl 


FreUlMt 


Trau- 
vaal 


Freistaat 


Parronen  *) 


71 


28 


24 


83 


24 


dl 


70.091 


26.570 


83,050,000 


64.950 


22.000 


befllftode 


33,000.000 


Der  absolute  Maogel  kriegerischer  Vorbereitunßjen  trotz 
«Her  guten  Bericlite  und  trotz  der  vitlen  Mahnuugen  von  be- 
rufener Seite  ist  ^aitz  unbegreiflicb-  Nicht  einmal  ein  Operations- 
plan wurde  verfaßt.  Der  bereits  erwähnt»*  Vtjrteidigungsplan  des 
OL.  Cox  disponierte  nur  mit  den  Kräften  der  südafrikanischen 
Garnisonen:  in  nptjraliver  Hinsicht  existiert  nur  ein  Brit^f  des 
Lord  W  ü  I  s  e  l  e  y  an  Lord  L  a  i»  s  d  «*  w  n  e,  der  jedoch  leditrÜch 
des  ersteren  private  Anschauung^  auch  auf  die  Verteidigung 
basiert,  enthielt,  demnach  keinerlei  Befehlscharakter  hatte. 

S<»  gif>g  denn  die  englische  Armee,  schlecht  auggebildet, 
maogelhatt  gerüstet  und  anfangs  planlos  dem  Feinde  entgegen, 
weder  General  White  noch  Buller  liatten  für  ihr  Ver- 
balten InstrukttoncD.  Getreu  dem  schon  vor  dem  Kriege  be- 
folgten Sybteme,  sich  jede  Verstärkung  förmlich  erpressen  zu 
lassen,  asögerte  man  in  maßloser  Selbstüberhebung  und  Gering- 
echützung  des  Feind»^s,  gleich  mit  genügenden  Kräften  aufsu- 
treten  und  aU  man  endlich  die  Notwendigkeit  größerer  Kraft* 
«iusetzung  einsah,  stieß  man  allerorten  au  die  Schäden  des 
y  Htems,  das  nur  tropfenweise  imstande  war,  das  zu  liefern, 

man  rasch  bedurft  hafte. 
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Am  7,  Oktober  1899  ergiog  der  Befehl  zur  Mobilisierung 
de«  1.  Armeekorps  (mit  rlrei  Divisioneo  und  einer  Kavallerie- 
brigade )|  welche  bereits  iio  September  beseblossene  Saclie  ge- 
wesen war. 

Nach  der  Katastrophe  von  Kickolsons  Neck  wurde  am 
31*  Oktober  1899  die  Mobilisierung  der  ersten  Bataillone  der 
Regimenter  Suffolk,  Easex  und  Derbyshire,  sowie  der  4.  Gebirgs- 
brigade  und  gleich  darauf  am  3*  und  4.  November  jene  von 
38  Milizbataillonen  befohlen. 

Als  die  Buren  Mitte  November  immer  weiter  gegen  Pieter- 
niHritzburg  vordrangen,  erfolgte  auf  Befehl  vom  21.  November 
die  Mobilisierung  der  5*  Infanteriedivision  (samt  Reservemann- 
schaften), ferner  von  zehn  Kavallerieregimentern  und  den  nfitigen 
Spezialwaffeu,  auch  wurden  am  23.  November  acht  weitere  Miliz- 
bataillone mobilisiert  und  wurde  am  17.  Dezember  die  anfangs 
zurückgewiesene  Bilfe  der  Kolonien  angenommen. 

Kurz  darauf  wurde  unt^r  dem  Eindrucke  der  Ereignisse 
von  Modderriver,  Magtrsfontein  und  Coleuso  die  Absendung  der 
8.  Diviaion  angeordnet,  die  jedoch  erst  Mitte  März  1900  erfolgte, 
da  man  in  letzter  Stunde  doch  noch  geglaubt  hatte,  sie  ent- 
behren zu  können ;  sie  brachte  die  letzten  regulären  Soldaten, 
die  im  Mutterlande  noch  verfügbar  gewesen  waren. 

Wie  überhastet  alle  Truppenentseudungen  erfolgten,  geht 
daraus  hervor,  daß  man  die  Mannschaften  ohne  Rücksicht  auf 
den  taktis^chen  Verband  ausschiffte,  indem  sie,  je  nachtJem  die 
Transportschiffe  langsamer  oder  schneller  fuhren  und  in  Ea»t 
London,  Durban  oder  Kapstadt  landeten,  sofort  auf  den  Kriega- 
achauplatz  entsendet  wurden. 


Die  Führung. 

Nur  eine  ganz  einwandfreie  Truppenführung  hätte  vielleicht 
vermocht  durch  die  Zweckmäßigkeit  ihrer  taktischen  und  opera- 
tiven Maßniihmen  die  der  englischen  Armee  anhaftenden  Ge- 
brechen einigermaßen  auszugleichen  und  trotz  derselben  mit  der 
gewaltigen  Übermacht  in  verhältnismäßig  kürzerer  Zeit  den  Krieg 
aiegreich  zu  beschließen.  Doch  auch  diese  fehlte.  E»  kann  nicht 
Aufgabe  dieser  Zeilen  sein,  eine  eingehende  Kritik  der  englischen 
Truppenführung  auszuüben.  Berufenere  haben  dies  bereits  getan 
und  die  Fehler  der  englischen  Fuhrer  dem  militärischen  Lese- 
[publikuui  allseits  zur  Kenntnis  gebracht. 
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Nur  um  das  Bild  der  englischen  Feldarmee  zu  vervoll- 
kommnen, sei  hier  an  jene  Unterlassungen  erinnert,  die  sich  am 
schwersten  rächten. 

Vor  allem  an  die  fast  unglaubliche  Vernachlässigung  der 
Aufklärung  sowohl  vor  als  während  des  Gefechtes,  umso  ver- 
derblicher, als  es  auch  an  der  Schulung  der  Truppen  im  Ab- 
suchen des  Terrains  und  im  Distanzschätzen  fast  ganz  mangelte. 
Auf  willkürliche  Annahmen  über  Stellung,  Ausdehnung  und  Ver- 
halten des  Feindes  hin  wurden  die  Truppen  herangeführt,  um 
an  die  ihnen  unbekannte  gegnerische  Stellung  anzuprallen  und 
vom  Feuer  überrascht  zu  werden.  Die  Schlachten  von  Belmont, 
Modderriver,  Magersfontein,  Groblersklodf,  Poplar  -  Grove  und 
Vaalkrans  sind  nur  einige  der  zahlreichen  Beispiele  hiefür. 

Auch  die  Sicherung  wurde,  wie  bekannt,  mit  derselben  Ver- 
achtung behandelt  und  die  225  vom  (»fFiziellen  Berichte  angeführten 
Kapitulationen  von  1000  bis  2000  Mann  englischer  Truppen  waren 
fast  durchwegs  die  Folge  dieser  Vernachlässigung  der  lapidarsten 
taktischen  Grundsätze.  Die  mehrfachen  Fälle,  wo  sich  große  Buren- 
abteilungen der  fast  gänzlichen  Umklammerung  noch  im  letzten 
Augenblicke  entzogen,  schließen  sich  dem  würdig  an. 

Außerdem  gesellt  sich  hiezu  noch  die  anfänglich  fast  aus- 
schließliche Anwendung  von  FrontalangriflPen,  oft  mit  massierten 
Formationen,  gegründet  auf  die  Hoffnung,  die  dünnen  Linien  der 
Buren  durchbrechen  zu  können  und  auf  die  Furcht,  bei  Flanken- 
angriffen infolge  der  Beweglichkeit  des  Feindes,  doch  wieder  nur 
auf  eine  neue  Front  zu  stoßen,  ferner  das  mangelhafte  Zusammen- 
wirken der  einzelnen  ins  Gefecht  gebrachten  Gruppen,  das  an 
die  österreichische  Taktik  vom  Jahre  18G6  gemahnende  stück- 
weise und  unvollkommene  Einsetzen  der  verfügbaren  Kräfte,  *) 
sowie  endlich  das  mangelnde  Verständnis  für  das  Zusammen- 
wirken der  drei  Waffen. 

Erst  Lord  Roberts  schafft  Wandel.  Unter  ihm  wird  die 
Umfassung  typisch  für  die  englische  Kriegführung;  er  wagt  ruhig 
und  zielbewußt,  die  Abneigung  des  Gegners  gegen  die  Offensive 
kennend,  die  dessen  Stellungen  entsprechenden  kolossalen  Aus- 
dehnungen. (Während  bei  Magersfontein  und  Spionskop  noch  per 


*)  BeispielHweise  in  den  Schlachten  von  Magersfontein,  Colenso,  Spiouskop, 
beim  vierten  £ntsatzver8uch  Buller's  u.a.m.  Linden  au  berechnet  die  Zahl 
der  eingesetzten  Truppen  wie  folgt:  bei  Magersfontein  65*4 '7^,  Colenso  bl'ß^j^^ 
Spionskop  46'8''/o  der  GesanitKahl  der  zum  Gefechte  verfügbaren  Truppen. 
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n  respektive  0'6  m  Frontraum  entfallen,  vergrößert  sich 
diese  Ausdehnung  bei  Rhenosterkop  am  27.  Mai  1900  auf  3  in, 
bei  Erstefabritton  am  IL  und  12.  Juni  1905  auf  5  m,  am  Zand- 
flusse  9.  August  1900  auf  2  m  per  Mann,) 

Er«t  unter  diesem  General  wird  das  Zusammenwirken  der 
eiozelntfo  Armeegruppen  einheitlich*  Schon  am  20-  Jänner  1900 
«ieht  er  sich,  die  Fehler  der  englischen  Kriegführung  klar  er- 
kennendy  veranlaßt,  taktische  Direktiven  herauszugeben.  In  den- 
selben  rät  er  ^auf  Grund  der  Erfahrungen  der  letzten  drei 
^Monnte*^ : 

Der  Infanterie;  die  direkten  Angriffe  aufzugeben,  stets  die 
UiufasiBung  lind  Bedrohung  der  Rückzügslinie  anzustreben^  vor 
dem  Gefechte  genau  aufzuklären,  schon  auf  1500 — 1800  Yarda 
die  Kolonnenformationen  aufzugeben^  die  Flanken  gut  zu  decken, 
Deckungen  auszunützen,  die  Verbindung  nach  rechts  und  links 
Eufrechizuerhalten  und  die  Kräfte  der  Leute  für  den  entscheidenden 
Moment  zu  sparen.  Auch  rät  er,  die  Beweglichkeit  der  Buren 
durch  Abächießen  der  Pferde  zu  verringern  und  verweist  darauf, 
daß  die  erste  Position    der  Buren  meist  nicht  die  endgiltige  sei. 

Der  Artillerie  scliärft  er  ein,  nicht  vm'  vollzogener  Sicherung 
und  auch  dann  nur  außerhalb  des  feindlichen  Infanteriefeuers 
aufzufahren,  den  lntanteriean«^riff  gut  vorzubereiten  und  ujacbt 
auftnc*rksam,  daß  die  feindliche  Artillerie  meist  erst^dann  aufi^brt| 
wenn  die  englische  Infanterie  auf900Yard>^  herangekommen  ist» 
daß  sie  dah«^r  auch  nicht  früher  zu  beschießen  sei ;  «endlich 
empfiehlt  er  8paren  mit  den  physischen  Kräften  von  Mann,  Pferd 
sowie   mit  der   Munition. 

Wie  nuiwendig  die  Erteilung  dieser  Belehrung  war^  ist  nach 
all  dem  Vorangefuhrten  klar.  Sie  verbesserte  viel|  aber  machte 
noch  lange  nicht  alles  gut.  Erst  die  Kriegserfahrung  von  2Vi  Jahren 
vermochte  dem  englischen  Olfizier  und  Soldaten  das  beizubringen, 
was  die  Friedensausbildung  versäumt  hatte;  eine  lange  Zeit,  aus- 
gefüllt mit  bitteren  Lehren.  Ob  diese  letzteren  fiir  die  englische 
Armee  aber  trotz  allem  den  ganz  richtigen  Nutzen  für  künftige 
Zeiten  haben  werden  und  ob  »ie  richtig  aufgefaßt  wurden,  ist 
nicht  hicher;  wenigstens  lassen  die  folgenden  resümierenden  Worte 
de»  Kommissionsberichtes  in  dieser  Beziehung  Zweifel  auftauchen. 
Sie  lauten : 

,Der  Krieg  hat  entschieden  gelehrt,  daß  der  englische  Soldat 
^trotz  der  Nachteile,  unter  denen  er  rekrutiert  und  ausgebildet 
^wird,    fähig    ist,    durch   Erfahrung    zu  profitieren   und  unter  der 
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■^Disziplin   des   Krieges  eine  erstklassige  Eampfmaschin  e  (!) 
^zu  werden." 

Schlaßwort. 

Massenhaft  sind  die  Erfahrungen  dieses  Krieges,  des  ersten, 
in  welchem  die  Wirkung  kleinkalibriger  Gewehre  mit  rauch- 
schwachem Pulver  erprobt  wurde.  Sie  bilden  die  Grundlagen 
für  alle  Neuauflagen  von  Reglements  und  fanden  ihre  erste  Be- 
stätigung, soweit  Verschiedenheit  der  geographischen  und  ethno- 
graphischen Verhältnisse  nicht  Änderungen  erzwangen,  im  letzten 
russisch-japanischen  Kriege.  Noch  sind  die  Erfahrungen  desselben 
nicht  auf  allen  Gebieten  erschöpfend.  Die  Wichtigkeit  eines 
hauptsächlich  im  Burenkriege  zur  Geltung  gelangten  Grundsatzes 
jedoch,  wird  auch  durch  Ausbildung  und  Erfolge  der  japanischen 
Armee  bestätigt  und  in  allererste  Linie  gerückt;  es  ist  die  Not- 
wendigkeit, alle  intellektuellen  Kräfte  des  Soldaten  im  Kampfe 
zur  Mitwirkung  heranzuziehen.  Die  moderne  WaflFe  ist  nur  in  der 
Hand  desjenigen  von  Wert,  der  sie  mit  Verstand  zu  handhaben 
versteht  und  je  vielfacher  und  vollkommener  die  Mittel  der 
Kriegführung  werden,  desto  mehr  müssen  alle  Kräfte  geistiger, 
moralischer  und  physischer  Art  vom  obersten  Führer  bis  zum 
einzelnen  jüngsten  Soldaten  herunter  angespannt  werden,  um  den 
Erfolg  zu  verbürgen.  Bei  welchem  der  Gegner  die  Summe  dieser 
Qualitäten  größer  ist,  dort  ist  der  Sieg. 
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Zur  Frage  einer  feldmäßigen  Bekleidung 
und  Ausrüstung. 

Vortrag,  gehalten  im  Militfirwissensohaftlichen  und  Kasinoverein    in    Wien   vom 

Haaptmann  des  Generalstabskorps  Anton  Höfer. 
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Nachdrack  verboten.  ÜbeneUungsrecht  vorbehalten. 

Die  Einführung  des  rauchschwachen  Pulvers  hat  wichtige 
Neuerscheinungen  auf  taktischem  Gebiete  hervorgerufen.  An  die 
Stelle  der  in  Pulverdampf  gehüllten  und  dadurch  weithin  sicht- 
baren Qefechtslinien  ist  die  sogenannte  Leere  des  Schlachtfeldes 
getreten.  Was  früher  unmöglich  war,  nämlich  die  Feuerlinien 
vor  den  Blicken  des  Gegners  zu  verbergen,  ist  jetzt  durch- 
führbar und  damit  auch  zu  einer  gebieterischen  Notwendigkeit 
geworden.  Das  Moment  des  Verbergens  gewann  außerordent- 
liche Wichtigkeit  und  übertrug  seinen  Einfluß  auf  alle  damit 
im  Zusammenhange  stehenden  Fragen,  so  auch  auf  die  der 
Adjustierung.  Auf  diesem  Gebiete  sich  den  modernen  taktischen 
Allforderungen  anzupassen,  wurde  unabweislich,  denn  die  in 
allen  Armeen  bis  dahin  normierte  Bekleidung  des  Soldaten 
entsprach  der  Forderung  geringer  Sichtbarkeit  in  keiner  Weise. 

Überall  begannen  nun  eingehende  Studien  und  Versuche. 
Erstaunt  muß  man  sich  aber  fragen,  warum  es,  trotzdem  seit 
Einführung  des  rauchschwachen  Pulvers  schon  zwei  Dezennien 
verstrichen  sind,  gerade  in  den  größten  Armeen  noch  immer 
nicht  zu  einer  endgiltigen  Lösung  der  Adjustierungsfrage  ge- 
kommen ist?  Um  dies  zu  erklären,  muß  man  sich  vor  Augen 
halten,  daß  gerade  bei  dieser  Frage  eine  Unzahl  verschieden- 
artigster Faktoren  mitspielt.  Taktische  und  technische,  hygienische, 
geographische,  ökonomische  und  finanzielle  Momente  müssen 
berücksichtigt  werden,  Industrie  und  Gewerbe,  historische  Tra- 
dition, Ästhetik  und  Mode  haben  dabei   mitzureden.    Alle    diese 
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oft  divergierenden  Einflüsse  zu  einem  befriedigenden  Reeiiltate 
zusammenzuführen,  hi  umso  (schwieriger,  als  gerade  hier  ein 
weiter  Spielraum  für  individuelle  Anschauung  und  persüoliche 
Geschmacksrichtung  offen  steht  Auch  li^t  zu  bedenken,  daß 
eine  solchci  in  das  militärische  Leben  tief  einscbneidende  Frage 
nicht  leicht  gelöst  werden  kaiiD^  solange  keine  ausreichenden 
Kriegserfahrungen  vorliegen.  Eine  Fulle  von  solchen  bot  aller- 
dings der  ßurenfelclzug,  allein  dieser  wurde  wegen  seines  mehr 
insurrektionsartigen  und  kolonialen  Charakters  nicht  als  voll- 
wertiges Vorbild  für  den  regulären,  zwischen  modernen  Massen- 
heeren geführten  Krieg  angesehen.  Nun  bringt  uns  aber  die 
jüngste  Geschichte  auch  einen  großen  modernen  Krieg  und  es 
ist  daher  von  Interesse,  den  hier  gemachten  Erfahrungen  näher- 
zutreten. 

Sowohl  die  japanische,  als  auch  die  russische  Infanterie 
war  zu  Beginn  des  Krieges  dunkel  adjustiert,  die  erstere 
schwarz,  die  letztere  dunkelgrün.  Schon  in  der  Schlacht  am 
Yalu  empfand  man  dies  auf  beiden  Seiten  als  ganz  bedeu«- 
tenden  Kachteil;  gleich  dem  Zielschwarzen  einer  Scheibe  hob 
sich  jeder  dunkle  Punkt  von  dem  gelblich  grauen  Hinter- 
grund ab  und  namentlich  die  2.  japanische  Division  schreibt 
diesem  Umstände  einen  großen  Teil  ihrer  Verluste  zu.  Seither 
erschienen  die  Japaner  nur  mehr  in  khakifarbener  Bekleidung; 
Khaki  ist  ein  indisches  Wort  und  bezeichnet  den  gelben  Staub* 
Beim  Abmarsch  von  Fönghwangtschöng  waren  die  Japaner 
schon  mit  den  Süinmermonturen  beteilt.  Jeder  Mann  hatte  zwei 
Uniformen,  bestehend  aus  Jacke  und  Hose  aus  Khakidrillicb, 
dann  einen  leichten  Sommerniantel  aus  grauem  Wollstoff,  ein 
oder  zwei  Paar  Schuhe  und  Kamaschen.  Die  Kappe  erhielt  einen 
Leinenüberzug  mit  einem  Nackensehutz,  welcher  dreiteilig  war, 
damit  die  Luft  durchstreichen  könne.  Zur  Abwehr  von  Stech- 
mücken wegen  Malariagefahr  erhielten  die  Leute  grüne  Netze, 
die,  auf  zwei  SchilfroKrringen  aufgespannt,  über  den  Kopf  ge- 
zogen wurden.  Nach  Lruc>jan  (im  September  1904)  bekamen  die 
Truppen  wieder  ihre  schwarzen  Tuehuniformen,  überdeckten 
jedoch  diese  mit  dt*n  khakifarbenen  Sonimermonturen,  welch* 
letztere  sie  sieh  zu  Überkleidern  umgestalteten.  Dieser  Vorgang 
erwies  sich  als  sehr  praktisch  und  ökonomisch,  denn  die  alten 
schwarzen  Tuehmonturen  konnten  ausgetragen  werden  und  die 
Truppen  waren  dennoch  neutral  bekleidet.  In  der  Oktoberschtaebt 
am     Schacho    haben    sich     die    Khakioberkleider   sehr   bewährt 
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Das  Gefechtafeld  und  die  Ortschaften  waren  gelblich  fahl,  so  daß 
sich  die  Khakifarbe  fast  gar  nicht  abhob;  selbst  geschlossene 
Abteilungen  waren  schwer  wahrzunehmen.  Hingegen  boten  die 
^dunkel  gekleideten  Russen  sehr  gute  Ziele;  namentlich  die 
rOffixierc  waren  gut  zu  unterscheiden,  weil  sie  graue  Müntel 
hatten,  während  die  Mannschaft  braune  trug.  Bildete  jedoch 
Wald  den  Hintergrund,  so  entsprach  das  Dunkelgrün  der  Russen 
Weil  besser  als  Khaki,  wie  dies  z.  B.  in  den  Kämpfen  am  Motjen- 
Imgpaß  mehrfach  beobachtet  wurde. 

Auch  auf  russischer  Seite  w^ar  man  bemüßigt,  Abhilfe  zu 
schaffen  und  es  mußten  die  Truppen  zu  diesem  Zwecke  mancherlei 
Improvisationen  voruehmen-  Noch  mefir  sichtbar  als  die  dunkeln 
Monturen  erwiesen  sich  die  lichten  Oberhemden,  die  im  Sommer 
an  Stelle  der  Röcke  getragen  wurdf*n»  General  Kuropatkin 
verfugte  daher,  daß  diese  Hemden,  ebenso  wie  die  Kappcn- 
überzilge  von  den  Truppen  in  eigener  Regie  grau  zu  färben 
L  seien,  was  sich  sehr  bewährte,  so  daß  Kopfziele  auf  1000  Schritt 
rEntfernung  selbst  mit  den  schärfsten  Gläsern  niclit  wahrzu- 
nehmen waren. 

Ahnlich  wie  die  Erfahrungen  des  ostasiatischen  lauten  auch 
die  des  südafrikanischen  Krieges.  Schon  im  Burenkrieg  von  1881 
erwiesen  sich  die  blauen  und  roten  Uniformen  der  Engländer  in 
der   klaren    Luit    Südafrikas   als  weit  sichtbar.    Man  schritt  aber 
^erst  im  Sommer  1899  an  eine  Neubekleidung,  also  kurz  vor  Aus- 
>rtieh  des  letzten  Burenkrieges.  Dank  der  bedeutenden  Leistungs- 
fähigkeit der  englischen  Industrie  gelang  es  wohl,  den  im  Oktober 
Labgehenden    ersten  Transport   von    40.000  Mann    schon    mit   der 
foeüeü  Bekleidung  zu  versehen,  allein  die  unter  dem  Hochdruck 
der  Zeit    und    der  Verhältnisse  arbeitende  Massenfabrikation  er- 
wies   sich    als    höchst   unökonomisch.    Die  Rojalkommission    be^ 
richtet,    daß    man   viele  Millionen  erspart  hätte,  wenn  die  Adju- 
stierungefrage zeitgerecht  gelöst  worden  wäre.   Für  alle  Waffen- 
gattungen war  die  Khakifarbe  normiert;  den  Buren  fiel  es  dadurch 
schwer,  Infanterie  von  abgesessener  Kavallerie  zu  unterscheiden, 
und    man    behauptet,    Cronje    hätte   sich    bei    Koedesranddrifl 
kaum  durch  die  zweite  Kavallerie brigade  einen  ganzen  Tag  lang 
•ufhalteo  lassen,  wenn  er  sie  als  abgesessene  Kavallerie  erkannt 
'b&tte.  Rot,  namentlich  aber  Weiß  zog  das  Feuer  besonders  stark 
auf    sich;     die    englischen    Kavalleristen     strichen     daher     ihre 
.Schimmel,  die  Artilleristen  die  Geschütze  und  Wagen  mit  Khaki- 
farbe an. 
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Alle  diese  vorf^eschUderten  Krie^serfahrungea  liefern  den 
Beweis,  daß  «Moe  zweckmäßige  Felduniform  von  neutraler  Farbe 
sein  muß.  Jene  Staateiij  welche  diese  Erfalirung  in  den  letzten 
Kriegen  an  ihren  eigenen  Armeen  gemacht  haben,  wie  England, 
die  Vereinigtt!*n  Staaten  und  in  letzter  Zeit  auch  Japan,  sind  auch 
tatsächlich  zur  Einführung  solcher  Uniformen  aehon  gescbritteii. 
Über  die  neue  englische  Feldbekleidung  schreibt  ein  Manöver- 
teilnehnier,  daß  es  sehr  leicht  möglich  ist,  selbst  größere  Kolüonea 
zu  übersehen,  wenn  man  nicht  bestimmte  Räunie  ständig  mit 
einem  Fernrohre  beobachtet*  Namentlich  in  Alleen  marschierende 
Kolonnen  sind  sehr  schwer  zu  erkennen,  wenn  keine  Staub* 
entwicklung  besteht.  Im  Gefechte  sind  die  Sobfltzen  fast  nicht 
zu  sehen,  wenn  aber  doch^  so  verschwimmt  das  Ziel,  sobald  man 
es  aufs  Korn  nimmt. 

Andere  Beobachter  finden  hingegen,  daß  die  Khakifarbe  auf 
unseren  Landschaftijbildern,  wo  vielfach  daa  Grün  eine  Rolle 
spielt,  weniger  gut  entspäche  und  daß  graue  Nuancen  mit  etwas 
Beimengung  von  Grün  hier  vorteilhafter  seien.  Derartige  grau- 
grüne Uniformen  sind  bei  den  deutseben  Maschineugewehr- 
abteilungen  und  bei  den  Jägern  zu  Pferd  eingeführt,  und  es 
werden  gegenwärtig  VersiMche  unternommen,  die  auf  eine  all- 
gemeine Einfuhrung  dieser  Farbe  abzielen }  die  Tagespresse  be- 
hauptet« daß  Se.  Majestät  der  Deutsche  Kaiser  die  Annahme  der 
graugrünen  Farbe  im  Prinzipe  schon  entschieden  habe*  Auch 
eine  mausgraue  Uniform  ist  in  Deutscliland  bei  drei  Bataillonen 
im  Versuche;  der  Rock,  mit  niederem  Stehkragen,  enthält  Taschen 
sowie  auch  eine  Sehnürvorrichtung  zum  Regeln  der  Taillenweite, 
woran  auch  Haken  für  den  Leibriemen  angebracht  sind;  die 
blanken  Knöpfe  werden  im  Felde  nur  durch  die  innere  Roek- 
leiste  durehgeknöpft,  bleiben  daher  verdeckt.  In  anderen  Staateü, 
wie  z.  ß.  in  Frankreich,  werden  Versuche  mit  biaugrauen 
Monturen  vorgenomtnen.  Bei  uns  lehnte  man  sich  naturgemäß 
an  die  schon  altbewährte  Farbe  des  Hechtgrau  an  und  es  sind 
gegenwärtig  auch  Versuche  mit  hechtgrauen  Mänteln,  sowie  mit 
etwaa  dunkler  nuancierten   Uniformen  im  Gange. 

Krieg»  und  Friedenserfahrungen  verweisen  gebieterisch  auf 
die  Notwendigkeit  einer  Feldbekleidung  von  neutraler  Farbe.  Ob 
otio  Khaki,  Hechtgrau,  Graugrtin,  Graugilb,  Mausgrau  oder  eine 
«ödere  Farbe  vorzuziehen  sei,  kommt  weniger  in  Betracht,  denn 
bei  dem  einen  Hintergrund  tritt  diese,  bei  dem  andern  jene  Farbe 
toehr  hervor   und  für  alle  Fälle  läßt  sich  nicht  Vorsorgen.    Ver- 
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iie  io  England  haben  gezeigt,  daß  eine  aus  grellen  bunten 
lecken  susammengesetzte  Uniform  am  wenigsten  sichtbar  ist^ 
weil  die  Summe  aller  Farbe neffekte  neutral  erscheint.  Bildet  die 
freie  Luft  den  Hintergrand,  »o  ist  die  Farbe  ziemlich  gleichgiltig, 
weil  aich  die  Silhouette  immer  scharf  abhebt.  Eme  wichtige  Be- 
dingung ist  aber,  dal3  sämtliche  Bekleidungsstücke,  wie  Hluset 
Hosen,  Mantel,  Kappe,  dann  Riemenzeug,  Rtlstung  etc,  von  gleicher 
Farbe  sein  müssen.  Tatsächlich  steht  bei  uns  eine  in  allen  Teilen 
hechtgraue  Bekleiduog  und  Ausrüstuog  in  Erprobung. 

Mehr  aber  als  von  B^arbenunterschieden  wird  das  Feuer  von 
allem  Glfinzeaden  angezogen.  Englische  Gefechtsberichte  aus  dem 
Buretikriege  sagen,  daß  oft  der  kleinste  blaoke  Knopf  wie  ein 
Heliograph  gewirkt  habe.  Bei  Maggerisfonteln  zog  das  Alumioiura- 
fernrohr  eines  OffizierSj  in  einem  ündern  Falle  das  Glänzen 
blanker  Kochgeschirre  das  Feuer  eines  Maschinengeschützes  in 
höchst  unangenehmer  Weise  auf  sich^  trotzdem  die  Entfernung 
größer  war  als  1400  m.  Selbst  glänzendes  Riemenzeug  erhöhte  die 
Sichtbarkeit.  Die  japanischen  Offiziere  ließen  ihre  Säbelscheiden 
brünieren  oder  umwickelten  dieselben  mit  Leder,  Leinwand  u.  dgl. 
Die  russischen  Offiziere  trugen  statt  der  metallbesetzten  Kuppeln 
solche  aus  schwarzem  oder  aus  Rehleder,  Das  Brünieren  der 
blanken  Scheiden  unterliegt  noch  Schwierigkeiten,  weil  bisher  kein 
Verfahren  gefunden  wurde,  womit  eine  genügende  Haltbarkeit  zu 
ersielen  wäre;  in  Deutschland  wurde  das  Brünieren  schon  an- 
befohlen, doch  mußten  alle  Anordnungen  aus  dem  vorbesagten 
Grunde  wieder  zurückgenommen  werden. 

Wichtig  ist  es  im  Gefechte,  daß  die  Bekleidung  der  Offiziere 
von  jener  der  Mannschaft  nicht  absteche.  Die  großen  Offiziers- 
verluate  der  Engländer  zu  Beginn  des  Burenkrieges  brachten 
eine  gründliche  Umwälzung  in  der  Offiziersbekleidung,  Man  ging 
darin  so  weit,  daß  mau  alle  Unterscheidungszeichen  entfernte, 
die  Offiziere  wie  die  Mannschaft  bekleidete  und  ihnen  auch  den 
Karabiner  gab.  Später  jedoch  erging  ein  Befehl,  worin  ea  als 
wünschenswert  bezeichnet  wurde,  die  Offiziere  durch  irgend- 
welche Abzeichen  am  Rücken  oder  an  der  Rückseite  des  Kragens 
kenotlich  zu  muehen.  Auch  die  japanischen  Offiziere  waren  wie 
die  Mannschaft  bekleidet  und  trugen  nur  Khakiarmstreifen  als 
DiBtinktion.  Vielfach  bt-ge^net  man  der  Meinung,  daß  die  Be- 
waffnung des  Offiziers  mit  dem  Säbel  eine  unzweckmäßige  sei, 
neil  diese  Waffe  beim  Gehen,  Kartenleaen^  Gebrauch  des 
BioocJcs  etc,  behindere;    in  der  Literatur  findet  man  zahlreiche 
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rAbänderiingsvorschläge,  die  vom  lialch  und  Karabiner  bis  zum 
fSpieß  reichen.  Zu  bemerken  wäre  nur,  daß  die  Japaner  in  ihrer 
nach  dem  Kriege  neueingeführten  Adjustierung  den  OfBzierssäbel 
lals  die  traditionelle  Waffe  der  Samurai,  beibehalten  haben;  ihr 
'Sähe!  ist  jedoch  kürzer  als  unserer  und  wird  sehr  hoch  eingehakt 
getragen,  um  nicht  zu  behindern* 

Eine  Frage,  die  auch  vielfach  ventiliert  wird,  ist  die  der 
Regimentsabzeiehen.  Die  Japaner  hatten  sie  alle  entfernt,  wodurch 
es  den  Russen  schwer  fiel,  aus  den  Gefangenen  und  Gefallenen 
Schlüsse  auf  die  feindliche  Ordre  de  bataille  zu  ziehen,  uinsomehr, 
als  die  den  Küssen  meist  fremde  Schrift  und  Sprache  der  Japaner 
der  Geheimhaltung  zugute  kam.  Das  Entfernen  der  Regiments* 
abzeichen  hat  al>er  nur  dann  den  gewünt^ehten  Erfolg,  wenn  man 
auch  alle  übrigen  Merkmale,  wie  Legitiroationsblätter,  Gewehr- 
nummern,  Namenszettel  u.  dgh  eliminiert;  dabei  muß  man  immer 
Boch  die  Garantie  haben,  dal)  die  Gefangenen  trotz  aller  Dro- 
hungen die  Zugehörigkeit  zu  ihrer  Truppe  nicht  verraten. 
Zweifellos  ist  es  ein  groi3er  Nachteil  für  die  eigene  Orientierung 
und  für  die  Raschbeit  der  Rallierung,  wenn  alle  Untern cheidunga* 
zeichen  zwischen  den  Truppen,  fehlen.  Dies  haben  auch  die  Eng- 
länder im  Bureukriege  erkannt,  weshalb  auf  den  Schulterklappen 
und  Helmen  Namenszüge  der  Regimenter  angebracht  waren. 
Ungünstig  sprechen  sich  die  russischen  Berichte  über  die  Ver* 
Bchiedenfarbigkeit  der  Aufschläge,  Achselklappen,  Passepnils  etc. 
aus;  die  Ergänzungsmaunschaften  sind  oft  mit  allen  möglichen 
Farben  eingerückt,  weshalb  die  Regimenter  langwierige  Um- 
änderungsarbeiten im  Felde  vornehmen  mußten,  wozu  ihnen 
häufig  das  notige  Tuch  und  die  ProfeBsionii4ten  mangelten.  Bei 
ons  fallen  diese  Bedenken  fort,  weil  die  Ergänzungsmannschaft 
von  den  ErsatÄkörpern  der  betreffenden  Regimenter  vollständig 
bekleidet  in»  Feld  abgesendet  wird.  1 

I  Von  großer  Wichtigkeit  ist  die  Frage  einer  zweckmäßigen 

Winter-  untl  Sommeradjustierung,  Wiewohl  in  der  Mandschurei  J 
im  Winter  keine  übermäßig  tiefen  Temperaturen  herrschten,  soj 
war  doch  der  scharfe  Wind  sehr  empfindlich  fühlbar.  Der  rus*l 
flische  Infanterist  erhielt  für  den  Winter  nebst  warmer  Wäsche! 
eine  Pelzkappe,  einen  Halbpelz,  warme  Handschuhe,  FllzstiefeP 
und  den  Ba»chlik.  Die  Halbpelze  waren  meist  aus  Schaffell,  ohne 
Tuchbesatz,  erzeugt  und  reichten  bis  zum  halben  OberscheDkelJ 
Sie  wurden  gewöhnlich  unterhalb  de*  Mantels  getragen,  doch  wari 
der  Manu    dabei  im   Waflenge brauch  etwa»    behindert.    Die    Bed 
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Schaffung  dieser  Pelze  verursachte  Schwierigkeiten;  große  Vor^ 
rate  waren  im  Lande  nicht  vorhanden,  weshalb  man  inebeaondere 
auf  die  Hausinrlustrie  angewiesen  war;  diese  ruhte  aber  im 
Sommer  wegen  der  Feldarbeit.  Trotz  der  teuern  Preise,  die  be- 
zahlt wurden,  konnte  nicht  der  volle  Bedarf  an  Pelzen  auf- 
gebracht werden«  weshalb  nmn  sich  auch  mit  wattierten  chine* 
'  '  I  Oberkleidern  beheifcn  mußte.  Die  mit  Leder  besetjsten 
l"el  waren  nur  für  etwa  3U%  des  Standes  vorhanden; 
sie  nützten  sich  namentlich  im  Gebirge  rasch  ab.  Im  allgemeinen 
lassen  sich  die  von  den  Russen  bezüglich  der  Winterkleidung 
geoiachten  Erfahrungen  wie  folgt  resümieren :  Im  Interesse  der 
Schlagfertigkeit  muß  die  Winterkleidung  schon  im  Frieden  vor- 
rätig gehalten  werden;  Pelz  ist  wegen  der  schwierigen  Konser- 
vierung und  des  teuern  Preises  nicht  empfehlenswert;  besser 
entspricht  die  Bereitstellung  warmer  Unterkleider,  namentlich 
wattierter  Jacken  und  ebensolcher  Hosen* 

Die  Japaner  trugen  im  Winter  weite  Khakimäntel  mit 
hohen  Pelzkrflgen,  in  deren  Schlitz  sich  eine  Schoeehaube  befand. 
Überdies  hatte  jeder  Mann  eine  seitwärts  zuknöpfbare  Pelzweste, 
Die  Jlantelärmel  reichten,  um  warm  zu  halten,  bis  zur  aus- 
gestreckten Hand  und  wurden  bei  der  Arbeit  mit  eioem  Knopfe 
eog  um  das  Handgelenk  geschlossen,  was  sich  aU  sehr  praktisch 
erwies.  Als  Fußbekleidung  hatte  jeder  Mann  ein  Paar  Schuhe; 
darüber  trug  er  chinesische  Opanken  oder  Lber^chuhe  aus  Leder, 
Filz,  Stroh  u.  dgl.  Man  machte  die  Erfahrung,  daß  die  Schuhe 
sehr  groß  sein  müssen,  um  darunter  zwei  Paar  Socken  anziehen 
zu  küuncn.  Als  Ursache  der  vielen  Erfrierungsfälle  an  den  Füßen 
wurde  konstatiert,  daß  die  Leute  bei  Ualten  ihre  nassen  Socken 
anbehielten;  es  wurde  daher  jedem  Manne  noch  ein  drittes  Paar 
Socken  zum  Wechseln  gegeben,  welche  Maßregel  sich  sehr  be- 
wälirte.  Sehr  gut  entsprachen  auch  die  wollenen  Zehenschützer; 
hingegen  wurde  der  Baschlik  selten  benutzt.  Als  Winterw&sche 
trugen  die  Japaner  Baumwolle  und  zwar  Hemden  nach  Art  der 
Sweater,  dann  gestrickte  Unterhosen,  warme  Strümpfe  mit  Zehen- 
Schützern,  ferner  Fl anelleib binden.  Fäustlinge  oder  gewirkte  Hand- 
schuhe  erwiesen  sich  jedes  für  sieh  als  zu  wenig  warm^  beide 
znaaniroen  augezogen  als  zu  plump. 

Im  Sommer  trugen  die  Japaner  leichte  Monturen  aus  Khaki- 
drillicb  und  Sommermüntel  Die  Küssen  trugen  an  Stelle  der 
Waffenröcke  Überhemden,  DieTuchhosen  erwiesen  sich  im  Sommer 
als  gesundheitsscliädlicb  und  mußten  durch  leichte  Hosen  ersetzt 
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werdeo;  die  Leute  bekamen  nämlich  voo  dem  ständigen  Trafen 
der  mit  Schweiß  durchtränkten  warmen  Beinkleider  Ekzeme. 
Diese  Erfahrungen  zeigen,  wie  notwendig  es  ist,  Truppen,  die  in 
heißem  Klima  kämpfen  müssen,  mit  leichten  Uniformen  aus- 
zustatten. Auch  bei  uns  stehen  im  Okkupationsfrebiete  und  in 
Dalmatien  leichte  Zwilchmonturen  in  Erprobung  und  zwar  solche 
in  mehreren  Farbennuancen :  Terrainfarbe,  Khaki^  Mittelgrau,  in 
neuerer  Zeit  auch  Hechtgrau  und  Eisengrau,  Diese  Uniformen 
bewähren  sich  sehr  gut,  so  daß  ihre  allgemeine  Einführung  zvt 
erhoffen  ist,  umsomehr  als  dabei  der  ökonomische  Vorteil  eir»- 
träte,  daß  die  teuern  Tuchuniformen  im  Sommer  mehr  geschont 
würden«  Dem  Beispiel  der  Japaner  folgend^  könnten  dann  auch 
derartige  Sommermonturen  bei  einem  Feldzug  in  kalter  Jahres- 
zeit dazu  benützt  werden,  die  dunkeln  Tuchuniformen  zu  über- 
decken* Es  wäre  dies  ein  billiges  Provisorium,  um  die  Armee 
während  der  langen  Übergangszeit^  die  bis  zur  vollständigen 
Neuuiiiformierung  verstreichen  müßte,  stets  neutral  und  im  Sommer 
überdies  auch  zweckmäßig  leicht  bekleidet  zu  haben. 

Eine  praktische  Felduniform  muß  auch  allen  Anforderungen 
an  die  Bequemiiclikeit  entsprechen  und  daher  kommod  sein.  Sie 
muß  das  Anziehen  warnier  Unterkleider  gestatten,  sowie  auch 
rasch  und  leicht  anzupassen  sein,  damit  das  Einkleiden  der 
Reservisten  im  Mobilisierungsfalle  keine  Verzögerung  erleide. 
Größte  Einfachheit  muß  vorherrschen,  denn  nur  dann  ist  eine 
Instandhaltung  der  Bekleidung  mit  den  primitiven  Mitteln  des 
Feldes  möglieh.  Eine  russische  Kommission,  welche  die  Adju- 
stierungsfrage  auf  Grund  der  Kriegserfahrungen  zti  studieren 
hatte,  hebt  besonders  hervor»  daß  die  Qualität  aller  Sorten  ganz 
vorzüglich  sein  muß  und  es  auch  sehr  unökonoxnisch  ist,  billiges 
minderwertiges  Material  zu  vt*rwendeu;  nicht  mit  Unrecht  sagt 
der  Kusse:  ^fch  bin  nicht  so  reich^  um  hillige  Sachen  zu  kaufen**^. 

Vom  hygienischen  Standpunkt  ist  die  Verwendung  sehr  porös 
gewebter  und  möglichst  wasserdichter  Stoffe  anzuempfehlen.  Ein 
Umstand,  der  hier  auch  Berücksichtigung  verdient,  ist  die 
Gewichtszunahme  bei  Regenwetter.  In  Rußland  wurden  dies- 
bezüglich Versuche  unternommen,  welche  ergaben,  daß  sich  die 
Belastung  des  Mannes  nach  drei  Regentagen  um  fast  10  kg  er- 
höhtei  wobei  der  Hauptanteil  auf  den  gerollten  Mantel  entfiel; 
wäre  dioser  angezogen  gewesen^  so  hätte  sich  jene  ZiflFer  noch 
erheblich  höher  gestellt.  Diesem  Umstand  rechnungtragend,  ist 
unser  Mantel    und    unsere    Kappe  aus  imprägniertem  Stoffe  her^ 
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tfestetlt  und  es  ist  ein  neues  Verfahren  im  Versuche,  um  diese 
IinprägQierung  noch  zu  verbessern. 

Ich  möchte  mir  nun  erlauben,  auf  die  letzten  Erlabrungen, 
die  mit  den  einzelnen  Bekleidungsstücken  gemacht  wurdt^n,  kurz 
ItiDi&uweisen.  Die  Engländer  trugen  im  Burenkriege  bequeme 
Blusen  mit  Umlegkragen  und  zahlreichen  Taschen.  An  den  Ärmeln 
waren  kleine  Riemchen  angebrachtj  um  bei  Regenwetter  ab- 
zu&cblieOen,  was  sich  sehr  bewährt  hat.  Statt  der  Kravatteö 
wurden  khakifarbene  Halstücher  aus  Baumwolle  oder  Seide  ge- 
tragen. Die  Russen  waren  nnt  ihren  bequemen  Überhemden, 
die  Japaner  mit  ihren  Blusen  sehr  zufrieden;  auf  die  Notwendig- 
keit zahlreicher  Taschen,  auch  solcher  von  Leder  für  Patronen, 
wird  hingewiesen.  Interessante  Vergleiehsversuche  zwischen 
WaJFenrock  und  Bluse  wurden  in  Dänemark  auf  einem  Dauer* 
marsche  vorgenommen ;  das  Ergebnis  war  für  den  Rock  ein 
geradezu  vernichtendes.  Auch  in  Frankreich  ist  man  stark  geneigt^ 
ein  blusenartiges  Kleidungsstück  einzuführen.  Unsere  Bluse  ist 
zweifelioä  sehr  zw^eckraäßig  und  man  macht  Versuche,  um  den 
Halsabsehtuß  noch  zu  verbessern. 

Hinsichtlich  der  Beinkleider  wäre  zu  erwähnen t  tlaO  die 
englische  Infanterie  in  Südafrika  nach  dem  Schnitt  der  Reithosen 
geformte  Beinkleider  aus  Bedford-Kord  trug,  die  zwar  etwas 
schwer,  aber  äußerst  haltbar  waren.  Auch  die  Wickelknmaschen 
bewährten  sieb  gut;  immerhrn  muß  man  aber  bodejiken,  daß 
das  Anbringen  der  2Vj  m  langen  Flanellbinden  etwas  umständ- 
lich ist.  Im  Sommer  sind  Kamascben  zu  waiuj,  können  daher  im 
Interesse  der  Gewichtserleichterung  ohne  Bedenken  zu  Hause 
gelassen  werden.  Unsere  Pantidone  mit  Uosenb?irKlern  dürften 
dem  Zwecke  vollauf  g^-nügen. 

Eine  viel  umstrittene  Fn>ge  ist  die  des  Mantels,  der  im  Ge- 
wichte unmittelbar  hinter  der  Armatur  rangiert.  Von  russischer 
Seite  wird  vielfach  behauptet,  daß  der  Mantel  in  der  warmen 
Jahreszeit  ohne  Bedenken  zurückgelassen  werden  könne,  hin- 
gegen ein  was^serdiehter  Überwurf  mit  Kapuze  unentbehrlich 
sei.  Auch  die  Engländer  spraclien  sich  dahin  aus,  daß  die  langen 
Tuchmäntel  beim  Marschieren  hinderlich  waren,  stark  belasleten, 
und,  wenn  aufgerollt,  gute  Zielpunkte,  namentlich  beim  liegend 
Schießen  boten;  die  kurzen  warmen,  mit  Flanell  gefütterten  in- 
dischen Röcke  haben  sich  hingegen  im  Burenkrieee  sehr  gut 
bewährt.  Viele  wollen  den  Mantel  itii  Sommer  gitnzlieh  aus- 
gencbiedeu  wissen  und  halten  das  Zcitblalt  für  ausreichend.   Wenn 
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auch  der  Mann  wklirend  des  Mar&ches  bei  Regen  den  Mantel  lieber 
aufgepackt  als  angezogen  trägt,  so  benützt  er  ihn  doch  gerne  uii 
Lager,  nachdem  er  sich  seiner  nassen  KJeider  entledigt  hat. 
Gewiß  wäre  es  erwünscht,  nebst  einem  waruien  Wintermantel 
auch  einen  leichten  wasserdichten  Sommermantel  zu  haben;  ob 
dieser  Wunach  aber  erfüllbar  ist,  niu0  auch  vom  ökonomischen 
Standpunkt  untersucht  werden.  Erwähnenswert  ist  der  Vorschlag 
eines  EinheitsmanteU;  dieser  ist  aus  einem  leichten  Stoffe  er- 
zeugt, jedoch  mit  einem  warmen  abknöpfbaren  Futter  ver- 
sehen. 

Als  Fußbekleidung  trug  der  russische  Soldat  Stiefel;  ein 
zweites  Paar  hatte  er  im  Pack  und  war  dadurch  stark  belastet. 
Die  russischen  Berichte  erwähnen,  daß  der  Stiefel  als  solcher 
entsprochen  habe,  weil  die  Leute  diese  Fußbekleidung  von 
Jugend  au  gewöhnt  sind.  Unbedingt  notwendig  ist  aber  eine  vor- 
zügliche Qualität;  dann  kann  das  zweite  Paar  wegbleiben  und 
es  genügt  ein  kleiner  Reservevorrat  im  Train  and  ein  Paar 
leichter  Schuhe  beim  Manne.  Selir  ungünstig  urteilen  die  Be- 
richte über  die  Schwärze;  schlechte  Schwärze  verdirbt  die 
Stiefel|  gute  ist  im  Felde  schwer  erhältlich ;  ül>erdies  müs&en  wegen 
der  Schwärze  eigene  Bürsten  mitgetragen  werden.  Naturled  er  mit 
Schmiere  verdiene  unbedingt  den  Vorzug.  Die  Japaner  trugen 
leichte,  aber  sehr  solid  gearbeitet»:'  Schuhe,  die  entsprachen.  Die 
Schnürschuhe  der  Engländer  bewährten  sich  in  Südafrika  sehr 
gut,  auch  bei  Regen  und  auf  nassem  lehmigen  Boden  und  es  gab 
nur  eine  verschwindend  kleine  Anzahl  von  Fußmaroden.  Die 
Schuhe  unserer  Infanterie  sind  ähnlich  gearbeitet  und  bilden  eine 
vorzügliche  Fußbekleidung, 

Über  die  Kopfbedeckung  besteben  verschiedene  Ansichten. 
Gibt  man  dem  Infanteristen  eine  feste,  steife  Kopfbedeckung,  wie 
es  der  deutsche  Helm  oder  das  italienische  Käppi  ist,  so  muß 
noch  eine  weiche  Lagermütze  im  Tornister  getragen  werden, 
Im  Interesse  der  Einf\ichheit  und  der  geringen  Belastung  ist 
duher  eine  Einheitskupfbedeckung,  wie  es  unsere  Kappe  int,  vor- 
zuziehen. Aus  der  Oewichtstabelle  ersieht  man,  daß  unsere  Kappe 
neuen  Musters  trotz  des  umschlagbaren  Nackenschutzes  die 
leichteste  Koptbedeckung  ist,  mit  Ausnahme  der  japanischen 
Muta&e«  Die  Kappe  enthält  einen  größeren  Luftraum  aU  die 
Tellt*nn(itzen,  eutaprieht  daher  besser  bei  größerer  Hitze,  eine 
Erfahrung,  die  auch  unB<:re  Othziere  in  der  Mandschurei  gemacht 
iiben.    Der   Korkhelm    und    der    äußerst    schwere   Tropenheim 
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haben  im  Burenkrie^e  nicht  befriedigt;  sie  waren  weit  sichtbar 
und  ihre  steife  Form  behinderte  beim  Schießen.  Besser  ent- 
sprachen die  burenartigen  Filzhüte  der  kolonialen  Kontingente; 
diese  Kopfbedeckung  wird  vielfach  als  sehr  praktisch  angepriesen ; 
ob  aber  die  breite  Krampe  bei  Wind,  beim  Schießen,  beim  Durch- 
schreiten von  GebUsch  ii.  dgl,  nicht  hinderlich  ist,  darüber 
steht  mir  keine  Erfahrung  zu  geböte ;  erwähnen  will  ich  nur, 
daß  die  Franzosen  die  im  Versuch  gewesene  Burenadjustierung 
wieder  fallengelassen  haben. 

Während  die  Anforderungen,  die  an  eine  Bekleidung  ge- 
stellt werden,  für  den  Feldgebrauch  rein  praktischer  Natur  sind, 
tritt  im  Frieden  die  RücksichtDahnie  auf  schinuckes  Aussehen 
und  auf  historische  Überlieferung  hinzu.  Wenn  auch  in  unserem 
Zeitalter  die  Anschauungen  an  Nüchternheit  zugenommen  haben, 
oo  sind  wir  noch  lange  nicht  so  weit,  um  uns  der  Wirkung  von 
Äußerlichkeiten  gänzlich  zu  yerschließen.  Kleider  machen  Leute^ 
dies  gilt  heute  noch  ebenso  wie  zuvor.  Der  Soldat  muß  im  Frieden 
schmuck  gekleidet  stein;  es  hebt  dies  sein  Ansehen,  sein  Selbst- 
gefühl und  damit  auch  die  Lust  zum  Dienste.  Bildet  doch  die 
Aussicht,  eine  schuiucke  Uniform  zu  tragen,  oft  den  einzigen 
Lichtpunkt  in  den  Vorgefühlen  des  jungen  Manne«,  wenn  er  zum 
MilitlLrdienste  einrückt.  Die  so  praktisch  denkenden  Engländer 
haben  es  nicht  gewagt,  ihre  historischen  bunten  Friedensuniformen 
abzuschaffen  und  die  Soldaten  lediglich  in  Khaki  zu  hüllen,  denn 
sie  befürchteten  sehr  mit  Recht,  daß  dann  die  Zahl  der  sich  zur 
Anwerbung  Meldenden  ganz  bedeutend  zurückgegangen  wäre. 
Es  ist  eine  bekannte  Tatsache,  daß  in  Deutschland  gerade  jenen 
Regimentern,  welche  die  schönsten  Uniformen  haben,  die  meisten 
Freiwilligen  zuströmen.  Da  die  Anforderungen,  die  an  eine  Feld- 
und  an  eine  Friedensuniform  gestellt  werden,  wesentlich  diver- 
gieren, HO  ist  es  schwer,  eine  Einheitsuniform  für  beide  Zwecke 
zn  finden,  ohne  die  Nachteile  der  Halbheit  in  Kauf  nehmen  zu 
müssen«  Friedens-  und  Felduniform  sollen  daher  getrennt  werden, 
ein  Grundsatz,  für  den  sich  auch  die  Russen  auf  Grund  ihrer 
Kriegserfahrungen  ausgesprochen  haben.  Dies  gilt  in  noch  weit 
höherem  Maße  für  den  Offizier,  dessen  Friedensuniform  auch 
allen  Anforderungen  seiner  sozialen  Stellung  entsprechen  muß. 
Ob  bei  uns  dem  Grundsatze  der  Trennung  vom  ökonomischen 
Staodputikt  aus  entsprochen  werden  kann,  glaube  ich  mit  dem 
Hinweise  bejahen  zu  können,  duß  unsere  Infanterie  auch  jetzt 
in  dem  Waffenruck    und  Czako  Sorten  besitzt,    die  lediglich  für 
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den  Pnedenegebranch  bestiramt  sind.  Allerdings  sind  die  Japaner 
bei  ihrer  kürzlich  eingeführten  neuen  Bekleidung  bei  der  Ein- 
heitsuniform für  Frieden  und  Krieg  geblieben;  doch  muß  ujao 
erwägen,  daß  in  Japan  auf  Äußerlichkeiten  nicht  viel  gegeben 
wird  und  daß  die  historischen  Traditionen  bei  dieser  jungen  Armee 
nicht  alten  Datums  sind.  Für  den  Offizier  wurde  aber  auch  dort 
nebst  der  Felduniform  noch  eine  eigene  Dienst*  und  eine  Parade- 
uniform eingeführt. 

Ausrüstung. 

Ebenso  wie  die  Adjustierung  muß  auch  die  Ausrüstung 
allen  praktischen  Anforderungen  des  Feldes  entsprechen.  Was 
über  geringe  Sichtbarkeit  der  Bekleidung  gesagt  wurde>  gilt  auch 
in  gleicherweise  für  die  Ausrüstung.  Hier  aber  bietet  die  größten 
Schwierigkeiten  die  Belastungsfrage.  Beweglichkeit  und  Slarsch- 
fähigkeit  sind  unerläöUehe  Bedingungen  für  den  Erfolg;  ihre  Be- 
deiJtUDg  kennzeichnet  der  bekannte  Ausspruch,  daß  die  Schlachten 
mit  den  Beinen  gewonnen  werden»  Die  Marschfähigkeit  erfordert 
eine  mr>glichst  geringe  Belastung  des  Mannes;  die  Beweglichkeit 
eines  Heereskörpers  verlangt  aber  tunlichste  RestriDgierung  des 
Trains,  das  heißt  aber  so  viel^  als  der  Mann  muß  den  größten  Teil 
seiner  Bedürfnisse  selbst  tragen.  Diesen  Widerspruch  zu  lösen, 
ist  der  Kernpunkt  der  Ausrüstungsfrage. 

Vom  hygienischen  Standpunkt  soll  die  Belastung  des  Mannes 
nicht  mehr  betragen  als  hüchstf^ns  ein  Drittel  des  Körpergew iehtes^ 
das  sind  also  etwa  23  bis  24  kg.  Vergleieht  man  die  Tabelle  II. 
so  findet  man,  daß  dieses  Maximum  in  allen  Armeen  überschritten 
wird*  Die  in  der  Tabelle  angeführten  Gewichtsdaten  erhöhen  sich 
aber  noch  wesentlich  bei  Regenwetter,  sowie  bei  der  Winter- 
marsehadjustierung.  Es  ist  daher  begreiflich,  daß  man  überall  das 
größte  Bestreben  zeigt,  die  Belastung  des  Mannes  zu  verringern. 

Eine  Erleichterung  des  Packs  läßt  sich  im  allgemeiiieu  auf 
drei  Arten  erzielen.  Erstens  man  entnimmt  einiges  dem  Pack 
und  verladet  es  im  Train.  Auf  diese  Art  ist  aber  nur  dann  etwas 
35U  erreichen,  wenn  man  schon  vorher  die  Trainfuhrwerke  ander- 
weitig entlastet  hat;  denn  wollte  man  die  Belastung  des  Mannes 
nur  um  1  kg  vermindern,  so  müßte  man  den  Train  eines  Infan- 
terieregiments um  etwa  8  Eweispännige  Fuhrwerke  vergrößern* 
Die  normierten  Truppentrains  sind  aber,  wie  aus  Tabelle  III 
zu  ersehen  fst,  ohnehin  schon  sehr  groß  und  vertragen  keine 
Erweiterung,  umsoweniger  dann,  wenn  die  Einführung  von  Marsch* 
küchen  allgemein   werden  sollte. 
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Eine  weitere  Möglichkeit,  die  Belastung  zu  vermiodem, 
liegt  dariHj  alles,  was  nicht  unbedingt  notwendig  ist,  aus  der 
ÄnsröBtUDg  tiberbaupt  su  eliininieren.  Untersucht  man  jedoch  die 
Tabelle  I,  so  wird  man  finden,  daß  das  Inventar  des  Mannes 
ohnehin  äußerst  knapp  bemessen  ist  und  kaum  noch  eine  wesent- 
liche Restringierung  vertrüge.  Wohl  aber  ist  es  möglich,  gewisse 
Erleichterungen  eintreten  zu  lassen,  wenn  man,  statt  an  der 
starren  Norm  immer  festzuhalten,  den  jeweiligen  Verhältnissen 
Rechnung  trägt.  Im  engen  Kontakt  mit  dem  Feinde  benötigt  der 
Mann  hauptsächlich  viele  Patronen,  dann  das  Schanzzeug  und 
nur  die  allernotwendigste  Verpflegung  und  Bekleidung.  Auf  den 
Märschen  außerhalb  der  engen  Fühlung  mit  deto  Gegner  kann 
eine  Reduktion  der  Patronenzahl  und  des  Schanzzeuges  eintreten; 
dagegen  empfiehlt  es  sich,  dem  Manne  die  zu  seiner  Bequemlich* 
keit  und  Erhaltung  dienenden  Sorten  zu  belassen,  also  die  Beklei- 
dufigf  Wüsche,  Proprietäten,  Zeltausrüstung  u.  dgL  Daraus  ergibt 
sich  gtjwisserjnaßeu  eine,  den  jeweilit^nn  Verhältnissen  augepaßte 
Trennung  in  eine  Art   Marsch-  ufid   Gffechtsadjutvtierung. 

Die  Japaner    traten    immer    mit    vermindertem  Gepäck    ins 

^6cht;  die  Tornister  blieben,  gewöhnlich  unler  Aufsicht  kleiner 
eben,  zurück.  Die  Leute  behielten  Mantel,  Kuehgeschirr  und 
Zelt  and  nahmen  in  einem  Tuchbandelier  Reserveverpflegung 
(ür  <'twa  2  bis  3  Tage,  dann  so  viel  Patronen  als  möglich  mit; 
es  war  dies  das  sogenannte  Sturmgepäck,  Die  Tornister  wurden 
auf  improvisierten  Trains  nach  geführt.  Wann  sie  di^^  Truppe 
wieder  erreichten,  darüber  verlauten  keine  Daten;  mir  ist  nur 
bekannt,  daß  dies  nach  der  Schlacht  am  Yalu  am  vierten  Tag 
der  Fall  war.  Die  Engländer  im  Burenkriege  führten»  wo  es 
immer  nur    anging,    die    Tornister,  Lagerdecken.    Zelte   und    das 

chanzzeug  auf  Wagen  nach  ;  die  Belastung  des  Mannes  betrug 
^daher  gewöhnlieh  nur  li)*ß  kg.  Große  Marschleistungen  und  wenig 
Mart^chmarode  waren  die  Erfolge  dieser  Maßnahme,  In  Frankreich 

ird  auf  Basis  der  Trennung  eine  neue  Ausrüstung  erprobt  und 
swar:  anstatt  des  Tornisters  tritt  eine  weiche  Hülle,  enthaltend 
die  Keserveverpflegung,  das  Kochgeschirr  und  ein  Hemd.  Ein 
Bündel«  enthnitend  ein  Wolleibthen,  ein  Paar  Kommodschuhe, 
eine  Bürste  und  sonstige  Proprietäten,  kommt  auf  den  Koujpagnie- 
muuitionswagen,  der  dadurch  zu  einem  Bagagewagen  wird  und 
durch  adaptierte  Artillerie nuinitiouswagen  ersetzt  werden  soll. 
Hiedureh  tritt  eine  Minderbelastuug  des  Mannes  um  5  kg  ein* 
Die  Marketender*  und  der  Monturwagen  sollen  abgeschafft,  hin- 
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ge^en  ein  Wagen  mit  eiueoi  Eeservevorrat  an  Schanzzeug  ein- 
geführt werden.  Die  neue  italienische  ProjektaausrÜÄtung  beläßt 
im  Tornister  vorwiegend  die  Bekleidung  und  die  Proprietäten, 
Unterhalb  des  Tornisters  wird  ein  durch  zwei  Längsuähte  in 
drei  Abteilungen  geteilter  Brotsack  getragen  ;  die  SeitenabteiluDgeo 
enthalten  je  36  Patronen  und  eine  Fleischkonserve,  die  Mittel* 
abteilung  das  Brot  und  eventuell  auch  den  Reservexwieback» 
außen  hilngt  die  Feldflasche*  Tritt  der  Soldat  ins  Gefecht,  ao 
kann  er  den  Tornister  zurücklassen ;  alles  Notwendige  findet  er 
dann  im  Brotsack.  Bei  uns  ist  der  Gedanke  der  Trennung  schon 
alt  und  kommt  im  Patronentorniöter  zum  Ausdruck;  dieses 
Behältnis  und  der  Brotsack  genügen,  um  das  zum  Gefecht  Er- 
forderliche unterzubringen,  so  daß  auf  den  Tornister  nicht  reflek- 
tiert werden  muß.  Sehr  sehlUzenswert  ist  der  in  unserer  Vor- 
schrift den  Kolonnenkommandanten  eingeräumte  Spielraum,  die 
Art  des  Gepäcks  den  jeweiligen  Verhältnissen  anzupassen.  Ich 
verweise  dabei  wieder  auf  die  Japaner,  bei  denen  die  Truppen- 
kommandanten  in  dieser  Beziehung  die  grüßte  Freiheit  hatten, 
von  der  sie  auch  ausgiebigsten  Gebrauch  machten. 

Die  dritte  Art,  die  Belastung  zu  vermiodern»  besteht  in 
der  leichtern  Konstruktion  Jer  Ausrüstungsstücke.  Aus  der  die 
Gewichtsdaten  enthaltenden  Tabelle  II  ersieht  man,  daß  unsere 
Ausrüstung,  dank  deo  kürzlich  vorgenommenen  sehr  zweck* 
mäßigen  And  eräugen,  in  Bezug  auf  geringes  Gewicht  nur  von 
jener  des  französischen  und  japanischen  Infanteristen  etwas  über- 
troffen wird;  doch  muß  man  bedenken,  daß  der  französische 
Soldat  kein  Scbanzzeug  und  kein  Zelt  trägt  und  daß  beim 
japanischen  Infanteristen  nur  die  dünnen  leichten  Sommermonturen 
in  Vergleich  gezogen  wurden.  Stellt  man  die  Gewichtsdaten  der 
einzelnen  Ausrüstungsstücke  nebeneinander,  so  erhält  man  gewisse 
Fingerzeige,  an  wcdclien  Sorten  Erleichterungen  noch  anzustreben 
wären.  So  z.  B.  ist  unser  Mantel  um  fast  1  kg  schwerer  als  der 
deutsche,  wobei  man  allerdings  bedenken  muß,  daß  der  deutsche 
Soldat  dafür  den  wäiuiern  Waffenrock  trJigl»  Immerhin  wäre  es 
von  Vorteil,  wenn  die  aaf  eine  Erleicht<»ruQg  unseres  Mantels  ab- 
zielenden Versuche  zu  einem  günstigen  Ergebnis  führen  würden. 
DieEiurubrung  eines  leichten  Sommermantels  und  leichter Soniruer- 
muniuren  würde  eine  wesentliche  Gewichtsersparnie  bedeuten. 
Auch  unsere  Patrontaseben  sind  etwas  schwer  und  es  werden 
deshalb  Versuche  mit  leichteren  Modollen  vorgenommen.  Er- 
strc'beuswert    ist    auch    eine    Gewichtsvernünderung    am    Koch* 
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&hirr,  doch  hängt  diese  Frage  von  der  Marschk  liehen  frage  ab. 

lere  neuen  Muster  von  Aluminiumfeldflaachen  bedeuten  auch 
eine  Gewichtseraparnis  von  150  g.  So  bestechend  aacb  die  Eigen- 
schaften des  Aluminiums  sind,  so  ist  doch  eine  gewisse  Vorsicht 
bei  seiner  allgememen  Anwendung  geboten.  Es  zeigte  sich 
iD&mlich,  daß  dieses  Metall^  wenn  ständig  im  6ebrauoh|  gut 
entspricht;  bei  längerer  Magazinierung  hingegen  tr»iten,  nament- 
lich au  Berührungsstellen  mit  Spagat  u.  dgl.,  Veränderungen 
acutage.  Die  Russen  machten  im  Kriege  sehr  ungünstige  Er- 
fahrungen mit  Aluminium.  Auch  die  Engländer  hatten  seinerzeit 
Feldflaschen  aus  Aluminium,  ersetzten  dieselben  aber  wieder 
durch  ftolche  aus  gewöhnlichem  Blech.  Die  Deutschen  und  die 
Japaner,  bei  welchen  das  Aluminium  eingeführt  ist  lassen  wieder 
keinerlei  Klagen  hierüber  laut  werden.  Tornister,  Patronen- 
tornister und  Brotsack  haben  ein  Leergewicht  von  fast  3  kg  und 
es  wäre  sehr  zu  bfegrtliJen,  wenn  es  der  Technik  gelingen  würde, 
ebenso  haltbare  aber  leichtere  Modelle  zu  konstruieren.  Die  bis- 
herigen Versuche  mit  solchen  befriedigten  nicht;  hingegen  hat 
«ich  ein  um   100  g  leichteres  Traggerüst  gut  bewährt. 

Die  letzten  Kriegs-  und  Friedenserfahrungeu  geben  einige 
wertvolle  Anhaltspunkte  über  die  Zweckmäßigkeit  einzelner  Aus- 
rüstungsstücke. Das  große  Leergewicht  des  Tornisters  führte  zu 
zahlreichen  Versuchen  mit  Rucksäcken;  in  allen  Staaten  jedoch 
wurde  der  Rucksack  einstimmig  verworfen,  weil  er  sich  wegen 
sein**r  tiefen  Schwerpunktslage  und  seiner  rundlichen  Form  viel 
schlechter  trägt  als  der  Tornisten  Die  Russen  haben  an  Stelle 
de»  letzteren  einen  großen  Tragsack,  der  wie  unser  Brotsack 
getragen  wird  und  den  Älann  beim  Marschieren  stark  behindert; 
die  aus  der  Kriegserfahrung  geschöpften  Urteile  lauten  auch  hier 
zugunsten  des  Tornisters*  Das  Riemenzeug  aus  Naturleder  be- 
währte sich  süwohl  bei  den  Japanern  als  auch  bei  den  Eng- 
ländern in  Südafrika  sehr  gut,  so  daß  es  sieh  in  allen  Armeen 
Eingang  verschaffen  dürfte.  Auch  bei  uns  werden  Versuche  mit 
diesem  Riemenzeug  sowie  auch  mit  solchem  von  grauer  Farbe, 
welclied  sich  von  dem  Hechtgrau  der  Uniform  wenig  abhebt, 
vorgenommen. 

Über  die  Patrontaschen  sprechen  sich  russische  Berichte  nicht 
gdnstig  aus-  Statt  der  harten^  weit  vorstehenden  Taschen  werden 
weiche  Leinwandsäcke  vorgeschlagen.  Die  Engländer  machten 
im  Buren  kriege  die  Erfahrung,  daß  die  Munition  beim  Laufen 
oft  aus  den  großen  Patronentaschen  herausfiel;  später  trugen  sie 
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auch  Patronenbandeliers^  die  aber,  wie  es  Bich  bei  ud^  gezeigt 
hat,  den  Mann  auf  der  Schulter  und  Brust  drücken.  Die  Eug- 
länder  einpfeblen  kleine  PatrontÄScben  zu  je  10 — 15  Patronen, 
wie  solche  auch  bei  uns  iin  VersueUe  stehen. 

Die  Kochgeschirre  der  Japaner  waren  aus  Alufniniutn  und 
€8  tnig  jeder  Maün  ein  solches*  Japanische  Offiziere  erzählten, 
daß  im  Kriege  gegen  China  nur  Jeder  zweite  Manu  ein  Koch* 
gescbirr  hatte,  was  häutig  zu  Friktionen  bei  der  Menage- 
zubereitung ftährte,  weshalb  man  in  dem  letzten  Kriege  jedem 
Manne  ein  Kocbgesehirr  gab.  Die  Aluminiumfeldäagchen  hatten  den 
Vorteil,  daß  man  in  denselben  das  Wasser  behufs  Sterilisierung 
abkochen  konnte;  um  das  Wasser  frisch  zu  erhalten,  müssen  die 
Flaschen  mit  FIlKüberzUgen,  die  man  anfeuchtet,  versehen  sein. 
Russische  B<^richte  betonen  die  Notwendigkeit,  einige  Wasser* 
kannen  in  der  Kompagnie  mitzuhaben. 

Von  großer  Wichtigkeit  ist  die  Frage  der  Kriegstascben* 
munition.  Die  Ziffern  über  den  Munitionsverbrauch  im  letzten 
Kriege  weisen  große  Verschiedenheiten  auf  Am  Yalu  betrug  der 
Durchschnjttsverbrauch  auf  Seite  der  Japaner  60 — 80  Patronen  pro 
Mann.  Bei  Haniataug  stieg  er  jedoch  bis  auf  beinahe  200;  einzelne 
Abteilungen^  wie  z.  B.  die  5-/24.  Kompagnie,  verschossen  sich 
io  ganz  kurzer  Zeit  In  dem  zwölfstUndigen  Gefechte  bei  Kintachou 
verschoß  die  vierte  japanische  Division  143,  die  erste  64  und 
die  dritte  56  Patronen  per  Gewehr.  In  anderen  Fällen  wieder 
verbrauchten  einzelne  weniger  am  Kampfe  beteiligten  Regimenter 
nur  10 — 33  Patronen  per  Gewehr.  Bei  Mukden  verschoß  diMi 
122*  russische  Regiment  in  zehn  Tagen  1,394.000  Patronen,  da« 
«ind  rund  450  pro  Gewehr.  Wenn  auch  die  Durchschnittaziffern 
oft  auffallend  niedrig  sind,  so  ist  der  Munitionsverbrauch  in  hart- 
Däekigen  Gefechten  bei  einzelnen  Truppenteilen  ein  sehr  höher» 
Man  muß  aber  auch  gegen  solche  ungünstige  Eventualitäten  ge- 
schert sein,  weshalb  die  Forderung,  dem  Manne  tnöglicbst  viel 
Patronen  zu  geben,  aufrecht  bleibt,  jetzt  umsomehr,  als  bei  dem 
weittragenden  rasanten  Feuer  die  rückwärtigen  Räume  stärker 
gefährdet  sind  und  daher  der  Munitionsersutz  schwieriger  ge- 
worden ist,  wie  dies  der  letzte  Krieg  vieli'ach  gezeigt  hat*  Die 
Japaner  haben  das  kleinkalibrige  6*5  mm-Gewehr  und  es  beträgt 
die  Taschenmunition  150  Patronen;  vor  Eintritt  in  das  Gefacht 
gab  jeder  Mann  möglichst  viel  Munition  in  sein  Tucbbandelier,  so 
^'aÜ  die  Patron«'nzahl  oft  200 — 250  betrug,  Bei  uns  betrügt  die 
U'ascheomunition,  gleichwie  in  Deutschland,  HulJland  und  Frank- 
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reich,  wo  auch  das  8  inni-Gewehrkaliber  besteht,  120  Patronen. 
In  Italien  trägt  der  lufanterint  162  Patronen,  weil  hier  das  Kaliber 
nur  ö*5  mm  beträgt;  daftir  enthalt  der  Truppeotrain  nur  24  Schuß 
pro  Gewehr.  Die  gegenwärtig  bei  una  und  in  anderen  Staaten 
iD  Dnrchlührung  stehenden  Versuche  mit  neuer  Munition  zielen 
sowohl  auf  eine  Erhöhung  der  Wirkung  als  auch  auf  eine  Ge- 
wichts Verminderung  der  Patrone  ab.  Deutschland  hat  kürzlich 
schon  eine  neue,  mit  einem  Spitzgeschoß  versehene  Patrone  ein- 
geftlhrt*  die  um  4  g  leichter  ist  als  die  bisher  normiert  gewesene. 

Als  ein  sehr  wichtiger  Bestandteil  der  Ausrüstung  hat  sich 
im  russisch-japanischen  Kriege  das  Schanzzeug  erwiesen.  Bei  den 
Japanern  trug  anfangs  nur  jeder  zweite  Mann  einen  Spaten;  aber 
auch  die  nicht  damit  beteilten  Leute  rüsteten  sich  mit  diesem 
Werkzeug  aus,  indem  sie  es  den  Toten.  Verwundeten  und  Ge- 
fangenen abnahmen.  Nach  der  kürzlich  in  Japan  neueingeführten 
Adjustierung  ist  jeder  Mann  mit  einem  Spaten  versehen.  Die 
Beilpicken  haben  sich  als  sehr  nützh^ches  Werkzeug  bei  Arbeiten 
in  harten)  Boden  erw^ieaen.  In  Frankreich  und  Italien,  wo  bisher 
kein  tragbares  Schanzzeug  normiert  war,  wurde  die  Einführung 
eines  solchen  beschlossen.^) 

In  dem  Maße,  als  man  trachtet,  sich  durch  unauffällige  Be- 
|kleidung  möglichst  wenig  sichtbar  zu  machen,  gewinnt  die  Aus- 
^rttstiing  mit  Ferngläsern  an  Bedeutung.  Der  letzte  Krieg  hat 
gezeigt,  daß  eine  möglichst  reiche  Dotierung  mit  Gläsern  bester 
Qualität  unt^rläßlich  ist.  Und  so  beschäftigt  sich  denn  auch  die 
Technik  schon  mit  der  Frage,  gleich  dem  Fern  roh raufsatz  an 
Geschüts&en  auch  Fernrohre  an  Gewehren  anzubringen.  Es  ist 
dies  ein  ähnlicher  Wettstreit  wie  der  zwischen  Fortifikation  und 
Waffentechnik. 

Zum  Schlüsse  sei  mir  noch  gestattet,  das  Charakteristische 
in  den  InfanteriemarschadjustieruDgen  der  größereu  Armeen  kurz 
hervorzuheben,  wobei  ich  bezüglich  der  Details  auf  die  Tabellen  I 
^und  II  und  auf  die  Abbildungen  verweise. 

Die  Bekleidung  des  deutschen  Infanteristen  unterscheidet 
sich  von  jener  des  unserigen  durch  den  Helm  —  im  Felde  mit 
Überzug  getragen  — ,  den  Waffeorock  und  die  Stiefel.  Die  Aus- 
rüstung ist  sehr  ähnlich  der  unseren,  doch  trägt  jeder  Manu 
ein  Kochgeschirr;  dieses  ist,  gleichwie  die  Feldflasche  und  der 
Triokbecher,  aus  Aluminium  hergestellt. 

*)  Die  französische  Infmiterte  liiitte  seinerzoit  SchanÄzeagr,  doch  wurde  M 
im  Juhre  18^7  der  Gewichtüterletohterting  balber  abg-esobatiL 
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Der  russische  Soldat  trägt  auch  den  Wafifenrock  uod  hohe 
Stiefel  Charakteristisch  ist,  daß  der  VerÄchluß  an  den  Kleidungs- 
stücken nicht  mit  Knöpfen,  sondern  mit  Hafteln  bewerkstelligt 
wird.  Zur  Forlbringung  der  Utensilien  dient  an  Stelle  eines  Tor- 
nisters der  Tragsack,  ein  großer  Brotsack,  welcher  bepackt  etwa 
7  kg  wiegt  und  sich  beim  Marschieren  ziemlich  schlecht  trägt. 
Mantel  und  Zelt  werden  bandeliert  getragen*  Zur  Unterbringung 
der  Patronen  dienen  vier  Behältnisse  und  zwar  zwei  Patron- 
taschen am  Leibriemen,  dann  eine  solcbe  auf  der  Brust  und  ein 
Reservepatronensack, 

Üer    französische    Infanterist    trMgt    den    Mantel    stets    an-^ 
gezogen,  dafür  eine  ärmelleibebrtige  Weste  im  Gepilck,  Er  trägi 
keine  Zeltausrüstung  und  kein  Schanzzeug;    die  Einführung  des 
letzteren  ist  aber  schon  verfügt  worden. 

Auch  der  italienische  Soldat  trügt  den  Mantel  angezogen; 
im  Tornister  befindet  si'^h  eine  leichte  Montur,  bestehend  aus 
Jacke,  Hosen  und  Kappe.  Schanzzeug  fehlt,  wird  jedoch  eingeführt 
werden,  Die  Kriegstaschenmunition  ist  infolge  des  kleinen  Kalibers 
reichlich  und  beträgt  162  Patronen.  Die  Belastung  des  Mannes 
mit  rund  29  kg  ist  ziemlich  bedeutend. 

Die  Feldbekleidung  des  englischen  Infanteristen  ist  khaki- 
farben, jedoch  mehr  ins  Olivenbraun  nuanciert    und  besteht  aus 
Bluse  und  Hosen  mit  Wickelkamaschen.  Das  Riemenzeug  ist  vo 
Naturleder.  Charakteristisch  ist  das  Patronenbandelier»  Der  Man 
trägt    keinen  Tornister;   dieser   wurde   im   Burenkriege  im  Trai 
verladen«   Auffallend   schwer  ist   die  Feldflasche;    sie  wiegt  1& 
0*7  kg.    Die    Kriegstaschenmunition    beträgt    100    Patronen,    DI 
Belastung  ist  gering  (ll^'/s  kg),  weil  Tornister»  Zelt  und  Schanz- 
zeug nicht  getragen  werden. 

Die  japanische  Armee    wurde   nach    dem    Kriege  neu  uni 
formiert  und  zwar  die  Mannschaft  mit  einer  Einheitsuniform  fti 
Krieg   und    Frieden,  jedoch  mit  besonderen  Sorten  fllr  Somme: 
und  Winter.    Alle  Waffen    sind   gleich   mit  Khaki  bekleidet  und 
unterscheiden  sich  nur  durch  die  verschiedene  Farbe  ihrer  Auf-i 
schlage.    Die  Ausrüstung   ist   unserer   ähnlich,    doch    trägt  jederj 
Mann    Schanzzeug   und   Kochgeschirr,    letzteres   aus  Aluminium, 
überdies  eine  Lagerdecke. 

Die  Adjustierung  unserer  Infanterie  endlich  ist  dank  ifarefj 
Einfachheit,  zweckmäßigen  Zusammensteüimgi  bequemen  Tn 
art  uud  ihrem  relativ  geringen  Gewicht  zweifellos  als  sehr 
praktisch    zu    bezeichnen*    Die    vielen    Versuche^    die    eine  Ver 
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III.  Der  Train 


Österreich  -  Ungarn 

Deutschland 

Regiment  zu  4  Bataillonen 

Regiment  zu  3  Bataillonen 

Regin 

16-~2sp.  Kompagniemunitions- 

12— 28p.  Kompagnie- 

ITlAinA 

8-2  sp 

wagen  (Truppeukolonne) 

patronenwagen 

Jiigtge 

4-1  „ 

1-2  ^    Werkzeug-         x 

8— 2  „    Medizinalwagen 

1-2  „ 

wasen 

Gefeclits- 

4—2  „    Stabspackwagen  y 

17  -2  „    Proviantwagen 

train 

12—2  „     Kompagnie- 

GroBe 

4-*« 

2-2  „    Marketender- 

packwagen 

Bagage 

ö-l» 

wagen 

15—2  „    Lebensmittel- 

9-2 „    Deckelwagen     1^*8^*5®' 
J     train 

wagen  *) 

16-1  „ 
32-2  „ 

6-2  „ 

*)  Die  drei  Lebensmittelwagen  der 

1-8  „ 

Bataillonsstäbe    sind   Marketender- 

wagen. 

45— 28p.  Fuhrwerke 

46— 2sp.  Fuhrwerke 

78  Fuh 

90  Zugpl'erde 

92  Zugpferde 

139  Zug 

Hiezu 

Marschk 

Daher  entfallen 

2»/i6  Fuhrwerke 

S^/e  Fuhrwerke 

4'/,    Fu 

5*/g  Zugpferd 6 

T'/a  Zugpferde 

8»,i.  Zu 
Überd 

Marschk 

interieregimenis. 


Frankreich 

Italien 

lillonen 

Regiment  zu  3  Bataillonen 

Regiment  zu  3  Bataillonen 

D 

12— 2sp.  Munitions- 
wagen 

1— 28p.  Sanitätskarette 
3— 2  „    Munitions- 

Gefechts- 
train 

l- 

L 

8—2  „    Fleischwagen 

Gefechts- 

karetten 

Staffel 

8— 1  „    Sanitätswagen 

train 

10-2  „    Lebeusmittel-    ^                  | 

m 

8—2  „     Marketender- 

u.  Brotkaretten 

GroBer 

wagen 

4— 2  „     Bagagekaretten 

Train 

tsn 

IL 

13-2  „    Verpflegs- 

wagen 
4-2  „     Bagagewagen 

Verpflegs- 
u.'Bagage- 

tmiTi 

2-2  „    Market euder- 
wagen 

D 

Staffel 

1 — 2  „    Mouturwagen 

89  Fuhrwerke 

20— 2sp.  Fuhrwerke 

75  Zugpferde 

40  Zugpferde 

•2späiiiiige 

itt  per  Kompagnie 


2  spännige 


3*/4  Fuhrwerke 
6V4  Zugpferde 


l'/s  Fuhrwerke 
3*.,  Zugpferde. 
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fceiieruDg  gewisser  Details  anstrebe d^  werden  dazu  beitragen, 
die  Göte  unserer  Adjustienin^  noch  zu  erhöben*  Der  Kardinal- 
punkt der  Bekleiduiigsfra^e  liegt  in  der  Wahl  einer  zweck- 
mäßigen neutralen  Farbe  für  den  Feldgebrauch*  Hievon  wird 
hauptsHchlich  die  Infanterie  betroffen,  allein  auch  die  anderen 
Waffen  sind  hiebet  stark  interessiert.  Hand  in  Hand  müßte  auch 
unsere  Offiziersadjustierung  einer  Abänderung  entgegenschreiten. 
Die  Notwendigkeit  dieser  Reformen  wird  allseitig  anerkannt  und 
durch  die  Erfahrungen  des  russisch -japani^chen  Krieges  nicht 
nur  bestätigt*  sondern  auch  u  u  aufs  cliieb  bar  gern  acht.  So  dürfte 
d»^nn  auch  bei  uns  die  Lösung  dieser  Frage  vielleicht  in  nicht 
alUuferner  Zeit  erfolgen.  Die  Armee  kann  jenen  Neuerungen  mit 
vollem  Vertrauen  entgegensehen,  weil  sie  weiß,  welch'  warme 
Fürsorge  ihr  von  allen  maßgebenden  Seiten  stets  zuteil  wird. 

Beim  QoeUen^tiidiuin    wurdeu    auch    Dflch^tebende  ZettDohriften  benüUt: 
&treffleur8   öatHrreichi^cbe  inilitäriiijebe  Zeit^olinfl, 
DAQzers  AmeeitAituDg. 

Ini«rniitionale  Revue  Ober  die  f^essmten  Armeen  und  Flotten* 
Kriegnteishniaclie  Zeitjsohrift. 
MilitMrwoclienbl&tt 

Jabrbiioher  für  die  deatAohe  Annee  und  MArine. 
Neue  töilitirische  Blätter 

tjbemil,  Or^an  der  GeBellscbaft  ftir  Heereakttnde. 
Allgemeine  iiehweieerittcbe  HilitArseUaiig^. 
La  France  militaire* 
Revue  militAire  des  nnii^ea  dtrang^ree* 
Ruftski  Invalid, 
Kaswjedtacbik. 

Die  Daten  Über  den  Bur^nkrieg  sind  kuih  größten  Tf^il  den  Tom  deutecbei» 
Großen  Oeneralatab  beranftgegebeDeti  ViertelJAhr»beften  entnommen. 
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Orr«ii  der  MlUllcwLjiteniiebafUlcYien  Vtrelne.  hXXU.  Bd.  1906. 
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über  die  taktische  Ausbildung  der  Infanterie 

und  die  Leiireo  aus  dem  riisäiBeh-japaDischen  Kriege^ 

Vortrug^^    gehalten   rom  k.  und  k.  FMLt.   EmtI  von  Laag*,    KomniAiitUuten  der 
HK  InfiuilerietruppeiidiTiHioii,   im  MilitMrwiBsotiflokiiftlichen  V«r«m  »a  Joaef^Udt. 


MAehdruck 


CberMttuiitfvr^cJ)!  vorbe]iait«D. 


Vor  mehreren  Jährten  habe  ich  io  einem  Vortrage  über 
taktische  Ausbildung  der  Infanterie  hervorgehoben,  daß  die  Er- 
fahrangen  des  deutsch-franzuaischen  KrieMeü  1870/1871  und  jene 
des  nissisch  türkischen  Krieges  l877/i87S  auf  lange  hinaus  die 
Bahnen  vorzeichnen,  in  welchen  sich  die  Anforderungen  an 
die  taktiäche  Ausbildung  der  Infanterie  wahrscheinlich  bewegen 
dürften.  Die  Erfahrungen  aus  den  sonstigen  kriegerischen  Er- 
eignissen im  Verlaufe  der  letzten  Dezennien,  so  namentlich  jene  der 
Kriege  zwischen  Türken  und  Serben,  Serben  und  Bulgareu,  unsere 
Okkupation  von  Bosrjien  un'l  der  Herzegnvina,  die  Kämpfe  zwischen 
Engländern  und  Buren,  liegen  teils  volUtündig  im  Kahmen  der  vor^ 
genannten,  teils  nind  sie  wie  jene  der  Franzosen  in  Tonktii  oder 
der  Russen  in  Zentralasien,  von  nur  untergeordneter  Bedeutung. 

Ich  sagte  damHlöj  daß  die  wichtigsten  Erfahrungen,  welche 
die  Direktiven  fUr  eine  moderne  zielbewußte  Infanterieau&bildung 
abgeben,  sich  in  folgenden  Erwägungen  aunimiercn  lassen  : 

1,  Ein  abgeschlagener  I n tan terieangriff  kann  bei  der  heutigen 
Bewaffnutrg  die  beste  Truppe  in  kurzer  Zeit,  oft  innerhalb  weniger 
UiDUten^  kampfunfähig  machtin.  ja  selbst  vernichten. 

2*  Ein  glücklich  durchgeführter  Angriff  im  offenen  ebenen 
Terrain  ist  die  höchste  Gefechtsleistung  der  Infanterie. 

3.  Die  grc'ißle  Selbständigkeit  Im  Kample  in  Bezug  auf 
Initiative  und  Durchführung  bis  hinab  zur  Kompagnie  und  zum 
Zuge,  ja  bis  zum  einzelnen  Infanteristen,  muß  mit  größter  Sorg- 
falt   angestrebt,  anerzogen   und  gepflegt  werden. 

4.  Die  Ausbildung  im  Schießen  und  für  das  Feuergefecht 
jimß  mit  der  Vervollkommnung  der  Waffe  gleichen  Schritt  halten. 

15* 


220 


r,  L«nf* 


Die  Gefahr  bei  der  BewaÖfoua^  mit  dem  Repetiergewehr  liegt 
darin,  daß  die  Trup|»e  bei  Begion  eines  Gefechtes  schoo  auf 
große  Eutfermingen  eich    io    ein    heftiges  Feuergpfecht    eiDlasse. 

5.  Um  schließhch  vom  lofanteristen  die  höchsteü  Marsch- 
leistungen  verlangen  und  erwarten  zu  können«  muß  der  Frage 
der  Gepäckscrleichterung  eine  besondere  Beachtung  und  Berück- 
«ichtigUDg  zugewendet  werden* 

Als  nun  der  große  Krieg  in  Ostasien  ausbrach,  dessen  Un- 
vermeidlichkeit  schon  lange  vorhergesehen  ward,  nahm  die  ganze 
zivilisierte  Meni^chheit  das  regste  Interesse  an  seinem  Verlaufe, 
iß  erster  Linie,  wie  ja  natürlich,  der  Soldat, 

„Wie  werden  sich  die  Kämpfe  geötalten,  welche  neue  Er- 
^ßcheinuugen  werden  zu  Tage  treten,  welche  Erfahrungen  und 
^Lehren  werden  sich  hieraus  ergeben  ?**,  so  lauteten  die  Fragen». 
welciie  sich  an  das  beginuende  gewaltige  Ringen  zweier  mäch- 
tiger tapferer  Gegner  kntSpften. 

Beide  Gegner,  diesen  Entscheidungskampf  vorhersehend, 
Japan  ihn  beschleunigend,  hatten  sieh  für  denselben  vorbereitet, 
waren  mit  modernsten  Feuerwaffen  ausgerüstet,  und  hatten  schließ- 
lich gewaltige  Heeresraassen  auf  den  Kriegsschauplatz  vereinigt 

Der  Waffengang  ist  beendet  und  für  den  denkenden  Militär 
tritt  das  Bedürfnis  hervor^  die  vielen  und  großen  Ereignisse  ia 
ikren  Details  kennen  zu  lernen.  Gewiß  wird  das  folgende  De- 
zennium durch  das  Studium  der  Kämpfe  und  ScbluchttjU  auf  dem 
ostasiatischen  Kriegsschauplatz  in  Anspruch  genommen  und  be- 
herrscht sein  und  auch  alle  sonstigen  wichtigen  Heeresleitungs- 
fragen, wie  Ergänzung,  Verpflegung,  Sanitätsdienst  etc,  werden 
aich  der  eifrigsten  Erforschungen  erfreuen. 

Wenn  auch  die  Frage:  ob  die  Erfahrungen  dieses  Feld- 
auges wesentliche  Anderuiigen  in  den  Grundsätzen  unserer  In* 
faiiterieausbildung  bedingen  werden,  endgiltig  erst  durch  das 
gründlichste  Studium  dieses  langen  Krieges  beantwortet  werden 
kann,  so  dürfte  sich  vielleicht  doch  schnn  jeizt  behaupten  lassen» 
daß  die  bis  nun  giltigen  Anschauungen  über  den  Infanterie  kämpf 
in  den  von  mir  früher  au  geführten  Erwäi^ungen  in  ihrer  Wesent- 
lichkeit keine  Änderung  erleiden  und  d»ß  einzelne  Erscheinungen, 
wie  die  t^igelaugen  Kämpfe  bei  Liaojang,  am  Schaho  und  bei 
Mukden»  lediglieh  in  den  lokalen  Verhältuissen  ihre  Begründung 
finden. 

Wir  können  daher  mit  vollem  Vertrauen  und  voller  Be- 
ruhigung    unsere    Ausbildung     im     Geiste     unseres    Reglementa^ 
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weiter  führen.  Der  denkende  Soldat  wird  innerhalb  des  Rahmens 
der  reglementariachen  Direktiven  ^enug  Spielraum  ftr  seine  indi- 
viduelle Betätigung  und  Verwertung  seiner  nioralischen  Potenzen 
finden,  und  nur  das  Ztisammenwirken  aller  Fakturen  zum  gemein- 
aamen  Ziele  wird  den  Erfolg  verbürgen. 

Wenden  wir  uns  nun  zu  den  eingangs  erwähnten  Erwägungen: 
ad  1.  Ein  abgeschlagener  Angriff*  kann  bei  der  heutigen  Bewaff- 
nung die  beste  Truppe  in  kurzer  Zeit,  oft  innerhalb  weniger 
Minuten,  kampfunfähig  machen,  ja  selbst  yernichteo. 

Gewiß  liegt  der  endgiltige  Nachweis  einer  rationellen,  ziel- 
bewußten Infjinterieausbildung  in  einem  siegreich  durchgeführten 
Angriffe,  denn  alles,  was  an  moralischer^  geistiger  und  physischer 
Kraft  im  Einzelnen  sowohl,  als  auch  in  der  ganzen  Truppe  vor- 
handen» muß  biebei  die  gewaltige  Probe  bestehen. 

Die  moderne  Bewaffnung  potenziert  die  Schwierigkeiten  bis 
ins  Unendliche,  da  die  Zone  der  Gefahr  daher  der  moralischen 
Depression,  immer  größer  wird- 

Es  muß  daher  die  Erwägung:  ob  ein  Angriff  Chancen  des 
Gelingens  hat,  den  ersten  Platz  einnehmen,  da  ein  mißlungener 
Angriff  nicht  nur  keinen  Erfolg  hat,  sondern  eine  Kette  pein- 
lichster Nachteile  hinter  sich  herzieht. 

Das  weittragende  Gewehr,  die  pr&zise  Artilleriewaffe  ge- 
stalten es,  den  abgewiesenen  Gegner  auf  große  Distanzen  unter 
verderbenbringendem  Feuer  zu  halten* 

Beispiele  hiefür  finden  sich  in  derKriegsgeschichte  aller  Orten. 

Ein  Angriff  gegen  einen  nicht  erschütterten  Gegner,  ohne 
genügende  Vorbereituug  durch  Artillerie-  und  Infanteriefeuer, 
bei  nicht  zielbewußter  Einsetzung  aller  hiezu  disponibeln  Kräfte, 
endet  immer  zum  empfindlichen  Nachteile  des  Angreifers. 

Das  Jahr  1860,  wo  wir  auch  noch  die  inferiore  Waffe  hatten, 
^eigt  dies  bei  fast  allen  Kämpfen*  Zahlreiche  Beispiele  finden 
sich  im  deuts^th-französiachen  Kriege. 

Eines  der  draatijjche&ten  Beispiele  liefern  die  Angriffe  dea 
russischen  Zentrums  am  IL  September  1877  gegen  die  Omar- 
bei-Redoute.  *) 

Daselbst  standen  in  einem  Frontraume  von  3  km  33  rusaische 
Bataillone  zum  Angriffe  bereit. 

Die  Omar-bei-Kedoute  wurde  von  32  russischen  Geschützen 
«beschossen.  Der  Angriff  sollte  um  3  Uhr  nachmittags  erfolgen. 

>)  Diese  Redoate  besUnd  nm  7.  September  riocb  nioht  und  wurde  An 
'dienetD  T^ge  toq  den  Türken  unter  dem  Feuer  der  Ruinen  begoQtidn« 
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Durch  ein  MißverständDiB  oder  eioen  Unbedacht  Unter- 
gebener begann  jedoch  der  Angriff  schon  um  1  Uhr,  u,  asw. 
brigadcweiae  und  wurde  in  drei  Staffeln:  um  1  Uhr,  3  Uhr  40  Min. 
und  um  4  Uhr  ausgeführt. 

Der  erste  Angriff  um  1  Uhr  erfolgte  überhaupt  ohne 
höheren  Befehl  vom  63.  und  117.  Infanterieregiment,  jedoch 
Dicht  einheitlieh.  Er  gelangte  bis  auf  HOO  und  500  Schritte  an 
die  türkisichen  Laufgraben  und  die  Keduute,  dort  entwickelte 
aich  ein  Feuergefecht,  um  2  Uhr  wichen   die  Regimenter  zurUck. 

Die  Verluste  betrugen:  beim  63*  Infanterieregimente  20  Ofti- 
ziere,  1200  Mann  =^  427«  (1  Offizier  auf  60  Mann),  brim  117.  In- 
fanterieregimente 25  Offiziere,  1000  Mann  =  49Vo  (1  Offizier  auf 
40  Mann), 

Der  zweite  Angriff,  um  3  Uhr  40  Min»  vom  64*  und 
118.  Infanterieregimente  unternommen,  brachten  das  64.  Infan- 
terieregiment bis  in  die  türkischen  Laufgräben  —  beide  mußten 
jedoch  zurück. 

Die  Verluste  waren :  64.  Infanterieregiment  23  Offiziere^. 
658  Mann  (1  Offizier  auf  27  Mann),  118*  Infanterieregiment 
16  Offiziere,  399  Mann  (1  Offizier  auf  25  Mann). 

Diese  Regimenter  wichen  viel    rascher  zurück  als  jene  des^ 
ersten  Angriffes. 

Der  dritte   Angriff  endlich  erfolgte  um  4  Uhr, 

General  Schnitnikcjw  hatte  noch  drei  Regimenter  u.  r 
daa  20.,  123.  und  124.  Regiment. 

Er  ließ  zuerst  das  124.  Regiment  angreifen  und  als  dieses 
mit  Verlust  von  800  Mann  abgewiesen  war,  ging  das  20.  vor,  mit 
demselben  Mißerfolg  und  zirka  300  Mann  Vertust. 

Sonach  hatten  die  sechs  ohne  einheitliehe  Leitung  zum  An- 
griffe verw«*ndeten  Regimenter  gar  keinen  Erfolg,  hingegen  aber 
einen  Verlust  von  115  Offizieren  und  4319  Mann  fl  Offizier  auf 
37  Mann). 

Bei  einem  einheitlichen  Angriffe,  der  durch  die  vorhandenen 
100  Feld-  und  16  Belagerungat^eschütze  entsprechend  vorzubereiten 
war,   wäre  der  Erfolg  wahrächeinUch  gewesen. 

Gegen  diese  18  russischen  Bataillone  kämpften  anfauga 
2 — 3,  später  5 — 6  türkische  Bataillone  k  500  Manu. 

Der  Patronenvcrbrauch  betrug: 
beim     63.  Infanterieregiment  sirka  10  Stück  per  Gewehr 

V      118.  „  „       24       „        „  „ 

n       117.  ,  «       40       „         „  „ 
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Maü  ersieht  hieraus  das  verhältnismäßig  schwrache  Feuer- 
gefecht. 

Der  erste  Angriff  dauerte  etwa  eine  Stunde,  der  zweite  kaum 
eine  halbe  Stunde,  über  den  dritten  liegen  keine  näheren 
Daten   vor. 

Ein  direkter  Angi*ifF  (Anlaufsturm)  gejjen  nicht  erschtitterte 
Infanterie»  hat,  ausgenommen  in  Fällen  der  Überraschung,  wohl 
keine  Aussicht  auf  Erfolg.  Der  Angriff  selbst  bleibt  jedoch  für 
immer  die  ultima  ratio  des  Infanteriekanipfe». 

Das  Herankommen  an  den  Gegner  bis  auf  100  Schritte  und 
auch  näher  wird  bei  geschickter  Ausnützung  des  Terrains  und 
energischer  Truppenführung  auch  der  modernen  Infanterieschieß- 
waffe  gegenüber  häufig  möglich  sein,  wie  es  der  russisch-japanische 
Krieg  bei  den   zahlreichen  Angriffen  der  Japaner  erwies. 

Das  Herankommen  bis  an  die  untere  Grenze  der  mittleren 
Distanzen  ist  eine  Hauptbedingung  für  die  erfolgreiche  Durch- 
fuhrung des  Feuergefrchtes  und  für  die  Erringung  der  Feuer* 
tiberlcgenheit. 

Wenn  auch  unser  weittragendes  Gewehr  auf  den  verschiedenen 
Schießplätzen^  auch  auf  Entfernungen  von  über  1000  Schritte, 
ganz  anerkennenswerte  Resultate  aufweist,  dürften  im  Feuer- 
gefecht der  Schülzenliniendie  nennenswerten,  daher  ent^^clieidenden 
Verluste,  erst  in  der  Zone  unter  1000  Schritt  eintreten. 

Wenn  es  dem  entsclilossenen  Angriff  gelingt,  möglichst  nahe 
mit  dichter  Sebwarmlinie  an  den  Gegner  hi^ranzukonunen»  woselbst 
um  die  Feuerüberlegenheit  gekämpft  wird;  wenn  der  Angreifer 
in  dieser  Phase  des  Kampfes  noch  über  entsprechende  Reserven 
verfügt,  dürfte  die  Entscheidung  schon  in  diesen»  Momente  zu 
Gunsten  des  Angreifers  liegen. 

Unsere  Übungen  im  feldmllßigen  Schießen  spielen  sich  im 
allgemeinen  wohl  t;twas  raach  ab,  aber  abgesehen,  daß  das 
Regulativ  der  feindliehen  Kugel  fehlt,  ist  die  Putronenzuhl  auch 
sehr  beschränkt. 

Die  Erfahrung  weist  dabin,  daß  die  Trefferanzahl  erst  unter 
700  Schritt  im  bedi^utenderem  Maße  gesteigert  wird*  Die  Zone 
zwischen  7üü^ — 400  Schritt  dürfte  daher  diejenige  sein,  wo  sich 
die  Wage  des  Erfolges  dem  überlegenen,  gut  und  energisch  ge* 
führten  Angreifer  zuneigen  wird. 

Der  dann  häutig  noch  erfolgende  Sturm  wird  nur  mehr  die 
letzte  Phase  eines  schon  entschiedenen  Gefechtes  sein. 
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Bei  rler  SchuluDg  des  Angriffes  emptielilt  es  sieb,  jedesmal 
diesen  Sturm  durchzufUhreDf  da  man  kein  besseres  Mittel  bat, 
dem  Manne  den  Erfolg  dieser  Gefechtsdurchftihrung  vor^ 
zudemonstrieren. 

Bei  unserer  beutigen  Ausbildung  von  Offizieren  und  Unter- 
offizieren braucht  man  nicht  zu  besorgen,  daQ  der  Angriff  im 
Ernstfnlle  in  ein  sinnloses  ^Drauflosstlirmen**  ausarte. 

Dil»  Schießen  auf  4 — 600  Schritt  umfaßt  den  wichtigsten 
Teil  der  Schießausbildung  und  das  gedeckte,  rasche,  energische^ 
in  richtiger  Gefechtsbereitschaft  durchgeführte  Heranbringen  der 
Truppe  auf  diese  Distanzen,  halte  ich  für  den  wici^tigsten  Teil 
unserer  Gefechtsausbildung. 

Einen  braven,  schneidigen  Infanteristen  muß  der  Drang  nach 
^Vorwärts^  beseelen.  —  „Je  näher  der  Feind,  desto  rascher  der 
Erfolg." 

Vertrauen  jedes  Einsjelnen  in  die  Führung  seines  Komman- 
danten^ Vertrauen  auf  seine  Waffe,  persönliches  GeHchick^  3Iut 
und  Energie  werden  dem  Kommandanten  eine  Truppe  in  die  Uand 
geben,  für  welche  keine  Aufgabe  zu  schwer  sein  wird. 

Das  Reglement  weist  uns  an,  den  Rückzug  so  wenig  als 
möglich  Äum  Gegenstand  einer  Übung  zu  machen  und  wenn  ein 
solcher,  wie  bei  Übungen  mit  Gegenseitigkeit  unvermeidlich  wird, 
selben  in  Ruhe  und  Ordnung  durchzuführen. 

Die  wichtigste  Lehre,  die  wir  aus  vorstehenden  Betrachtungen 
ziehen  können,  ist  die:  ,, einen  Angriff  nur  dann  durchzuführen, 
wenn  der  Erfolg  mit  Zuversieht  zu  erwarten  ist,  wobei  die  Zu- 
versicht mehr  ein  Ausfluß  der  moralischen  als  der  materiellen 
(Stärkevc-rhältnis)  Potenzen  bleiben  muß". 


A  d  2.  Wenden  wir  uns  zur  zweiten  Erwägung,  nUmlich : 

^Ein  glücklich  durchgeführter  Angriff  über  offenes  ebenes 
^Terrain  ist  die  höchste  Gefechtsleistunt;  der  Infanterie.** 

Ich    glaube,    daü    dieser  Ausspruch    keiner  besonderen  Be 
gründuug  bedarf. 

Das  Herankommen  des  Angreifers  beim  Renkontregefecht 
bis  auf  800  und  700  Schritt  dürfte  auch  im  offenen  Terrain  nicht 
alisu  schwierig  sein.  Nun  aber  potenzieren  sich  die  Momente  der 
Gefahr ;  die  Verluste  mehren  sich.  Das  ist  nun  die  Zelt,  wo  die 
Infanterie  die  gewaltige  Probe  auf  ihren  Wert  zu  bestehen  hat. 
Nun  beißt  es,  ausharren  im  heftigsten  feindlichen  Feuer,  das 
tigene  Feuer  vorwärts  tragen  in  die  weitere  Zone»  wo  Tod  und 
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Vernichtung  herrscht  —  dem  Beispiele  der  Offiziere  und  Unter- 
offiziere folgen  und  im  „todesmutigen  ^Vorwärts'*  unter  höchster 
EinsetzuDg  aller  moralischen  und  physiachen  Kräfte  den  Sieges- 
lorbeer erringen  1 

Was  die  zweckmäßigste  Formation  der  Infanterie  für  den 
Angriff  anbelangt,  so  hat  der  russittch-japanische  Krieg  keinerlei 
Änderungen  gegen  die  bestehenden  Anschauungen  und  regle- 
mentarisehen  Lehren  gebracht. 

Die  Japaner  gingen  im  ArtiUeriefeuer  auf  große  Distanzen 
mit  Zügen  auf  gleicher  Höhe  vor»  in  den  näheren  Zonen  in 
dichten  i^chützenh'oien  oder  vielmehr  entwiekeller  Linie  in  einem 
Gliede.  Die  Augriff^Btaffeln  stets  tief  gegliedert. 

Die  Vorrüekung  erfolgte  tunlichst  rasch  bis  auf  wirksame 
Sehußdistanz,  Einsetzen  der  vorderen  Staffel  zur  Entfaltung  t-ines 
mächtigen  Fenergefeuhtes,  Konzentriernng  des  Artillerieteuerä 
gegen  die  Einbruchsteile. 

Wir  sehen  sonach  die  einfachsten  und  wertvollsten  Grund- 
»ätze  angewendet. 

^W^o''  diese  Feuerstellung  für  die  Erringung  der  Feuer- 
überlegenheit zu  nehmen  ist,  wird  zumeist  von  der  Energie,  dem 
Geschick  und  dem  Einfluß  der  Kommandanten,  nicht  zum 
mindesten  jenem  der  Unterabteilungskommandanten,  diesen  wich- 
tigsten Trägern  des  Gefechtes  abhängen. 

Einer  der  großartigsten  Angriffe  über  offenes  Terrain  war 
jener  der  preußischen  Garde  am  18.  Ausjust  1870  gegen  St  Privat* 

Mit  Elan  und  Kühnheit  unternommeu,  gelangte  die  Garde 
in  nicht  gan^  zweckmäßiger  Formation  un<l  Art,  ^)  im  heftigsten 
Artillerie-  und  Infanteriefeuer,  unter  enormen  Verlusten  bis  auf 
die  Distanz  von  5  bis  900  Schritt  an  die  feindliche  Hauptstellung 
heran. 

Der  Angriff  gelang  in  diesem  ernsten  Vorstoß  zwar  nicht, 
aber  er  wurde  auch  nicht  abgewiesen. 

In  einer  Stunde  —  5  Uhr  30  Min,  bis^  6  Uhr  30  Min.  — 
war  eine  Strecke  von  zirka  3000  Schritt  hinterlegt  worden.  Nach 
Erreichung  der  letzten  Feuerstellung,  die  mit  glänzendster  Tapfer- 
keit behauptet  wurde,  waren  bei  vier  Bataillonen  sämtliche  Offi- 


^)  Dia  4.  Gardeiofaateriebngad«  begann  ihren  Angriff  um  5  ühr  30  Min.« 
die  L  GardeinfauteriebrigAde  um  5  Uiir  45  Miu.,  das»  2.  Gardeinfanteneregiment 
Irurs  vor  6  Uhr  und  das  4.  Gardemfanteneregimönt  gleich  nat^h  6  ühr  30  Min,  \ 
alles  in  diohrer  MasBenformntion  -»  keine  Gleicliseitigkeit  und  kein«  einhetlliobe 
L«eitang  —  die  SobatxenUnien  50  Scbritt  vor  den  gesühloaaenen  AbteÜuogen. 
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xiere  gefallen,  bei  der  4*  Brigade  befasd  eich  damals  nur  melir 
ein   Qnven%*aj}deter  Stabsoffizii*r 

In  jeoeö  MomeDten  schrecklichster  Verluste  gab  die  Garde 
den  glänzeüdsten  Beweis  ihres  unübertrefflicheci  Wertes  und. 
bedeckte  sich  mit  uDsterblichem  Ruhme. 

VbB  es  eiDer  tüchtigen  InfaDterie  möglieh  ist,  auch  im 
vehementesten  feindücheo  Feuer  vorwärts  zu  koiiimeo,  ohne  ab- 
gewiesen  zu  werden,  hat  dieser  Angriff  der  Garde  dargetan. 

Das  Füsilierbataillon  des  3.  Garderegiments  soll  auf 
900  Schritte  an  die  feindliche  Vorstellung  in  gänzlich  aufgelöstem 
ZustaQdc,  zersplittert  angekommen  sein*  Ungeachtet  dessen  ging 
es  noch  in  2wei  Sprüngen  nach  vorwärts  bis  auf  300  Sehritt  an 
die  vorgeschobene  Stellung  der  Franzosen  heran,  nach  zehn 
Minuten  Feuergefecht  vertrieben  diese  Trümmer  mit  Hurrah  die 
Franzosen  aus  ihren  Deckungen,  welche  nach  St.  Privat  wichen. 
Allerdings  soll  das  Bataillon  in  diese  letzte  Feuerstellung  nur 
mehr   mit   zwei  Offizieren    und    zirka  150  Mann   angelangt  sein. 

Wenn  nun  auch  dieser  vehemente  Angriff  der  Garde  nicht 
die  sofortige  Entscheidung  brachte,  hielt  er  doch  den  Verteidiger 
von  St.  Privat  in  Schach  und  erleichterte  die  Gefechtslage  bei 
den  Sachsen  gegeu  Roncourt, 

Mit  Eintritt  der  Dunkelheit  zirka  7  Uhr  30  Min.  gelang 
dann  der  Ansturm  der  letzt  eingesetzten  Reserven»  ohne  besonderen 
eigenen  Verlust  und  feindlichen  Widerstand. 

Die  deutsche  Gardeartillerie  halte  den  Angriff  gegen 
St.  Privat  nicht  eingeleitet,  folgte  jedoch  alsbald  der  Infanterie 
und  erhöhte  hiedurch  deren  Entschlossenheit  zum  Ausbarren. 

Auch  die  Gardeartillerie^  insbesondere  die  fünf  Batterien  am 
rechten  Flügel^  bedeckten  sich  mit  unvergänglichem  Ruhme.  Diese 
wirkten  gegen  den  sogenannten  Heckenabsehnitt  südlich  von 
Jerusalem  und  vereitelten  durch  ein  wirksames  Feuer  von  1900  m 
bis  900  m,  in  welchem  Räume  die  französische  Infanterie  der 
Division  Cissey  einen  Gegenstoß  versuchte,  jeden  Eriblg  dieser 
auf  das  energischeste. 

Bei  dem  Angriffe  der  preußischen  Garde  ist  sehr  bemer^ 
kenswert  die  Verschiedenheit  in  den  Verlusten  der  einzelnen 
Kompagnien.  Nur  diejenigen,  die  den  direkten  Angriff  durch- 
führten, trugen  die  großen    Opfer. 

Den  größten  Verlust  erlitt  das  2.  Garderegiment  zti  Fuß 
mit  40  Offizieren  und  1076  Mann  (1  Offizier  auf  27  Mann);  sodann 
das  L  Garderegimeut  mit  35  Offizieren  und  lOüö  Mann  (1  Offizier 
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auf  30  Mann);  das  3.  Garderegimeat  mit  35  Offizieren  und 
1065  Mann  (1  Offizier  auf  30  Mann)  und  das  4.  Gardereginient 
mit  28  Offiziere  und  524  Mann  (1   Offizier  auf  19  Mann). 

Die    Unterschiede    unter    den    einzelnen   Kompagnien    sind 
I  jedoch  8^'hr  bedeutend,  so    z.   B.    heim    3.  Gardereginient    verlor 

■  die  5.  Kompagnie  6  Offiziere,  134  Mann^  die  2.  Kompagnie  nur 
16  Mann;  beim  1,  Gardereginient  die  9.  Kompagnie  6  Offiziere,. 
107  Mann,  die  4.  Kompagnie  nur  31  Mann. 

Die  Gardeartillerie  verlor  bei  ihrem  aufopferungsvollen  Vor- 
gehen und  Ausharren  im  Chassepotfener  17  Offiziere.  186  Mannt 
275  Pferde ;  hievon  entfielen  die  größten  Verluste  auf  die 

2/G  —  2  Offiziere,  22  Mann,  35  Pferde, 

3/G   —  2  ^         20      ^       43         ^    ,  welche  am  rechten 

Flügel  kämpften. 

Der  Gesanitverlust  des  Gardekorps  betrug: 

307  Offiziere,     7923  Mann  und     420  Pferde. 
Der  Gefechtsstand:  809  „         19260      ^         ^     1877         „    , 

■  sonach  weit  über  33%. 

I  ijhi^T    den    Munitionsverbrauch    der    Infanterie    sind    keine 

I        näheren  Angaben  vorhanden;  jedenfalls  war  er  aber  beiderseits 

■  sehr  bedeutend. 

I  Bei    der  Artillerie    finden    wir  mehrere    Angaben;    so    ver- 

t        schössen  von  den  am  rechten  Flügel  vorgehenden  fünf  Batterien  • 
^B  l/G  —  602  Granaten 

^^^        2/G  -   (532 

^^m     3  G  - 

^H       I/G  - 

^^—       U/G  -  704 

^^M  Die  Artillerie  des  Gardekorps  verschoß  8054  Granaten. 

^^P  Das  Gardekorps  griff*  eine  ungemein  starke  Stellung  an*  Im 

Vorterrain,  westlich  von  St.  Privat,  befanden  sich  hintereinander 
liegende,  sich  tiberhöhende  niedrige  Steinmauern»  von  welchen 
swei  dicht  besetzt  waren,  und  zwar  standen  die  Franzosen  hinter 
denselben  in  zwei  Gliedern,  von  welchen  das  erste  kniend  und 
das  zweite  stehend  feuerte.  Vor  diesen  Mauern  war  noch  ein 
leichter  Sehützet)graben  ausgehoben  und  besetzt  und  schließlich 
WÄi'  die  Ortsliöiere  zur  Verteidigung  hergerichtet  und  noch  viel- 
fach das  Feuer  aus   Kenstern  und   Dachböden   nntt^rhulten. 

Gegen  die  Garde  schlug  sonach  ein  Massenscbnellfeuer  ein, 
wie  solches   vielleicht  noch  nirgends  vorgekommen. 
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▼.  Lanif- 


In  diesem  MaasenschDellfeuer  der  weittrageoden  CbiLssepot- 
gewebrCf  mußte  die  Garde  ohoe  genügende  A rtillerievorbere itUDg 
und  anfaoga  auch  ohne  dereu  UoterstützuDg^  so  Lange  Torri^eken, 
bis  sie  die  Scbußdistanz  für  ihre  Ztindnadelgewebre  erreichte. 

Außerdem  erfolgte  der  Angriff  der  disponibeln  drei  Brigaden 
weder  gleichzeitig  noch  einheitlich  und  doch  j!elangten  die  Ba- 
taillone bis  auf  die  nahe  Scbußdiatanz  ihrer  Waffe,  woraus  man 
ersieht,  daß  Energie,  fester  Wille  und  Tapferkeit  auch  den 
«ehwierigsten  La^en  gewachsen  bleiben.  ^) 

Einer  der  großarti gelten  Angriffe  über  offenes  überöichtliches 
Terrain  im  russisch -ttirkisehen  Krieg  war  jener  des  GentfraU 
Skobelew  am  11.  September  1877  bei  Plewna  gegen  die 
später  nach  ihm  benannten  Redouten. 

Für  diesen  Angriff  standen  Skobelew  22  Bataillone, 
26  Eskadronen  und  102  Geschütze  zur  Verfügung  (13  Bataillone^ 
32  Geschütze  direkt  unter  Skobelew,  9  Bataillone,  48  Ge- 
schütze unter  Fürst  1  m  e  r  i  t  i  n  s  k  y  als  Reserve). 

Es  ist  bekannt^  daß  der  heftige  zweitägige  Kampf  den 
Rttsaeu  über  6000  Mann  Verlast  kostete,  daß  zwar  die  Redouten 
am  11.  September  genommen,  jedoch  am  12.  September  von  den 
Türken  nach  fünf  blutigen  Angriffen  zurückerobert  wurden;  an- 
geblich wurde  von  Skobelew  wegen  Mangel  einer  weiteren 
Unterstützung  kein  Gegenangriff  mehr  versucht 

Die  Redouten  waren  von  Riza-bai  mit  3  Bataillonen  und 
2  Geschützen  verteidigt.  Ein  Bataillon  zählte  zirka  500  Mann. 
Außerden»  kämpften  noch  einige  Bataillone  der  Türken  außerhalb 
der  Ri'düuten. 

Die  Russen  waren  folgend  gegliedert: 

1,  Treffen  8  Bataillone  (61.  und  62.  Infanterieregiment  9,, 
10*  SehützeGbataillon). 

2.  Treffen  b  Bataillone  (7.  Infanterieregiment,  11.  und 
12*  Schützenbataillon. 

Reserve:  1.  Treffen  5  Bataillone  (8.  Infanterieregime ot 
[2  Bataillone]  6*  Infanteriregiment  [3  Bataillone]). 

Reserve  2*  Treffen  2  Bataillone  (ö.  Infanteneregiraent). 

Rückendeckung:  1  Bataill4»n  (5,  Infanterieregiment)  bei 
Brezto  wac. 

Linke  Flankendeckung:  1  Bataillon  (8,  Infanterieregiment) 
gegen  die  Kri&in-Redoute, 

^)  Schön  (^tfdchiidert  (ladet  sich  dieser  großartige  Kiiinpf  in:  Kuns,  Mi\jor 

a*  D.  KHtifiipoiichtohiliühe  Beispiele.  10.  Heft. 


I 

I 

I 


über  die  taktifche  Ansbüduti^  dttt  Itif^nlerie  etc. 
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Die  Artillerie  stand: 

1.  Lioie   13  Geschütze. 

Reserve  22  „  | 

bei  Breztuw«c  24  ,  j  ^*^®^  wirkten  überhaupt  nicht  mit. 

Bei  der  großen  Überlegenheit  der  Russen  gelang  ihr  Angriff, 
aber  nur  mit  großen  Verlusten. 

Bein*»rken8wert  bleibt  jedoch,    daß: 

1-  nur  16  Bataillone  zum  eigentlichen  Angriff  gelangten, 

2.  nur  47  Geschütze  von  102   mitwirkten  und 

3.  die  Vorbereitung  durch  Artilterie  eine  nicht  genügende  war* 
Weiters    bemerkenswert   ist,    daß    viele  Leute    aus    der  An* 

griffsfronl  zurückfluteten»  weit  rückwärts  außerhalb  jeder  Gefechts- 
Sphäre  vom  Fürsten  I  m  eriti  ns  ky  aufgehalten,  gesammrlt,  not- 
dürftig geordnet,  teils  wieder  vorgesendet,  teils  zur  Bildung  einer 
weiteren  Reserve  verwendet  wurden. 

Die  Vorkommnisse^  die  man  sowohl  bei  diesem  Angriffe 
Skobelew\  als  auch  jenen  des  Generalleutnants  Schnit- 
,  oikow  im  russischen  Zentrum  am  IL  September  beobachten 
konnte  (vide  Seite  222),  schienen  sich  im  letzten  ostasiaiischen 
Kriege  auf  Seite  der  Russen  wiederholt  zu  haben.  Es  fehlte  zu- 
weilen am  einheitlichen  Kommando  wie  beim  Angriffe  Skobe- 
lew'e.  Diesem,  als  dem  rangjüngeren  Generalen  war  der  Angriff 
befohlen  und  ihm  hiezu  12  Bataülooe  überwiesen.  General  Fürst 
Imeritinsky  kommandierte  die  Reserve  —  9  Bataillone  —  UJid 
Wenn  auch  dieser  vollkonjmen  bemüht  war,  Skobelew  bestens 
zu  unterstützen,  sehen  wir  doch,  daß  4  Bataillone  beim  Augriffe 
gar  nicht  mitwirkten,  cibwohl  sie  zur  Verfügung  standen* 

Bei  Generalleutnant  Schnitnikow  fällt  auf,  daß  ihm  vor- 
erst 4  Regimenter  des  4.  Korps  zur  Verfügung  gestellt  wurden, 
ftodaun  2  Regimenter  des  9.  Korps  und  endlich  1  Regiment  der 
Armeere^erve. 

Daher:    I.  kein   einheitliches  Kommando, 

2.  nicht  entsprechende  Einsetzung  der  vorhandenen  Kräfte, 

3.  Nichtbeachtung  taktischer  Verbätide, 

4.  Zurückhaltung  übergroßer  Reserven. 
Die  Angriffsformation  der  Infanterieregimenfer  ä  3  Bataillons, 

iL  5  Kompagnien  scheint  normal  jene  wie  beim  5.  Infanterie* 
regiment  K  a  luga  gewesen  zu  sein,  bei  welch  letzterem  selbe 
Bpezicll  erwähnt  ist. 
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1.  Treffen: 


L 


'6.  4. 


=  IL  = 


2  BatailloQs  in 
3  Linien 


IIL 


2.  Treffen: 


:inKolonneDlini€ 


Aus  diesen  wenigen  Beispielen  kann  man  ersehen,  daS 
aneh    unter  den  ecliwierlgsten  Verhältnissen  ein  InfanterieaDgriff 

gelingen  wird,  bei  genügender  Vorbereitung  durch  Artillerie,  bei 
entsprechender  Tiefengliederung,  geschickter  Heranführung  der 
einzelnen  Treffen,  energischem  Vorgehen,  zähem  Festhalten  und 
voller  Verwertung  des  Gewehres, 

Die  Formation  der  einzelnen  Treffen  in  dichten  Schützen- 
linien oder  entwickelter  Linie  in  ein  Glied»  ergibt  steh  zwanglos 
aus  denj  Beetreben  nach  einer  mächtigen  Feuerwirkung. 

Schon  Napoleon  L  findet  die  richtige  taktische  Form  in 
den  dichten  Sehützenschwärmen,  die  seinen  Angriffen  voraua* 
gingen,  sie  einleiteten,  ja  oft  entschieden. 

„Das  Geschütz'',  sagt  derselbe,  r>^**^  *^"^  anderen  Waffen, 
muß  in  Masse  vereinigt  werden,  wenn  man  einen  bedeutenden 
Erfolg  erzielen  wilL"^  Das  heißt  wohl  nichts  anderes^  als  man  muB 
die  örtliche  Überlegenheit  anstreben, 

Daher  dichte  Schwarmlinien,  mehrere  in  nicht  allzu  großer 
Entfernung  sich  folgende  Treftein,  rasches  Herangehen  auf  die 
mittleren  Distanzen,  tunlichst  an  deren  untere  Grenze  —  intensive 
Ausnutzung  des  Feuergefechtes  —  bilden  die  allgemeinen  Direk- 
tiven  für  den  Infanterieangriff, 

Die  Führung  desselben  hat  selbstverständlich  auf  eine 
Übei^ügelung  und  hiedurch  zu  erzielende  Flankenwirkung  (Feuer 
aus  zwei  Fronten)  ihr  Augenmerk  zu  richten. 

Diesbezüglich  sagt  Bttlow:  ^Die  Überlegenheit  der  größeren 
^Zahl  Streiter  über  die  kleinere  folgt  schon  in  dem  neuen  Kriegs- 
^system  aus  der  Notwendigktnt  sich  nicht  überflügeln  zu  lassen, 
yjUnd  aus  dem  Nutzen,  den  Überflügelnngen  gewähren.  Hat  man 
^mehr  Leute  wie  der  Feind  und  versteht  man  von  dieser  Über- 
j,legenheit  gehörig  Gebrauch  zn  machen,  so  hilft  die  größte  Ge* 
„schicklichkcit  und  Tapferkeit  des  Soldaten  nichts." 


Ober  die  tAktisoha  Ati«bUdui}^  der  Infanterie  etc. 
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In  den  Schützenlinien  liegt  in  Zukunft  die  ganze  Gefechts- 
tätigkeit  der  Infanterie  und  kann  man  dem  preußischen  Oberst 
von  Schlichting  nur  beistimmen^  wenn  er  in  seiner  Schrift: 
^Über  das  Infanteriegi'fecht'^  sagt: 

1.  Die  Infanterie  ficht  in  aufgelöster  Ordnung. 

2.  Sie  ist  zur  frlihen  EntwickUing  genötigt* 
3-  Nach  erfolgter  Entwicklung  gehen  alle  Linien  stets  nur 

'gradaus! 

Das  verständnisvolle,  richtig  durchgeführte  Feuergefi'cht, 
die  volle  Verwertung  seiner  SchießwafFe  erfurdert  eine  intensive 
individuelle  Ausbildung  des  Inianteristen  zum  sicheren  kalt- 
bltktigen  Schtltzen. 

Die  Küssen  wendeten  zu  Beginn  des  letzten  Feldzuges  und 
noch  lange  in  dessen  Verlauf  die  „Zugssalve**  an-  Es  ist  schwer, 
einen  so  wichtigen  Zweig  der  Eltizelausbildung  erst  auf  dem 
Kriegsschauplätze  zu  ändern  oder  neu  einzuführen. 

Bei  den  Japanern  wurde  der  Feuerwirkung  des  Einzelnen 
die  größte  Aufmerksamkeit  geschenirt,  dabei  aber  beseelte  jede 
Schützenlinie  unausgesetzt  der  Drang  nach  y, Vorwärts!^ 

Ein  Hauptgrundsatz  für  jeden  Angriff  bleibt:  ^^daß  alles 
Gekünstelte  wertlos,  daher  schädlich  ist;  —  Einfachheit  in  der 
Anlage;  deutliche  Befehle  für  das  aUgemeine^  rasebes  und  richtiges 
Verständuia  —  Energie  in   der  Durchführung,  führen  zum  Ziele". 

Die  Form  sei  einfach^  biegsam  und  schmiegsam,  der 
Geist  muÜ  sie  beleben^  beherrschen  und  benützen. 

Eine  besondere  Fürsorge  ist  stets  dem  Flankenschutze  zu- 
zuwenden. Eine  Überraschung  in  dieser  Hinsicht  kann  oft  die 
verderblichsten  Folgen   haben. 

So  hat  am  L  September  1870  die  französische  Division 
Lartigue  bei  ihrem  um  6  Uhr  früh  von  Daigny  beginnendem 
Vorgehen  ihre  linke  Flanke  nicht  genügend  geschützt  und  wurde 
das  ä.  Zuavenregiment  vom  13>  säehsiseben  Jägerbataillon  in 
der  linken  Flanke  überrascht  und  zum  empfindlichen  Rückzug 
gezwungen. 

Bei  diesen  Erwägungen  über  den  Angriff  der  Infanterie  muß 
man  des  im  letzten  ostasiatischen  Feldzuge  so  häufig  vorgekommenen 
Nachtangriffes  gedenkm.  Eigentlich  wurde  in  den  meistin  dieser 
Affären  die  Nacht  nur  zum  Herankommen  an  die  feindliche 
Stellung  ausgenützt. 

War  diese  durch  die  örtlichen  Verhältnisse  und  die  Wirkung 
der  feindlichen  Artillerie   so   stark,    daß  ein  Angriff  bei  Tag  zu 
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verlustreich    sich  gestaltet   hatte,   so    wurde    für  die  Annäherung 
die  Nncht  abo;ewartet. 

Das  Vorgehender  Japaner  gestaltete  sich  nun  folgendermaßen: 

Mit  Einbruch  der  Dunkelheit  oder  zur  sonst  festgesetzten 
Zeit  bewegte  sich  die  vordere  Gefechtslinie  (dichte  Schwarmlinie) 
so  lauge  vorwärts,  bis  der  Gegner  dies  erkannte  und  ein  heftigei 
Feuer  eröffnete.  Die  Schwarmlinie  sowie  die  folgenden  Reserven 
warfen  sich  zur  Erde  und  gruben  sich  ein.  Sobald  das  feindlich* 
Feuer  erstarb,  wurde  wieder  vorgegangen  und  wieder  eingegraben. 
Die  folgenden  Linien  benutzten  immer  die  Deckungen  der  vorderen 
und  so  erzielten  die  Japaner  bis  zum  Mi)rg(Migrauen  ein  Heran- 
kommen ihrer  vorderen  Gefechtslinie  bis  auf  400  m  und  selbst 
300  m  und  erzwangen  hiedurch  häufig  die  Räumung  der  feind- 
lichen Stellung. 

Ich  möchte  hier  speziell  des  nächtlichen  Angriffes  einer 
japanischen  Division,  verstärkt  durch  eine  Reservebrigade,  er- 
wähnen, welcher  in  der  Nacht  vom  11.  auf  den  12.  Oktober  in 
der  Schlacht  am  Schaho  erfolgte  und  welchen  der  königlich 
sächsische  Generalstabsmajor  von  Löffler  in  seinem  sehr  inter- 
essanten Werke:  „Der  russisch-japanische  Krieg"  sehr  anschaulich 
schildert. 

[n  der  Mitte  der  russischen  Front  lagen  zwei  Hügel,  deren 
taktische  Stärke  den  Angriff  am  11.  bei  Tag  nicht  angezeigt  er- 
scheinen ließen.  Es  wurde  daher  der  Angriff  auf  die  folgende 
Nacht  aufgeschoben. 

Den  Befehl  über  die  erste  und  zweite  Gefechtslinie  führten 
flügelweise  die  beiden  Brigadiere,  den  über  die  dritte  Linie,  als 
Hauptreserve,  der  Divisionär. 

Im  ersten  Staffel  befanden  sich  6  Bataillone,  alle  in  Schützen- 
linie Mann  an  Mann  ohne  Zwischenraum.  Dahinter  in  zweiter 
Linie  mit  40  bis  50  Schritt  Abstand  folgten  8  Bataillone  in 
Kolonnenlinie  und  endlich  in  dritter  Linie  mit  100  bis  150  Schritt 
Abstand  von  der  zweiten  —  etwa  9  Bataillone  in  Doppelkolonne. 

Zur  Verbindung  der  drei  Staffel  dienten  einzelne,  sich  dicht  ^ 
folgende  Leute  mit  weißen  Flaggen.  Zur  Nachrichtenübermitflung 
zwischen  Feuerlinie   und  den  nächsten  Reserven  waren  zahlreiche 
Zwischenposten  eingeschoben.  Als  Abzeichen  zu  gegenseitiger  Er- 
kennung trugen  die  gesamten  Angriffstrujjpen  breite  weiSe  Arnn— 
binden  und  dunkle  Mäntel. 

Als  Angriffspunkte  waren  schon  am  Abend  für  die  beiden 
Flügel   zwei   hohe  Kuppen    gegeben,    die  sich  auch  vom  Nacfal 
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nnimel  abhoben*    Vor  den  Koinpagüien  der  ersten  Linie  gmgen 

Alf  nahe    Entfernung    besonders    beherzte    und    gewandte  Leute 

^oraus.    Sie    sollten    ein    verÄbreJetes  Zeichen  geben,  sobald  sie 

if  den   Feind  stieBen^    dabei  aber  nicht  schießen^    sondern   sich 

niederlegen*  An  die  Trup)jen  war  strenger  Befehl  erluBsen,  unter 

tein<*n  Umständen  zu  feuern,  sonderti  im  anunterbrochenen  Vor- 

rehen  zu  bleiben.   Das  Seitengewehr  pBanzen  die  Japaner  nicht 

Inf  Befehl    oder    Signal  gemeinsam   auf.    Jeder  Mann   tut  es  von 

gibst,  wenn  er  an  den  Feind  kc»mmt  oder  sich  zum  Sturm  erhebt 

Das  Signal  zum  Beginn  des  Angriffes,  der  auf  1  Uhr  nachts 

astgesetzt   war,    bestand    im   Anzünden   eines  Strohbaufens  beim 

)ivisionär. 

Gegen  3   Uhr    morgens   kam    die  vorderste  Linie    auf  etwa 

30  m  an  den  Feind  heran.')  Einzelne  Beobaehtungsposten  wurden 

|ort  zurückgetrieben,    wobei  mehrere  Schüsse  fielen.    Die  feind- 

lebe  Artillerie    begann    das  Feuer,    aber  ohne  Erfolg.    Auch  die 

indliehe  Infanterie  ting  an,  lebhaft  zu  schießen,  als  die  Japaner 

|ior  noch  etwa  IDO  m  von  ihr  entfernt  waren,  doch  feuerten   die 

luBsen  viel  zu  hoch.  Aut  dem  linken  j^ipanischen  Flügel  begann 

Über  trotzdem  ein  allgemeines  Feuergefecht,  nur  der  rechte  Flügel 

rang  unbeirrt  weiter  vorwärts  und  kam,    indem   er  den  Gegner 

ich    kurzem    Kampfe    warf,    bald    in  die  Lage,    sich   mit  Teilen 

kach    links    zu    wenden.    Der   dort    von    drei  Seiten  angegriffene 

Feind    mußte    infolgedessen    ebenfalls    unter    starken    Verlusten 

|reichen«    Um  4   Uhr  30  Min.    morgens  war    die  ganze  russische 

^tellung  in  der  Hand  der  Japaner.  Nur  in  einem   Dorfe  dauerte 

in  erbitterter  Häuserkampf  fort. 

Allerdings  befanden  sich  die  23  Bataillone  bei  Beendigung 
wvs  Kampfes  in  vollster  Auflösung  dureheinauder.  Es  bedurfte 
inger  Zeit,  um  den  Wirrwarr  einigermaßen  zu  lösen.  Das  Ein- 
reifen einiger  frischer  feindlicher  Bataillone  hätte  sehr  leicht 
len  Umschwung  herbeiführen  können.  Die  Russen  haben  nur 
elten  solch  kritische  Lagen  der  Japaner  erkannt  nnd  ausgenützt. 
)arauf  darf  unter  anderen  Verhältnissen  wahrscheinlich  nicht 
^rechnet  werden.  Das  Schwanken  des  blinden  Zufalles,  dem  ein 
fahkampf  bei  Nacht  noch  viel  mehr  unterworfen  ist  als  ein  Gefecht 
^ei  Tage,  fordert  erst  recht  dazu  auf,  eine  geschlossene  Reserve 
der  Hand  zu  behalten. 


*)  Der  iwefsiandige  Anmiirsch   l*ißt  jedenfÄll«   iiuf  eine  Entfernung  von 
ttgen  Uiasefiil  6ehrUt  8 cb  ließen. 

Oif«a  d«r  MlUilrvl«>«ttchiimi«ti(;ß  Verclni',  LXXir.  Kd,   1904*.  )Q 
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Diese  letztere,  gewiß  sehr  zixtreifende  Beinerkunn^  des  Mmjon 
Löffler  führt  zur  AnschauuDg,  daß  durch  die  Daheo  Distansen 
der  einzelnen  Treifen  beim  Vorwfirtssttirmen  alles  alsbald  dureb- 
einander  kam.  Die  Entfernui)^  von  40—50  Schritt  swischen  dem 
ersten  und  zweiten  Treffen  ist  zu  gering  und  die  ForinatioD  des 
dritten  Treffens:  alle  neun  Bataillone  in  einer  Linie  brachte  alle 
auf  einmal  aus  der  Hand  des  Divisionärs. 

Es  wird  sehr  interessant  sein,  seinerzeit  noch  nähere  Details 
über  diesen  Angriff  zu  erfahren. 

Die  ersten  sechs  Bataillone  gingen  in  dichten  Schütsenlinien 
vor,  was  eine  Front  von  zirka  6000  Schritt  ergibt,  die  ob  ihrer 
Ausdehnung  gewiß  schwer  lenkbar  ist. 

In  zweiter  Linie  folgten  acht  Bataillone  in  Kolonnenlinie, 
d.  i.  zirka  3200  Schritt. 

In  dritter  Linie  neun  Bataillone  in  Doppelkolonnei  jedes 
Bataillon  hat  da  höchstens  50—60  Schritt  Frontbreite.  Wie  war 
nun  die  Gruppierung  innerhalb  des  zweiten  und  dritten  Treffens? 

Die  neun  Bataillone  des  dritten  Treffens,  weiter  zurück  ge- 
halten und  gestaffelt,  hätten  dem  Divisionär  jedenfalls  eine  intakte 
Reserve  immer  zur  Verfügung  stellen  können. 

Die  Japaner  haben  vom  Beginn  des  Krieges  die  Initiative 
gehabt,  sie  diktierten  das  Gesetz,  sie  waren  stets  im  Angriff  and 
mit  Ausahme  mehrerer  ^anz  besonders  verlustreicher  Angriffe 
bei  Port  Arthur,  dürfte  ihre  Verluste  jene  des  Verteidigers  nicht 
besonders  überragt  haben. 

Der  Oflensivgeiat,  in  einer  Armee  herrschend,  gibt  einen 
mächtigen  Impuls  zum  Wa^^emut,  zum  Vertrauen  in  die  eigene 
Kraft  und  das  eigene  Können.  Die  in  die  Defensive  gedrängte 
Armee  kann  sich  in  ein  und  demselben  Feldziige  nicht  mehr 
aufraffen  und  sehen  wir  dies  auch  bei  M  ukden,  wo  die  größere 
Zahl  Streiter  und  auch  die  Überlegenheit  im  Geschütz  bei  inten- 
siver Ausnutzung  der  Befestigungskunst  keine  Wendung  zu  Gunsten 
der  KuHsen  erzielen  konnten. 

Der  An^^riff  bleibt  in  großen  wie  kleinen  Verhältnissen  die 
Dokumentieruug  des  Selbstgefühls,  der  Ausdruck  der  Über- 
zeugung dvT  eigenen  Überlegenheit  —  daher  muß  eine  brave 
und  tüelitige  Infanterie  das  Hauptaugenmerk  ihrer  Ausbildung 
auf  die  Schulung  des  unter  allen  Verhältnissen  gelingenden  An- 
griffs richten. 

Bemerkenswert  ist  noch,  daß  die  Japaner  bei  dem  sprung- 
weisen Vorgehen    immer    „lange"    Sprünge    anstrebten    und    daß 
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•der  r^Sturm^  oft  schon  auf  400  in,  meist  aber  auf  300  in  und  auch 
200  m  angesetzt  wurde.  Zuerst  erhoben  sich  einzelne  Offiziere, 
denen  alsbald  die  Uoterüffiziere  und  die  beherztesten  Leute 
folgten  und  die  ganze  Masse  endlich  in  Bewegung  brachten* 

GrundsÄtzlich  ging  bei  den  Japanern  immer  die  ganze  Korn- 
pngnie  in  die  Schtitzenlinie,  die  Reserve  bildete  der  Battiillons- 
JiODimandant  auch  aus  ganzen  Kompagnien. 

Inwieweit  die  Bodeukullur,  uamLaitlich  in  der  Ebene  durch 
die  Mais-  und  Kauliang-  (Moorhirse»  sorghum)  Felder,  in  welcher 
angeblich  ganze  Rtitergeschwader  verschwinden  können  —  die 
Jewegungen  im  Kampfe  beeinflußt  hat,  werden  erst  die  gewissen- 
kaften   Detailschilderungen  ergeben. 

Die  liußerst  ungünstigen  Kommunikalionsverhältnisse,  die 
insbesondere  der  Bewegung  der  Artillerie  sehr  großi^  Schwierig- 
keiten bereiteten,  werden  bei  authentiischer  Schilderung  über 
ricles  die  nötige  Aufklärung  bringen. 


Ad  3.  Wenden  wir  uns  nun  zur  dritten  Grwiguog: 

„Die  größte  Selbstlindigkeit  im  Kampfe  in  Bezug  auf  Initia- 
^tive  und  Durchführnng  bis  hinab  zur  Kompagnie  und  zum  Zuge, 
p^ja  bis  zum  einzelnen  Infanteristen,  muß  mit  größter  Sorgfalt 
^aogesti'ebt,  anerzogen  und  gi-pflegt  werden,^ 

Unser**  gegenwärtige  Bew^iffuung  und  unsere  ganze  Kampf- 
iweise  weisen  daliin,  in  der  Ausbildung  die  Erziehung  zur  ziel- 
bewußten größten  Selbständigkeit  bis  zum  einzelnen  Soldaten 
hinunter  anzustreben« 

Das  Individuum  ist  der  Träger  der  Mee,  der  Handhaber 
und  Verwerter  der  Waffe.  D\e  beste  Waffe  jedoeh  in  der  Hand 
eines  unentschlossenen,  nicht  beherzten  Soldaten,  hat  geringen 
Wert. 

Die  Auerziehung  der  auf  Selbstgefühl  basierten  Selbständig- 
keit leuchtet  schon  aus  dem  Umstartde  ein,  daß  es  im  Kampfe 
eine  Zone  gibt,  in  welcher  eine  Einflußnahme  sehr  schwierig 
wird  und  nur  noch  in  gewissen  ^lomenten  das  Beispiel  des  Ein- 
xelncn  wirksam  bleibt. 

Die  SelbsländigUeit  in  der  Entst  blußfassung,  beziehungsweise 
les  Handelns  inj  Kampf,  kann  nur  durch  die  sorgfältigste  Er- 
xtebung  hiezu  erreicht  werden. 

Die  peinlichste    Respektierung   <ier   in    unseren  Reglements 

ien  einzelnen  Koukinandanten  gewiihrleisteten  Selbständigkeit  ist 

jeioe    heilige    Pflicht   eines  jeden    Vorgesetzten,    Eine    unrichtige 
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kleinliche  oder  ängstliche  Bevoriimodung  ist  voo  verderblichafei 
Folgen. 

UoBer  Augenmerk  nmß  daher   auf  die  Erziehung  des    Ein- 
zetnen  zur  SelbstÄndigkeit  für    die  ihn  stufenweise  zukomm end^JI 
Wirkuogßphäre,  auf  die  Au(*bildung  der  Truppe  und  ihrer  Ftibrer9| 
auf  Heranbildung  von   befähigten    tüchtigen  Korofnandanten   and 
Uiiterkommandanten  gerichtet  sein. 

Die  ruhige  ziel-  und  selbstbewußte  Sicherheit  in  der  Führting 

seitens  aller  Kommandanten  einerseits,  und  das  ihnen  von  ibrei^H 
Untergebenen  entgegengebrachte  hingebungsvollste  Vertrauen  ' 
anderseits,  verbürgen  den  Sieg. 

Wen  York  von  Wartenberg  sagt:  ^In  der  Schlacht 
^hat  der  Oberkommandierende  nur  zwei  Umstände  in  seiner 
^Hand:  die  Richtung,  in  der  er  frische  Truppen  ansetzt  imc 
^den  Augenblick,  in  welchem  er  es  tut*^ ;  so  gilt  dieser  Atis^^ 
Spruch  überhaupt  für  alle  Komnjüudanten  mit  den  entsprecheodet 
ModifikationeD.  Volls^tändig  die  Truppe  in  seiner  Hand  zu  halten^ 
wird  jedem  Kommandanten  nur  in  gewissen  A  usgan  gss  !  t  ua^ 
tionen  möglich  sein.  Je  närher  an  dem  Gegner,  desto  i^r^ßer 
werden  die  Anforderungen  an  das  einzelne  Individuaui  in 
intellektueller,  moralischer  und  physischer  Hinsicht. 
In  der  nahen  Kampfdistanz  hat  dann  jeder  Kommandant  nur 
z%^ei  Mittel  einer  Einflußnahme  auf  das  Gefecht  u.  zw.  die  etwa 
noch  vorhandenen  Reserven  und  sein  persönliches  KeispieK 

^Der  ganze  Aufbau  unaerer  taktischen  Ausbildung  basiert 
auf  der  Tüchtigkeit  der  Unterabteil ungskommaodanten,  in  de? 
Auswahl  dieser  kann  man  nicht  sorgsam  genug  sein/ 

Und  wenn    ein    höherer    MilitAr   den  Ausspruch    getan  bat^ 
daß  in  Zukunft  jene  Armee  siegen  wird»  in  welcher  am  wenigst  auj 
kommandiert  wird,    so    hat    dies  einen  tiefen  Sinn  und  ist  gewtf 
nur  dahin    zu    versteht^u,    daß  jene    Aruiee    die   überlegene  sein] 
wird,  wo  der  Tatendrang   durch    die   anerzogene  Selbständigkeil 
gehoben  und  gewährleistet  ist* 

Gewiß  bleibt  dte  Charakterisierung  der  preußischen  Kom-I 
pagntechefs  durch  den  franzusiBchen  Militärattache  Oberst  Baroatj 
Stoffel  bemerkenswert,  welcher  1869  berichtete:  „Das  Personal 
„der  Kompagniechefs  ist  ein  ganz  vorzügliches  Material.  Durch 
„ihre  Sachkenntnis,  durch  ihren  Eifer  und  durch  den  Geiat  dei 
9,1  ni  t  iuti  ve,  der  sie  belebt,  bilden  sie  gewissermaßen  den  Nerv 
^iind  die  Seele  der  preußischen  Infanterie  und  tragen  vorzuga^ 
„weise  dazu  bei,  dieselbe  gefährlich  zu  machen.^ 


Ober  di0  tüktisehe  Ausbildung  der  Infanterie  etc. 
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Für  die  Selbsterzielmüg  unser«  r  jungen  Kameraden  kann 
nichU  80  sehr  empfohlt^n  werden,  als  das  eiD^eheode  Studium 
von  Gerechten  und  Schlacliten. 

^Daa  ein^ebemie  Studitii»  von  100  Sühlachten  ist  das  beste 
„Studium   der  Taktik",  sa{tte  Napoleon  I, 

Übungen  v<m  GefechtflmoujiDten  auf  dem  Exerzierplätze 
sind  ^ewiß  nur  ein  Sfirro^at  für  Übungen  im  Terrain  immerhin 
aber  schärfen  sie  die  Auffassung,  lehren  eine  rasche  Befehla- 
übermittlung  und  ^Durchfühfung  Oftizieren   und  Chargen. 

Eine  bemerkenswerte  Erscheinung  hat  der  ostasiatiscbe 
Krieg  geboten  in  den  tagelaugeu  Kämpfen  bei  Liaojang  und 
M  ukd  en,  wobei  der  ausgiebig^ite  Gebrauch  von  Feldbefestigungen 
beiderseits  gemacht  wurde  und  sowohl  beim  Angriff  als  in  der 
Verteidigung  Maschinengewehre  in   Verwendung  kamen, 

Ob  diese  Erscheinung  der  Verwertung  des  Spatens  in 
gleicher  Weise  auf  einem  europäischen  Kriegstheater  vorkommen 
wird,  dürfte  bezweifelt  werden.  Jeder  europäische  Feldherr  wird 
bei  eiuem  gleichwertig  gehaltenen  Gegner  die  Entscheidung  durch 
eine  rasche  energische  Offensive  anstreben  müssen,  dies  umaouiebr, 
wenn  er  sich  —  sei  es  in  seiner  Person,  in  der  Bewaffnung,  Aus- 
bildung und  Stärke  seiner  Armee       dem  Gegner  überlegen  glaubt. 

Moderne  Renkontr<*8chlachten  —  und  solche  werden  doch 
Armeen,  die  vom  Kampfesmut  durchglüht,  von  Siegeshoffnung 
belebt  sind,  suchen  —  werden  keine  Zeit  geben  zu  sorgfältiger 
tagelanger  Eingrabung  oder  zeitraubendem  Vorwärtssammeln  durch 
^Einzelkriechen^. 

Eines  hat  der  letzte  große  Krieg  wieder  dargetan :  die 
Initiative  dikiiert  das  Gesetz  und  beherrscht  den  Gegner  —  sehen 
wechseln  dann  die  Rollen.  Die  Japaner  blieben  die  Angreifer, 
aelbst  als  sie  an  Streitkräften  inferior  waren  und  haben  sieh 
ie durch  den   Erfolg  gesichert. 

Ein  glänzendes  Beispiel  von  Strlbständigkeit  im  Entschluß» 
ohne  Sorge  vor  schwerer  Verantwortung,  gab  Hauptmann  Feig Ct 
Kommandant  der  7.  Kompagnie  des  57.  Infaüterieregiments  in 
der  Schlacht  bei  Beanne  la  Rolande  am  23.  November  1870, 
«la  er  im  anbetohlenen  Rlickzug  nördlich  jgegen  Beanne  be- 
griffen, beim  Friedhof  augelangt,  von  dem  daselbst  befehligenden 
Hauptmann  Natxmer  des  16.  Infanterieregiments  zur  Unter- 
stützung aufgef<^rdert,  sich  zum  „Bleiben"  entschloß  und  un- 
beachtet mehrfachen  Befeliles  auch  blieb  und  hiedurch  zur  sieg- 
b^fteu  Abwehr  des  f^indlicheu  Angriffs  den  Aussclilag  gab. 
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Ein  anderes  Beispiel  erzählt  der  königlich  sächsische  General-^ 
Stabsmajor  Löffler  in  seinem  bereits  erwähnten  Werke  von 
einem  japanischen  Oberst,  der  den  Befehl  zum  „Rtlckzug''' 
nicht  sofort  befolgte,  sondern  melden  Heß,  daß  er  die  Nacht  in 
seiner  Stellung  abwarten  wolle,  um  den  Rückzug  ohne  Verlust 
bewerkstelligen   zu  können. 

Ad  4.  Ich  gelange  nun  zu  der  unter  4  genannten  Er- 
wägung: 

^Die  Ausbildung  im  Schießen  und  für  das  Feuergefecht  mofr 
^mit  der  Vervollkommnung  der  WaiFe   gleichen  Schritt  halten.^ 

Die  Ausbildung  im  Schießen  und  jene  für  das  Feuergefecht 
umfassen  zwei  wesentlich  getrennte  Ausbildungszweige. 

Die  erstere  besch.^ftigt  sich  nur  mit  dem  Schießen  an  und 
für  sich,  dem  Kennenlernen  seiner  Waffe  seitens  des  einseinen 
Mannes  und  der  Gewinnung  jener  Vertrautheit,  welcher  das 
Gewehr  zu  einem  verläßlichen  Kampfmittel  in  der  Hand  des 
Infanteristen  werden  läßt. 

Die  Ausbildung  für  das  Feuergefecht  schließt  in  sich  die 
richtige  Verwertung  der  Schießwaffe  unter  den  verschiedenen 
Verhältnissen,  Lagen  und  Uniiständen;  die  Anerziehung  einer 
strammen  Feuerdisziplin  und  die  Schulung  einer  richtigen,  um- 
sichtigen, verständnisvollen  und  kaltblütip:en  Leitung  des  Feuers. 

Wenn  wir  im  allgemeinen  für  die  Erzielung  einer  günstigen 
Wirkung  ein  wohlgezieltes  Feuer  verlangen  und  anstreben,  so 
ist  dies  durchaus  keine  Neuheit,  denn  schon  Napoleon  L  sagte: 
^Es  ist  nicht  genug,  daß  der  Soldat  schießt,  er  muß  auch  gut 
^schießen^  —  und  dies  zu  einer  Zeit,  als  die  Infanterie  auf 
100  Schritte  schoß. 

Das  gute  Schießen  ist  demnach  die  erste  Bedingung  eioes- 
guten  Infanteristen. 

In  der  Überzeugung,  sein  Ziel  nicht  zu  verfehlen,  in  seinem 
Gewehre  eine  verläßliche  Waffe  zu  besitzen,  die  ihn  den  anderen 
Waffengattungen  weit  überlegen  macht,  muß  der  Infanterist  das 
Vertrauen  gewinnen,  daß  seine  Person  im  Kampfe  ein  Faktor  ist, 
mit  dem  sein  Kommandant  sicher  rechnen  darf. 

Auch  hier  tritt  der  Grundsatz  der  individuellen  Ausbildung 
wieder  in  erste  Linie.  Das  beste  Gewehr  ist  eine  wertlose 
Maschine  in  der  Hand  der  Zaghaften,  Unentschlossenen  und  Un.* 
selbständigen. 
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Erziehung  zum  selbständigen«  selbstbewußten  KrHi^^i  — 
bleibt  die  Parole  1 

Es  ist  nicht  zu  verkennen,  dafi,  so  hoch  auch  der  Wert  des 
^  e  7  i  e  1 1  e  n  Schusses  anpesch lagen  werden  rna^^  dieser  im  Gefechte 
weieiitUchen  Einwirkungen  unterliegt,  indem  die  EnttVrnung  selten 
sofort  genau  bestimmt  ist^  das  Ziel  wenig  sichtbar  bleibt^  die 
Schußwirkung  nicht  beobachtet  werden  kann  und  jeder  Schütze 
unter  der  Einwirkung  des  feindlichen  Feuers  steht. 

Dem  Schießen  auf  Gefecbtsschießplätzen  durch  feldmäßiges 
Einxelschießeo  und  im  Schwärm  iüt  die  größte  Sorgfalt  zuzuwooden 
und  das  Schwergewicht  der  SchleßauBbildung  i«t  hierauf  zu  ver- 
legen. Zum  mindesten  sollte  der  Soldat  nach  dem  ersten  Dienst- 
jähre  die  liberwiegende  Zahl  seiner  Patronengebühr  auf  diesen 
Schießfdälzer»   verwerten. 

Das  gute  und  rasche  Schießen  ist  jedoch  keineswegs  eine 
Forderung  der  neueren  Zeit  Seit  Einführung  diT  Scbießwaffe 
wurde  immer  mehr  Wert  darauf  gelegt  und  trug  die  bessere  Aus- 
bildung im  Schießen   immer  ihre  Früchte. 

So  hat  z.  B,  am  2h  Juni  1684  in  der  Schlacht  bei  Waitzen 
■ick  t-in  Bataillon  des  47.  Infanterieregiments  durch  schnelles 
Schießen  ausgezeichnet. 

Am  29.  Juni  1734  in  der  Schlacht  von  Paruia  feuerte  die 
Infanterie  so  lebhaft,  daß  sie  sich  gänzlich  verschoß,  trotzdeno 
die  Patronen tasclnn  zweimal   frisch  gefüllt  wurden. 

Am  10,  A|>ril  1741  feuerte  die  preußi^^che  Infanterie  bei 
Mollwitz  mit  großer  Ordnung  und  seltener  Schnelligkeit. 

In  der  ScbUicbt  bei  Lobositz  am  L  November  1756  hatte 
das  en  fronte  aufmarschierte  Regiment  ürat  H  ar  r  a  c  h  (jetzt  Nr. 47) 
bei  beiden  großen  feindlichen  ReiterangriflFen  Gelej^enbeit,  dem 
Feinde  durch  wohl  angebrachte  Üecbargen  Verluste  beizubringen. 

Ebenso  verteidigte  am  14*  Juni  1800  bei  Marengo  der 
französische  General  Victor  den  sumpfigen  Fontanonebach  mit 
einem  verheerenden  Flintenfeucr, 

So  ließen  sich  noch  zahlreiche  Beispiele  aus  der  Kriegs«- 
geschichte  anführen* 

Für  die  kriogsgcmllSe  Ausbildung  tm  F'euergefecht  ist  da» 
Hauptgewicht  auf  die  Ancrziehung  der  größten  Feuerdisziplin  zu 
legen.  Da  der  Wert  des  einzelnen  Schützen  immer  mehr  in  deo 
Vordergrund  tritt,  dürfte  die  Anwendung  von  Schwann-  oder  gar 
Zugssalven  immer  seltener  werden.  Ein  Zug  hinter  einer  Deckung 
in    dichter    Schwarmlinie    nimmt    öU — 60  Schritte    Front    ein,    da 
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wird  das  Kommando  zur  gleichzeitij^en  Schußab^abe  im  tobenden 
Läriiii  wo  man  deti  schreienden  Nebenmann  kaum  versteht,  aur 
Unmöglichkeit, 

Die  Russen  sollen  jedoch  im  letzten  Krie^ej  insbesondera 
bei  Port  Arthur,  die  Zugssalvcn  noch  mit  großem  Erfolge  an- 
gewendet haben. 

Daß  der  Wert  der  Feuerdi&zipliu  immer  gekannt  und  ge- 
würdigt wurde,  sagt  uns  die  Erzählung  von  dem  Grenadier- 
bataillon Leiningen  in  der  Schlacht  von  Wagram,  welches 
die  heranstürmende  französische  Reiterei  im  Anschlag  erwartete 
und  als  dieee  plötzlich  umkehrte,  auf  Kommando  des  Bataillons- 
kommauflanten  wieder  ruhig  ^absetzte*^. 

Wohl  alle  Rcgb^ments  stimmen  darin  überein»  daß  alle 
Rücksichten  auf  ^Deckung'*  jenen  auf  ^Ausschuß"  nachstehen 
müssen.  Nachdem  über  das  Schießen  ohne  ^Zielen"'  oder  sagen 
wir,  wenigstens  ohne  richtigen  „Anschlag"  wenig  Wert  hat,  so 
wolle  die  ^Deckung*^  niemale  vernachlüssigt  werden. 

Die  Scheibenbilder,  wie  sie  bei  Friedensübungen  häufig  von 
den  knieenden  Schwarmlinien,  womöglich  auch  noch  auf  den 
Rtickenlinieu  der  Terraiuerhehungen  vorkommen,  sind  uDnatUrltch 
und  wären  im  Ernstfalle  verderblich. 

Ich  glaube  mich  hier  auf  einen  AuBspruch  unseres  unver- 
geßlichen verstorbenen  Armee- Generalinspektors  Seiner  kaiser* 
liehen  i,nd  königliclien  Hoheit  Er/Jierzog  Albrecht  berufen  zu 
können^  welcher  lautet:  ^daß  d»  r  Ausnutzung  des  Terrains  im 
^Gefechte  bezüglich  der  Deckungen  seitens  der  Infanterie 
„das  größte  Augenmerk  zu  schenken  ist**. 

Die  richtige  Leitung  des  Feuers  erfordert  Ruhe,  Kalt- 
blütigkeit, große  Aufmerksamkeit  und  richtiges  Verständnis. 

Es  sind  sonach  moralische  und  geistige  Faktoren  tätig,  die 
durch  eigene  ernste  und  anhaltende  Schulung  und  Übung  er- 
langt  werden  müssen. 

Die  gegenwärtige  Bewaffnung  der  Infanterie  mit  dem 
Repetiergew^hi",  birgt  gewiß  zum  Teil  die  Gefahr  der  Munitions- 
verschwendung^  namentlich  wenn  das  Feuergefeeht  schon  auf 
große  Entfernungen  intensiv  geiührt  wird. 

Die  Deutschen  erlitten  1870  71  schon  auf  große  Entfernungen 
durch  Kleingewehrfeuer  große  Verluste,  so  z.  B*  bei  St.  Privat, 
wo,  wie  schon  erwähnt,  mehrere  Bataillone  sämtliche  Offianera 
verloren  hatten^  bevor  sie  auf  die  Distanz  von  6—800  Schritt  an 
die  französische  Schützenlinie  herangekommen  waren. 
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Sclion  in  jpnem  Kriege,  wo  noch  kein  Repetiergewehr  in 
Verwendung  war,  trat  beiderseits  oft  Patronen maugel  eio.  So  hei 
den  Deiitsehen  am  16.  August  bei  Mara-la-Tour-Vionville, 
am  18.  August  bei  der  I.  Armee,  am  L  September  bei  Sedan 
beim  I.  bayerischen  Korps  und  bei  Teilen  des  XIL  Armeekorps, 
am  28*  November  beim  X»  Armeekorps,  bei  den  als  Besatzung 
von  Beanne-la-Rolande  verwendeten  Abteilungen  etc. 

Zu  wiederholten  malen  mußten  Truppenteile  wegen  Munitions- 
iiiangel  aus  der  Gefechtslinle  gezogen   werden. 

Als  Hanptursache  wird  angegeben,  daß  die  vorderen,  zuerst 
ins  Gefecht  getreten en  Abteilungen  meist  die  Verbindung  mit 
ihren  Munitionswagm  verloren  hatten. 

hn  russisch-türkischen  Kriege  1877/78  war  seitens  der  Türkea, 
namentlich  hii  Plewna,  der  Patronenverbrauch  ein  ungeheuerer, 
bis  zu   50U  Patronen  pt-r  Gewehr. 

Im  serbisch-bulgarischen  Kriege  1885  soll  bei  den  Serben 
bei  Slivuica  snhr  bald  Patronen mangel  eingetreten  sein. 

Dem  Vernehmen  nach  sollen  die  Engländer  großes  Gewicht 
auf  das  Weitfeuer  ligen  und  die  Ausbildung  darin  sehr 
fördern.  Ich  glaube  jedoch,  daß  sich  diesem  ^VVeitfeuer**  wohl 
mir  auf  unsere  mittleren  Schußdistanzen  erstrecken  dürfte. 

Die  Erfahrungen  weisen  ja  darauf  hin,  daß  der  Erfolg  des 
eitfeuers  tiber  1000  Schritte  Distanz  zumeist  nur  ein  sehr 
geringer  ist. 

Nehmen  wir  nun  im  Ernstfalle  noch  die  Aufregung,  eigene 
Verluste,  feindliches  Infanterie-  und  Artilleriefeuer,  die  geringe 
Sichtbarkeit  der  Ziele  dazu,  dann  werden  die  Trefferp rozente  im 
Vergleich  zum   Patrnuenverbrauch  sehr  klein  ausfallen. 

Für  ein  möglichst  gutes  Schießen  ist  Vorbedingung  eine 
riehtigp  Distanzschätzun^,  daher  dieser  Ausbildung  alle  Sorgfalt 
zuzuwenden  und  sie  vielfach  zu  üben  ist. 

Über  die  im   ostasiatischen  Kriege    gemachten   Erfahrungen 

ezUglich     Fati*onenverbrauch ,     eingetretenen     Munitionsmangel« 

MunitionsersHtz  etc.  stehen  die  Publikationen  noch  aus*  Jedenfalls 

ar  der  Munitionsverbrauch  beiderseits  ein  enormer«  worauf  schon 

ie  tagelangen   Kampfe  schließen  lassen. 

Die  größeren  Schwierigkeiten  dürften  jedenfalls  die  Japaner 
lu  überwinden  gehabt    haben,    da  sie  in  der  Offensive   stets    auf 

Nachschub*^  angewiesen  waren,  während  die  Russen  sich 
:en  ihre  Ressourcen  zurückzogen. 
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A  d  5,  Ich  übei'i^ehe  nuu  auf  deo  5.  Punkt  der  Erwä^^fuogen, 
Äuf  die  „Belastunßf  dee  Infanteristen*^. 

Wir  sehen  überall  der  Frage  der  Gepäckserleicfaltfrung  der 
Infanterie  die  größte  Aufmerksamkeit  zugewendet,  und  zwar  in 
zweifachem  Interesse: 

1.  um  durch  die  niögliehste  Verminderung  des  Gepücks, 
die  ÄusrUstnng  mit  tunlichst  größter  Anzahl  von  Patronen  zu 
ermöglichen  und 

2,  uuj  durch  die  geringe  Belastung  im  allgemeineD  die  phy- 
flischen  Kräfte  mehr  zu  schonen  und  hiedureh  die  höchste  Marsch^ 
und  Gefechtaleistuug  zu  erzielen. 

„Die  Grundlage  jeder  kriegerischen  Tätigkeit  ties  einzelnen 
^Mannes  beruhe  in  einem  krnftigen  und  leistungsfähigen  ^Körper**, 
sagt  schon  Julius  Cäsar. 

Wie  bekannt,  wurde  im  Verlaufe  der  letzten  Dezennien 
das  Gepäck  bei  uns  möglichst  vermindejt  durch  WegiasBung  de» 
Czakos,  der  Eßscbale  und  der  Stiefel^  endlich  durch  die  be- 
deutende Verminderung  des  Gewehrgewiehts.  Hiedureh,  sowie 
durch  das  kleine  Kaliber  und  kUine  Stichbajunett  wurde  es 
möglich,  den  Mann  mit  100  Patronen,  eventuell  mit  130  Patronen 
auszurüsten^  jedoch  noch  immer  eine  Ausrüstung,  die  die 
strengste  Ökonomie  im  Feuergefechte  erfordert. 

Die  Bewaffnung  mit  dem  schnellfeuernden  und  weittrage ndeti 
Gewehr  erfonlert  durch  das  schon  von  großer  Distanz  an  not- 
wendig werdende  sprungweiwe  Vorgehen  einen  bedeutenden  Ver- 
brauch von  physischer  Kraft  und  doppelt  giltig  wird  der  Aus- 
spruch: „Die  Schiachton  werden  mit  den  Beinen  gewonnen'*. 

Der  beweglichere,  frischere,  leistungsf^bigt-re  Soldat  wird 
den  scbwerfälJigen,  ermüdeten  und  erschöplten  stets  besit-gen» 

Die  Abnahme  der  körperliehen  Brauchbarkeit  des  Materials^ 
vielleicht  infolge  des  Massenbedarfs,  ist  statistisch  nachgewiesen. 

Trägt  der  Mann  in  ehr  als  ein  Drittel  seines  Körpergewichtes, 
80  sinkt  er  zum  bloßen  Lastträger  herab,  daher  die  durchschnitt- 
liche Belastung  des  lufauteristen  mit  25  kg  schon  viel  zu  groß  ist 
und  ein  HinderniB  bildet,  welches  auf  die  Dauer  auch  die  beate 
Ausbildung  nicht  zu  Überwinden  vermag. 

Unter  Friedrieh  II.  waren  die  fast  durchaus  großen  und 
kräftigen  Leute  nicht  allein  geringer  befastet,  wie  jetzt  in  Preufieo,. 
sondern  es  hatte  auch  reglementarisch:  ^Das  Gepäck  und 
palles,  was  beschwerlich    fällt,  vor  dem  Gefechte  abge- 
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^Ic^t  zu  werden"*  Von  1748  an  wurdtn  aucL  die  Feldkessei 
und   Ka.^fleroleu  auf  Märschen  von   Packpttfrden  getragen* 

Man  gedenke  der  leichten  rranzOai:bcheu  Infanterie  der 
republikanischen  Heere,  wie  sie  durch  ilire  Beweglichkeit  anfaniifs 
iiuf'die  an  die  langsame  starre  Lineartaktik  gewöhnten  gegnerischen 
Arnieeu  verblüffend  gewirkt  haben.  (Jena  und  AuerBtadt) 

Bemerkenswert  aus  dem  letzten  ostasiatisehen  Kriege  ist, 
daß  die  Japaner  zum  Angriff  mei»t  die  Tornister  ablegten.  Aller- 
dings war  dies  durch  die  „stehenden'*  Gefechte  leichter  durch* 
fuhrbar.  Bei  einer  kräftigen  und  glückliehen  Offensive  könnte  die 
Infanterie  leicht  ihr  Oepftek  für  längere  Zeil  entbehren,  aber  der 
8ieg  wäre  dies  wohl  wert!  Bei  einer  Niederlage  geht  das  abge- 
legte Gepäck  zumeist  verloren. 

In  LöbelTs  Jahresbericht  pro  1889  wird  über  Marsch- 
Iciälungen  folgendes  hervurgehuben : 

1.  Das  )0.  BofHaglieriregiment  in  Crem  od a  legte  am 
IL  April  von  8  bis  9  Uhr  vonnittaga  den  UVi  ^"i  langen  Weg 
nach  Acqua  segra  zurück,  fUlirte  dort  eiue  kleine  Gefechts- 
übung aus,  rastete  eine  halbe  Stunde  und  legte  wieder  in 
IV4  Stunde  den  Weg  nach  Crem  an  a  zurück;  das  ist  22Vs  km 
in  2V^  Stunden  mit  Schanzzeug,  Kriegsuiunitton,  eisernen  Bestand 
an  Lebensmitteln^  jedoch  ohne  Tornister. 

2.  Das  Jagdkommando  des  92.  russischen  IfifanterieregimenU 
im  Lager  von  K  r  a  s  n  0  j  e  -  S  e  1  o  legte,  oach  40  Werst,  die  es  mit 
dem  Regiment  mitmachte,  sofort  72  Werst  in  21  Stunden  zurück^ 
ohne  warme  Nahrung, 

So  bedeutend  auch  diese  Marschleistungen  genannt  werden 
tnUsstn,  können  wir  es  doch  mit  Befriedigung  aussprechen;  dsß 
an  Marschleistungen  wir  auch  den  höchsten  Anforderungen  zu 
entsprechen  gewöhnt  sind 

Marschleistungen  von  35  bis  40,  ja  selbst  über  50  km  sind 
häufig  aufzuweisen. 

So  marschierte  das  2.  Bataillon  des  47.  Infanterieregtmeata 
von  Marburg  nach  Wildon,  über  40  km«  an  einem  heißen  Julitage. 

Eine  weitgehende  Patrouille  desselben  Regiments  unter  Kom- 
mando des  damaligen  Leutiiauts  Baron  Teuchert  im  Winter 
bei  empfindlicher  Killte  im  Schneegestöber  vollständig  bepackt 
84  km  io  zwei  Tagen. 

Die  Grazer  Garnison  legt  bei  jedesmaligem  Exerzieren  auf 
dem  Thalerhof  20  km  Marsch  zurück. 
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Das  57.  Infanterieregiment  in  Tarnöw  legte  bei  den  ^oSen 
vom  1.  Korpskommando  angeordneten  zwischen  den  Garoisonen 
Tarn6w-Bochnia-N.  Sandec  kombinierten  Wintermarsch-  und 
QefechtsUbungen  jedesmal  über  50  km  zurück. 

Gewiß  kann  jede  einzelne  Garnison  ganz  hervorragende 
Marschleistungen  aufweisen. 

Unter  den  Errungenschaften  der  Neuzeit  zählen  Spaten, 
Zeltblätter,  Kommodeschuhe  und  Konserven  zu  einer  vorzüglichen 
Ausrüstung,  die  unsere  Infanterie  allen  Anforderungen  gewachsen 
erscheinen  läßt,  welche  an  diese,  außerhalb  des  normalen  Rahmens 
zu  fordernder  Leistungsfähigkeit,  gestellt  werden  können.  In  dem 
neuesten  Modell  unseres  Infanteriegewehres  besitzen  wir  eine  ganz 
vorzügliche  Waffe  und  kann  die  Infanterie  mit  Ruhe  und  Ver- 
trauen der  Zukunft  entgegensehen ! 

Ich  bin  zu  Ende  und  wenn  ich  die  besprochenen  Erwägungen 
nochmals  kurz  berühre,  so  sehen  wir,  „daß  die  Gefechtsform  der 
„sich  dem  Terrain  leicht  anschmiegenden  dichten  Schwarmlinie 
„eine  entsprechende  Tiefengliederung,  höchste  Ausnützung  unseres 
^vorzüglichen  Gewehres,  selbstbewußte  Selbständigkeit  im  Ent- 
^Schlüsse,  größte  Energie  im  mutvollen  Handeln,  Gelenkigkeit 
„und  höchste  physische  Ausdauer  des  einzelnen  Individuums*^ 
alle  wichtigen  und  einflußnehmenden  Faktoren  umfaßt,  die  der 
fleißigsten,  eingehendsten  und  tüchtigsten  Schulung  bedürfen ;  sie 
bilden  das  Fundament  für  die  Gewähr  des  Erfolges! 

Dem  Offizier,  als  dem  Erzieher  des  Soldaten  und  hiedurch 
in  gewisser  Richtung  auch  Erzieher  des  Volkes,  obliegt  nun  diese 
eben  so  schwere  wie  ehrenvolle  Aufgabe. 

In  jeder  Wirkungssphäre  wird  die  Tatkraft  eines  ganzen 
Mannes  gefordert.  Hnlten  wir  uns  das  stets  vor  Augen  und 
unserem  redlichen  Bemühen,  den  Soldaten  ein  leuchtendes  Bei- 
spiel zu  sein,  in  unermüdlicher  Pflichttreue,  aufopfernder  Selbst- 
verleugnung, wahrer  Vaterlandsliebe,  unwandelbarer  Treue  und 
Anhänglichkeit  an  unseren  erhabenen  obersten  Kriegsherrn  und 
dessen  erlauchtes  Haus,  wird  der  schöne  Lohn  winken :  für  die 
Stunde  der  Entscheidung  dem  Vaterlande  brave,  tapfere,  geschickte 
und  verläßliche  Verteidiger  erzogen  zu  haben! 


Feldtechnisches  aus  dem  Kriege  in  Ostasien. 

Vorrr&jf,   gehalten  im  MilttärwissetiBobaft lieben  und  KasinoTerem   in  Wien   Tom 

HAUptmann  des  GenieBUbe«  Jolins  Bitter  Malcsewski  Toa  T&rnAwa, 

Bienu  die  Tafetu   1  und  2, 
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NmebdruelK.  *»rt»oten.  0l»*i««t»uiirare€lit  TortouhBlt«». 

Der  Feldzug  in  der  Mandschurei  nahm  von  allem  Anbeginn 
den  aui*gesproclieoen  Charakter  eines  Poaitionskrieges  an,  wozu 
jedenfalls  viel  die  eteta  defensive  Verteidigung  einerseits,  die 
langandauernde,  methodische  und  ay-tematiscbe  Vorbereitung  der 
Angriffe  andererseits,  dann  die  Komrnunikationsarmut  und  die 
duSrrst  schwierigen  Nachachubverhältnisae,  also  die  große  Immo- 
bilität zwangen  und  zum  Teil  zwingen  mußten. 

Weit  gefehlt  wäre  es  aber,  die  Folgen  und  die  Ergebnisse 
dieses  Krieges,  wie  sie  sieh  uns  in  der  Mandschurei  präsentieren, 
Äuf  die  europäisch<*n  Verhältnisse  mit  ihrem  Kommunikations- 
reichtum —  auf  den  frischen  Bewegunjjskrieg  —  unmittelbar 
zu  übertragen* 

Was  und  wie  weit  aueb  flir  uns  seine  volle  Gültigkeit 
bebalten  dürfte,  müßte  vorerst  auf  das  sorgfältigste  geprüft  und 
«rnstestens  erwos^en  werden,  bevor  die  sich  daraus  ergebenden 
Konsequenzen  in   Wirklichkeit  übertragen  werden   dürlten. 

Insbesondere  gilt  dies  von  der  Feldbefestigung,  ganz  ins- 
besondere von  der  Anwendung  des  Spatens  im  Angriff. 

Vor  allem  soll 

1,  die  FeWartlllerie 
stur  Besprechung  gelangen. 

Die    Tafel     1     Fig»    1    zeigt    das    russische     Schnell* 

jfeuergeschütz  M.  1900,  Feuerhi^he  rund  1*00  m.  Hier  ist  die 

Lafette  M.   1900    mit    den  Kauthchukpuffern   zur  Dar^stellung  ge- 

bracht;    welche    sich   jedoch    bei    Kälte  nicht  gut  bewährt  haben 

soll  und  deshalb  durch  eine  Stahlfederlafette  ersetzt  wird. 


24G  Malcsewski  ron  Tarnawa. 

Die  drei  am  Kriegsschauplätze  gewesenen  russischen  Schuts- 
Schildbatterien  sollen  schon  diese  neue  Lafette  gehabt  haben* 

Das  Geschütz  besitzt  ein  Einheitsgeschoß  (Schrapnell  mit 
2G0  Fullkugeln)  mit  einer  seh ießtafel mäßigen  Schußweite  von 
6400  (6800?)  m.    Der  Zeitzünder  wirkt   bis  zu  5120  (5500?)  m. 

Das  japanische  Feldgeschütz  Tafel  1  Fi^.  3  mit 
einer  Feuerhöhe  von  0'  7  m  und  das  japanische  Qebirgsgeschütz 
Fig.  2  mit  einer  Feuerhöbe  von  0*5  m  sind  schon  mit  Berück- 
sichtigung der  Verhältnisse  in  der  Mandschurei  konstruiert  worden. 

Die  Japaner  hatten  bei  Kriegsbeginn  120  Batterien  (zu 
6  Geschützen),  darunter  40  Gebirgsbatterien,  also  ein  Drittel. 

Bei  Mukden  besaßen  die  Japaner  und  Russen  rund  je 
1500  Geschütze,  darunter  300  schwere. 

Zur  Zeit  des  Friedensschlusses  waren  schließlich  bei  den 
Russen  300  Feld-  (zu  8  Geschützen)  und  60  schwere  Batterien, 
zusammen  also  bei  2800  Stück  Geschütze  mobilisiert.^) 

Die  russischen  Schnellfeuergeschütze  haben  ihre  Feuer- 
geschwindigkeit nur  selten  ganz  ausgenützt. 

Beim  Dorfe  Schulindsy  am  Schabe  beschossen  sie  die  hinter 
diesem  Dorfe  gemeldeten  japanischen  Reserven  mit  einer  Feuer- 
schnelligkeit von  acht  Schuß  pro  Geschütz  und  Minute  durch 
20  Minuten.  Dies  wird  schon  als  ein  besonderer  Fall  angeführt. 

Die  höchste  von  einem  Feldgeschütz  an  einem  Tage  ver- 
schossene Munition  wird  mit  520  Schuß  angegeben. 

Im  allgemeinen  stellt  sich  aber  im  Durchschnitt  der  Munitions- 
verbrauch an  den  drei  bis  fünf  eigentlichen  Schlachttagen  nach- 
einander auf  120  Schuß  pro  Geschütz  und  Tag. 


')  Darunter  30  Batterien  Gebirp^sartillerie,  25  Mörserbatterien,  welche  in 
Umbildung  zu  12  (15)  cm -Haubitzbatterien  beffriffen  waren  und  40  Batterien 
schwere  Artillerie  (zu  2,  4,  6  und  8  Gebchüt2en  mit  zusammen  20C  Geschfltzen), 
welche  von  den  14  Kompagnien  de»  HelagerungsartillerieregimentH  bedient 
wurden  (wahrscheinlich  ist,  daß  10  und  15  cm-Kanonen,  15  und  20  cm- Haubitzen, 
dann   15,  20  und  23  cm-Mörser  hier  vertreten  waren). 

Die  rusvsischen  Feldbatterien  besitzen  zwar  acht  Geschütze,  nachdem  die 
ganze  Batterie  jedoch  ein  Oberstleutnant,  die  Halbbatterien  Hauptleute  kom- 
mandieren, so  ist  die  runsische  Feldbattorie  mehr  als  eine  Gruppe  mit  iwei 
vierpiecigen  Schnellfeuergeschntzbatterien  anzusehen. 

Die  Japaner  haben  die  gesamte  schwere  Artillerie  herangezogen  mit  den 
15  und  28  cm-Mörsern,  sowie  15  cm-Kanonen,  dann  die  mit  Schutzschilden  Ter- 
nehenen  Schnellfenergeschtttze  der  Marineartilleriebrigade.  Überdies  waren  die 
12  und  15  om-Haubitzen  als  schwere  Artillerie  des  Feldheeres  vorhanden,  welche 
oft  mit  18  bis  20  Pferden,  so  bei  ihrer  Verwendung  in  der  Oktobersohlaoht  1904 
am  Schaho,  beapannt  wurden. 


Feldteohniiiohes  au«  dem  Kriege  in  Osttk^ien, 
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Auf  ein  verscbosBent^s  Artilleriege schoß  cntralleii  aa  den  ver- 
hiedeDen  GefechtötageD  2-300  verschossene  lofanteriegeschosse. 
Auf  eio  im  Kampfe  befindliches  Geschütz  entfieleo  je  nach 
eo  Ständen  100  bis  300  Gewehre. 

Mit  Rücksieht  auf  das  gegnerische  Artilleriefener  muß  man 
sich  schon  auf  7000  ra  Entfernung  entwick^^ln  und  muß  die,  durch 
das  oft  stunden*  und  tagelang  dauernde  Beschießen  beim  Gegner 
hervorgerufeue  moralische  Depression  und  systematische  Er- 
müdittig)  als  ein  nicht  zuletzt  zu  berücksichtigender  Kampffaktor 
mit  ins  Kalkül  gezogen  werden* 

Wo    nur    möglich  wurden  regelmäßig,    wenn  auch  nur  ein- 
Ine  Batterien  vorgea&ogen,  um    im  Momente    der  EntscheiduDg 
äurch    ein    möglichst    lang  aufrechtzuhaltendes    Feu^r    den    Ver- 
eidiger hinter  den  Brustwehren  zur  Deckung  zu  zwingen. 

Das  gedeckte  Auffuhren  auf  die  weitesten  Distanzen,  m^g- 
ehst  seltener    Positionswechsel»    das  Vorbringen    der  Geschütze 
iuch  auf  größere  Strecken  mit  Menschenkraft  in  die  eigentlichen 
Geschützstellungen,    die   häufige  indirekte  Feuerabgabe  und  das 
st  auBDahmslose  Ausheben  von  Schutzgräben  für  die  Bedienuügs- 
annschaft  bei  Maskierung  des  Geschützes  selbst^  wären   als  die 
sonstigen   besonderr  n    Momente   bei    der  Verwendung   der  Feld- 
artillerie hervorzuheben.  (Fig.  52,  Tafel  2.) 

Die  Mitwirkung  der  Artillerie  beim  Angriff  hat  sich   nicht 
D  u  r  a  1 8    notwendig,    sondern  als  ganz  UDenthehrlich  wieder 
gezeigt   und   insbesondere  die  Japaner  legten   großen  Wert  auf 
ne  entsprechende  Feuervorbereitung. 

General  Oku  &agt  hierüber  in  seiner  am  20.  Februar  1905 
or    der  Schlacht    von  Mukden   an    seine  Armee    erlassenen  In- 
«truktlon: 

y,Das  Artilleriefeuer  ist  allerdings  das  beste  Mittel  zur  Vor- 
bereitung des  Angriflep,  aber  sogör  bei  Anwendurig  der  schwersten 
Geschütze  wird  die  Beschießung  der  feindliehen  Stellungen  ver- 
hältnismäßig nutzlos  bleiben,  falls  die  Infanterie  diese  Zeit  nicht 
zur  Vorwärtsbewegung  benützt.  Die  Infanterie  muß  um  jeden 
Preis  vorwärt«»,** 

Das  Zu-arnmenwirken  von  Infanterie  und  Artillerie  wird 
hier  trefflich  charakterisiert.  *) 


1}  Rampfepisoden.  1.  —Ende  ADgust  )P04  b«Ueti  di«  Rüsten  die  Auf  den 
Höben  »Udliob  Ljaojiin  angvtegten  PoBitionen  beweist.  Süd^stJioh  diener  SUdt 
bildete  dtkM  Tal  eiues  die  Höhetj  iretinvnden  Bnehei  eine  breite,  nur  Ton  wenig 
Tfuppeu  beobachtete  Lücke  iu  der  Vert6tdiguiig«linie. 
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2,  MitratUeiisen. 

Die  Russen  hatteo,  nachdem  sie  am  Yalu  die  eiozi^po 
8  Mitrailleusen^  welche  fiie  clamaU  bei  der  Feldaroiee  beaaßeD, 
verloren  —  keilie^  bis  ssuin  Treffen  von  Oatsehidao,  wo  16  neue 
Maschinengewehre  aus  Europa  eiatrafen. 


Auf  der  jtfitliohen  Seite  dteaes  Tales  geluripr  »»  den  JupAnern,  ein  ror-- 
getchobenes  iuft<»iBohe5  Bataillon  .tariicksiiweifon  nnd  mit  beddiilend«u  Kr&ftoQ 
Qjichxadrftrigen. 

lo  diei^em  gefährlichen  Momente  niniint  eiao  ruasische  Bfilteriet  di<^ 
3.  Batterie  der  6.  ArtilleriebritEiidet  Hne  Stellung  faM  in  der  Irifariteriennte  jim 
Höhenkarome,  zur  direkten  Abwehr  des  Gegners  ein.  Allein  nuf  kleine  DiBtanKdn 
▼on  gegneriftcher  Infanterie  be»ctt058en,  erleidet  sie  bedeutende  Ver)nsie  (die 
HRlfte  des  Standest)  und  muß  Bich  xarHcksiehen.  Da  ettt  der  Brigudicr  General 
Danilot  herbei  und  befiehlt,  dftfl  wenigstens  ein  Gettcbftts  unbedingt 
das  Feuur  iu  der  vorerwähnten  Position  wieder  .lufnehmen   muij. 

Bfi  gelingt  drei  Geschtltee  wieder  yorsubringen.  Zwei  müssen  bald  wieder 
xurOckf  ein  Gesohflts  bftlt  aber  wacker  aus.  Bald  fllU  Hauptmanti 
K  03tro  ff  Kweimnl  verwundet,  später  muil  nuch  der  Feuerwerker^  aua  mehreren 
Wunden  blutend,  dna  Ges^cbütz  verlassen,  welches  sich  jett^t,  naohdem  der  Kumpf 
mehrere  Stunden  gedauert  hat,    zurückziehen  uiüsae. 

Aber  die  brave  Batterie  will  nicht  gnnz  den  Kampf  aufgeben.  Fahr- 
kaoontere  werden  herangezogen  und  noch  sweimal  gelingt  es,  wieder  swei  Ge* 
scb fitze  vorzubringen. 

ßiB  8  Uhr  abends  dauert  noch  dieser  Kampf,  bis  die  eintretende  Dunkel» 
heit  dmi  Feuer  nach  und  nach  einzueteilen  zwingt. 

Die  Batterie  ii*t  dezimiert,  aber  der  um  4*  j  Ubr  früh  von  den  Japanern 
begonnene  Kampfiat  bi«  zum  Abend  nicht  näher  als  400  Sehritt  nti  die 
rusfiiechen  Ponitionen  herangekommen.  Die  Artillerie  hat  ihre  Schuldigkeit 
wahrhaft  erfeillt. 

Die  Überreste  der  Battttrie  werden  dünn  um  9  Uhr  abends  gana  aurüek- 
gezogen.   — 

2«  —  Am  1.  &e[>ten)ber  1904  bemerkt  die  H.  B^lterie  des  2.  OAt^ibijiechati 
Korps  f^sflieh  von  LJHOJAUgr,  d^iß  japanische  Artillerie  um  6  Uhr  frtth  fhre 
Ge^chfUze  in  Stellung  zu  bringen  veri^ucht.  Mit  zwei  Schuß  sind  die  Russen 
eingeechoeseUf  bald  verlitssen  die  Jnpnner  die  drei  schon  in  Slellung  gebraohten 
GoÄchfitze. 

Zweimal  versuchen  ^ie  es  noch  au  diesem  Tag  diene  Geecbntze  weg- 
zufÜhrenf  allelu  jedesmal  werden  sie  AUgeublirklich  zum  Aurgeben  de»  beiib- 
tiichtigten  Uuternehmens  gezwungen.  Erst  am  Abend  bei  Dunkelheit  gelingt 
ihnen  dies. 

8,  —  Bei  Tokum  werden  von  einer  russischen  gedockt  aufg^^fabrenan 
Bjttterie,  zwei  jupAnische,  SUO  S(?hritt  von  einander  entfernt  tufi^iefahrene  Batteneu 
bemerkt. 

Auf  4700  und  5000  m  yvh  den  Hu^i^en  beschossen,  gelingt  es«  dtefte  beidef» 
Batterien  binuen  20  Miouten  zum 'Schweigen  zu  bringen. 
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In    der    Oktabersehlacht    1904    arn     Schah  o     hatten    die 
ussen  32,  bei  Mukden  im  März   1905,  80  Mitrailleusen. 

Bis  zum  Schlusae  dee  Feldzuges  wurden  im  ganzen  von 
den  Ruseea  400  Stück  Maschinengewehre  mobilisiert.*) 

Die    Japaner     besaßen    zu    Beginn    des    Feldzuges    nur 
6  Mitrailleusen,   welche  jedoch  bald  nachher  auf  164  Stück  er- 
gänzt wurden. 

Nach  Mukden  hatte  jede  japanische  1  n  f  anterietrupp  e  u- 
^di Vision  12  bis  IG  Stüik  Maschinengewehre,  welche  Ziffer 
auch  von  den  Russen  aU  wtinschenswert  angegeben  wird.  ^) 

Was  ihre  Verwendung  anbelangt,  so  w&re  diese  am  besten 
durch    die     Bezeichnungen:     Nahkam  pfm  i  n  u  te  ngesehütz, 
a»ch  i  n  engewehrkom  pagnie  gekennzeichnet. 

Zu  früh  eingesetzt  oder  vom  Gegner  entdeckt,  bilden  sie 
das  lohiieud^te  Ziel  für  dessen  Artillerie  und  könnten  dann 
leicht  im   Momente  ihrer  eigentlichen   Verwendung  fehlen. 

Die  russischen  fahrbaren  Maschinengewehrkompagnien  hatten 
ihre  Mitrailleusen  (Tafel  1,  Fig.  Nr*  4  mit  Protze,  das  Maschinen- 
iewehr mit  Schutzschild  verseben)  nur  mit  einem  Paar  Pferden 
espannt  und  konnten  sich  di^shiilb  nur  im  Schritt  fortbewegen, 
so     daß     ihnen     von     Haus     aus     iÜ«     wesentlichste    Vor- 
bedingung für  ihre  ersprieOlicbe  Verwendung  —  die  Mobilität 
^^—  fehlte. 

^H  Auf  die  gleichlautenden,    noch  im  Sommer  1904  in  Peter»- 

^^lurg  eingetroffenen  ungünstigen  Bericfite  liin,  entschloß  man  sich, 
f  die  Gebirgaausrüstung  auf  Tragtieren  allg(*m  ein  einzuführen 
'  und  womöglich  schon  mit  dit^sen  die  weiter  aufzustellencltin  Kampf- 
einheiten  auszurüsten. 

In  der  neuen  russischen  M^ischinengewehrvorschrift  vom 
20.  Okiober  1904  wurde  dieser  Umstand  bereits  berücksichtigt/') 


I      da 
I      lei 

I      be 


•)  42  Maachiiieö^cwehrkompiignien,  8  rettende  MjiachinengewehrÄbteilmigen 
je  8  Stück  MaBcliinengewehren, 

*)  Bei  Ufifteren  Keldformationfn  würde  man  auch  bei  entaprecbender  Dotie- 
ang  der  Kavalterie  (2  MttrftiUeusen  bei  der  DiviBionskarnllprie,  6  MitrAilleusen 
bei  j  e  dem  Regiment  der  eeibständif^en  Kavallerietni]ip6iidi  Visionen)  rund  70<)8tHQk 
litraiUeQseo  hie^u  brAuchen. 

")  Wie    außerordetitUcb    nütztioh    eieb    die    Mascbinengewehre    erwieji«o« 
nag  durch  den  Umstand  bekrüftift  werden,  da0  acbon  naob  FriedensachlaÜ  im 
Deaemher  1905  Rnflland  17  neae  Ma8Gbinengewehrkompag:nien  aufstellte. 
Qrw^n  dttr  Millt&rwt««eDiehAflllch«iii  Vereio».  LXXIL  Bd.  1906.  ^7 
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Für  jedes  russische  Mascbioenf^ewehr  sind  10.00  0  Stück 
Patroneo  nornuert*  Hievoo  befanden  sich  600U  Stück  bei  den 
Kompagnien,  4000  Stück  ijn  DivisiousmuniiioDspark. 

Sie  wurden  meist  zu  zweien,  ausnahiiiöweise  auch  zu  vieren 
vereint  verwendet,  obwohl  die  Maschiüengewehrkompa^niekom- 
mandanlen  sie,  was  bei  ihnen  als  selbatvcrstilndlich  anzusehen 
ist,  aoi  liebsten  alle  acht  örtlich  vereint  habeo  möchten  (Ljaojan 
am   Westflügel). 


8.  Handgranaten. 


d 


Dieselben  wurden  angeblich  «uerst  von  den  Japanern  im« 
provisiert^  um  die  russische  Überlegenheit  im  Kampfe  mit  der 
blanken  Waffe  zu  paraly^^ieren. 

Mit  der  Zeit  entwickelten  sich  zweiverechiedeneTypeo, 
jede  mit  einer  besonderen  Verwendungsweise.  Es  sind  dies: 

Die  eigentliche  Handgranate,  klein,  gewöhnlich  5  cm  im 
Durchmesser,  nebst  den  verschiedenen  augenblicklichen  Impro- 
visation *^arten.  Von  der  Infanterie  selbst  getragen  und  ver- 
wendet (manchmal  selbst  unter  Anleitung  erzeugt),  wird  aie  von 
dieser  beim  Angriffe  unmittelbar  vor  dem  Eindringen 
in  die  feindlichen  Stellungen,  gegen  den  Verteidiger  geworfen; 
beziehungsweise  in  der  Verteidigung,  nach  Abgabe  des  letzten 
Gewehrschusses,  vor  Annahme  des  Bajonettkampfes, 
verwendet. 

Ihre  Benützungeweite  ist  die  Wurfweite  eines  fanst* 
groi3en  Sternes. 

Die  zweite  Type,  die  größere  Wurtbombe,  mit  einer  aus- 
giebigeren Sprengladung  versehen,  welche  im  Staude  ist,  in  den 
Hindernissen,  beziehungsweise  den  gegnerischen  Unterständen 
nennenswerte  Schäden  zu  verursachen,  sowie  überhaupt  grüQere 
Verheerungen  und  Piinikan  dem  beabsichtigten  Ei  ndringUDga^ 
punkte  beim   Gegner  hervorzurufen» 

Sie  wurden  meist  aus  kleinen,  erst  Im  Kriege  improvlsiertea 
Wurfmörsern  (aus  Holz  mit  Bastseilen  umflochten)  geschleudert, 
we!cl»e  je  zwei  Pioniere  unmittelbar  hinter  den  Truppen  trugen 
and  auch  bedienten.  Ihre  Benützungsweite  betrug  nicht  über 
50  bis  80  Schritt  (siehe  Tafel  1   Fig.  Nr.  5). 

Die  Japaner  verwendeten  beide  Arien  oft  und  gern. 
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i.  Techiiisehe  Truppen. 
Die  Russen  hatten  bis  zum  Schluase  des  Feldzuges  aiobi- 
lidert: 

75    Sappeurkonipa^nieo,    32   TclegraphenkompagnieD    (eia- 
echließlich  der    3    für    drahttose  Telegraphie),  eine  Telegraphea- 
Sotnie    und    eine   TelegraphenIialbeäka<lron    für   besandere   Ver- 
wendungen   beim    Armeeoberkoinmando,    6    Kompagnien    Ponto- 
^^- eiere,  44  Kisenbahnkümpagnieu  und  1  Mioenkoinpagnie;  zusammen 
^H.&ldO   160  technische  Kompagnien. 

W  Die  Japaner    besaßen    zu    Beginn    des  Krieges  bei  jeder 

I  JufanterietruppendirisioD  1  technisches  Bataillon  mit  2  Sappeur- 
L  nnd  1  Telegraphenkompagnie.  Anscheinend  sind  jedoch  diese 
^H[Truppenkörper  im  weiteren  Verlaufe  des  Feldzuges  vermehrt 
^'-worden ;  so  daß,  als  bei  Mukden  noch  die  zahlreichen  von  Port 
Arthur  kommenden  technibchen  Formationen  eintrafen,  bestimmt 
auf  jedes  Infanterieregiment  je  eine  Sappeurkom- 
pagnie  entfiel,  also  eine  derart  große  Zahl  an  technischen 
Truppen,  wie  eie  kein  europäiacher  Staat  besttzt|  und  welche 
ZLITer  wir  lediglich  in  dem  Falle  erreichen  wUrden,  falls 
die  Regimentspionierabteilungen  zu  Regi  men  tspi  oaierk  o  tu- 
jiagnien  umgestaltet  werden  würden.') 

^.  Telephon,  Telegraph^   optischer  Hlgiialtlienst,  Meliledieniiit* 

Der  Telephon-  und  TelegraphentÜenst  wurde  von  den 
den  Russe  Uf  insbesondere  in  ihren  zahlreichen  Stellungen,  sorg- 

'j  Autier  diesen  lechnischen  Truppen  be«iiBen  die  Japaner  ooch  teöh> 
alsche  Spezi Alfoioiiitionen  in  aiietreicbeniler  Mengt».   — 

Ihre  JnfMmefieregimeriter  hnb^n  nnalog  uimereu  Trnppeu  iiuch  noch  RegU 
fiteti(jipiunit.'nibteiluugeii  beiläuä)^  in  derselben  SiHrke,  nur  orhalteu  diese  Ab* 
teiJufij^eti  ihre  Ergänzung  aus  bei  den  technischen  Truppen  gedienten  Offiviereu, 
* U utero ffui er t  u  und  Mnuii^chjitt;  diiid  daher  in  ihrem  Fliehe  besser  ausgebildel 
Atud  verwendbarer. 

Pro  Infanierictruppendtvisioii  besteht  im  Knegefjitle  auch  ein  Pontonier- 
I  ataiilon  mit  einem  groüiin  Poutonpjiik  mit  lOO  Läiii^eiimeter  Brftekenbahu 
4Hiilbpontouis  ftut'  kleinen  vierrädrigen  VVÄgen  verladen)  und  einem  kleinen 
.Pootoitpark  mit  40  LÜugeiimeter  Brücken  bahn  (die  aus  vier  Teilen  bestebendeu 
Halbpontons    uud    dns   gaii^e   Brdcskenm^lerial  auf  Tragtieren  verladen)« 

Die  Ketf«:rv<4fornialion#*n  und  die  japaiiiscbe  TerritosiaUrnjee  besaßen  scbon 
Jm  Frieden  ihre  eigenen  lechuiscben  Truppen. 

D  e  u  t  i  0  h  1  A  u  d  Ki*4bt  gleiuh  aus  deu  Krieg^erlahrungeu  die  Kon* 
««quenfeu  uud  iia^  in's  Itufiget  vom  Jahre  1906  die  AufHteLlung  von  drei  neuen 
PiooiejbataiUoneu,  einem  Telegr^ipiienhataillon  und  einer  VerkehrskompHgnie  (ftlr 
■4lc-n   Autumubilvoikehr,  versuchüiweise)  eingestellt. 

17* 
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fälti^  oriranisiert   und    tarid   dann  ein  sogar  vielleicht  zu  regur 
Depescbonverkchr  statt. 

So     übermittelte     eine     einzige     Telegraphenkoni* 
pagnie    in    den    Stellungen    südöstlich    Mukden    bei    Pods- 
jatae,  welche   17  Stationen  zu  bedienen  hatte,  im  Oktober  1904 
1100  Depeschen,    im  Noveniber    1900  Depeschen,    im   Dezember   ■ 
sogar  2700  Depeschen ;  mit  in  dkm  drei  Monaten  zusammen    ^ 
222.000  Worten. 

Der  drahtlose  Telegniph  soll  bei  den  Russen  mit  Morse- 
zeichen  bis  auf  40  km  i  beim  Abhorchen  mittels  Mikrophons, 
bis  zu  80  km  verläßlich  funktioniert  habt^n.') 

Die  Japaner  machten  vom  Telegraph  einen  viel  aus- 
gedehnteren Gebrauch  als  die  Russen  und  soHen  in  der  Schaho- 
se  hl  acht  im  Oktober  1904,  der  einzigen  Bewegun^ssehlacht  des 
Feldzuges,  auch  die  Regimentsstäbe  mit  den  Divisions- 
stabsqnartieren  verbunden  gewesen  sein. 

Sehr  wichtig  ist,  daß  sich  während  der  Schlacht 
Offiziere,  bei  wichtigeren  Stationen  Cleueral8tabsofIiziere«  bei 
den  Apparaten  befinden  ;  da  die  Gewähr  für  die  richtige  Befehls- 
Übermittlung  nur  auf  diese  Weise  erreicht  werden  kann  (für  die 
technischen  Manipulationen  verbleibt  selbstverständlich  das  tech- 
nische Personale  beim  Apparat)  und  die  telephonischen  Depeschen 


^)  Die  Russen  haUtiu  bc^i  deu  Korps  die  17  Telegraphenkompjigiiieii  der 
Hnppeurbataitloite,  3  MelbüräniJjg-o  TetegrA|TlienbAtAil]one  mit  «UBAiuiai^n  12  Rom- 
|«H^ieu,  3  j»elbiitüuilige  KüjnpH|::njen  für  draliilowe  Telegrflpliiä,  I  Tt!legrjij>h»ii* 
»otniÄ  und  1  Telügrniibinihiilbeskadioa.  Diß  TelegmphoukonipHgnieii  bei^iJS^n 
80  ktii  Leitung<(«iriibt  (biovon  ^j^  Kabel),  IB  StHlionen  (12  Telegraphen-  iin4 
Telepboiiütaiiouen  uttd  6  optbche  Stittioiieii),  Eitle  Vierteihittg  der  Kompngni» 
war  infigli«*h. 

Dm  Sotnie  und  Hnlbeskadroji  be«a6en  je  100  km  Lmtiingadrabt  ftiievoa 
'/.,  Kabttl),  16  Sialtoneu  (12  Telegraphen-  und  Tek^pbotiätationtiu,  sowie  Tiet 
optittc'be  8tiitioiken).  Fme  Zweit^^ilurg  bei  jeder  Abl<filung  mfigltcb.  Sie  wjtret]  fnr 
besondere  Verwendungen  beim  Armeekommätido  bentimmt  und  muUten  weaig^ten» 
T  km  Leitung  pro   Stuude  legen  können. 

Die  eselb^tändjjfen  Telegr^plienkompfiguieD  für  drahtlQue  felegfstphi« 
konnten  in  *2  Abteilungen  xn  je  3  >tjitionen  System  Murconi  getetU  werden. 

Jede  Siatioti  besfand  auh  1  Oltixler,  45  Mann  und  20  Fulirworken  (Kurreit)» 
Der  Helrit^b  trfolgte  mit  einem  Heit/.inodynAmo»  trjini)portnblen  Akkunmiiilvrca 
und  mit  Morseapparaten  oder  mittels  Mikrophon  akn»tiäcb.  Has  Aufst^lldn  dw 
Station  dauert  nur  einige  Mitiuten. 

Die  tecbuiHcbe  AuarfUtung  etuer  solcben  Kompagnie  mit  6  Statiotieo. 
kostet  700,000  Kronen 
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laoo  auch  wirklich  immer  als  voIlkr^Ttige  Befehle  an* 
gesehen  werden  müssen,*) 

Die  Russen  stalten  jetzt  als  wünschenswert  dte  Forderung 
'auf,  daß  jedes  Divisiunsstabsquarlier  und  jedes  Infanterie- 
regiment drei  bis  vier  Stationen  und  10  km  leichten 
Kabel  erhaltt^n,  während  die  Batterien  mit  je  drei  bis  vier 
Stationen  und  6  km   Kabtd  das  Auslangen   finden  dürften.^) 

Die  Heliographen-  oder  Liclttblitzsignalisieruug  funk- 
tionierte bei  den  Russen  bei  Sonnenbeleucbtung  mit  dem  Spiegel 
bis  zu  50  km,  bei  bewnlktfui  Himmel  bei  Tag  mit  künst- 
licher Bei  euc  titung  nur  bi**  zu  6  km.  ^)  Fig,  Nr,  14, 

Von  allen  8i^na}niitteln  fand  das  SignaliaiereD  mit  kl  ei  neu 
8ignainihocheii,  insbesondere  bei  den  Japanern  die  ausgebreitetste 
Verwendung,  welcher  Dienst  bei  let/.tereu  bis  zur  kleinsten 
^Einheit  herunter  uiusttTgültig  organisiert  ist. 

Die  Russen  normierten  die  Sii^^nalfähnchen  bei  den  Truppen 
erst  überhaupt  mit  dem  Prikas  vom  4.  Oktober  1904,  In  dem- 
selben wird  vorgeschrieben,  daß  unter  noruiaten  VrrhiUtnissen 
im  Frieden  bei  den  Unterabteihuigm  bis  zum  Frühjahr  jeden 
Jahres   je    vier    Alann    in    diesem    8ignaJdienst    neu    ausgebildet 


^)  Dte  jApaaer  taten  diea  fiist  anAnahmslos.  In  der  Scblaoht  bei  Mukden 
sollen  in  der  Zentrale  beim  japanischen  Armeeob&rkomtDanlo  1  CleneraUtahs* 
oberst  mit  2  Generalstabshiiuptlt'Uten  $itändi|^  gewesen  »&\n* 

Alle  Öefeble  wurden  telephoiiisch,  dann  in  Kweiter  Ausfertigung  schriftitch 
durch  Meldereiter  flliermiitelt. 

Jede  japanUche  TelegrHpbenkompag'ni«  hatte  ihren  Train  (77  km  MeAsinf;* 
dralit  und  2  km  Kabel)  auf  10€  Trag-tieren  verladen.  Jetst  sollen  sum  Teil  aueli 
sweiradrtjere  Karreu  eingt^fülirt  worden  sein. 

3)  Manche  »piUer  mobilisierte  ru^^sisi-he  TnippenkfSrper  nehmen  aus  eig^enen 
Mitteln  angenchafftea  Material  mit.  Ott  i«ogar  iu  bedeutenden  Mengen.  So  hatte 
ein  Infanteriereis inient  sich  »elbät  angeitehatf't :  20  km  Telephotidraht  mit  fünf 
Btationen,  daron  eine  aU  Zentrale  auf  einem  sweirüdrigen  Karren,  9  Fahrräder, 
1  Fernrohr  mit  viers6Jgf*i<'her,  1  Fernrohr  mit  lönfundswauBigfacber  Vergrößertmg, 
mJle  Stabsoffitiere  und  Offiziere  de»  FreiwilligenkommHindos  Priameufeid»techer| 
80  Fetdt$piiten»  (Iberdieü  jap»nif(che  und  chioedi^che  Wörterbücher. 

')  Em  k^ntten  Mor»t^Keichen  angewendet  werden,  entweder  mit  kuraeo 
und  langen  Lichtblitzeii  oder  rotem  und  weißem  Liebt  zur  Wiedergabe  der 
Funkte  und  Striche. 

Die  Dentschen  liaben  TorlJlufig  in  Südafrika  den  Bekord  erreicht. 
Im  Auguf»t  1905  hatten  »ie  dort  71  Keldi^ign&lstatiouen  und  36  einzelne  Kelio* 
grapbetjätationeo  in  Tätigkeit,  deren  Nt>rma.lentfernuiigen  ÖO — lUO  km  betrugen. 
AI«  Lichtquelle  benutzten  ^ie  GHUt  p  lat  to  h  eu  und  K^arbid,  klagten  aber 
4lt)er  das  große  Gewicht  der  Saueri^tofßaschen. 
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werden  und  daß  bei  den  Jagd--  (Freiwilligen-)  KommandoB  sich' 
die  gesamte  MaDDBehaft  und  alle  Offiziere  dieser  Zeicbeo  be* 
dienen  können.^)  H 

Für  den  Na  ch  ri  c  b  te  n-,    Meldedienst    und    die  Be*^ 
feblstibertnittlung   batte  jedes  russiscbe  Infanterie- 
regiment  im  Verlaufe  des  Krieges  berittene  Freiwillige n- 
kommandos  mit  eiaern  Stande  v^oo  2  Offizieren  und  100  Mann* 
organisiert, 

Überdies  wurden  pro  Infantenebataillon  5^  pro  Divisions- 
Stabsquartier  20,  pro  Korpshauptquartier  30^  pro  Armeehaupt- 
quartier 50  M  e  1  d  e  r  e  i  t  e  r  normiert 

Kuropa tkin  selbst  hatte  zu  seiner  speziellen  Verfügang 
2wei    Sotoien    Razwjedtschiki    (Nacbrichtenkommandos),    welche- 1 
aus  den  tüchtigsten  Leuten  zusammengestellt  wurden. 

Heute  bekeDnen  die  Russen   die  Notwendigkeit  unserer  Di-j 
visionekavallerie  ein. 

Wtiiters  wüoscben  sie  jetzt  nicht  nur  von  den  einsseliieii 
Onippenküiumandanten  das  regelmäßige  Entsenden  von  Situa- 
tion «m  e  1  d  un  ge  n,  sondern  auch  die  Entsendung  eigener  Offi- 
ziere   der    einzelneo  Stäbe  zwecks    besonderer  Berichterstattung«, 

6.  Ballaus. 

Die  Russen  besaßen  drei  Luftseh ifferbatai Hone  zu  je  £W?? 
Kompagnien.    Jede    Kompagnie    hatte    eine    Ballongarnitur    aal 
Karren,    eine    zweite    auf   Tragtieren    verladen.    Sechs    Ballan- 
füUungen    Gaserzeugungsmaterial    befanden    sich    bei    den    Ab- 


^)  In  der  Naeht  bediente  man  sicli  ^tatt  ^er  Signal f:ihiieti  kleioer  Lmtopei»^ 
und  Lttterneo. 

Naolidetn  hei  den  Hu«ii«n  daa  EinffUiren  des  Siirnaldienatd»  mit  Bueti- 
«tabenseichen  nicbl  so  voti  heute  auf  morg-en  improviDiert  werden  konnte, 
ao  bebalf  roiin  «csU  nacb  Ljaojan,  wo  die  Notwendigkeit  einea  8}gnaYdien0te» 
aiob  befiotjders  hvrausKlelhe,  mit  ImproTi^Htionen. 

So  wnrden  an  einem  2  m  laugten  Bambui^robr  Tier  Fübncbeo  ang«bracbl 
und  je  nnchdf  m  ein,  svirei,  drei  oder  alto  rier  P^abnoben  aufgerollt  wurden,  be- 
dentete  di«fi  besondere^  öfters  Torkomineade,  ganae  Meldungen  oder  Befeble^ 
(Tafel  1  Fig.  15). 

Das    homontale    Halten    des    BarobuBrobre»    bedeutete    Meldungen    tlb«r  j 
ei^ne  Truppen,  das  vertikale  Halten  das  ßnmbnarobree  jene  Aber  den  Gegner. 

Auch    Feueraeioben    und    Raketen  wurden  einigemal^  besondt^n  von  d«i»| 
Japaoerti^  verwendet. 


Feldtechtitaobe»  atut  dem  Krieg«  in  OsUtien. 
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teiluD^en,   je    14    weitere  Füllungen    waren    ohne  Traiu    in    den 
rückwärtigen  HeBerveanstalten  deponiert. 

Seit  August  1904  verwendeten  die  Rusieii  die  Ballons  regeU 

^ mäßig  und  flolltr'ii  sie  ihnen  öfters  große  Dienste  geleistet  haben. 

[Die  Japaner  versuchten  mit  allen  niftglicht^n  Mittt^ln  4  Rauch* 
entwicklung  etc.)  sich  der  Ballonbeobnchtang  der  Kusaen  zu 
entziehen,  einen  Ballon  herunterzuschieBen  gelang  ihnen  jedoch 
Dienrials.^) 

Die  Japaner  haben  bei  Krlegsbegiun  ihren  Baltontrain  noch 
nicht  modernisiert  gehabt.  Trotzdem  bedienten  »le  sich  der  Ballons 
öfters,  SU  auch  in  den  Schlußakten  der  Kämpfe  um  Mukden,  wo 
sie  auf  diese  Weise  sehr  nützliche  Meldungen  erhielten. 


I 


Elektrische  Scheinwerfer. 

Die  Küssen  soUeu  in  der  Mandschurei  10  Fcld- 
beleu  cht  ungs  apparate  gehabt  haben,  welche  ot!\n  bar  nie- 
mandem zugewiesen,  südlich  Mukden  auf  den  Plattformen  der 
Eisenbahnwagen  verladen  standen.  Ein  einzigesmal  versuchte  die 
betreffende  Abteilung  aus  eigener  Initiative  einzugreifen^  über  die 
allgeineine  Lage  jedoch  nicht  genügend  orieritiert,  beleuchtete  sie 
die  eigenen  Truppen  und  gab  daher  da**  weitere  Beleuchten  auf. 

In  Port  Arthur  haben  sich  hingegen  die  wenigen  schlecht- 
geschützten  Beleuchtuiigsapparate  insbesondere  auf  kleinere 
Diatanzen   unter  800  Schritt  großartig  bewährt. 

Jetzt  erklären  die  Russen,  daß  ja  eine  Beleucbtungs- 
abteilung  für  jedes  Korps  (jeden  Vtrteidi^ungsnbi^chnitt)  not- 
wendig wäre. 

Die  Japaner  verwendeten  ihre  Scheinwerfer  bei  Mukden 
oft  und  mit  sehr  viel  Erfolg,  da  die  russischen  Erdarbeiten  in 
den  Stellungen  vielfach  durch  sie  gestört  wurden  und  manche 
^Besondere  Unternehmung''  der  russiscliec  FreiwilligenkouHnandoa 
infolge  ihres  Eingreifens  mißlang. 

Bei  Nebel  nötzeu  allerdings  auch  sie  nichts. 

Was  die  Scheinwerfer  anbelangt,  sind  die  Engländer 
jetzt  am  weitesten  fortgeschriften.  Sie  führen  Scheinwerfer  auf 
zweirädrigen  Karren    mit   cmem    60 pferdekräftigen    Motor   allge- 


')  WlMdiwostuk  erliieU  U   DmoLeülianotis,  S  ÜmIIou«  für  FretlAlirten    und 
2  StgnAtbjillona  (Tmfel  1,  Fig«  Nr    13). 
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mein  für  den  Feld^*braucli  ein,  nachdem  sie  mit  ihnen  während 
der  Manöver  1904  sehr  günstige  Resultate  erzielt  haben. 


I 

I 


8.  Kommuaikationeii,  Train. 

Alle  Wege  auf  dem  Kriegsschauplatze  befanden  sich  im 
Naturzustande.  Die  frequentierteren  waren  lediglich  breiter  und 
mehr  außßjefahren  (Fig.  Nr.   ?)• 

In  der  Ebt^nc,  meiat  in  lehmigem  Boden  führend»  wiesen 
aie  oft  bis  zu  4  m  tiefe  Hohlwegpartien  auf.  Die  sogenannte 
Mandarinenstrafle  ist  bei  8  m  breit. 

Brücken  bestanden  fast  keine.  Die  FlußlHufe  wurden  auf 
Führten,  ausnahmsweise  auf  Überfuhren  passiert. 

Die  Russen  legten  in  der  ersten  Hälfte  des  Jahrea  1904 
zwischen  Inkou  und  Mukden  drei  im  allgemeinen  mit  der 
Mandarinenstraße  parallel  laufende  von  einander  3  bis  4  km  ent 
fernte,  6  ra  breite  Kolonnenwege  über  den  natürlichen  Boden 
an,  mit  Brücken  über  die  einzelnen  Wasserläufe.  Diese  Brücken 
wurden  jedoch   öfters  vom   Hochwasser  zeri*tört  (Fig.  8  und    10). 

An  landesüblichen  Tran8iHM*tsmittelu  wäre  zunächst 
did  ^Arba",  ein  zweirädriger  Lastkarrt  ri  zu  nennen,  welcher 
mit  dem  gleichen  französischen  Fuhrwerke  viel  Ähnlichkeit  auf- 
weist. Ein  Zugtier  wird  zwischen  den  Gabeldeichseln  eingespannt, 
welchem  dann  weitere  Zuiftiere  (Pferdei  Kühe,  Maulesel)  ge-  H 
wohnlich  zu  dreien,  je  nach  Bedarf  vorgespannt  werden  (Fig.  30), 

Als  Zugtier  wird  meist  der  Maulesel,   als  Tragtier  fast 
aussefaließlieh  der  Esel  verwendet.  Z.lh  und  genügsam  verträgt  H 
letzterer  andauernd  eine  1  raglast  von  80  kg,  ist  überdies  wenig 
sichtbar    und    nimmt    keinen    großen    Platz    in    der    Kolonne    ein 
(Fig,  ti). 

Endlich  muß  der  Kulis  als  Lastträger  und  Karrenzieher 
Erwähnung  getan  werden.  Im  letzt  erwähnten  Falle  sind  ge* 
wohnlich  2  bis  3  Kulis  bei  einem   Laufkarren  angestellt. 

Der  russische  Train  bestand  meist  aus  mit  einem  oder 
zwei  Pferden  bespannten  zweirildrigen  Karren;  dann  aus 
Tragtieren«  jedoch  in  geringerer  Zähl. 

Die  wenigen  vierrädrigen^  meist  schwerbeladenen  Fuhr- 
werke bildeten  einen  steten  Gegenstand  der  Besorgnis  und  wmr 
es  nicht  immer  möglich,  dieselben  fortzubringen. 

8o  mußten  nach  der  Schlacht  von  Ljao^an  im  September 
1904,  wo  iäglieh  der  Train  nur  6  bis    9  km  zurückzulegen  batiei 
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24  Brücken materialwägeo,  nachdem  sie  trotz  der  bei  jedem 
Wa^en  angestellten  20  Mann  und  reichlicher  Kosakenpferd* 
aushilfe  nicht  vom  Platze  zu  rücken  waren,  teiU  verbrannt^  teils 
vernichtet  werden. 

Nach  der  Schlacht  von  Mukden  im  März  1905  mußten 
im  Hohlwege  bei  Puche  sogar  85  solche  Wägen  zurückgelassen 
werden,  da  in  erster  Linie  die  Geschütze  und  die  Munitions- 
wägen  fortgeschafft  werden   mußten, 

Eb  wirft  sich  hier  von  selbst  die  Frage  auf,  ob  man  im 
Rücken  einer  Shdlung,  die  man  seit  Oktober  1904,  also  bereit« 
fünf  Monate  besetzt  hielt,  nicht  die  Kommunikationen  hätte  besser 
herrichten  können,  so  daß  nicht  die  Mandarinen^traße,  die  ein- 
zige im  Rücken  der  Armee,  beim  Dorfe  Puche,  welches  am 
gleichnamigen  Flüßchen  gelegen  ist,  wie  aucli  bei  der  Eisenbahn- 
übersetzung   ein  einziges  Defil^  bilde. 

Eine  teilweise  Antwi^rt  ^ibt  uns  die  Zusammensetzung  eines 
Regiments  der  kombinierten  Brigade  der  russischen  Hauptreserve 
bei  Mukden*  Diesem  Regiment  wurden  gleich  acht  technische 
Kompagnien  einverleibt  u.  zw*;  4  Kompagnien  zweier  Pontonier- 
batatllnnei  2  Kompagnien  eines  LuftschifFerbataillons,  1  Eisen- 
bahn- und   1  Teb-*grapUerikompagnie. 

Als  Beispiel  wie  bei  Puche  auch  die  Leitung  beim  Train 
gänzlich  mangelte,  soll  angeführt  werden,  daß  die  Trainkolonne, 
am  Defil6  stockend,  nachdem  die  Wägen  schon  in  vier  bis  fünf 
Reihen  nebeneinander  aufgefahren  waren,  dort  die  Trainteilkom- 
niandanten  unter  der  Berufung  auf  das  Prinzip  „gleiches  Recht 
für  alle**  von  jedem  Trainteil  immer  nur  zwei  Wägen  auf 
einmal  das  D*-^fil^  passieren  zu  lassen  bei(annen,  die  Verbände 
biemit  also  vollständig  desorganisierten* 

Die  Japaner  hatten  ihren  Train  meist  auf  Tragtieren,  dann 
auf  vorwiegend  von  Kulis  gezogenen  Karren  leichter  Type  ver- 
laden. Im  Verlaufe  des  Feldzuges  seheint  es  aber,  daß  sie  ihren 
Karrentrain  zu  Ungunsten  des  Tragtiertrains  vermehrten;  so 
z,  B*  für  den  T*;legrHphenlrain  vierrädrige  Karren  normierten 
und  für  die  aus  einem  Stück  bestehenden  Halbpontons  sogar 
vierrädrige  leichte  Wägen  gebrauchten.  Überdies  sollen  sie  bei 
den  rückwärtigen  Trains  aueh  Kameele  verwendet  haben«  ^)  (Fig.  23 
bis  29.) 


')  Nach    der    neuen    rusflUchcn   TrAinvoritehrilt    besteht   der  Trftin   eine» 
Infänt«rieregini«nt«   außer   den  vierrätlrigen  MarjicbkCiehea   iius  5ß  Fuhrwerkeo 


*^-J^!^ 
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Während  die  eiirupäiseheQ  Normalip iirbah neu  eine  Oeleis- 
weite    von    1*435  m,    die    russischen    eine  eolche  von  1*523,  also 

im  allgemeinen  eine  Spurweite  von  IV»  m  aufweiBen,  besitzen 
die  Japaner  eioe  NonnaUpur  von   r067  ra,  also  rund   1   ra. 

Nachdem  letztere  die  gesamten  in  ihren  ßeatts  übergegangenen 
Strecken  der  Bahoen  in  der  Mandschurei  mit  ihrem  eigen«*n  au»- 
Japan  gebrachten  Wageopark  betreibeo  mußten,  so  wurde  die 
Spurweite  in  den  vorerwähnten  Strecken  um  einen  halben  Meter 
enger  geoiacht 

Die  japanische  FeldbaJin  (Tafel  1  Fig.  19  und  20)  ähnelt 
sehr  unserer  Pet^tungsfeldliahn.  Nur  die  Verbindung  der  einzelnen 
Joche  untereinander  ist  anders  (mittels  eines  durch  zwei  Laschen 
gehaltenen  Bolzens),  Sie  machten  von  ihr  den  ausgedehnteste 
Gebrauch. 

Auch  die  Rui^&en  hatten  insbesondere  boi  Mukden  ein 
weitverzweigtes  Feldbabnnetz  atigeh'gt,  bei  dessen  Betrieb  Esel 
als  Zugtiere  angewendet  wurden. 


■ 


9,  Krieg^briicken. 

Die  Mandschurei  durchziehen  »ihr  zahlreiche  Flüssö  und 
Bäche  in  der  Richtung  von  0:«ten  nach  Westen.  Wenngleich  auch 
die  meisten  von  ihnen  dur c  ti  fürtet  werden  können,  so  mußten 
doch,  schon  um  die  hiebei  entstehenden  Marschverzögerungen 
hintanzulialten,  dann  wegen  der  vitdt^n  Bruchuferj  sehr  zahl- 
reiche Übergänge  gescliaflfen  wtrden, 


(40  Karren.  16  Wägen)  u.  ew,:  Train  erster  Linie  32  KArrei:  (!*>  Patronefi«* 
karren,  16  Kompagrniekarreu),  Train  zweiter  Linie  24  FuhfwerUe  (8  Patronett- 
karren,  lö  sweispäniiige  Kom^iat^niewiigeii). 

Bei  Mukden  hatte  jede»  Infanterieregiroent  seohii  b»?  acht  E*el  sunv 
Vortragt?!!  i&ller  Bedörfni^j^e  in   die  Positionen  im  Stande. 

Die  normalen  ritssiselien  Marsch kücheti  fassen   liO  1  Wasser. 

Im  Kriege  worden  auch  neue  aaf  Trag-liereu  verladene:  Marscbkflcbea 
erprobt,  welche  Kweekn  Abhalten^  der  Hitxe  mit  einem  Asbe^tkorb  umgeben  und. 
Pro  Kompjigaie  bedarf  man  drei  solcher  Kessel  k  (38  l  Wasser.  Alle  drei  kTSnnea 
xitMnmnien  auch  «u  einem  eioEigen   Karren  KUiMmmengesHzt  werden. 

Bei  fielen  Kegimenteru  waren  auch  einepftunige  OffiziemfeldkiJohenkarren 
lind  ebensolche  änmowarbtlffetes  von  der  Firoia  Hrun  in  Moskau  in  Verwendung« 

Der  Train  der  j  apan  isoben  Regimenter  wurde  von  diesen  i*ett>stilDdig 
rormiert.  Gewöhnlich  be.stand  er  aus  12 — 2*4  m  hoh^n  von  Knlia  gecogettea 
Karren.  Nach  Bedjirf  wurden  auch  zeltlioho  Trains  beigegeben. 

Da«  Trainbntaillon  bespannt  immer  die  Änatnlteo  jeder  tnfantefi#' 
tntppeudiviiiion. 


Feliireohnisohes  aus  dem  Krieg'e  tD  Odinsien. 
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Der  rtiBsiscIie  PontoDiertrain  erwies  sich  fiu-  den  Brtickeu- 
baii  selbst  als  sehr  brauebbar^  der  leichtere  BrUekeotrain  der 
iSappearbataillone  jedocb.  OHt  Rücksieht  auf  die  plötzlich  ein- 
tretenden Hochwasser  mit  einer  bis  zu  4  m  pro  Sekunde  be- 
tragenden Wassergeschwindigkeit,  aU  zu  wenig  wider^tands- 
fübig.M 

Der  in  Einführung  begriffene  Ploniertruin  njtt  Karren  aus- 
rüstung  kam  allen}  Anscheine  nach  nicht  auf  den  Kriegsschauplatz« 

Außerdem    bauten    die    Russen    viel  Dschun ke d brücken, 

dann  Bock  brücken.  Letztere,  bei  Ljaojau  zu  oberst  eingebaut, 

wurden     bt*i    einem    Hochwasser    Mitte    August    1904    herunter- 

Igeschwemmt     und    durchbrachen    alle    weiter    unten   gelegenen 

Brücken. 

Die  Japaner  hatten  zu  Beginn  ihren  KriegsbrÜckentrain 
auf  Tragtieren  verladen,  jedes  Pontonstuck  In  vier  Teile  zerlegt,_ 
^  welche  erst  mit  Hilfe  von  KautHcbukstreiten  und  Bolzen  zu  einer 
Einheit  zusammengesetzt  werden  muQten.  Mag  sein,  doiJ  dieser 
Umstand^  dann  das  zeitraubeudi*  Abladen  und  die  verhältnismäßige 
Leichtigkeit  des  Materials  es  verursachten,  daß  dieser  Train  nur 
Bflten  zur  Anwendung   gelangte   (Fig,  26  bis  29), 

Fast  durchwegs  wurden  von  den  Japanern  die  in  ihren 
Reglements  normierten  nur  3  m  breiten  Jochbrücken  geichlagen, 
wobei  sieh  dann  allerdings  bei  eioem  etwas  reger  werdenden 
Verkehre  im  Rücken  der  Armee  bald  die  Notwendigkeit  ergab, 
neben  den  schon  bestehenden  Brücken  immer  eine  zweite,  analoge 
zu  bauen. 

Die  Fig,  1  auf  Tafel  12  zeigt  die  Normaltype  ein^r  japani- 
schen Joclbrlicke,  Fig.   11   die  breiteste  Type  mit  Feldbahn, 

Sonst  wurden  von  den  Japanern  auch  viele  Dschunken 
j  ffafel  1   Fig.  9)   für  den  Brückenbau  verwendet. 

Auch  den  Japanern  verursachten  die  Hochwässer  oft  bedeu- 
tend© Schäden  an  den  Brücken.  8o  wurden  hiedurch  im  August  1904 
die  Kommunikationen  nach  Süden  eine  kurze  Zeit  fast  ganz  unter- 
brochen; im  Sommer  1905  zerstörte  ihnen  das  Wasser  sogar  einige 
Eisenbahnprovisorien»  welche  sie  an  Stelle  der  von  den 
Russen  gesprengten^  pennanenten  Brücken   errichtet  hatten* 


h  Ein  ru«i«iaclif?a  FontonierbafAUlon  besitß  8^0  Längenmoter  PontonbrUeke 
und  50  Llin^enmeter  Bockbrftcke.  Da«  o^t-^ibinscbe  PontonierhAtftillon  (i  Korn- 
pflg-nren)  225  Lfiiigenmeler  BrOck©nl>nbii.  Jede  Kompjignie  dor  S^ppeurbatnUlofie- 
bc»«itit  20  LjLngeriineter  letchieo  BrUckantraiii. 


km   Hait0ch#s 


Oktr  icsTattsik«  «BdTmah#  k^  Ljm#jaB  w4e  « 

21  Braches  i-eti^   Dit  Itegste 


loserlialb   dei  «^geroi   Brftdccakoples  tu«  Ljaojaii   W- 


Nr  1  Dtefamikeabrlleke; 

Kr.   2  PanUfuhrtcke^   220  m   laa|^,   mit    einer  Pimiierkii 

PMTfttc ; 

Nr  3  D^bonkeDbiilcke  Ober  zwei  Arme  18ä  oad  ISAa 
tADg,  nii  einer  batbeo  Ptoni^^komi^a^ie; 

Nr  4  EitenbabobrOekef  permaoent; 

Nr  5  Pootoobrflcken   üb«;r   £we>  Anne   92  und  67  m  Ung; 

Nr  6  Il^ehankenbrücke: 

Kr.  7  Boekbrüctke  Ober  etaeii  Arm. 

ß«i  lliikdeo  vrurdeo  tiber  den  Hutibo  19  BrQelieo  ge* 
•cbU^f^o.  Die  lhn$^ie  war  290  tu  lang.  Stromaufw&rU  war  aiieh 
bier  ifiiie  Strom ii|ierre  errichtet  worden. 

In»  Winter  warden  r^alilreicbe  Obergänge  tiber  das  Eis  ber- 
gf^ricbtei  und  die  Brücken  gar  nicht  benutzt 

ttei  (h*m  Angriffe  6  r  i  p  p  e  n  b  e  r  g^s  auf  Saodepu  im 
Jännr^r  VJOb  wurden  auch  zwei  Pontonbrücken  zur  Sicherheit  in 
den  vom  Kii  befreiten  Teilen  des  Hunho  geschlagen*  Daa  Eis 
wurrlc  in  cinffin  Streifen  von  16  in  entfernt,  die  Anker  beider- 
aeiti  auf  8  m  Enlfernting  vom  Eisrand  befestigt  Um  die  PotJtous 
legte  sich  bald  «^ine^  Kru«te  von  20  bid  30  cm  Fäb  an«  welche 
nach  dem  Ahbreciien  der  Brücken  erat  abgetrchlai^en  werden 
iMUÜte.  ( Tutel    I,  Fig.  Nr.  21.) 

Tafel  1,  Fig.  22  zeigt  eine  bei  uns  nicht  gebräuchliche  Seil- 
verbiudung.  ^) 


*i   Kimipfepiiioiti'n.  1.  Am  10.  AuguHt  ll«04    wird  bei  einem  HocliwaiMiar 
«4r«lliiit  v^rtiicht,  mlilolii  «liir  It^iohton  ßrüek«ulraii}»  der  B«ppeurbAtAii)(»ii«  ^n« 
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10.  Feldbefestigung. 

Znr    Feldbefestigung     übergehend,    sollen    ÄUiiächst 


ikte 


nhe  Punkte    der    sehr    kurz  gehaltet 


einige 
paniHchen 


F5a 


eristi 
Ueglements  angegeben  werden.     Diese  wären: 

Die  bei  der  Vorhut  eingeteilten  Pioniere  haben 
'iäie  wichtigsten  der  gewonnenen  Punkte  sofort  zu  befestigen.** 
Bemerkt  muß  hier  werden»  daB  bei  den  Japanern  reglement- 
gemftß  stets  ein  Teil  der  Pioniere  (ihrer  Sappeure)  bei  der  Vor- 
hut einzuteilen  ist,  da  gerade  bei  der  Vorhut  es  oft  von  der 
größten  Wichtigkeit  werden  kann,  im  Angesichte  des 
Gegners  wichtige  Punkte  rasch  zu  befestigen. 

„Die    Deckungen    der    Infanteriepogitionen    sollen    für    den 
^(3egner  überraschend  ausgeführt  werden.*^ 
^B  nBeim  Angriffe  müssen  vor  allem  jene  Arbeilen  zur  Durch- 

f      führung  gelangen,    welche  eine  Umfassung    der   gegnerischen 
Stellung^  der  gegnerischen  Positionen   erleichtern   und  fördern 
könaen.^ 
^H  ^Wenn  in  entscheidenden  Momenten  sich  die  Pioniere  mit 

^^der  Infanterie  zusammen  ganz  vorne  befinden,  so  müssen  sie  die 
Infanterie  —  wenn  nötig  —  auch  mit  ihren  Gewehren  unter- 
stützen,** Wenn  nötig  also,  aucli  am  Infanteriekarapfe  teil- 
nehoien. 

Ansonsten  obliegt  den  Pionieren  im  Angriffe  noch  das 
Zerstören  und  Beseitigen  der  Bindernisse,  sowie  das  Befestigen 
der  eingenommenen  Stellung»^n ;  in  der  Verteidigung  vor 
allem  die  Ausführung  der  nicht  in  reiner  Erdarbeit  bestehenden 
Verrichtungen,  so  die  Ortsbefestigungj  Befestigung  von  Wald- 
parzellen, Herstelb  n    von   Unterdtänden    und    dergleichen    mehr. 


Srtteke  dea  Pontoniertra'ios  über  das  RU^gelretene  Wnseer  deaTaitniho  ober- 
ilb  LiJiojan  i6u  rerlängern.  JedesniJil  verj^eblich,  da  das  Material  abgeachweinmt 
vurde« 

2,  Bei  dem  Hochwasser  vom  17.  und  18  August  1Q04  am  Taitsiho 
ieigt  das  Wa^ier  in  den  ersten  3  Btitiiden  um  2  m,  in  weiteren  11  Stunden 
rieder    um    2  m^    also    in    14    Stunden     um    4    m,    alle    Brücken  weggerissen, 

ßxiebting<!f weise  rechtzeitig   ab^el  ragen   worden, 

3.  Kino  Brocke  über  den  Tanho  südi^stlicli  Ljaojan  wird  bei  einem 
loch  Wasser  am  15.  August  1904  von  diesem  heruutergefrugen  (Anker  habi*Ti 
Dachgegebou).  um  das  Material  zu  retten,  wird  es  hiebe!  in  Glieder  zerlegt,  um 
bit  ^o  arr»  Ufer  zu  bringen.  Pionier  Filipof  fällt  hiebei  in'»  Wü^ser  800  ni 
weiter  unten  herausgezogen,  windet  er  sich  nur  seine  Sachen  aui  und  arbeitet 
dann  ruhig  weiter. 
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An  tragbarer  Feldausrästung  waren  zu  Beginn  des  Feld- 
zuges an  Spaten  und  Krampen  (Beilpicken)  pro  Infanteriekom- 
pagoie  normiert :  bei  den  Russen  100,  bei  den  Japanern  90  Stück 
Erd Werkzeuge.  Im  weiteren  Verlaufe  der  Begebenheiten  brachten 
die  meisten  der  aus  Europa  neu  ankommenden  russischen  Regi- 
menter, noch  eine  volle  zweite  Erdwerkzeugausrüstung  mit, 
welche  sie  aus  den  inneren  Wirtschaftsgeldcrn  anschafften.  Bei 
den  Japanern  besaß  am  Schlüsse  des  Feldzuges  faktisch  jeder 
Infanterist  ein  Erdwerkzeug. 

Die  Japaner  hatten  überdies  pro  Infanteriekompagnie 
fünf  Drahtscheren  zum  durchschneiden  der  Drähthinder- 
nisse. Die  Drahtseheren  wurden  nur  den  findigsten  und  tüch- 
tigsten Leuten  zum  Tragen  gegeben,  daher  dies  als  eine  be- 
sondere Auszeichnung  galt. 

Frankreich  hat  als  erster  europäischer  Staat  die  Eon- 
sequenzen in  dieser  Richtunp;  aus  dem  Kriege  gezogen.  FreiHch 
hatte  dieses  Land  auch  etwas  nachzuholen,  da  dort  die  Infanterie 
nach  der  Reduzierung  der  tragbaren  Ausrüstung  im  Jahre  1897, 
fast  gar  kein  Erdwerkzeug  beim  Manne  besaß. 

Mit  Dekret  vom  11.  Jänner  1906  wurden  in  Frankreich  für 
jede  Infanteriekompagnie  über  Vorschlag  des  techni- 
schen Infanteriekomitees  normiert:  112  Spaten  und 
32  Beilpicken,  dann  4  Drahtscheren  und  überdies  Hacken 
und  Handsägen  in  entsprechender  Menge  (zusammen  33  Stück). 

An  Hindernissen  und  besonderen  Schutzmitteln  wurden  in 
diesem  Kriege  verwendet:  Landtorpedos  öder  Tretminen,  Flatter- 
minen und  Steinfugassrn  an  uneingesehenen,  beziehungsweise  un 
den,  den  Angriffen  besonders  ausgesetzten  Stellen. 

Die  Tretminen  sind  unmittelbar  unter  der  Erdoberfläche 
angelegte  Sprengladungen,  welche  durch  das  Gewicht  des 
darüberschreitenden  Mannes  zur  Explosion  gebiaeht  werden. 

Die  Flatterminen  sind  am  Grund*^  von  über  1  m  tiefen, 
wi<*der  zugeschütteten  Brunnen  angelegte  Ladungen,  welche 
gewöhnlich  auf  elektrischem  Wege  von  rückwärts  in  jenem 
Mouiente  zur  Explosion  gebracht  werden,  als  der  Angreifer  ihre 
Zone  gerade  passiert. 

Die  Stein fugassen  schleudern  endlich  dem  anrückenden 
Gegner  gewöhnlich  Steine  entgegen.  (Fig.   1(5  bis  18.) 

Die  Drahthindernisse  wurden  als  das  wirksamste, 
wenigst  sichtbare  und  von  der  der  Artillerie    am    schwersten  zu 
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Btöreode    UiDdernis,   von    bt^ideD   QegDern    am    häufigsten 
angeweadet* 

■  Sonst  wurden  oft  auch  Aatverhaue,  womöglich  auch  mit 
Draht  verstrickt,  angewendet  Die  Spitzen  der  Äste  sollen  frei 
gegen  den  Feind  gekehrt  sein.  Werden  Spitzgräben  zu  ihrer 
Deckung  angelegt,  so  müssen  sie  etwas  von  der  vorderen 
Böschung  abbleiben.  Besonders  muß  man  jedoch  aufpassen,  daß 

Ihiedurch  nicht  uneingesehene  Räume  getichaffen  werden,  welche 
dem  Gegner    wie    an    einer  Stelle    bei  Ljaojan    das    gedeckte 
Sammeln  ermöglichen  (Tafel  2,  Fig.  Nr  51). 
,  Die    Wulfsgruben,    wie    sie    die    Russen    bei    2  m    tief 

verwendeten,  erwiesen  sich  nicht  immer  als  ganz  praktisch,  da 
der  Gegner  in  ihnen  auch  eine  augenblickliche  Deckung  finden 
kdnnte. 

V er pfäh  hingen  wurden  kaum  angewendet. 

■  Um  die  geschlossenen  Stützpunkte  wurden  gewöhnlich 
gleich  an  diese  anschließend,  auch  geschlossene  Hindernisse  nind 

^^  herum  angelegt,  an  besonders  exponierten  und  wichtigen  Punkten 
Hfiogar  in  mehreren  Reihen  (Dorf  Sähe  pu  am  Schabe  östlich 
■■der  Bahn  hatte  ein  dreifaches  Hindernis  erhalten)* 

Jene  Hindernisse  vor  der  Front  der  Verteidigungsanlagen, 

»welche  auch  bei  Nacht  wirksam  bestrichen  werden  sollten,  waren 
nicht  über  50  m,  jene,    welche  nur  bei  Tag  wirksam   bestrichen 
werden    mußten«    nicht    über  200  in    entfernt   angelegt    (Tafel  2, 
»Fig.  Nr.  50). 
An  besouderen  Sehiitzmittelii  waren  insbesondere  die  bei 
gc*frorenem    Buden    als    Deckungen    gebrauchten    Saild8ack6    in 
Verwendung.   In  stark   bestrichenen  Räumen  auf  nahe   Distanzen 
wurden    aie    aber   auch    angewendet,    um    hinter    ilinen   her- 
:riechend  sich  weiter  den  gegnerischen  Positionen  zu  nähern. 
Schutzschilde  wurden  im  Feldkriege  nur  äußerst  selten 
verwendet,  haupti^ächlich  bei  Unternehmungen  zwecks  Zerstören« 
[der   Hindernisse.    Zuerst    abgerundet,    küraßartig,     eriiielten    sie 
später  wegen    der    die  Nebenleute    gefährdenden  Geller,    gerade 
[Formen   und  wurde  ihnen  wtgeu  der  Splitterwirkung  auttreffender 
Seschossei  welche  sehr  schmerzliche  und  stark  blutende  Wunden 
rerurtachten,  ganz  dünne  Bleche  noch  vorgenieiet. 


Zu  den  Spatcnarlieiteii  im  Angriffe  selbst  nun  übergehend, 
soll  hier  gleich  zu  Beginn  beioerkt  werden,   daß  ihre  Verwendung 
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jederzeit  letliglieh  als  eine  Über  w  in  duDgs  Vorsorge  ge- 
wisser Seh  wachem  omen  te^  nur  als  eine  Yorbemtnngs* 
niaßnahme  für  den  weiteren  Angriff  anzusehen  sei. 

Im  ri  ch  ti  gen  M  a  ß  e  und  zur  rieh  tige  n  Zeit  verwendet, 
bilden  die  Spatenarbeiten  ein  eminent  kräfte  stärk  e  n  d  es 
K  a  m  p  f  e  1  e  m  e  n  t,  8ie  allein  ermöglichen  es  oft,  da0  dem  ^ Vor- 
wärts*^ nicht  ein  ^Zurück^   zu  folgen  brauche. 

Ein  „zu  viel**  »chadet  dem  „genug*^  bei  den  Spaten* 
arbeiten  ebenso  wie  überall.  Möge  sich  auch  hier  in  der  He- 
schränkung  allezeit  der  Meister  zeigen.  *) 

Die  Japaner  verwendeten  den  Spaten  im  Angriffe 
nur  dann  und  nur  bei  jenen  Teilen  der  vorgehenden  Truppen^ 
welche  trotz  Einsetzung  der  Reserven  nicht  vorwärts  zu  kommen 


^)  Um  den  werteren  Au^fÜbfungen  folgen  zu  köuneti,  mt>geu  hier  die 
cbarftkteristiiichesten  Momente  aus  dem  Infanterie  angriff  und  der  Verteidigung 
wKhrend  dea  Kriege»  in  Odtniiieti  hervorgehoben  werden.  Dieae  wj&ren  i 

Einnahme  wichtiger  Heobf^ichlungszonen  und  Punkte  zwecks  Üevriimang 
des  Einblicken  m  die  Verhältnii«se  beim  Qegner,  die  Truppenrerteilung  und  die 
SohwÜeben  der  gegnerisobeD  Positlouen. 

EiDnnhme  der  lür  den  Arrillene^cihiitz  und  die  Artillenebeobilobtitug 
wÄhrend  des  drtrcbztiföiirenden  ArtilleriekAmpfeü  erforderlichen  Punkte  und  Räume, 

Eröfffuing  den  Artilleriefeuers  Jtweck«  weitestgehender  Feuervorbereitung 
de«  Angriffe»  und  i»jBtemati<>«rher  KrrnQdung  de»  Gegners. 

A  rtil  1  er  1  efeuer  Bis  6500  ui  gro0e  Distanzen,  bis  5100  m  Kampf* 
diKtauseu,  bis  4000  m  wirkaamstes  Katnpffeuer,  bis  zu  2000  m  Eutj^oheidonf»* 
drstanv^n. 

Infanterie  feil  er  Bin  zu  liiMHV^  gTi}Qe  Distansen,  bis  2200>^  Kampt- 
diataijzen,  bis  MOO^  wirk^J)lne3  Kamptfeuer,  bia  zu  800^^  Entsoheidung^feaer- 
di^tanr.eit,  unter  150^^  Be^^itin  des  unrei^elmSßigen,  nervösen,  »oblechtgeKielten 
Feuers,  unter  70^  gehen  »cbli^ßlich  dre  meisten  SühliÄi*e  des  Verteidigers  ku  hoob. 

Von  1000^  aulwMrU  bringen  schüttere  Sohwarmlinien  (über  *^  Front* 
räum  pro  Mann)  gr&läere  Vüriu»te  bei,  als  sie  nelbsl  erleiden. 

Unter  1000^,  insbesondere  nber  von  600*^  an  (il^en  dichtere  Scbwirm- 
Itnien  verbftl'nism^fiig  gr(^ßfre  Verlusie  bei,  als  sie  selbst  erleiden. 

Der  Stuf^tn  wird  i&wiäoheu  150  und  70^  vom  Oegner  gewilhtilieh  ongesetat 
(bei  starken  HefeKrigun^sanlngen  nucb  nähert. 

Der  Tlefenitnfbau  desAn^riflfes.  der  K^mpf-  und  Oefeehtsreserven  bleibtt 
nur  nehmen  die  ein  «einen  Staffel  seiehte,  lockere  und  wenig  atokt- 
I»  ji  I  e  K o r ni  a t i o n  *•  h  an. 

Die  (»roUe  Kebarrliehkeit,  mit  welcher  die  Angriffe  eingeleitet,  forlgefllkff 

lind   einmal   narb   dem  atidercn  wiederholt   werden,   erfordern  sotsar   womdgUck 

pinen  noch  weitgehenderen  Tiefeuanfbnu  sowohl  beim  Angreifer  wie  bei  der  Vtr- 

Ifeidißun^  und  die  ausgebrtdtetate Verwettdung vou  krXfteatftrkeudenKampf- 

Ifiirroi^ateti« 
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▼ermochten;  um  bei  plötzlichen  SituationsveränderuDgen  zu  ihren 
Ungunsten  nicht  das  bereits  in  ihren  Besitz  übergegangene  Terrain 
wieder  aufgeben  zu  müssen  oder  wo  das  weitere  Vorrücken  offen- 
bar die  größten  Verluste  ohne  jedwede  Aussicht  auf  einen  mög- 
lichen  örtlichen  Erfolg  bedeuten  würde. 

Bei  Tag  hoben  dann  die  an  die  Erde  angeschraiegtenr 
liegenden  Schützen  der  Japaner  minimale  Erddeckungen  (Erd- 
haufen, ein  oder  zwei  Basenziegel)  vor  sich  aus,  welche  sie 
lediglich  gegen  die  direkte  Sichtj  zur  Not  auch  gegen 
das  Infanteriefeuer  deckten.  Nachdem  dies  geschehen  war, 
erwiHerten  die  dahinter  liegenden  Schützen  das  gegnerische  Feuer 
sehr  schwach  oder  gar  nicht,  um  sich  bei  dem  jetzt  besonders 
schweren  MunitiunsDachsehub  nicht  zu  verfeuern. 

Der  Gegner  verblieb  jedoch  immer  unter  der 
8teteu  Drohung  einer  Wiederaufnahme  des  unter^ 
brochenen  Angriffes, 

Änderte  sich  bei  dem  besprochenen  Teile  des  Angreifers 
auch  wahrend  der  Nacht  nicht  die  Situation  oder  wollte  man 
aus  der  eingenommenen  Stellung  am  nächsten  Tage  durch  längere 
Zeit  den  weiteren  Angriff  vorbereiten^  so  wurden  in  der  Nacht 
Schützengräben  einfachsten  Profils,  wo  tunlich  noch 
50,  100,  200  Schritt  weiter  vorwärts,  also  näher  am  Gegner,  an- 
gelegt.  (Fig    42,  43.) 

Da  die  möglichste  Kraft eükonomie  nirgends  not- 
wendiger als  im  Angriffe  geboten  erscheint^  so  muß 
man  »ich  mit  dem  Ausheben  dieser  minimalen  Erddeckungen 
begnügen. 

Die  Fig,  37  bis  40  der  Tafel  2  zeigen  die  vier  einfachsten 
Typen  der  Deckungen  für  liegende  Schützen.  Fig,  37  und  38  sind 
die  zwei  Normaltypcn  in  vollkommen  ebenem   Boden. 

Bei  der  vertieften  Deckung  nach  Fig.  37,  wo  der  Mann 
unter  sich  den  Erdaushrib  für  die  vordere  Deckung  gewinnt, 
braucht  er  hif*zu  in  Uichtem  Boden  15  —  20  Minuten,  bei  der 
Deckung  im  Niveau  nach  F\g,  38,  wo  der  Mann  aus  Material - 
gruben  seitwUrts  setner  Liegestelle  die  Erde  flir  die  Deckung 
gewinnt,  brauclit  er  im  leichten   Boden  20 — 25   Minuten. 

In  mittlerem  Boden  gehl  es  noch,  unt  dem  Spaten  zu  arbeiten 
iD  schwerem  oder  gar  in  gefrorenem  Boden  versagt 
der  Spaten,  b  es  o  n«derd  vo  m  liegenden  Schlitzen  ver* 
wendet,  vollkommen^  da  er  ja  auch  nicht  für  diese  Art 
der  Verwendung  konstruiert  wurde. 

Orffao  <lter  MtlMärmitmmuMchmlÜithvti  V«r«inu,  LXXIL  B4*  1906.  |g 
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Mit  eiDcr  kleioeren  dafür  atärkeren  Spitz8Cliaafel  läßt  sich 
jedoch  trotzdem  einigea  erreichen.  Nachdeni  biaher  bei  utia  uur 
das  erste  Glied  der  Infanterie  mit  Erdwerkzeug  ausgerUat^it  ist, 
so  könnte  beim  vollzähligen  Verbleib  des  jetzigen  Spatena  das 
ganze  oder  ein  Teil  dea  zweiten  Qliedea  mit  aulchen  kleinen  Spitz- 
schaufeln  beteilt  werden. 

Eine  Uauptbedingung  bleibt  es  stetSi  daß  die  Deckung  in 
jedem  Stadium  ihres  Aushubes  verteidiguo^sfkhig  bleibt,  wie  es 
Fig.  41,  a  bis  c  anzeigen. 

Bonnets  wiirden  bei  dies^en  minimalen  Erddeckungen  einen 
verhältnismäßig  zu  großen  Zeit-  und  Kraftaufwand  erfordern. 

Hinter  einer  Terrainwelle  können  die  Deckungsverhältniase 
leicht  nach  Fig.  39  und  46  verbessert  werden. 

Fig.  40  stellt  einen  Sandsack  als  Deckung  auf  ebenem 
Boden  vor 

Fig.  40  einen  Decknngsaushub  beim  Verdichten  der  Schwärm* 
linie,  wobei  aus  den  Material  graben  mit  der  Zeit  Deckungs- 
gräben für  die  nächsten  Schützen  werden. 

Fig.  45  zeigt  endlich  die  große  Mannigfaltigkeit  der 
Terrainherrichtung  in  einer  schütteren  Schwarmlinie  bei 
den  minimalsten  Unebenheiten,  woraus  man  am  besten 
die  Unmöglichkeit  eines  kommandierten  „Rechts  achaufeln*^, 
^Linka  schaufeln^  in  der  liegenden  Schwarmlinie,  die  Ver- 
werflichkeit einea  sogenannten  «^Spatenschimmels^  er- 
sehen möge,  Gewiaae  Leitregeln  und  Typen  müssen 
wohl  in  denVorachriften  gegeben  werden,  aber  nur 
deshalb,  damit  sie  der  Mann  denVerhältniasen  ent- 
sprechend anwendeit  lerne,  nur  damit  keine  zu  großen  das 
einheitliche  Handeln  störenden  Divergenzen  entnlehen. 

Fig.  Nr.  47  zeigt,  wie  der  Spaten  leicht  und  schnell  mittels 
eines  Karabinerverschlussea  am  Tornister  befestigt  werden  könnte. 
Zuerst  unten  durch  den  Ring  den  Stiel  durchsvtecken  und  dann 
oben  mit  dem  Karabiner  einhängen. 

Die  Figur  Nr.  32  der  Tafel  1  zeigt  die  jetzt  n(>rmierte  Trag- 
art des  japanisi^hen  und  österreichisch- ungarischen  Spatens  am 
Toruislev  und  Leibriemen. 

Die  Figur  Nr.  31  die  Japanisch*^  Angriffsadjustierung,  wobei 
der  Schulze  in  dem  blauen  Tuche  Patronen  und  Konserven  mit- 
nimmt und  rückwärts  an  demselben  den  Sandsack  und  den  Spaten 
befestigt«  Die  Figuren  33  bis  36  endlich  stellen  den  Mann  beim 


I 


Feldteolinisohes  aos  dem  Kriege  in  Ostasien.  267 

"Gebrauch  unseres  Infanteriespatens  in  hockender  und  kniender 
Stellung,  dann  in  liegender  Stellung  von  und  zu  sich  ar- 
3>  e  i  t  e  n  d,  dar. 


Zur  Besprechung  der  Anwendung  der  Feldbefestigung  bei 
der  Yerteldigung  und  bei  vorbereiteten  Stellungen  übergehend, 
aollen  zunächst  die  wichtigsten  russischen  Positionen  an- 
geführt werden. 

Am  Yalu  waren  nur  sehr  wenige  und  ganz  flüchtige  Be- 
festigungsanlagen, welche  kaum  eine  eingehendere  Würdigung 
verdienen. 

Die  Nanschanstellnng  an  der  nur  3  km  breiten  Landenge 
zwischen  Kintschou  und  Dalni,  auf  einem  einzigen,  stark 
zergliederten  und  zerklüfteten,  bei  200  m  hohen  Bergmassiv  an- 
gelegt, sperrte  zwar  das  Defil6  sicher  und  direkt,  war  aber 
dessenungeachtet  die  für  eine  technisch  verstärkte  Position 
taktisch  ungünstigste  Stelle. 

Oft  Deckungen  nur  für  kniende  Schützen  aufweisend,  mit 
mangelhaften  Hohlbauten  in  unzureichender  Zahl,  besaß  sie 
nur  eine  einzige  Hindernisreihe  vor  der  Front  und  war  überdies 
an  der  Westfront  nicht  fertiggestellt. 

Die  rechtzeitige  stärkere  Be  festigung  dieses 
äußerst  wichtigen  Punktes  wäre,  auch  erst  nach 
Kriegsbegiun  in  Angriff  genommen,  unbedingt 
möglich  gewesen. 

Bei  Datschidao  und  Haitschön  (Fig.  Nr.  60)  erscheinen  die 
gewählten  Verteidigungvspositionen  etwas  systemlos  befestigt.  Es 
scheint  viel,  jedoch  ohne  genügender  und  einheit- 
licher Leitung,  gearbeitet  worden  zu  sein.  Z'im  Schluß  wurden 
diese  Befe8tijj:un^sani apren  gar  nicht  ernstlich  verteidigt,  sondern 
auf  die  Drohung  mit  der  Umgehung  hin  geräumt. 

Bei  den  nun  folgenden  Befestigungsanlagen  bei  Ljaojan, 
Hnkden  und  Tienlin  müssen  zwei  von  einander  genau  getrennte 
Befestigungsphasen  unterschieden  werden. 

Die  erstpPeriode  fällt  in  die  erste  Hälfte  des  Jahres  1904, 
in  welcher  die  klciueren,  engeren  Brückenköpfe  entstehen,  mit 
hohen  Aufzügen,  Ecken  in  den  Grundrissen  und  Profilen,  daher 
leichter  sichtbar  (Fig.  Nr.  49). 

Die  zw  eite  Periode  in  der  zweiten  Hälfte  des  Jahres  1904 
.beginnend,    in  welcher  die  weiter  vorgelegten  Befestigungslinien 
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entsteht'O,  mit  möglichst  geriogeni  Aufzug,  abgerundeten  Grund- 
rissen und  Profilen  bei  vüllkommenster  Maskierung  (Fig.  Nr*  50). 

Die  Befestigungen  bei  Ljaojan  haben  standgehaUen  und 
wurden  erst  auf  Befehl  geräumt.  (Fig.  Nr.  60  und  Ol).  Kein 
vollbesetztes  Werk  (Reduute,  Schanze,  Lünette,  Fort)  wurde  von 
den  Japanern  {zewaltsaiu  eingenonimen. 

Bei  IHiikilen  (Fig.  Nr.  62,  64  und  65)  veratärken  die  Japaner 
nach  dem  folgenschweren  Jännerangriff  der  Russen  auf  S  a  n  d  e  p  u, 
ihr  Zentrum  durch  die  gesamte  von  Port  Arthur 
kommende  schwere  Artillerie  und  machen  sich  durch 
diese  Anordnung  möglichst  viel  Truppen  ftir  die  U  m- 
gehungsoperationen  frei. 

Nach  der  gelungenen  Umgehung  des  russischen  westlichen 
Flügels  der  vorderen  Positionen  am  Schabo  bei  Sifontaii- 
leistete  der  engere  Brückenkopf  um  Mukden  so  lange 
den  gewünschten  Widerstand,  bis  auch  seine  Überflügelung  von 
Westen  aus  im  Norden,  insbesondere  aber  der  während 
eines  Staubsturnres  bewirkte  Durcljbruch  der  russischen  Ver- 
teidigungslinie am  Hunho  im  Osten,  schon  außerhalb  des 
Brückenkopfes,  sich  fühlbar  machte  und  das  gewaltige  Ringen 
zu  Ungunsten  der  Russen  entschied.  ^) 

Der  Nebel  und  die  Staubstürme  müssen  überhaupt 
als  die  g:el1üirlichsteu  Feinde  der  Befestigungsanlagen 
und  der  Verteidigung  angesehen  werden,  weit  gefährlicher  jeden» 
falls  als  die  Dunkelheit  der  Nacht. 

Tienlin  endlich   (Fig,  Nr.  60)    wurde    gar   nicht  verteidigt 


Wenn  man  die  Feldbefestigung»  Systeme  beobachtet^  wie 
sie  sich'  bis  zum  Ende  des  Krieges  herausgebildet  haben,  so 
«eben  wir  im  übersichtlichen  Hügelland  oder  einer  welligen 
Ebene  bei  den  Japanern  eine  einzige  Hauptkampfstellung  mit 
auf  doppelte  kleine  Gewehracbußdistanz  von  einander  entfernter^ 
starken  und  großen  Bataillon  sstützpunkten  (bei  700  Mann) 
und  den  hinter  dieser  Linie  angelegten  vollkommen  maskierten 
Baüerien*  Also  kräftige,  stark  besetzte  Stützpunkte  bei  intensivster 
Intervallflankierung,  welche  also  eine  minimale  Bcsatzungsatärke 
zulase^en    und    biebei    die    notwendige  W^iderstandskraft  besitzen» 


*}  Die  Hu-««n  b«folgi<2n  dA»  Frintip  der  Dreiteilung»  die  Japaner  da» 
Sjatetti  «)cr  Fflnfteihing-,  LetsUriss  ist  jedeofalla  gf^lenkiger  und  kOojQcn  gemaebt^^ 
Fellirr  auch  nicht  so  tulgensehwer  werden. 
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Ein    Minirauoi    an  Kräften    wird    hier  gebunden,    ein 
Maximum  disponibel  (Fig.  55). 

Die  Russen  legten  gewöholicb  in  erster  Linie  SchtitzeD' 
graben  an,  weiter  rückwärts  die  Batterien,  Hinter  dieser  Zone 
wurden  geschlossene  Rückenstiit^puukte  angelegt.  Also  lineare 
Frontalverteidigung^  welche  von  Uatis  aus  viel  Kräfte 
bindet«  überall  ^gleich  stark**  angelegt,  das  beißt 
überall  ^gleich  schwach^.  Die  rückwärtigen  starken  Stüts* 
punkte  las.sen  schon  bei  der  ersten  Besetzung  der  vorderen 
Schützengräben  im  Vei*teidiger   den  Gedanken    aufkomiuen,  daB 

ter  dcfa  in  diesen  SchützeDi^räben  niebt  bis  aufs  äußerste  halten 
müsse  (Fig.  44,  48,  5li  und  58). 
Diese  beiden  Arten  der  Befestigung  decken 
dag,  während  des  ganzen  Kriv'ges  von  beiden  Seiten 
lielolgte Kamptsj stein  in  seinen  charakteristische«teii  Zögen 
Äuf,  verdienen  daher  eine  besondere  Beachtung» 

Die  Russen  sielit  man  auch  in  der  Regel  Vor po  aitione  n. 
Ha uptkampfst eilungen  un d  Aufnahmspositionen  ein- 
nehmen  (Fig,  57). 

PKein  Teil  will  das  äußerste  wagen,  jeder  der  Gegner  strebt 
Sicherheitsakte  an,  der  eine  in  systematischer  Ver- 
teidigung, der  andere  in  systematische r  und  langsamer 
AngriffBvorbereitung. 


^ 


Um  noch  einige  interessante  und  wissenswerte  Betails  an- 
zuführen, sei  erwühnt,  daß  die  Russen  gerne  aus  den  tiefeir>ge- 
fichnittenen  Schützengräben  zum  Empfange  des  eindringenden 
Gegners  mit  dem  Bajonett,  einige  Schritte  zurfick* 
jglngen^  den  Graben  selbst  als  ein  Hindernis  mehr  zwischen 
eich  und  den  Gegner  bringend.  Sie  konnten  so  wieder  ein  bis 
»wei  Schritte  vorgehen,  um  vom  Bajonett  mit  Wucht  Ge- 
brauch machin  zu  können  (Fig.  Nr,  54). 

Mag  Biiu,  daß  sie  hiezu  zuert»t  einigemal  durch  die  Wirkung 
der  japanischen  Handgranaten  gezwungen  worden  sind,  die  in 
den  engen  und  tiefen  Gräben  explodierend,  eine  erhöhte  Zer- 
otörungskraft  besagen.  Jedenlalls  müssen  die  Russen  mit  der  Zeit 
auch  einige  andere  Vorteile  hiebei  gefunden  haben,  da  sie  es 
«pater  gerne  taten, 

Koütreattaekeu  gelangen  den  Russen  äui3erst  selten^  da 
<lJe  Japaner  in  diesem  Fülle  die  eigene  Bewegung  sofort  ein- 
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§tellend.  ein  lebhaftes  Feuer  eröfFüeten,  um,  Dftchdeni  sie  nacli- 
dem  letzten  Schuß  noch  möglichst  viel  Handgraoateo  wirken' 
licßeD^  selbst  zum  Bajonett  zu  greifcD. 

In  den  Schützengräben  uod  Stützpunkten  legte  man  bei 
beiden  Gegnern  Traversen  oder  Halbtraverseo,  womöglich  nach 
je  fünf  Schritten  der  Schützenlinie  an  (Fig.  Nr,  59)»  Munition«- 
nischen  für  jeden  Schützen  in  der  Brustwehr,  Munitionskammern 
(gewöhnlich  bei  1  m^  groß)  im  innern  Graben  oder  in  den 
Traversen.  Auch  Richtlinien  mit  den  entsprechenden  Dii^tanzen 
wurden  häufig  angeordnet. 

Die  Hohlbauten  wurden  nur  in  kleine  Einheiten  ge- 
teilt, gruppenweise  eingebaut.  Ein  Teil  dieser  Hohlbauten  wurde 
auch  in  die  rückwärtigen  Verbindungsgraben  verlegt, 
die,  wie  besonders  hervorgehoben  werden  muß,  für  die  Rück- 
beförderung der  Verwundeten  unschätzbare  Dienste 
leisteten. 

In  der  Feuerlinic  selbst  befanden  sich  immer  gentlgend  viel 
splittersichere  Beobachtungsstände  für  die  Porten  ein* 
gebaut. 

Fig.  Nr  53  zeigt  die  Befestigung  von  Ortschaften. 

Mau  darf  sich  jedoch  nicht  vorstellen,  daß  alle  diese  An- 
lagen an  einem    Tage,   ja  gar  in  einer   Nacht  immer  entstanden. 

Gewöhnlich  wurde  in  der  ersten  Nacht  der  Erd- 
ausschub  bewirkt  und  in  den  nächsten  ein  oder  zwei  Näcliteti 
ergönzt. 

In  den  nächsten  Tagen  erfolgte  dann  unter  Anleitung 
technisch  gebildcler  Organe  die  weitere  Ausgestaltung  der  Gräben 
wie:  Anlage  der  Abwässerungsvorsorgen,  Verbindungsgräben, 
Traversen^  Hindernisse.  Munitionsnischen,  Stufen  etc.;  und  nur^ 
wenn  jetzt  noch  Zeit  verblieb,  und  Material,  und  gcntlgend  viel 
technische  Truppen,  oder  wenigstens  genug  technische  Vorarbeiti^r 
vorliandeu  waren,   wurden   auch  Hohlbauten  eiugebaul, 

Die  Maskierung  soll  womöglich  schon  vor  dem  erstea 
Erdaushub,  spätestens  aber  unmittelbar  nach  jedesmaliger 
Arbeitsunterbrechung  geschehen* 

Schon  im  Angriflf  wurde  verlangt,   daß   der    Infanterist  30(> 
bis  350  Patronen  bei  sich  trage.   Umsoraehr    mußte    man  in  den 
Verteidigungsanlagen  auf  die  Anhäufung  genügender  Munition»* 
Drräte,    insbesondere    bei    ihrem    heutzutage    recht    schwer   gc- 
urdencn  Nachschübe  dringen- 
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Knropatkin  verlaa^e,  daß  id  den  Stützpunkten  de» 
f iOgeren  Brückenkopfes  um  LjaojaQ  für  jeden  Mann  ihrer 
Besatzung  2000  Patron en  vorhandeD  seien. 

Die  Japaner  trachteten  möglichst  selten  laufen  zu 
m  üseen.  Wurden  aie  aber  einmal  hiezu  gezwunfren,  ao  wendeten 
aie  gleichviel  ob  ^varwärts**  oder^rückwärts^  immer 
den  „vollen  Lauf*  an.  sich  stets  von  neuem  hinter  der 
nächsten  Deckung  sammelnd« 

Die  Russen  verhinderte  am  vollen  Lauf  der  schwere 
Brodsack,  wie  überhaupt  alle  von  den  Hüften  herabhUngenden 
Ausrüstungsstücke,  durch  ihr  fortwährendes  Anschlagen  an  die 
Schenkel  bei  jeder  rascheren  Bewegung  den  Mann  unnötig  er- 
müden. 

Erst  im  Kriege  «**igt  sich,  wie  viel  der  Offizier  bedeutet» 
denn  auch  bei  den  Japanern  sind  Fälle  zu  verzeichnen,  in  welchen 
—  wenn  die  Offiziere  ans  der  Front  herausgeschossen  waren  — 
der  Angriff,  die  besondere  Unteroehmung,  stockte,  wenn  nicht 
vollständig  mißlang. 


Damit  der  Mann  einmal  zum  Spaten  zu  greifen  gezwungen^ 
rasch  die  geeignetste  Deckung  am  günstigsten 
Punkte  auszuheben  versiehe,  andererseits  nwch  bereits  voran* 
gegangenen  Strapatzen  auch  nach  d  i  e  s  e r  L e i  st  u  n g  v o  1 1- 
kommen  ge  fech  t  f^tüch  t  ig  verbleibe,  muß  er  unbedingt 
acboD  im  Frieden  in  ditseo»  K  r  äfte  au  f  waa  d  e  trainiert 
und  in  der  geschickiesten  Arbeitsaus fUhrung  geübt 
werden. 

Zu  den  Übungen  Im  Ausheben  selbst  läßt  sich  wahrschein- 
lich überall  ein  geeigneter  Platz  finden. 

Anders  verhält  es  sich  jedueh  mit  dem  kriegs mäßigen. 
Ausbeben  dieser  Deckungen  bei  Gefechtsübungen. 
Dieselben  für  den  Mann,  ganz  insbesondere  aber  für  den  Offizier 
sehr  instruktiv,  könnten  immer  wohl  nur  in  den  Übungslagern 
AD  stand  los  vorgenommen  werden. 

Ich  habe  das  Übungslager  von  Benatek  gewählt,  um  in 
Fig.  Nr*  63  und  66  unter  Verhältnissen  wie  Ziel  und  Truppe 
(Verteidiger  und  Angreifer)  sich  beim  feldmäßigen  Schießen  im 
Vorjahre  zum  Teile  befanden,  die  Möglichkeit  der  Durchführung 
solcher  Übungen  auch  in  größeren  Verbänden  und  zusammen 
mit  der  Artillerie,  auf  genügend  weite  Strecken  bildlich  darzu* 
stellen. 
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Zum  Vergleiche  der  Rauiuverhältnisüe  wurde  derselbe 
Stab  gewählt  wie  in  dt;r  B^ig.  Nr.  65  der  Detailkarte  der  SteU(iQ| 
am  Schabo  sUdlicb  Mukden. 

Die  bereits  beschlossene  Abholzun^  größerer  Waldparzelleo 
südlich  MIada  und  auch  im  nördlichen  Teile  des  Übungslager^, 
wird  es  sogar  erinöglichen,  die  Eritwicklung  von  den  weitesten  in 
der  Mandschurei  vorgekommenen  Eatwicklongsdistanzen  kriegs- 
mäßig zu  üben*  Der  Ort  Mlada  wird  nach  seiner  Räumung  durch 
die  Bevölkerung  sich  vorzüglich  zur  Übung  der  Ortsverteidigungs- 
einnchtuüg  und  der  Ortsverteidigung  selbst  eignen. 

Der  Aushub  der  ganzen  oder  eines  Teiles  der  Verteidigungs- 
stellung könnte  als  die  erste  Übung  erfolgen,  während  dieselben 
Truppen  als  zweite  Übung  den  Angriff  auf  diese  von  ihnen 
selbst  aasgehobenen  Deckungen  durchführen  sollten,  da  nie  auf 
diese  Weise  am  besti^n  und  raschesten  die  beim  Ausheben  ge- 
machten Fehler  (kein  guter  Ausschuß,  zu  hoch  und  sichtbar,  un- 
genügend maskiert,  Mangel  gegenseitiger  Unterstützung)  auf 
praktischem  Wege  kennen  lernen   würden* 

Die  vielen  Mehrforderungenj  welche  die  Heranbildung  kriega- 
tüchtiger  Soldaten  heutzutage  schon  im  Frieden  an  den  Mann  und 
das  Ausbildungepersonale,  die  Offiziere^  sb^llt,  erfordern  schon  im 
Frieden  fast  die  gleielie  Beharrlichkeit,  Ausdauer  und  Zähigkeit 
wie  im  Ernstfalle* 

Soll  hiebei  dem  hohf*n  Ziele  mit  jener  wahren  Ruhe  zu- 
gestrebt werden,  welche  nur  zweckbewußtem  und  stets  gleich- 
mäßigem Handeln  i^igen  ist,  so  müssen  neben  dem  Pflichtgefüb), 
der  Disziplin  und  dem  eisernen  Willen,  auch  der  edle  Sinn»  die 
wahre  Kameradschaft,  der  Charakter,  gleich  gepflegt  und  aoer- 
Kogen  werden;  denn  nur  iliese  vereint  bilden  die  sichere  Gewähr, 
daß  die  gewünschten  Resultate,  das  Ziel,  faktisch  erreicht  werden. 


IL  Kampfepisodeii. 

1,  —  Das  34.  russische  Schützenregiment  verlor  am  12,  Ok- 
tober 1904  beim  Sturme  auf  den  Tuminlinpaß  40Vo  ^^^ 
Mannschaft,  nur  zwei  Offiziere  verblieben  in  der  Front,  BaW 
hierauf  ergänzt,  verliert  dasselbe  Regiment  im  Jänner  1905  beim 
Angriffe  Gr  i  ppe  n  b  erg's  auf  Sandepu  beim  Sturme  auf 
den  Ort  75%  seiner  Mannschaft  und  es  bleiben  wieder  nur  vier 
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'Offiziere  in  der  Front,  Aus  d«n  Überresten  werden  fünf  Koin- 
jiagnien  formiert,  welche  gefechtstüclitig  verbleiben.  Das  Regiment 
hat  also  in  zwei  Angriffen  115%  deaStandes  verloren, 
vom  doii{ieHeu  Offiziersatan  d  verblieben  nur 
6  Offiziere  iü  der  Front 

2*^ — Am  31.  August  19Ü4  rücken  an  der  Ostfront  von  Ljaojan 
gegen  den  vom  12,  russischen  Infanterieregiuient  besetzten  vorderen 
Positionateil  auf  den  Höhen  die  Japaner  folgend  vor:  8  Uhr  früh 
befinden  sie  sich  auf  2400%  12  Uhr  inil^ags  auf  800^  von  den 
Positionen,  haben  also  durehschoittlich  400^  in  einerStunde 
zurückgelegt.  Um  2  Uhr  nachmittags  sind  sie  auf  600'*  lieran- 
gekommen,  pro  Stunde  jetzt  also  nur  luvhr  100^  vorge- 
kommen. Hierauf  werden  zwei  angesetzte  Stürme  bis  zum 
Abend  mit  Feuer  abgewiesen,  worauf  sich  die  Japaner 
für  die  Nacht  bis  auf  120  0^  zurückziehen, 

3,  An  der  Westfront  von  Ljaojan  zwischen  der  Eisen- 
bahn und  dem  Dorfe  Dousaschuanputsi  haben  die  Japaner 
bis  zum  2.  September  1904  nachmittao;«  bereits  hinger  andauernde 
Haltepunkte  mit  Atisbub  von  Schü  tz  engräb  e  n  auf  1000,  700 
und  400^  machen  müssen.  £iu  noch  am  Abend  dieses  Tages 
unternommener  Sturm  wird  abgewiesen,  worauf  die  Japaner  sich 
bis  auf  SQO^  zurückziehen  und  in  der  Nacht  dort  Schützengräben 
ausheben. 

4»  In  der  Schlacht  von  Mukden  anfangs  März  1905  erhält 
General  O  k  u^  am  Ei  senbahndamm  angelangt,  vom  Marschall 
Oyama  folgenden  Befehl:  „Es  ist  unbedingt  uot wendige  daß 
Sie  den  Eisenbahndamui  nehmen,  koste  es^  was  es  wolle  I**  Hier- 
auf erteilt  General  Oku  einer  Division  noch  in  der  Nacht  den 
Befehl,  vorzugehen.  Bei  Morgengrauen  entwickelt  sich  die  Division 
auf  30  00^'  vom  E  i  s  e  n  bah  n  dam  m  zum  Gefecht  und  rückt 
mit  kurzen  Sprüngen   weiter  vor. 

Um  8  Uhr  früh  auf  1000^  an  die  Russen  herangekommeni 
werden  sie  erst  jetzt  von  diesen  mit  Gewehren  beschossen.  Drei- 
mal versuchen  ^ie  in  dem  heftigen  Infanlenefeuer  vorzukommen, 
ea  mißlingt  jedoch  jedesmal.  Sie  versuchen  jetzt  kriechend  vor- 
j&ukommen,  erleiden  aber  auch  Verluste.  Sie  bleiben  deshalb  den 
ganzen  Tag  hinter  Sandaäcken  liegen,  ohne  das  Feuer  weiter  zu 
beantworten.  Viele  der  übermüdeten  Japaner  ischlafen  hiebei  ein, 
nnd    manchen  von  ihnen  ereilt  hier  so  der  Tod. 

In  der  Nacht  wird  hierauf  eine  Brigade  zum  Sturm  auf 
•das  unmittelbar  vor  dem   Bahndamm  gelegene  Dorf  befohlen* 
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Der  Brigadier  schickt  als  erste  Linie  zwei  Kom- 
pagnien  vor.  Sehr  schütter  in  ein  Glied  formiert,  beginnen  sie- 
zu  laufen,  ohne  zu  schießen,  um  sich  nicht  zu  verraten.  Allein 
sie  werden  bemerkt,  die  Russen  eröffnen  ein  heftiges  Gewehr-  und 
Mitrailleusenfeuer,  welches  bald  nachher  auch  von  ihrer  Artillerie 
aufgenommen  wird.  Von  den  zwei  Kompagnien  bleiben 
schließlich  nur  19  Mann,  diese  kommen  nicht  weiter. 

Es  wird  eine  zweite,  dritte,  vierte  Linie  vor- 
geschickt, welchen  es  gelingt,  den  Angriff  bis  auf  30  Schritte 
an  die  Befestigungen  heranzutragen.  Zum  Sturme  sind  aber 
von  ihnen  zu  wenig  geblieben,  sie  müssen  warten. 

Der  Brigadier  befiehlt  jetzt  ein  ganzes  Bataillon  mit 
Pionieren  zur  Umgehung.  Viele  fallen,  der  Angriff  wird 
aber  weiter  fortgesetzt. 

Vor  den  Hindernissen  stellen  die  Pioniere  ihre  Hand- 
mörser auf  und  werfen  starke  Schimosesprengladungen  in  die 
Befestigungslinie,  worauf  die  Infanterie  mit  Handgranaten 
vorgeht.  Es  gelingt  ihnen  einzudringen,  es  kommt  zum  erbitterten 
Bajouettkampf.  Jedes  Haus  muß  eigens  genommen  werden. 
Allein  die  Russen  müssen  zurück,  um  4  Uhr  früh  ist  das  Dorf 
ganz  in  japanischem  Besitz. 

Die  japanische  Brigade  hat  allein  2000  Mann  ver- 
loren, der  Erfolg  ist  aber  ein  entsprechender,  die  Russen  müssen 
die  ganze  Linie  räumen. 

5.  Im  Zentrum  der  russischen  Stellung  südlich  Mukden 
war  unmittelbar  nördlich  des  Flusses  Schaho  an  der  Bahn  die 
Eis onbahnred oute  „H"*,  dimeben  die  Redoute  Nr.  1 
gelegen. 

Am  6.  März  1905  beginnen  die  Japaner  gegen  beide  ein 
konz<'ntriertes  Artilleriefeuer  aus  Feldgeschützen,  dann 
1  r>,  20  und  28  cin-Geschützen. 

In  IVa  Stunden  fallen  jillcin  an  schweren  Bomben  in  die 
Ei»<enbahnrecloute  32  Stück,  in  die  andere  Redoute  sogar 
111    Stück. 

Die  Wirkung:  ist  ganz  enorm.  Alle  Blindagen  (Hohlräume) 
sind  /«.-rstört.  ebenso  die  Hindernisse;  die  Erde  der  Brustwehr 
zum  ^roß«in  'IV.ile  im  vorderen  Material  —  und  dem  rückwärtigen 
Deekun;;8graben. 

4  Uhr  naclimittai^s  unternehmen    die  Japaner   einen  Sturm,, 
der  jedoch  abgewiese  n   wird. 
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In  der  Nacht  ^eViogt  es  hierauf  deo  Rassen,  welche  ein«:^ 
lofaüteriekouipagnie  und  20  PioDiere  mit  500  gtr 
füllten  Sandsäckcn  io  die  Elsenbahüredoute  entsenden» 
dort  die  Brustwehr  zur  Not  herzurichten.  Jetler  Versuch  des 
Herrichtens  dt*r  Hiodernisae  wird  jedoch  von  den  Japanern  ver- 
eitelt, da  sie  auf  150  Schritte,  vor  diesen  Hindernissen  liegend, 
immer  sofort  ein  heftiges  Feuer  eröffnen. 

Am  7*  Märss  in  der  FrUh  nehmen  die  Japaner  das  Beschießen 
dieser  Redunten  nnt  schweren  Getchüizen  wieder  auf.  Bald  ist 
alles  in  und  um  dieselben  in  Staub  und    Dunst  gehüllt 

Plötzlich  hört  das  Artilleriefeuer  auf  und  bevor  sich  der 
Dunst  verzogen  hat^  «^ind  die  Japaner  schon  auf  50  Schritte 
wieder  heran,  werfen  Sprengbomben  und  dringen  von  drei 
Seiten  mit  Handgranaten  in  die  Redoute  ein* 

Von  den  schwachen  russischen  drei  Kompagnien, 
welche  zum  8cliluß  die  Besatzung  bildeten»  verloren  die 
Russen  hiebei  6  Offiziere  und  218  Mann. 

6t  —  Von  der  3.  japanischen  Division^  welche  sich  am 
6.  März  1905  an  der  Westfront  Mukdens  zwischen  der 
Armee  N  ogi't*  und  Oku's  befand,  schickt  die  Brigade  des  General 
Nambu  ein  Bataillon  zur  forcierten  Rekognoszierung 
vor.  Dieses  meldet  bald,  daß  auf  4  '^  km  Entfernung  die  Russen 
zwei  verstärkte  Linien  besitzen  und  insbesondere  die  Dörfer 
Likampu  und  Sangeia  befestigt  sind. 

Der  Brigadier  behiltt  sich  von  jedem  Regiment  ein 
Bataillon  als  Brigadereserve  und  sendet  den  Rest 
beider  Regimenter  mit  je  einer  PioQierkoitipasrnie  gegen 
die  beiden  Dörfer,  mit  diesen  als  Angi'ifiTsziele^  vor. 

Erst  in  der  Nacht  bei  tiefer  Dunkelheit  gehen  die 
Japaner  vor.  Esgelingt  ihnen»  bis  auf  5(>0  Schritte  sich 
den  Dörfern  unbenterkt  zu  n&hern.  Jetzt  eröffnen  die 
Rassen  ein  heftiges  Feuer,  aber  in  der  Dunkelheit  gehen 
die  meisten  Kugeln  ober  die  £öpte  der  Japaner  hin- 
weg. Die  Japaner  rücken  weiter  vor. 

Da  gehen  im  uiigeschickt^Bteti  Moment  drei  rusatsehe 
KomifA faulen  aus  Sangeia  zur  Kontreattacke  vor. 

Mit  Feuer  empfangen^  verbleiben  bald  v(m  den  drei  Kom- 
pagoien  nur  30  Manu,  welche  sich  jetzt  bei  Morgengrauen 
^gen  das  Dorf  zurückziehen  wollen. 

Die  Japaner  nutzen  diesen  Moment  zum  Nachdrängen  aus- 
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Die  hier  sehr  zahlreich  vorhaDdenen  Wurfmörser  und 

Hftrd^raDaton    tun  ihre  Wirkung  und   bald  ist    die    Redoute  vor 
der  Ortslisi^re,  dann  das  Dorf  selbst  in  japanischem  Besitz. 

7.  —  Mitte  Februar  1905  bereitete  Kuropatkin 
seinerseits  einen  Anfi^rifF  vor.  Nach  der  hiebei  ausgegebenen  In- 
struktion mußten  Sturmgeräte  (Matten,  Stangen,  Leitern  etc.)  in 
außerordentlich  großer  Zahl  hergestellt  werden  und  waren  pro 
Infanteriekompagnie  20  Mann  in  deren  Handhabung  be- 
sonders auszubilden.  Sie  waren  dazu  ausersehen,  diese  Sturm- 
gerate  unmittelbar  hinter  der  Schwarmlinie  beim  Sturm  zu  tragen. 

S.  —  Im  Bereiche  der  russischen  55.  Infanterietruppen- 
division befanden  sich  in  den  Stellungen  südlich  Mukden  im 
Frühjahr  h)0o:  49  Schnellfeuerfeldgeschütze,  16  alte  Feld- 
gescliütze,  18  Feldmr)rser  (15  cm)  und  16  Belagerungsgeschütze, 
zusammen  also  9  2  Geschütze. 


Moderne  Schlachtfeldbefestigung 

im  Lichte  russisch-japanischer  Kriegserfahrungen. 

Vortrag,  gehalten  im  Militfirwissenschaftlichen   and  Kasinovereioe   in  Graz   von 

Hauptmann  im  Qeniestabe  Hans  Schwalb. 

Hiezn  Tafel  8,  12  Figuren  und  eine  Textskizze. 


Nachdruck  Terboten.  ÜbenetzuDg^sreeht  vorbehalten. 

1.  Einleitnng. 

Zweck  des  Vortrages  ist :  das  Interesse  für  einen  allgemein 
bisher  unterschätzten  Teil  der  Kriegskunst  —  d.  i.  die  Feld- 
befestigung —  wachzurufen. 

Das  gewaltige  Ringen  der  Russen  und  Japaner  zu  Lande 
war  eigentlich  ein  fortwährender  Kampf  um  Befestigungen  und 
hat  für  den  Wert  solcher  Anlagen  zahlreiche  und  glänzende 
Beweise  geliefert. 

Hiebei  wurde  von  der  Befestigungskunst  nicht  nur  in  der 
Verteidigung  Gebrauch  gemacht,  sondern  mit  ganz  besonderen 
Erfolgen  auch  im  Angriffe. 

Da  letztere  Anwendung  uns  neue  und  interessante  Momente 
Yor  Augen  führt,  beginne  ich  mit  der  Besprechung  der  Anwen- 
dung der  Feldbefestigung  bei  Russen  und  Japanern 
im  Angriffe. 

Der  IL  Teil  des  Vortrages  soll  uns  die  Russen  und 
Japaner  in  der  Verteidigung  zeigen. 

Basiert  auf  den  Kriegserfahrungen  wird  sodann  im  IIL  Teil 
der  moderne  Angriff  bei  uns  und  im  IV.  Teil  die 
moderne  Verteidigung  bei  uns  besprochen. 

Ich  muß  vorausschicken,  daß  es  unmöglich  erscheint,  die 
große  Menge  des  sich  darbietenden  Stoffes  in  einer  Stunde  ab- 
zuhandeln. Ich  ziehe  es  daher  vor,  den  Gegenstand  zu  trennen 
nnd  den  I.  und  IL  Teil  heute,  den  III.  und  IV.  Teil  morgen 
vorzutragen. 

Orgui  dar  MUttlrwiaMnaebafUloben  Vareine,  LXXIL  Bd.  1906.  19 


278 


8g1i  wAlb. 


Eadlich  sei  einleitend  noch  bemerkt^  daß  der  nach  der 
Sachlage  vorwiegend  kornpilatorische  Vortrag  sich  auf  folgende 
Quellen  stützt: 

Malczewski  Bislierig^c  Kriegte rfabrungan  aui  dem  russisch^jnpjinijMsheii 
Kriege ; 

Malosewgki  Die  Schlachtfeldbefestig^ang  naoh  den  Erffthraogen  dM 
riLssisoh-j  spanischen  Krleigea; 

Mitteiluu^eu  ober  Gegenstände  dea  Artillerie«  und  Genieweeens 
Jahrgang  1905,  elftes  Heft; 

Raeski  tuTalld. 

Nteiael  Enseign^metita  tactlques  dticoulant  de  U  giierre  russo-japon 

Gianitrapani  La  guerra  rus50'giaponese   190i; 

Btreffleurs  österr.  milit.  Zeitschrift^ 

Hoppenstedt  Kampf  um  befestigte  Stellungen; 

Scharr  Festiingskrieg  und  Fianiertmppe ; 

Porges  Vorträge, 


« 


L  Teil. 

Zur  richtigen  Beurteilung  der  Leistungen  beider  Gegnei 
in  erster  Linie  die  Kenntnis  der  Hilfsmittel  ftir  die  Ati9- 
fiihrung  technischer  Arbeiten,  also  der  technischen  Aus- 
rüstung der  Truppe  und  der  zu  Kriegsbeginn  in  beiden 
Staaten  normierten  Typen  der  Feldbefestigung  erforderlich. 

Bei  Russen  und  Japanern  war  die  Infanterie  in  annähernd 
gleichem  Ausmaße  wie  bei  uns  d.  b.  jeder  zweite  Mann  mit 
tragbarem  Schanzwerkzeug  ausgerüstet.  Die  Japaner  haben  itn 
Verlaufe  des  Feldzuges  aus  den  initgeführten  zahlreichen  Resenre- 
Vorräten  später  jeden  Mann  mit  tragbarem  Werkzeuge  versehen.^ 

Bei  den  beiderseitigen  Artillerien  waren  —  ähnlich  wie  ^ 
bei  uns  —  per  Batterie  soviel  langstielige  Werkzeuge  vorbanden, 
daS  Deckungsarbeiten  gleiehseitig  für   alle  Geschütze  in  Angriff 
genommen   werden  konnten. 

Die  normierten  Typen  der  Feldbefestigungen  sihd  aas 
Skizze  1    (Tafel  3)  zu  entnehmen. 

Die  japanischen  Deckungen  haben  —  der  geringeren  Körper» 
große  dieser    tapferen  Männchen    entsprechend    —    geringere 
Aufzüge,  auch  entfällt  für  jeden  Schulzen  bloß  65  om  Kainm 
linienlänge  gegeoüber  75  cm  bei  den  Russen. 

Nicht  unerwähnt  darf  bleibeui  daß  die  ganze  japanische 
Mannschaft  schuo  in  Friedenszeiten  sorgfältig  in  der  AuahebuDg 
von  Deckungen  geschult,  und  daß  zur  Ausbitdung  in  dieaeia 
Zweige  jedem  Inlianterieregimentö   stets   im  Sommer  ein  OfBsiei 
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und  eiDe  Anzahl  Unteroffiziere  und  Manaschaf^  der  techoischeo 
Truppen  zugeteilt  worden  waren. 

Kein  Wunder  daher,  daß  die  Japaner  den  Russen  in  Hand- 
habung dieser  Verteidigungswaffe  überlegen  waren.  Die  Kusaeii 
kannten  im  ersten  Teile  des  Feldzuge»  eine  Anwendung  der 
Feldbefestigung  im  Angriffe  uichtj  und  lernten  deren  Wert  erst 
schätzen,  nachdem  sie  im  zornigen  Diauflosgehen  durch  schwere 
Verluste  blutiges  Lehrgeld  gezahlt  hatten. 

Ein  russischer  Bericht^)  enthält  folgende  Stelle: 

„Im  modernen  Gefechte  muß  der  Schlitze  ebeoso    oft    den 

^Spaten  wie  das  Gewehr  gebrauchen*  Die  durch  den  Gebrauch 

^des  Spatens  verloren  gegangene  Zeit  wird  durch  die  Verminderung 

^der  Verluste  voll  aufgewogen,  denn    schließlich  bandelt  es  sich 

I       ^doch   darum,  die  Kompagnien  mf^glichst  stark  und  intakt  in  die 

^^^nächsle  Nähe  des  Gegners  zu  bringen.*^ 

^B  Aus  einem  Prikas  des  russischen  Reichskriegsministeriums,  ^) 

^^welcher  die  Ausbilduog  der  Truppen  des  europäischen   Rußland 
1       in     der    Sommerausbildungspcriode    1905    regelt,    entnehme    ich 
folgende  Stelle: 

„Im  feindlichen  Feuer  erfolgt  die  Vorbewegung  der  Schwarm- 
plioie  sprungweise  im  Laufsclinlt,  die  Länge  des  Sprunges  bis 
„zu    100  Scbritt* 

f^Diese  Sprünge  sind  nur  auf  große  Enlfernuogen  vom  Gegner 
^beiiiehungsweise  nur  dann   möglich,   wenn  das  feindliche  Feuer 
^        „schwach  ist.    Ist  das   feindliche  Feuer    stärker,    so    können    nur 

I^kurze  Sprünge  (30  bis  40  Schritt)  und  nur  von  kleinen  Teilen 
^der  Schwarmlinie  —  eventuell  nur  von  einzelnen  Leuten  — 
^ausgeführt  werden, 

^Das  Vorwärtsbringen  der  Sehwarmlinie  ist  bei  kurzen 
^Sprüngen  der  einzelnen  Leute  auch  mit  Vorwärtskriechen  zu 
^bewirken. 

^Sämtliche  Glieder  der  Gefechtsforniation  müssen  von  den 
„flüchtigen  Erddeckun^en  ausgiebigsten  Gebrauch    machen.** 

Diese  Sätze    geben  ein  deutliches   Bild  der  bei  den  Russen 

in  der  zweiten  Unlfte  des  Feldzuges  lierrschenden  Anschauungen 

iber  die  Taktik  beim  Angriffe. 
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')  MjilcÄewüki  Kricgserfahrunß^en  8.  16. 
^)   M  ;i  1  i'.v  i^  vtmIc  i  Krieg-a^rfahrungen  S.  IL 


IP- 


280  Sohwalb. 

japaDisches  Bataillon  bei  seinem  Vorgehen  in  deckungsloaen» 
Terrain  von  der  Ertragsgrenze  des  feindlichen  Artilleriefeuer» 
bis  zur  letzten  Feuerstellung  auf  der  Entscheidungsdistans  be* 
gleiten.  ^) 

Uro  allen  irrigen  Anschauungen  von  Haus  aus  vorBubeugeo, 
sei  betont,  daß  es  sich  hiebei  um  den  Angriff  auf  einen  in  vor- 
bereiteten Verteidigungsstellungen   befindlichen  Gegner  handelt. 
Fig.  1.  Die  Gefahr,  roit  geschlossenen  Formationen  in  die 

Zone  des  Artil- 
,— *^ooo*  leriefeuers     su 

geraten,  veran- 
lagte die  japa- 
nischen Batail- 
lone, bei  ttber- 
I  I  I  I  sichtlichem  Ter- 
>l  o  A         rain  bereits  auf 

den     ftofiersten 
Kompagnie.  Ertrag8gren«en 

des   gegneri- 
L-5000«  sehen  ArtiUerie- 

Fig.  1.  feuers(z  wischen 

7000  und  5000^  die  Marschordnung  aufzugeben  und  eine  Ober- 
gangsformation  anzunehmeo  :  zumeist  Kompagnien  in  Mar  seh- 
kolonne  auf  gleicher  Höhe  —  eventuell  in  den  Kom- 
pagnien die  Züge  in  Doppelreihen  auf  gleicher  Höhe. 

1—   5000« 


20« 
20» 

ao" 


l—%—  ••••••  •••••• 


*  V  i 

2.  1.  3. 


L-  3000« 


Kompagnie. 


Fig.  2. 
Fig.  2.  Um  bei  offenem  und    ebenem  Terrain  im  Bereiche 
des  wirksamen  Artilleriefeuers  —  etwa  zwischen  5000 — 3000^  — 


*)  Nach  Malczewski  Kriegserfahrungen  8.  13  ff. 


Moderne  Schlachtfeldbefestigang  etc.  281 

^ößere  Strecken  in  fließender  Vorwärtsbewegung  zurücklegen 
au  können,  werden  lockerere  Verbände  angenommen  und  zwar 
in  jeder  Kompagnie  offene  Kolonne  mit  Zügen  in  ein 
Olied  oder  in  Scbwarmlinie. 

Diese  Formation  erwies  sieb  als  noch  genügend  gelenkig, 
um  alle  Direktions-  und  Formationsänderungen  rasch  durchführen 
au  können,  ihr  lockerer  Verband  beugt  Verlusten  vor  und  doch  ist 
-die  Kompagnie  noch  vollständig  in  der  Hand  ihres  Kommandanten. 

, 3000< 


20«    * 


i  ••••••  2. 


Zug. 


^.Kompagnie 


.20 

ri 


z. 


Zug. 


•••••• i  Zug. 

2.  1.  3. 

Kompagnie. 

, 2000«  ^*  8. 

Fig.  3.  Wir  nähern  uns  nun  dem  Bereiche  des  Infanterie- 
feuers. Während  bisher  —  im  Bereiche  des  Artilleriefeuers  — 
die  Hauptaufgabe  des  Kompagniekommandanten  darin  bestand, 
seine  Kompagnie  möglichst  verlustlos  vorwärts  zu  bringen,  tritt 
fttr  ihn  jetzt  eine  andere  Aufgabe  in  den  Vordergrund,  u.  zw. 
die  Maßnahmen  zur  Vorbereitung  des  Angriffes  durch  das  Feuer. 

Es  hat  sich  gezeigt,  daß  in  der  Zone  des  Infanteriefeuers 
trotz  der  ungeheuren  Entwicklung  des  Artilleriefeuers  doch  das 
Infanteriegeschoß  das  Ausschlaggebende  ist.  (In  der  Schlacht  bei 
Mukden  wurden  nach  japanischen  Angaben  85%  ^^r  Toten  und 
Verwundeten  durch  Infanteriegeschosse  verursacht.) 
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Nach  den  ErfahruD^en  dieses  Krieges  sind  die  Verluste 
auf  2000'^  ach  OD  groß,  so  daß  die  Kumpag-nien  bereits  an  dieser 
Grenze  in  G  e  fechtsform  ati  on  tibergingen  und  daa  Feuer- 
gefecht  eröffneten. 

Die  Japaner  scbickten  zumeist  von  Haus  aus  dr^i  Kom- 
pagnien in  die  Feuerlinie,  setzten  die  als  Bataillonsreserve 
rüekbehaltene  4.  Kompagnie  im  Verlaufe  der  Vorrtickung  in- 
einem  Interv^aü  oder  an  eincui  Flügel  der  vorderen  Kompagnieis^ 
ein  und  legten  besonderen  Wert  darauf,  bei  den  Kompagnien 
wenn  aucb  die  kleinste  Reserve  mögliebst  lange  zu  behalten* 
Gegen  unerwartete  Rückschläge  war  dann  noch  immer  die  Regi- 
mentsreserve  und  eine  eventuelle  allgemeine  Reserve  da. 

Um  nun  die  im  übersichtlichen  Terr&in  auf  große  Distanzen 
schon  empfindliehen  Verluste  herabÄUmindern,  griff  die  Infanterie 
dort,  wo  sie  keine  natürlichen  Deckungen  vorfand,  zum  Spaten 
und  schuf  sich  selbst  einfache  künstliche  Deckungen  nach  jedeit^ 
Sprung  nach  vorwärts* 


I 


Fig.  4. 

Diese  Deckungen  —  Fig.  ^  —  bestanden  aus  nichts  anderem,, 
als  kleinen«  ganz  unregelmäßigen  Erdhaufen,  zu  welchen  der 
liegende  Schütze  die  Erde  von  dort  nimmt^  wohin  er  an^ 
leichtesten  mit  dem  Spaten  hinreicht,  also  von  allen  Seiten, 

Sie  sind  also  keine  Schützengräben,  sondern  lose  EinreU 
ckungen. 

Der  Vorgang  bei  Schaffung  derselben  ist  nun  folgender: 
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Man  Ui}t  oach  einftodcr  Gruppen  von  vier  bis  sechs  Mann 
auf  einmal  vorlaufen,  die  sieb  nach  ZurUcklegniig  eines  Sprunges 
von  etwa  lOU^  niederwerfen  und  mit  dem  Spaten  die  varbezcich- 
neten  Erddeckungen  schaffen. 

80  lange  bei  den  Japanern  nur  jeder  zweite  Mann  mit  dem 
Spaten  versehen  war,  arbeitete  in  der  Schwarmlinie  suerst  nur 
jeder  zweite  Mann,  während  welcher  Zeit  die  anderen  Leate 
schoB^en,  dann  wurden   die  Rollen  gewechselt 

Bei  den  Russen  wurde  in  vollkommen  deckungslosem 
Terrain  ein  geringfügig  abweichender  Vorgang  normiert*  Es  wurde 
in  solchem  Falle  nach  Fig.  5  ruerst  ein  Mann  —  womöglicb 
ein  Freiwilliger  —  vorgeschickt,  der  ^        ^       ^ 

nach  Zurücklegung  des  Sprunges 
zuerst  für  sich  und  sodann  für  den 
Nebenmann  eine  Deckung  aufwirft, 
worauf  dieser  zweite  Mann  vorläuft 
und  neben  seiner  Deckung  jene  für 
den  dritten  Schützen  aushebt  u.s.  w. 

Beim  nächsten  Sprung  nach 
vorwärts  wiederholt  sich  dasselbe 
Spiel,  wodurch  eine  Reihe  von 
Deckungen  hinter  einander  ent- 
atebi 

Die  nachrückenden  Abteilungen  treffen  schon  fertige 
Deckungen  an,  die  sie  naturgemäß  zur  eigenen  Deckung  aus- 
DÜtzen  und  fallweise  (bei  iHngeren  Aufenthalten  etc.)  durch  Ver- 
bindung und  Verliefung  der  Einzeldeckungen  zu  regelrechten 
Schützengräben  umgestalten. 

In  Fig.  B,  welche  das  Bataillon  im  Feuergefecht  auf  den 
mittleren  Gewehrschußdistanzen  zeigt,  liefen  vorne  per  Kom- 
pagnie je  zwei  Züge  feut-rnd  hinter  ihren  Deckungen^  während 
die  Kompagnie-  und  Bataiüonsreserve  die  von  der  Schwarmlinie 
tD  früheren  Stellungen  ausgehobenen  Deckungen  ansntitzen. 

Man  sieht,  daß  die  Entfernung  der  Reserven  sich  im  all- 
gemeinen nach  der  Länge  der  Sprünge  der  Schwarmünie  richtet. 
Da  die  Sprünge  der  Schwarmünie  beim  Nllherkommen  an  den 
Gegner  immer  kleiner  werden,  rücken  auch  die  Reserven  näher 
an  die  Schwarmünie,  was  einem  taktischen  Grundsatzü  entspricht. 
Selbstverständlich  können  auch  einzelne  Deckungen  zwischen 
Schwarmünie  und  Reserven  unbenütat  bleiben- 
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Fig.  7  stellt  das  Bataillou  auf  den  kleinen  Gewehrschuß- 
distanzen  dar.  Die  BatailtonsreserTe  ißt  bereits  am  Flügel  der 
Feuerlinie  eingesetzt^  jede  Konipagoie  hat^  wo  nur  möglich,  noch 
zwei  Züge  in  der  Reserve. 

F  ig.  8  endlich  zeigt  das  Bataillon  auf  den  nächsten  Distanzen 
an»  die  Feuerüberlegenheit  ringend.  Per  Kompagnie  sind  mindesten« 
drei  Züge  entwickelt,  einzelne  Kompagnien  haben  auch  alle  vier 
Züge  in  der  Schwarmlinie. 

Die  letzte  Feuerstellung  lag  oft  nur  40**  vom  Feinde, 
Die  Vorwärtsbewegung  geschah  auf  den  kleinen  Distanzen 
Belbstveratändlich    einzeln,    selten    im    Laufschritt,    zumeist    abej^ 
kriechend. 

Um  den  Mann  zur  Bewältigung  der  großen  physischen" 
Leistungen  zu  befilhigen,  wurden  bei  jedem  voraussichtlich  länger 
dauernden  Gefechte  alle  nicht  unbedingt  notwendigen  Sachen 
(Mänteli  Tornister  etc)  zurückgelassen.  Der  Mann  trug  bloß 
Gewehr,  Bajonett,  Spaten,  Konserven,  Wasserflasche,  ein  Sackchen 
mit  Munition  und  eventuell  einen  leeren  Sandsack.  (Diese  Sand- 
Säcke  Fig.  9  hatten,  mit  Erde^  Sand,  Schotter  gefüllt,  die  vor- 
besprochenen Deckungen  dort  zu 
ersetzen,  wo  der  steinige  oder  ge* 
frorene  Boden  eine  Aushebung  mit 
dem  Spaten  nicht  zuließ.  Am  Um- 
fange ist  eine  starke  Rebschnur  mit 
Ösen  angebracht^  um  sie  leichter 
tragen  zu  können.) 

Auch  die  japanischen  Offiziere 
ließen  alles  Überflüssige  zurück  und 
trugen  aufler  Säbel  und  Revolver  nur  ein  Fernglas,  dann  eine 
kleine  Taschenblendlaterne  und  ein  Signalftihncheu  (letztere  betdt^a 
Gegenstände  zur  Feuerleitung  durch  Zeichen).  Spätestens  vor 
dem  Sturme  ergriff  ein  jeder  auch  ein  Gewehr  mit  Bajonett 


Fig.  9. 


Damit  wäre  das  Bild  eines  japanischen  Angriffes  über 
rollkominen  deckungsloses  Terrain  gegen  einen  in  vor* 
bereiteter  Stellung  zur  Abwehr  bereiten  Feind  gegeben  Was 
hiebei  auffallen  muß,  ist  die  scheinbar  unverhältnismäßig  große 
Zahl  von  Erddeckungen,  welche  die  angreifenden  Schwarmlinieo 
ausheben  sollen  —  ein  förmlicher  Sappenangriff  im  Feldkriege! 

Nun  dort,  wo  es  gilt,  einen  Feind  in  stark  verschanzten 
Stellungen  —  ähnlich  wie   im  Festungskriege  —  über  ein  norg- 
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fftltig  gelichtetes  Vorfeld  anztigreifen,  ist  die  vorgeführte  An- 
griffaform  gewiß  gerechtfertigt.  Sie  bietet  die  einzige  Möglich- 
keit, um  über  vollkommen  deckuDgslose  Ebenen  mit  möglichst 
geringen  Verlusten  an  den  Gegner  heranzukommen  und  die 
einmal  eingenommenet]  Linien  festzuiialten.  An  allen  Haltepunkten, 
wo  das  Angriff^terrain  Deckung  bietet,  werden  ja  selbstredend 
nur  geringftigige  Korrekturen  oder  auch  gar  keine  technischen 
Herriebtungen  erforderlich  sein,  so  daß  das  mühsame  Heran- 
arbeiten in  der  Praxis  nur  ausnahmsweise  und  nur  von  einzelnen 
Teilen  größerer  Gefechtslinien  schon  von  den  größten  Distanzen 
an  nötig  sein  wird.  Im  Kenkonlregefeeht  jedoch  behielten  auch 
die  Japaner  den  Spaten  versorgt  und  gingen,  nachdem  ihr  Ent- 
schloß gereift  war,  dem  Angreifer  frisch  und  rasch  an  den 
Leib,  jede  Offensive  mit  einer  Gegenoffensive  beantwortend,  wie 
dies  die  Schlachten  am  Schaho  und  bei  Sandepu  gezeigt  haben. 


Als  Beispiel  eines  Angriffes  der  Japaner  auf  einen  in  vor- 
bereiteter Stellung  zur  Abwehr  bereiten  Gegner  weiß  ich  kein 
besseres  anzuführen,  als  den  Angriff  der  Brigade  Otama  in  der 
Schlacht  bei  Mukden  auf  die  Befestigungen  östlich  des  Putilof- 
htigels,  *J  welcher  die  hartnäckige  Zähigkeit,  den  rücksichts- 
losen Offensivgeiat  der  Japaner  im  hellsten  Lichte  zeigt. 

Nach  der  Schlacht  am  Schiiho  im  Oktober  1904  waren 
beide  Gegner  in  de«  eingenommenen  Stellungen  geblieben  und 
hatten  dieselben  in  den  iolgenden  Monaten  durch  unaufhörliche 
Verstärkungsarbeiten  raöghchst   widerstandsfähig  gemacht. 

Nebenstehende  Textskizze  zeigt  den  Putilofhtigel  mit  seinem 
befestigten  Anschluß  an  den  Schaho. 

Der  russischen  Hauptverteidigungsstellung,  welche  hier  aua 
Schanzen  und  Redoutt^n  mit  Verbindungslinien  bestand,  waren 
durchwegs  mehrfache  Hindt^rnislinien  (Drahtnetze  und  Wolfs- 
gruben) vorgelegt»  Vorgeschoben  waren  flüchtige  Schtltzengräbeu 
zur  Aufnahme  der  Sicherungstruppen. 

Dem  Putilofabschnitt  gegenüber  stand  die  japanische 
10,  Infantcrietruppendivision  mit  den  Brigaden  Sabaschi  (links) 
und  Otama  (rechts). 

Als  nach  dem  Falle  Port  Arthur^s  die  Armee  Nogi  bei 
der  japanischen    Hauptarmee   am  Schaho    eingetroffen    war^  ent* 


*)  Mitteilungeo  Über  Gegenstände  des  ArtiUerie-  und  Genieweaens,  Jahr- 
^ang  1905«  Elftes  Heft. 


8etiwftlb» 


sebloO  sich  MaiBchall  Oyania  sofort  zum  Angri^.  um  noch  vor 
EiDtritt  des  Tauwetters  Kuropatkin  in  der  Offensive  zuvar- 
zukommen. 

Die  allgemeiDe  OfFeDsive  auf  der  ganzen  Front  sollte  aui 
1.  März  beginnen. 

Die  Brigade  Otama  erhielt  den  Befehl,  den  östlich  de» 
Putilofhügels  gelegenen  Teil  der  russischen  Verteidigungsstellung 
anzugreifen^  während  die  Sabatsehibrigade  den  Putilofhügel  selbst 
zu  nehmen  hatte. 

Die  Truppen  sammelten  sich  auf  zirka  4000  m  vor  der 
russischen  Hauptstellung. 

Zur  Vorbereitung  des  Angriffes  ließ  General  Otama  in  den 
Nächten  vom  26.  bis  28.  Februar  durch  Sappeure  Schützen - 
deckungen  von  800  m  Länge  auf  zirka  2000^  Entfernung  von 
der  rusHschen  Hauptstellung  ausheben  und  SandsAcke  dUr  die 
Angriffatruppen  vorbereiten. 

Der  Aushub  dieser  Deckungen  wurde  erst  am  28,  von  den 
RusHcn  bemerkt  und  beschossen,  was  aber  den  Fortschritt  dieser 
Arbeiten   nicht  mehr  zu  stören  vermochte. 

Am  1.  März  besetzten  von  dem  zur  Duri:bfüljruog  de» 
Angriffes  zunächst  bestimmten  Regluiente  zwei  Kompagnien  mit 
einigen  Mascbingewehren  diese  Deckungen. 

In  der  Nacht  auf  den  2.  März  werden  nach  und  nach  alle 
drei  Bataillone  des  Regiments  dorthin  vorgeschoben,  worauf  diese 
vormittags,  einen  heftigen  Schneesturm  ausnützend^  auf  der  ganzen 
Linie  vorgehen.  Das  von  den  Russen  unterhaltene  Feuer  vermag 
diese  Vorrückung  nicht  zu  störon. 

Wie  der  Schneesturm  mittags  nachläßt,  sehen  sieh  die 
Japaner  nur  mehr  600  m  von  den  russischen  Stellun£:en  entfernt, 
AUS  denen  nun  allseit*»  ein  heftiges  Feuer  gegen  sie  eröffnet  wird. 
Sie  werfen  sich  daher  hinter  den  mitgenommenen  Sandsäcken 
nieder  und  verbleiben  so  bis  zum  Eintritt  der  Dunkelheit»  ihrer 
Artillerie  die  weitere  Vorbereitung  des  Angriffes  überlasf^end. 

Mit  Einbruch  der  Donk^lhtit  gelingt  es  ihnen,  bis  fsu  den 
vorgeschobenen  Stellungen  der  russischen  Sicherungstruppen  vor* 
jKudringen  und  letztere  in  die  Hauptsteüung  zurückzudrängen. 
Sie  richten  nun  ihrerseits  die  verlassenen  Feldbefestigungen  der 
Russen  aur  Verteidigung  her. 

In  der  Nacht  auf  den  3-  März  gehen,  um  sich  weniger 
vom  Schnee  abzuheben,  vollkommen  weiß  angezogene  Pioniere 
ror,   und  schaffen  mittelst  Drahtscheren  und   Sprengung  Dureb* 
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gänge  in  den  Hinderoiseen  vor  den  Schanzen^  worauf  dann  bei 
Morgengrauen,  durch  zwei  Kompagnien  der  Reserve  verstärkt,. 
ein  Stunn  unternommen  wird,  der  jedoch  mißlingt  Die  zurück- 
geworfenen Japaner  bleiben  aber  vor  den  Steüungen  liefen  und 
verhindern,  daß  bei  Tage  die  Russen  die  in  den  UiDdernisaea 
enlötJindenen  Schädtf'D  ausbessern 

In  der  Nacht  auf  den  4.  März  endlich  gelingt  es  den  Russen, 
die  Durchgilnge  in  den   Hindernissen  wieder  zu  schließen. 

Den  ganzen  4.  März  hindurch  bleibt  die  Lage  unver- 
ndert 

In  der  Nacht  auf  den  5.  MJlrz  versuchen  japanische  Pioniere 
abermals  die  Hindernisse  zu  zerstören,  werden  aber  entdeckt 
und  keiner  von  ihnen  entkommt. 

Trotzdem  wird  am  5»  März  bei  Morgengrauen  abermals  ein 
Siurm  auf  unmittelbaren  Befehl  Nodzu's,  welcher  die  link» 
gegen  den  Putilofhügel  vorgehende  Angriffskolonne  entlasten 
wollte,  unternommen.  Den  Japanern  gelingt  es,  bis  an  die  Brusl* 
wehren  vorzudringen*  Die  Russen,  die  Schwäche  der  feiodlicheD 
Kräfte  gewahrend,  unternehmen  einen  Gegenangriff  und  werfen 
sie,  nachdem  dieöc  die  Uälite  ihres  Standes  verloren  hatten, 
zurtick. 

Die  Japaner  halten  sich  aber  wieder  hinter  d»-n  mitgenom- 
menen Sandsäcken  den  ganzen  Tag  hindurch  unmiitelbar  vor 
(\e(i  Befestigungen  und  gehen  erst  in  der  Nacht  iu  ihre  frühere 
Stellung  zurück. 

Am  6.  März  ist  beiderseits  die  Infanterie  so  erschöpft,  daß 
sie  schläft  und  nur  das  ArtJih*riegefecht  fortdauert,  wobei  viele 
der  in  den  vorderen  Linien  befindlichen  Japaner  im  Schlafe  ge- 
tötet werden. 

In  der  Nacht  auf  den  7.  März  unternehmen  die  Russen 
einen  Gegenangriff,  von  Osten  her  die  Japaner  umgehend,  welchen 
es  nur  unter  Einsetzung  der  letzten  Reserven  gelingt,  sich  zu 
halten. 

Gegen  Morgen  ziehen  sich  die  Russen  freiwillig  zurück. 
Das  am  Vormittage  aus  den  Befestigungen  unterhaltene  Feuer 
wird  zu  Mittag  schwächer  und  bort  nachmittags  gänzlich  auf. 
Die  Japaner  fürchten  aber  eine  Kriegslist  und  warten  den  Eintritt 
der  Dunkelheit  ab. 

In  der  Nacht  auf  den  8.  März  endlich  werden  die  ver- 
lassenen   russischen    Stellungen    von    den    Japanern    besetzt   und 

Tage  sodann  die  Verfolgung  gegen  Funschun  aufgenommen. 
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Zu  der  eben  geschilderten  Leistung  der  Japaner  sei  be- 
merkt, daß  eine  solche  Kraftanstrengung  in  dem  gleicheo  Um- 
fange  für  die  gleiche  Truppe  ionerhalb  von  Wochen,  ja  Monaten 
ein  einzigesnial  vorkam ;  da  es  sieh  aber  um  eine  Kriegshandlung 
von  entecheidender  Wichtigkeit  handelte,  war  die  an  den  Mann 
gestellte  Forderung  unbedingt  gerechtfertigt. 

Noch  einige  Worte  über  die  tf.'chniscben  Arbeiten  der 
Artillerie. 

Auf  beiden  Seiten  herrschte  —  bei  den  Japaneru  von  Haus 
aus,  bei  den  Russen  seit  Wafangknu  —  das  Bestreben,  mit  der 
Artillerie  möglichst  gedeckt  aufzufahren.  Die  Batterien  standen 
meist  weilab  von  der  eigenen  Infanterie,  wobei  die  Nähe  gut 
sichtbarer  Punkte  (Kuppen^  Höhenrücken  oder  sonstiger  markanter 
„Artilleriestellungen*')  vermieden  wurde»  Die  Geschütze  wurden 
hiebei  einzeln  nebeneinander  mit  unregelmäßigen  Intt^rvallen  oder 
auch  gestaffelt  placiert  und  zur  Täuschung  des  Gegners  über  die 
Breitenausdehnung  oft  einzelne  Geschütze  weitab  seitwÄrt«  auf- 
gefahren und  auch  Scheinbatterien  aus  Baumstämmen,  Rad- 
gestellen u.  dgl.  angewendet 

Für  die  Geschütze  wurden  gruudslUzlieh  immer  künstliche 
Deckungen  [zumeist  Geschützstände  im  Niveau  nach  Skizze  1) 
aufgeworfen  und  erst  nach  deren  Ferti^^steltuug  und  Maskierung 
das  Feuer  eröffnet. 

Während  das  verdeckte  Placieren  der  ü**schütze  dem  Gegner 
das  Einschießen  erschwerte,  beugten  die  künstlichen  Erddeckuogen 
—  als  Snrrogat  für  Schutzschilde  —  den  Verlusten  vor.  TäI* 
sUchlich  erwies  es  sich  auch  während  des  ganzen  Feldzugei  ali 
nahezu  unniüglich,  gut  gedeckte  und  maskierte  Batterien  nieder- 
zukämpfen, mau  mußte  sich  meist  daruit  begnügen,  solche  feiod- 
üehe  Artillerie  nur  niederzuhalten  und  zu  beschäftigen. 

Da  die  schwächere  Artillerie  bei  heftiger  BeschieBung 
zumeist  das  Feuer  einstellte  und  ruliig  in  der  Deckung  —  die 
Bediennogsmaunschaft  in  den  liefen  Schulz^rräben  —  verblieb, 
um  erst  in  günstigen  oder  entscheidenden  Momenten  das  Feuer 
wieder  zu  eröffnen,  erwachst  der  t-igenen  Artillerie  mehr  deao 
Je  die  Aufgabe,  stets  ein  wachsames  Auge  auf  die  verstummta, 
nur  scheinbar  niedergekämpfte  feindliche  Artillerie  zu  haben  unjl 
jede»  Wiedererwachen  derselben  niederzuhalten. 

Sorgfeltige  Ausnutzung  de»  Terrain»  und  häuBger  Gebrauch 
künstlicher    Deckungen    auch    im    Angriffe    charakterisieren    diu 
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Aufiretea  der  Artillerie  im  letzten  Kriege.  Doch  sind  damit  nur 
die  VorbediDgungt;n  eines  £rfolgeB  geschaffen ;  dieser  setbat  blieb 
jener  Artillerie,  deren  Offiziere  den  schärferen  taklisehen  Blicki 
raschere  Entschlußfähigkeit  und  größere  Schießroutinej  dereitv 
Mannschaft  die  bessere  Schießausbildung  besaßen, 

II.  Teil. 

Wie  schon  erwähnt,  wurde  der  Krieg  von  den  Russen  faat 
^ausschließlich  defensiv  geführt  und  ergab  daher  besonders 
reiche  Erfahrungen  über  die  Anwendung  technischer  Verstärkuogs* 
mittel  in  der  Verteidigung. 

Wenn  auch  die  Akten  noch  nicht  zur  Gänze  gesprochen 
haben,  liegt  doch  bereits  ein  reiches  Material  vor^  aus  welchem 
ich  zuerst  die  Herricbtung  einer  improvisierten  Verteidigungs- 
stellung durch  die  Truppe,  sodann  deren  Ausbau  durch  die  Truppe 
zu  einer  verstärkten  feldmäßigen  Schlachtfeldbefestigung 
und  endlich  die  Anlage  einer  vonlangerHandvorbereiteten 
Position  durch  technische  Truppen  vorführen  will.  (Hiezu  die 
Skizze  2  und  3.  fTafel  a]). 


Nach  den  Kämpfen  bei  Liaojan  war  das  Qros  der  Russen 
bis  Mitte  September  1904  in  und  um  Mukden  eingetroffen. 

Als  sich  herausstellte,  daß  die  erschöpften  Japaner  nicht 
weiter  nachdrängten  und  am  Schiliho  blieben,  beschloß  Kuro- 
patkin^  dessen  Armee  mittlerweile  retabliert  und  durch  aus 
Europa  eingetroffene  frische  Kräfte  (I.  europäisches  und  VI.  sibiri- 
Bches  Korps)  verstärkt  worden  war,  selbst  die  Offensive  zu  er* 
greifen,  deren  Endziel  der  Entsatz  des  hartbedrängten  Port  Arthur 
«ein  sollte. 

Zunächst  einige  Worte  über  das  Kampfterratn. 

Die  von  Liaojan  nach  dem  60  km  entfernten  Mukden  führende 
Mandarinenstraße  bildet  die  Scheidelinie  zwischen  Ebene 
und  Gebirge,  Sie  ist  30 — ^40  m  breit  und  war  von  den  Russen 
aehr  gut  in  Stand  gesetzt  worden. 

Westlich    der    Mandarinenstraße   liegt  dfe  frnehtbare,    reick 

>evölkerte    Ebene,    welche   auch  von  der  Eisenbahn  durchzogen 

wird.     Die    Dörfer    sind    der    Mehrzahl    nach    solid    gebaut,    mit 

Backsteinmauern,  oft  auch  mit  Bewässerungsgräben  umgeben.  Im 

Innern  der  Dörfer  erheben  sich  solid  gebaute  Tempel  mit  hohen 

rtirmen,  welche  vorzügliche  Observatorien  abgeben. 
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Zwbelien  defi  D^em  lirmtelca  eich  ««üie  Felder 
&MQ^u  (Utr^eari)  ^UM,  TOD  velebeii  md  1.  Oktober  eui  Teä 
mImio  geaaliii  «rar^  välucod  ooeb  Uii^  Streilea  id  «llrii  KicJitiij^^eB 
beetuidefi.  ZwUehi^n  diesen  Feldera  erLebea  «ieli  Hlij^  und  Berge 
oiJt  Ob^tbtaiiiefi,  da  und  dort  akUcU  diiiieekclie  Friedbufe  toit 
ilireii  diebteo,  gebeÜi^teu  HaJceo* 

ZüDichu  dtfr  MaadanoeaftraBe  trifft  man  auf  eiozeiue 
iaolierte  Hugel^  irelebea  für  die  Btrherr»ebuiig  der  weitere»  Um- 
gebnag  eioe  gnfß^  taktiftclie  BcdruluD^  ^akoiDint. 

O^tlicb  der  IfaDtiarioeD^traBe  erbebt  ftieh  das  Ma^siT  des 
Talin^ebirgea  mit  eißer  rtUthreo  U6be  von  dorcb^cbiiittiicb  üOO  m. 
Uie»e«  Maasiir  wird  beiläufig  m  der  Hilte  vom  Sekaho 
darebbracben«  welcber,  ti^i  etogescbuttten*  eio  btrdetitcciQea 
Utoderab  und  einen  aebr  guten  Absebnitt  bildet  Sirafie  und 
Babn  {allen  rainpenartig  übt^r  daa  terraaseuförmige  Gelilade  aa 
ibfo  ab. 

Kuropatkin  beacblofi,  den  Feind  a  cbeval  der  Maudariuen- 

alralie    biny.ubalieci    und    gleiebzeitig    den    j^pauiBcben     recbteo 

Flügel  tuit  starken  Kräften  durcb  das  Talingebirge  za  umfassen. 

Zur  Aktion  in  der  Front    waren   daa  X.  and  XVIl.  Korpe 

(Armee  Bilderling)   bestimmt. 

In  die  Zeit  vom  4.  bis  i^.  Oktober  fiel  die  Vorbereitung 
der  allgemeinen  Offensive. 

Am  4.  Oktober  rückte  die  S5.  Infanterie  -  TruppendivisioD 
(GLt.  Dobfinski)  im  Kauine  (^stlicb  der  Bahn  vor  und  traf 
am  5.  Oktober  am  Scbabu  ein. 

Die  Siclierungbljuppen  überscbritten  den  Fluß,  vorauf  nach 
dem  Abkochen  mit  der  Ausiübrung  vou  Feldbefestigungen  im 
Huume  A  der  Skizze  3  nacU  Anordnung  der  Trupp enkomman- 
daoten  und  um  er  Leitung  der  Trupp euoifiziere  begonnen  wurde» 
Die  Befestigungen  wurden  zunächst  im  kleinsten  Profile 
ausgehoben  und  bestanden  aus  drei  Linien:  vorne  die  eigent* 
licheu  KamptdeckuDgen,  beötebend  aus  unt^irbrochenen,  selb- 
ständigen  .Schützengräben  mit  30—50''  Distanz  zwischen  den 
einzelnen  Zügen; 

auf  2 — 4üO^  dahinter  in  zweiter  Linie  Deckungen  lür  je 
V^   Kumpaguie  oder   1   Kompagnie  der  Bataillousreiäerven ; 

in  der  dritten  Linie  auf  500 — 70U—1000*' hinter  der  zweiten 
bolandeu  sieh  Reduits  fUr  je   l   bis  2  Kompagnien, 

lu  lallen  hchutzendeckungeu  unvt  Heduits  waren  Traverset* 
auf  10 — 20^  Eutlernung  von  einander  eingeschaltet. 


I 


Moderne  SchlachtfeldbefeAtigung  etc 


291 


^P  Die    drei    Linien   waren    untereinander   durch    im  Zickzack 

^pgeführte  Lau%räbeu  verbunden,  80  daß  der  Verkehr  zwischen 
ihnen  gedeckt  erfolgen  konnte. 

Hindernisse  wurden  nicht  ausgeführt,  jedoch  daa  Vorfeld  bis 
autn  Sehaho  vollkommen  gelichtet  bis  auf  einzelne  Gaoljan- 
und  OebUschatreifen^  welche  aU  Distanzmarken  und  Masken 
fUr  Scheindeckun^en  stehen  blieben» 

Am  6*  Oktober  mittags  war  die  Stellung  im  kleinsten  Profil 
vollkomnien  fertig;  und  verteidigiingafähig,  Nachmittags  trafen 
schriftliche  Direktiven  des  Rorpskommandos  für  die  Ausführung 
Ton  Deckungen  in  diesem  Abschnitte  ein;  man  sieht,  dai3  der 
Befehlsapparat  nicht  sehr  glänzend  funktionierte. 

B  Am  7.  und  teilweise  am  8.  Oktober  wurden  die  Deckungen 

verstärkt,  und  zwar  dadurch,  daß  alle  Schützengräben  für 
den  Gebrauch  durch  stehende  Schützen  vertieft  und  inner* 
halb  der  einzelnen  Linien  die  bisher  unterbrochenen  Deckungen 
durch  Laufgräben  uiiteinander  verbunden  wurden.  Auch  wurde 
der  Äbwässerung  aller  Deckungen  duruh  Gefällsaus^leichungen 
uüd  Abzugsgräben  eine  besondere  Sorgfalt  zugewendet. 

^p  In  dieser  Gestalt   wurde   die    ganze  Befestigungsanlage  am 

9.  Oktober  —  dem  Tage  der  von  Kuropatkin  offiziell  ange- 
kündigten Offensive  —  von  ihren  Truppen  verlassen. 

■  £s  hatte  nämlich  die  auf  dem  weitesten  und  beschwerlichsten 
Wege  durch  das  Tallngebirge  im  Osten  vorrückende  Armee 
Stackeiberg  bis  dahin  genügend  Raum  gewonnen^  so  daß  es  Zeit 
war,  die  Fruntgruppe  auf  gleicher  Höhe  vorzuschieben. 

^m  Am  9.  Oktober  erreichte  letztere  den  Schiliho,  ein  kleines 

^^Flüßchen  zirka  12  km  südlich  ded  Schaho  und  parallel  mit 
diesem. 

■  Am  10.  Oktober  wurde  der  Schilibo  überschritten,  hinter 
welchem  die  Japaner  standen. 

Die  Japaner  —  von  allen  Bewegungen  der  Russen  wohl 
unterrichtet  —  hatten  ihrerseits  den  Entschluß  gefaßt,  die  Armee 
Stackelberg  durch  Kuroki  im  Osten  festhalten  zu  lassen  und 
sich  mit  den  Armeen  Nodzu  und  Oku  auf  Zentrum  imd  rechten 

(Flügel  der  Russen  zu  werfen. 
So  kam  es  hier  zu  den  blutigsten  Kämpfen  am  Schiliho. 
Am  IL  Oktober  hielten  die  Russen  noch   stand. 
Am  12.  Oktober  wurde    ilir  rechter  Flügel  von  Oku    um- 
»gangen  und  zugleich  die  Front  nach  verzweifelten  Kämpfen  durch 
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Nodzu  zum  Weicheo  gebracht,  die  Schlacht  endete  abends 
mit  dem  RUckznge  der  Russen  auf  das  nördliche  Ufer  des  Schabo 
in  die  dort  vorbereiteten  Stellungen. 

Auch  die  Armee  Stackeiberg,  welche  mit  wenig  OlUek  gegen 
Kuroki  gefochten  hatte,  erhielt  noch  ara  12.  Oktober  den 
Befehl,  sich  mit  dem  Gros  am  Schaho  zu  vereinigen. 

Die  Japaner  drängten  heftig  nach,  Noch  am  12*  Oktober 
abends  hatte  Kuropa tkin  von  der  Reserve  Teile  des  V-  und 
VI.  Korps  auf  seinen  rechteii  Flügel  geschoben,  welche  den 
weiteren  Umgehungsversuchen  Oku's  nachhaltigen  Widerstand 
leisteten. 

Die  Japaner  beschlossen  nun,  das  russische  Zentrum  211 
durchbrechen* 

Und  nun  sollten  die  vorerwähnten  Befestigungsantageo 
gl&nzend  ihren  Wert  erweisen* 

Die  zahlreichen,  wütenden  Angriffe  des  eisernen  Oku  in 
der  Zeit  vom  13.  bis  15.  Oktober  zerschellten  alle  an  den 
Schützengräben  der  35.  Division.  Links  und  rechts  von  ihnen 
wogte  der  Kampf  auf  und  ab.  Linsehinpu  wurde  verloren,  wieder- 
genommen und  wieder  eodgillig  verloren. 

Um  Schahopu  an  der  Mandarinenstraße  und  einen  östlich 
davon  gelegenen  „Hügel  mit  einem  einzeln  stehenden  Bäumet 
von  welchem  das  südliche  Schahoufer  brückenkopfartig  beherrscht 
werden  konnte,  wurde  beiderseits  heroisch  gekämpft,  bis  es  dem 
General  Putilof  am  16.  Oktober  nach  furchtbaren  Verlusten 
gelang,  diese  Position  den  Japanern  zu  entreißen  und  dauernd 
zu  behaupten.    (Der  Hügel  heißt  seitdem  Putilof- Hügel.) 

Am  17.  Oktober  fiel  die  Temperatur  rapid^  es  begann  zu 
schneien  und  zu  frieren.  Einzelne  Vorstöße  wurden  auf  beiden 
Seiten  unternommen  und  abgewiesen. 

Die  Truppen  standen  nun  den  neunten  Tag  im 
K  am  pfe. 

Am  18.  Oktober  endlich  verstummte  das  Gefecht,  mit 
seinem  Verstummen  auch  das  Schicksal  Port  Arthur's  be- 
siegelnd. 

Der  Schaho  bildete  fortab  im  Großen  die  Trenn ungalinie 
der  beiden  Ueere,  welclie  in  den  eingenommenen  Stellnngeo 
verblieben  und  diese  in  dem  nun  folgenden  4Vtinonatlichen 
Operationsstillstand  durch  unaufhörliche  technische  Veratärkungs- 
arbeiten  mögltciist  widerstandsfähig  machten. 
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Wir  wollen  eioeD  Bück  auf  diese  verstärktfeld  mäßige 
Schlachtfeldbefesügung  werfeü.  Die  Skizze  3  zeigt  die  Stellungen 
der  beiden  Gegner  an  der  Babn  im  Zentrum  am  Schaho  im 
Februar  1905  nach  einem  Berichte  des  Stabes  der  russischen 
85.  Infanterietrupperidivision» 

Auf  rusalscher  Seite  wurde  in  Hiesem  Räume  die  Haupt- 
■tellung  in  die  Linir3  der  Dörfer  Sifontai-Ingua-Benzimjanaja 
kurtickgezügen,  während  die  Befestigungen,  welche  in  den 
Oktoberkämpfen  eine  so  große  Rolle  gespielt  hatten^  nunmehr 
von  den  Sicherungstruppen  besetzt  wurden. 

Die  Befestigungen  der  Hauptstellung  bestanden  ebenfalla 
aus  mehreren  Linien, 

Die  erste  Linie  bestand  aus  voMkomuien  eingeschnittenen 
Schützengräben  nach  Fig*  10. 

(Die  ausgehobene  Erde 
wurde  nach  rückwärts  ver- 
streut;  wodurch  der  feind- 
lichen Beobachtung  eigent- 
lich jeder  sichtbare  Anhalts-  ^. 
punkt  genommen  ist.  Die 
Grftben  sind  eng,  haben 
steile  Böschungen  und  am 
Boden  ein  Gräbehen  ftir  die 
Füße  in   Ruhestellung.) 

Diese  Schützengräben  waren  nach  dem  Terrain  und  nach 
der  taktischen  Gliederung  ihrer  Besatzungen  in  Gruppen  aus- 
geführt, innerhalb  welcher  alle  Schtitzendeckungen  untereinander 
vf^rbunden  waren.  Außerdem  waren  sie  reichlich  mit  Unter- 
ständen und  leicht  abwerfbaren  hölzernen  Schutzdecken  ver- 
sehen. 

In  der  zweiten  Linie  auf  3—700^  hinter  der  ersten  be- 
fanden sich  Deckungen  für  Reserven,  teils  wie  die  vorderen  ganz 
eingeschnitten,  teils  —  wo  das  Terrain  einen  höheren  Aufzug 
bedingte  —  in  sehr  starken  Profilen  ausgeführt.  Zumeist  waren 
sie  80  anj^elegt,  daß  ihr  Feuer  nicht  durch  die  vorderen  Gräben 
maskiert  wurde-  Auch  sie  waren  reichlich  mit  Unterständen  und 
Schutzdecken  ausgestattet»  zahln^iche  Traversen  enthielten 
Munitionsnischen,  Die  Deckungen  der  zweiten  und  ersten  Linie 
waren  untereinander  durch  zahlreiche,  gegen  LSngsfeuer  ge- 
deckte Laufgräben  verbunden;  solche  Annäherungen  führten 
such    zu    den    Schützendeckungen    der    Sicherungstruppen    und 

Cfffui  der  MlllUü-wU»eii«eh&(lll6heo  Verein«.  LXXII.  Bd*  190«.  20 
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auch    von    der    zweitf^n    Linie  nach  rückwärts.    Sie  ermtSgUcli]^ 
eiD    vüllküiiinien    gedecktes  Verschieben    von  Truppen    auch    iinl 
feindlichen  Feuer  und  ihrer  Erhaltung  wendeten  die  Russen  ein 
besonderes  Augenmerk  zu. 

Zwischen  und  hinter  den  Infanteriedeckungen  der  zweiten 
Linie  befanden  sich  zahlreiche  ÄrtilleriestelluDgen  u.  zw,  durch- 
gehends  GeschUtzstände  für  einzelne  Geschütze. 

In  dritter  Linie  befanden  sich  Reduits  für  je  zwei 
Kompagnitn  Besatzung.  Hievon  war  das  Eisenbahnreduit  eine' 
ToUkommeu  geschlossene  Schanze,  mit  tiefen  Gräben  umzogeoi 
im  Innern  mit  heizbaren  Unterkünften  und  an  den  traversierten 
Kampflir)ien  mit  zahlreichen  Unterständen  und  Schutzdeckeo 
versehen. 

Die  Reduits  1  und  2  bestanden  aus  Gruppen  von  stark 
profilierten  Abtei lungsgräben,  ebenfalls  mit  Hohlbauten  reich 
reraehen  und  hatten  keine  geschlossene  Kehle  wie  das  Eisen- 
bahnreduit, sondern  waren  offene  Stützpunkte. 

In    vierter    Linie    endlieh  befanden  sich  ^ewissermaSen . 
als  letzte  Rcplis  die    zur  Verteidigung  in  Stand  gesetzten  Dörfer! 
Ilantschenpu    und    Kaulitun    mit   zahlreichen   Geschützstellnngen 
dazwischen. 

Dort  wo  die  Ortschaften  an  der  Lisiere  von  starken  Mauern 
und  Qritben  unigebon  waren  —  wie  Kaulitun  und  Westseite  von 
Hantschenpu   —   wurde  die  Kampflinie  an  diese  Mauern  verlegt«  m| 

Wo  solche  widerstandsfähige  Mauern  fehlten   —    wie  an  der^^ 
Südseite    von    Hantschenpu  (Ingua)    —   wurden  auf  50 — 80^  vor 
der    Lisiere    Schützendeckungen    ausgehoben.     In    den    Dörferni 
wurde    ein    an    der    Rückzugslinie   gelegener  Häuserkomplex   — I 
gewöhnlich  die  früher  erwähnten  Tempel  —  zu  Ortschaftsreduits 
ausgestattet. 

Endlich  sei  erwähnt,  daß  vor  allen  Linien  und  auch  Bpesiell^ 
rings  um  einzelne  Objekte  in  den  Linien  starke  Hindernisse 
ausgeführt  wurden.    Sie  bestanden  zumeist  aus  Drahtnetzen  ondJ 
Wolfsgruben,    welche,    um    sie    dem  Artilleriefeuer    möglichst  zu 
entziehen,    in    flachen    VorgrAhen    und    oft   in    mehreren    Reihen] 
hintereinander  angelegt  wurden. 

Für   Lichtung   des  Vorfeldes^   sorgßtltige  Maskierung   alter] 
Deckungen,  wurde  ausgiebig  gesorgt;  die  Batterien  legten  regel- 
rechte  Distanzpläne   an,    mit   welchen    nahezu  jeder  VormeUterl 
beteilt  wurde ;    Observatorien  wurden  eingerichtet,  die  einzelnen 
Abschnitte    uutpreinander    und    mit    den    höheren    Kommanden 
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telegraphiach  und  tekpbooiach  verbuntleu  —  korz  es  wurde  nichts 
außer  acht  ^elasseUi  um  die  ganze  Stellung  zu  einer  fonuidableo 
Position  zu  machen* 

Ein  Blick  auf  die  japanische  Stellung  südlich  des  Seiiabo 
hrt    uns,    daß    diese    nach    ganz    ähnlichen    Grundsätzen    aus 
führt  war,  wie  die  russische,  so  daß  ich  mir  deren  detaillierte 
Beschreibung  erisparen  kauu. 

Bevor   ich    an    einem    Beispiele    das    Verhalten    des    Ver- 
idigers  einer  Befestigungsanlage  zeige,  will  ich  noch  Ji»it  t  inigen 
orten  der  von  langer  Hand  vorbereiteten  Positionen 
gedenken. 

Diese  durch  technische  Truppen  im  Rucken  der  Armee 
Itierst     bei    Haitschöo ,    dann    bei    Liaojan    uud    Mukdeu    aus^ 
geführten  Positionen  hatten  alle  eine  ähnliche  Figur. 

Die  vorbereitete  Stellung  bei  Mukden,  Skizze  2«  bestand 
a  drei  Teilen: 

1.  Einem  sehr  starken  Zentrum  am  linken  Hunhoufer^  in 
drei  Verteidigungslinien  gegliedert  ;  in  der  ersten  Linie  tUnf 
starke,  halbpermanente  Forts  mit  Hohlbauten  aus  Beton  und 
Eisenbahnscliieneii,  dann  fünf  befestigten  Ortschaften  und  Reduits, 
Ijünetten  und  Baiteriea  dazwischen ; 

El  die  zweite  Linie   bestand   aus    vier    befestigten  Ortschaften 

piit  stark  profilierten  Schützendeukungen  dazwischen  \  ähnlieb 
war  auch  die  dritte  Linie  ausgestaltet 
l  2,  Der  linke  Flügel  der  Stellung  begann  auf  dem  rechteo 
Dunhoufer  beim  Gebethaus  der  Sonne  mit  Batterien,  welche  die 
Aufgabe  hatten,  die  Linien  des  Zentrums  zu  flankieren  und  zog 
dann  mittels  starker  Seh  utzendeckungen  und  abgesonderter  Reduits 
IS  Fulin. 

3*  Der  rechte  Flügel,  ebenfalls  am  rechten    Hunhoufer 
hrte   von   Kundiatin    über   Schabosa   bis   nördlich   Towan    und 
cstand    aus    befestigten     Ortschaften,    Batterien    und    Schützen- 
dcckoogen, 

Hindernisse  und  Masken    waren   vor  allen  Linien  reichlicb 
(geführt,    wie    überhaupt    bei    der    zur    Verfügung    stehenden 
gen    Arbeitszeit    alle    erlangbaren    technischen  Hilfsmittel    zur 
erstärkung  der  Stellung  ausgenutzt  wurden. 

Alle    Arbeiten    waren    schon    im    September    1904  (als    das 
saische  Gros  noch  bei  Liaojan  stand)  fertiggestellt. 

Diese  mächtige  Befestigungsanlagei  welche  geschaffen  ward« 
m    einen    schier    uneinnehmbaren   Stützpunkt   zu   bieten,   sollte 
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leider  —  wie  wir  seWo  werden  —  nickt  jene  Rolle  tpieleii,  xw 
welcher  sie  infolge  Uirer  Lage  and  Atugestjümn^  berufen  zu 
setD  »chien. 

Nun  zn  dem  Beispiele. 

Wie  erwihnt»  wmr  nneh  den  Oktolierk&inpfeti  mm  Schaho 
ein  tnehnnonatliclier  Opermtionsftillsi&Dd  eio^etreten. 

Beide  Heer^  Dahmeo  tod  Tschantnn  tum  Hunho  —  über 
LinÄcbinpo  —  längs  des  ScLmho  —  bis  zu  den  Pissen  bei  Wsd- 
fulio  ond  Kantnlin  eine  Frontbrette  tod  nahesn  70  km  ein. 

Als  bis  Mitte  Febmar  1905  die  IIL  japanische  Armee 
Nogi  von  Port  Arthur  Tollstandig  eingetroffen  war,  beschloß 
Marschall  Ojamn  die  Offensive  an  er^greifen* 

Die  von  Port  Arthur  herangezogene  schwere  Belagenings^ 
artillerie  wurde  gegenliber  dem  russiseben  Zentrum  am  Schaho 
(gegenüber  Sehabopu  und  Puttlofhügel)  eingesetzt,  um  hier 
möglichst  viele  Kräfte  zu  binden. 

Am  26.  Febrnar  begann  die  japanische  Offensive  mit  AnSerst 
heftigen  Angriffen  gegen  den  äuBerstt^n  linken  russischen  Flügel, 
um  die  russischen  Reserven  dorthin  zu  ziehen,  welche  Abaichl 
auch  gelang. 

Gleichzeitig  wurde  auch  die  Armee  Nodzu's  in  breiter  Front 
auf  das  russische  Zentrum  losgelassen,  ihren  wütenden  Angriffen 
—  ich  verweise  auf  den  früher  beschriebenen  Kampf  um  die 
Putilufstellung  —  im  Vereine  mit  der  schweren  Artillerie  gelang 
es,  die  Russen  um  diesen  Teil  ihrer  Stellung  ernstlich  beaorgl 
SU  machen  und  dort  beträchtliche  Krüfte  zu   binden. 

Hier  wie  im  Osten  wurden  alle  Angriffe  der  Japaner  auf 
die  befestigten  Stellungen  von  den  Russen  abgewiesen,  bis  die 
Entscheidung  im  Westen  fiel. 

Dort  setzte  am  1.  März  die  Armee  Oku  beiderseits  des 
Hunho  gegen  den  rechten  Flügel  der  russis^then  Stellung  bei 
Tscbuotan  ein,  es  gelang  ihr^  die  Russen  hier  volUtündig  zu 
ttberraschen  (trotzfiein  80  Solnien  Kosaken  auf  diesem  Flügel 
standen),  und  die  Tschautanstelluug  zu  nelimen. 

Zugleich  war  auch  schon  die  Armee  Nogi  im  Liahotal 
Uüle)  Wegs,  um  in  weitem  Bogen  das  russische  Heer  im  We»ien 
zu  umgehen   und  die  Katastrophe  von  Mukden  vorzubereiten. 

Am  2.  März  drückte  Oku  den  rechten  russischen  Flügel 
zurück  und  schwenkte  bei  heftigen  Schneestürmen  mit  Lin*>chinpu 
als  Pivot  ein.  Die  Russen  wichen  langsam  zurück  und  bildeten 
tin  Laufe  des  3.  März  mit  der  Front  einen  Haken^  der  sich  voiU' 
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Schaho-Knie  bei  Linschiiipa  über  Sujatun  ge»ea  Suchudjapu  am 
Hunhü   erstreckte. 

Die  35.  lofanterie-Truppendiviaion  blieb  in  ihrer  früheren 
Stelluüg  östlich  der  Bahn  und  hatte  nur  infolge  Flankierung  von 
Weöt  die  vorderen  Positionen  geräumt. 

Die  3.  InFanterie-Truppendivisiun    nahm  in  der  Nacht  votii 
3.    auf    den    4.  MJlrz    Stellung    längs    der    Eisenbahn    zwischen 
Station  Sujatun  und  Dod  üantschenpu,    letztere  Ortschaft    nicht 
anz  erreichend. 

Die  stark  befestigten  Dörfer  Sifontai,  logua  und  der 
Zwischenraum  zwischen  ihnen  und  Hantschenpu  waren  von  der 
3.  Division  ohne  einen  Schuß  verlassen  worden. 

Im  Eisenbahn reduit  befanden  sich  2  Kompagniea  Be- 
satzung, deren  Schicksal  wir  verfolgen  wollen. 

Am  4.  Milrz  erfolgten  Angriffsversuche  der  3.  Division,  uro 
Ingua  wieder  zu  gewinnen,  jedoch  vergebens*  Es  gelang  bloB 
dem  Mor&anski- Regiment,  sich  in  dem  leeren  Zwischenraum 
zwischen  Hantschenpu  und  der  Flanke  der  3»  Division  festzuselzen. 
Vergebens  suchten  dort  die  Japaner  am  Morgen  des  5.  März 
einzudringen,  um  von  dort  ihr  Feuer  in  den  RUcken  der  Russen 
zu  richten  und  dadurch  die  Frontangriffe  zu  erleichtem  —  alle 
diese  Versuche  wurden  vom  Moreauski- Regiment  entdeckt  und 
zurückgeschlagen. 

Am  5.  März  früh  eröffneten  die  Japaner  ein  mörderische» 
Feuer  auf  das  Eisenbahnreduit,  Hantschenpu  und  Reduit  1  mit 
15  om,  20  cm  und  28  cm  Kalibern. 

Im  Laufe  von  1  Stunde  20  Minuten  fielen  in  das  Eisenbahn* 

eduit   31  20  cm*  und    28  cm  -  Geschosse    und    111   Bomben  ver- 

schiedanen  Kalibers  explodierten  in  der  nl^chsten  Nähe  des  Redults. 

Die  Verheerungen    im  Reduit    waren    kolossal.    Die    Unter* 

tände  wurden  vollkommen  zerstört.    Die  Brustw^ehr*)    ging    zur 

äkfte   in    den  Graben,    das  Innere    des  Reduits    war    mit  Erde, 

Steinen  und  Holztrümmern   bedeckt.  Die  Besatzung  hielt  trotzdem 

D  diesem  Chaos  aus,  obwohl  schon   taub    und    förmlich    erstickt 

on  den  Gasen. 

Um  4  Uhr  nachmittags  gingen  die  Japaner  von  Ingua  und 
ifontai  her  zum  Angriff  auf  das  Reduit  vor. 

Der   erste  Versuch   wurde    mit  Feuer   abgeschlagen,    aogar 
uf  eine  ziemlich  große  Entfernung. 

*))  Die  Bruzitwehr  beitand  etim  Teil  aus  ^Bliiidji^Qn'*,  d.  i.   mit  Schotter 
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Um  5  Uhr  nachmittags  beobacliteteD  die  Batterien  d< 
35.  Artilleriebrigade,  welche  sehr  gute  Positionen  inne  hatten 
und  telepbonisch  mit  Haotsclienpu  Yerbnnden  Tvaren,  wie  einige 
japanische  Konipanieo  von  üentschenpu  nach  Sifootai  eilten»  Die 
Artillerie  veraländigte  hievoo  das  Absclinittsknriiiiiando  in  Han- 
tschenpti  und  iialira  die  japanischen  Kompagnien  unter  Feuer. 
Das  Morgatiskt-Regiment  und  die  Reduitbesatzung  hat  hiebet  mit 
öalven  auf  2000^  mitgewirkt.  Die  vielen  schwarzen  Punkte  am- 
Boden  sprachen  für  den  Erfolg  dieses  Feuers. 

Vor  Dämmerung  wurde  noch  ein  Angriff  auf  das  Reduit 
abgeschlagen,  aber  jetzt  blieben  die  Japaner  auf  100 — 150^  hinter 
ihrert  Sandsäcken  liegen,  das  Schießen  hörte  selbst  mit  Anbruch 
der  Dunkelheit  nicht  auf. 

Ab^^nds  wurde  die  Reduitbesatzung  durch  eme  Komi)agnie 
Moräanski  versiärkt,  drei  Kompagnien  besetzten  für  die  Nacht 
die  Eisenbahn  südlich  des  Reduits  gegen  Ingua» 

Mit  Anbruch  der  Dunkelheit  wurde  in  das  Reduit  aus^ 
Hautscbenpu  ein  Detachemeot  von  20  Sappeuren  zur  Ausbesserung 
geschickt  und  von  Kaulituü  durch  eine  Kompagnie  Njr^inski 
500  gefüllte  Erdsäeke  herbeigebracht. 

Es  gelang,  die.  Brustwehr  zur  Llälfte  zu  reparieren,  die  voll- 
ständig zerstörten  Unterstünde  konnten  nicht  wieder  hergestellt 
werden,  weil  die  Japaner  die  ganze  Nacht  das  Feuer  unterhielten. 

In  dieser  Nachtj  wie  in  der  vorhergehenden  wurde  warmes 
Essen  bis  zur  Brücke  in  Hantschenpu  auf  Tragtieren  gebracht 
und  von  dort  in  Kochgeschirren  den  Leuten  zugetragen. 

Gegen  5  Uhr  30  Minuten  morgens,  am  6.  März,  eröffneten 
die  Japaner  ein  mörderisches  Feuer  und  begannen  mit  dichten 
Schwarmlinien  sich  dem   Eisenbahnreduit  zu  nähern. 

Dieser  Angriff  wurde  von  der  wachsamen  Besatsuog  mit 
Feuer  zurückgeschlagen. 

Um  7  Uhr  früh  begann  ein  furchtbarer  Kampf  um  das 
Reduit  und  Dorf  Hautscbenpu  Die  Japaner  wiederholten  Angriff 
nach  Angriff,  immer  neue  Schwarmlinieu  schienen  aus  dem  Boden 
zu  wachsen,  doch  ihr  „Banzai'^  erstarb  unter  dem  ScbneHfeuer 
der  kleinen  todesmutigen  Schar  im  Reduit. 

Um  10  Uhr  vonnittags  stieg  das  Fener  der  japamscben 
Geschlitze  bis  zum  höchsten  Grad  und  die  ganze  Masse  der 
Geschosse  der  schweren  Artillerie,  der  Schrapnells  der  Peld- 
ge»ehütze  war  auf  das  Eisenbahnreduit^  Bantschenpu  und  Reduit  1 
gerichtet. 
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Die  Be8chi<ßiiDg  dauerte  ohne  Uoterbrechung  bis  11  Uhr. 
Die  erstickeüdeo  KxplosinDen«  der  Hagel  von  Geschossen  und 
dichte  Staubwolken  richteten  das  Eiseobahnrcduit  fast  zu  Grunde. 

Um  11  Uhr  hörte  das  Artilleriefeuer  plötdich  auf.  Ranch 
und  Staub  sind  noch  nicht  verschwunden,  als  die  J.ipaner,  diesen 
Mantel  benützend,  sieh  von  drei  Seiten  auf  das  zerstörte  Eisen- 
bahnreduit  stürzen  uod  das  Innere  desselben  mit  Handgranaten 
besäen 

Jeizt  erst  geben  die  Helden  im  Beduit  mit  Schmerz  im 
Herzen,  mit  Tränen  in  den  Au^en  auf  Befehl  des  KornmaDdanten 
den  weiteren  Widerstand  auf  uiid  gehen  einzeln  in  die  Deckungen 
bei  Uantschenpu  zurück.  Mehr  als  die  Hälfte  der  Besatzung 
war  io  dem  raucht*nden  Trümmerhaufen  gefallen,  den  die  Japaner 
jetzt  besetzten. 

Und  als  am  7,  März  früh  die  Russen  zu  Gegen afigri (Ten  auf 
das  Reduit  ansetzten,  standen  die  Reste  dei*  IrUheren  Reduit- 
besatzung  freiwillig  in  der  ersten  Linie,  brennend  vor  Begier, 
den  mit  ihrem  Blut  g<*dilngten  Bod^n  wiederzuerobern. 

Die  Gegenangriffe  auf  das  Eisenbahnreduit  wurden  jedoch 
nicht  zu  Ende  gelührt,  denn  um  diese  Zeit  traf  der  Befehl  ftlr 
den  Rückzug  iiller  Teile  der  3.  Armee  nach   MukdHii  ein. 

Es  hatte  sich  nämlich  folgendes  ereignet.  Schon  am  2.  März 
und  3.  März  hatte  sich  die  Umfassung  durch  Nugi  im  Westen 
von  Mukden  fiihlbar  gemacht,  die  drohende  Gefahr  war  aber 
nicht  erkannt  und  unterschätzt  worden. 

Erst  von)  4.  März  an  warf  K  u  r  o  pat  kin  nach  und  nach 
|lle  verfügbaren  Reterven  in  den  Raum  westlich  und  nordwestlich 
[>n  Mukden,  wo  schließlich  65  Bataillone  unter  seiner  persön- 
licben  Leitung  den  Japanern  entgegentraten.  Diese  Kämpfe  vom 
6,  März  bis  9.  März  endeten  zu  Ungunsten  der  russischen  Fahnen 
und  schon  am  7.  Mäiz  erhielteo  die  am  Schabo  und  an  dt;r 
Bahn  kämpft^nden  Truppen  den  Befehl,  nach  Mukden  zurück- 
zuziehen   und    die  dort  vorbereiteten  Befestigungen  zu  besetzen- 

Dazu  kam  es  aber  nicht  mehr  Denn  schon  am  8,  März 
kamen  die  Reserven  westlich  Mukden  in's  Wanken  und  hielten 
am  9*  März  in  verzweifelter  Gegenwelir  so  lange  Stande  bis  die 
ermatteten  Truppen  des  Zentrums  auf  Befehl  Kuropatkin'a 
den  Rückzug  durch  ^lukden  nach  Tjeltn  angetreten  hatten. 

Wenn  wir  von  der  überfalUartigen  Wegnahme  der  Tnchantan- 
Stellung  abi^eben,  bm   zeigt  uns  die  Schlacht  bei  Mukden,  daß  ea 
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den  Japanern  auf  der  ganzen  Linie  trotz  Aufwendung  reichlicher 
ArtiHeriennmition  und  trotz  Aufbietung  außerordentlicher  und 
bewundernswerter  Energie  in  immer  neuen  Angriffen  bei  Tag 
und  bei  Nncht  in  etwa  zehnfägigem  Kampfe  nicht  gelungen  ist, 
durch  frontale  Angriffe  die  stark  befestigten  Feldstellungen 
zu  nehmen! 

Es  ist  sehr  fraglich,  wie  die  Kämpfe  im  Süden  geendet 
hätten,  wenn  Kuropatkin  Reserven  frei  gehabt  hätte,  um  sie 
nach  dem  Falle  der  Tscbantanstelhmg  dem  Vorgehen  Oku*s 
entgegeuzu  werfen. 

Diese  Reserven  waren  aber  westlich  von  Mukden  gebunden 
und  nur  durch  die  Umfassung  Nogi's  wurden  die  Befestii^^unoreu 
am   linken  Hunhoufer  unhaltbar. 

DieArmeeNogi  stieß  nicht  mehraufFeldbe  fest  i- 
gungen  und  im  freien  Felde,  wo  wenige  chinesische  Dörfer  die 
einzigen  Stützpunkte  in  der  offenen  Ebene  waren,  siegte,  wenn 
auch  nach  schweren  Kilmpfen  und  manchen  RUckschlä«^en,  die 
überlegene  Taktik  der  in  ihrer  Zähigkeit,  in  ihrem  Willen  zu 
siegen  bewundernswerten  Japaner, 

Die  Schlacht  bei  Mukden  liefert  unn  ein  gläujcendes  Zeugnis 
für  den  Wert  von  Feldbrfesligungen,  sie  zeigt  aber  auch,  daB 
selbst  die  stärksten  Stellungen  keinen  Nutzen  bringen  und  aucU 
ohne  Kampf  verla:5sen  werden  müssen,  wenn  es  dem  Feinde  gelingt, 
sie  zu  uioijt-hen. 


111.  Teil, 

Bisher  wurde  gezeigt,  wie  in  dem  jüngsten  großen  Kriege 
von  der  Feldbefestigimg  im  Angriffe  und  in  der  Verteidigung 
Gebrauch  gemacht  wurde. 

Es  erübrigt  nun,  au»  den  Erfahrungen  die  Nutzanwendung 
für  uns  zu  ziehen. 

An  die  Spitze  der  nun  folgenden  kurzen  Betrachtung  des 
modernen  An  griffes  bei  uns  muß  der  Kardinalsatz  gestellt 
werden:  „Der  letzte  Krieg  ändert  nichts  an  unserem 
taktischen  Anschauungen,  er  hat  vielmehr  gezeigt,  d«B 
diese  Anschauungen  auf  gesunder  Basis  stehen^. 

Der  Beweis  hiefür  wird  am  besten  durch  unser  Exerzier- 
reglement für  Infanterie  und  JUger  erbracht,  welches  mit  seltener 
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Voraussicht  geschrieben  ist  und  —  ich  betone  dies  —  aus  dem 
Jahre  19U3  staaimt. 

Ich  deute  und  klügle  blehei  nichta  id  den  Sinn  des  Regle- 
ments hinein,  sondern  gebe  mit  dessen  sehlichten  Worten  ein 
Bild  unserer  Anschauungen  über  das   Benehmen  im  Angriffe. 

Ich  lasse  das  Reglement  sprechen: 

Pkt.  191  verlangt,  daß  der  Soldat  in  der  Handhabung  des 
Spatens  und  der  Beilpicke  unterwiesen  werde  und  daß  dem 
Flankier  die  geschickte  Ausnützung  aller  Arten  von  Deckungen 
durch  häufige  Übung  im  Frieden  zur  Gewohnheit  zu 
machen  ist 

Pkt  196g  hebt  zur  Währung  des  offensiven  Geistes  her- 
vor, daß  durch  rasches  Herangehen  an  den  Feind  der 
Soldat  sich  nur  kurze  Zeit  dem  feindlichen  Feuer  aussetzt  und 
bald  in  die  Lage  kommt»  sein  Gewehr  erfolgreich  zu  verwerten» 

Pkt*  313  sagt,  daß  im  wirksamen  Feuerbereiche  die  Schwann- 
linie  sich  meist  sprungweise  bewegt,  über  stark  gefährdete 
Strecken  im  L  a  u  f  s  c  li  r  i  t  U 

Pkt.  314  lautet:  Mitunter  kann  es  vorteilhaft  sein,  das 
sprungweise  Vergeben  nicht  mit  dem  ganzen  Zuge  gleich* 
zeitig,  sondern  s  t  a  f  f  e  I  w  e  i  s  e  durchzuführen. 

Pkt.  815  verlangt,  daß  beim  Vorgehen  aus  einer  Deckung 
(tialtepunkt)  alle  Plänkler  rasch  und  gleichzeitig  auf- 
zuspringen haben. 

Diese  Forderung  nach  einer  schnellen  und  möglichst  Über- 
raschenden Durchführung  des  Sprunges  bleibt  die  Regel  und 
wird  selbst  beim  Angriffe  auf  einen  Gegner  in  vorbereiteter 
Stellung  oft  durchführbar  sein. 

In  manchen  Fällen  wird  es  zweckmäßig  sein,  durch  all- 
tn  ä  h  I  i  g  e  ö  Vorschleichen  oder  Vor  kriechen  eine  vordere 
euerstellung  zu  erreichen. 

Pkt  410  handelt  vom  Gefechte  der  Eotnpagnie  im  Ver- 
ande  und  betont,  daß  iui  wirksamen  feindliehen  Feuer  die  in 
der  Schwarmliüie  befindlichen  Teile  der  Kompagnie  dort,  wo 
es  die  Verhältnisse  ge statte n^  mciglichst  gleichzeitig 
vorbrechen  sollen.  Hier  nur  sei  es  mir  gestattet,  Interpret  zu 
sein:  7,Wo  es  die  Verhältnisse  gestatten*^  —  d.  h.  dem 
vurne  beündlicben  Kouipagniekommaadauten  und  seinen  weiteren 
Unterorganen  bleibt  die  Sorge  überlassen,  das  Richtige  zu  treffen, 
as  Reglement  ist  von  offensivem  Geiste  getragen  und  muß  es 
in ;  wo  aber    die    Verhältnisse    bei    gleichzeitigem    Vorbreclien 


3'>2  Sehwmlk. 

f^^^'S^r^T  Linien  schwere  Ver!a«re  ervartea  !aMen.  M  es  die 
Pack:  des  K"iEpa:£D:ekomm&DdAiitea  oder  {enos  Unterkommao- 
^asreD.  welcher  dst  Vorgehen  der  Schwarmlinie  oder  «nes  Teiles 
derselben  anb'  fiehlr,  hEefär  die  sm  weniiesten  Terlostreiche  Fonn^ 
d.  h  eTen'oell  das  Vorläufen  in  Gmppen  oder  einxeln  nnd 
ielrjs:  «ias  Verkriechen  anzuordnen. 

D:«3  soll  selbstTerstÄndlich  mach  im  Frieden  geübt  werden. 

In  Pkt.  Tß6»i  w&mt  daj  Exerxierre^eir.ent  vor  planlosem 
Drauf  losstürmen  gegen  einen  in  günstiger  Stellung  inr  Ab- 
wehr bereiten  GeKH^r  nnd  *a^ 

Pkt.  072,  daä  d:e  Vorrückang  gegen  einen  solchen  Gegner 
fast  dusnahntslos  schon  vom  wirksamen  Ertrage  der  feindlichen 
Geschütze  an,  denCKarakterdt-s  mühsamen  H  eranarbeiten  a 
tragen  wird. 

Pkt.  579  sagt:  So  wichtig  es  ist,  die  Vorrücknng  bis  zur 
all^emeir.en  FenereröfiFnun^  äieBend  durchznifihren,  so  darf  doch 
nicht  anBer  acht  gelassea  werden,  daS  es  bei  einz^'lneu  Gmppen 
notwendie  sein  wird —  womöglich  in  Deckungen — Halte 
einzuschalten  ;  und  sind  kiine  natürlichen  Deckungen  Torhanden, 
so  könren  solche  künstlich  geschaffen  werden,  denn  Pkt.  651 
sasrt:  .Mit  dem  Infanteriespaten  und  der  Beilpieke  sind 
die  erforderlichen  Deckungen  dort  zu  schaffen,  wo  di<  s  dem 
Gefechtszwecke,  sei  es  im  Angriffe  oder  in  der  Verteidigung, 
entsprichf. 

Dieser  letzte  Punkt  rerdieot  nach  den  Ergebnissen  des 
Krieges  eine  ganz  besundere  Beachtung,  namentlich  dort,  wo  es 
gilt,  einen  in  befestigten  Verteidigungsstellungen  befindlichen 
Gegner  über  gelichtetes  Vorfeld  hin  a^t zugreifen. 

•Wie'^  solche  Deckungen  im  Angriffe  auszuführen  sind, 
hat  uns  der  Krieg  gezeigt,  wir  können  uns  ruhig  daran  ein  Bei- 
spiel neiinien. 

Und  daä  die  Anwendung  der  Feldbefestigung  im  Angriffe 
den  nnaufhaltdamen  Drang  nach  vorwärts  nicht  beeinträchtigt 
und  der  Wucht  der  Augriff»*  nichts  benimmt,  ist  durch  den 
Krieg  erwiesen. 

Ibr  Gebrauch  hat  den  Japanern  das  Ausharren  im  stunden- 
und  tagelangen  Ringen  um  die  Feuerüberlegenheit  ermöglicht, 
und  also  mitgewirkt^  daß  diese  Angriffe  unwiderstehlich  wurden 
und  zu  den  beispiellosen  Siegen  geführt  haben. 

Niemals  hat  die  Anwendung  der  Feldbefestigung  den  offen- 
siven Geist  der  Japaner  ungünstig  beeiiiflußt   und    sie    auch  nie 
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dazu  verführt,  im  Selbsterhaltungstrieb  hinter  ihren  Deckunßjen 
liegen  zu  bleiben.  Sie  waren  eben  Mittel  zum  Zwecke, 
u.  zw.  zu  dem  Zwecke,  eine  zielbewußte  Offensive  unter 
allen  VerhSltoissen  zu  ermöglichen. 

Als  solche  wollen  auch  wir  sie  auffassen  und  mit  Stolz  muß 
es  uns  erfüllen,  daß  der  letzte  Krieg  die  Vorschriften  unserer 
Reglements  nur  bekräftigt  hat. 

Diese  Vorschriften  verlangen  Initiative  und  verständnis- 
volles, selbsttätiges  Wirken  vom  ersten  bis  zum  letzten  Soldaten 
und  diese  Tugenden  müssen  durch  hingebungsvolle  Friedens- 
arbeit anerzopren  werden. 

Dann  auch  können  wir  voll  Vertrauen  auf  die  Resultate 
blicken,  welche  eine  gründliche  und  wohlüberlegte  Anwendung 
unserer  Vorschriften  erzielen   muß. 

!¥•  TeiL 

Ich  komme  zum  letzten  Teile  meines  Vortrages,  zur  Be- 
sprechung der  modernen  Verteidigung  bei  uns. 

Auch  hier  könnte  ich  mich  eigentlich  mit  dem  Hinweise  auf 
unser  Exerzierreglement  begnügen,  da  dessen  auf  die  Verteidi- 
gung bezughabenden  Worte  ganz  von  modernem  Geiste  durch- 
weht sind  und  fast  allen,  aus  dem  russisch  japanischen  Kriege 
zu  schöpfenden  Erfahrungen  bereits  Rechnung  tragen 

Der  Umstand  aber,  daß  die  Bestimmungen  des  Reglements 
ziemlich  allgemein  gehalten  sind  und  keine  Details  enthalten, 
veranlaßt  mich,  dieses  Kapitel  wegen  seiner  hohen  Wichtigkeit 
etwas  eingehender  zu  behandeln. 

Zunächst  einige  Worte  über  den  Einfluß  des  letzten  Krieges 
auf  die  Formen  der  Feldbefestigungen 

Der  Krieg  hat  wiederholt  gezeigt,  daß  eine  befestigte  Stellung 
durch  Infanterie  allein  nicht  mit  Erfolg  angegriffen  werden 
kann  und  daß  eine  Vorbereitung  des  Angriffes  durch  Artillerie 
unbedingt  notwendig  ist,  welche  in  einer  meist  viele  Stunden 
währenden  Beschießung  der  befestigten  Linien  besteht. 

Die  Artillerie  ist  also  der  gefährlichere  Feind  der  Deckungen, 
u.  zw.  um  so  gefährlicher,  je  steilere  Einfallswinkel  ihrer  Ge- 
schosse zu  erwarten  sind. 

In  allen  Armeen  sind  zur  Zeit  Steilfeuergeschütze  ein- 
geführt, die  teils  als  Feld  haubitzen  oder  F e  1  d mörser,  teils  als 
schwere  Artillerie  das  Feldheer  begleiten. 
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Da  Truppen  hinter  Deckungen  vorwiegend  mit  Schrapnell- 
feuer  bekämpft  werden,  so  muß  in  Hinkunft  in  der  Form  der 
Deckungsprofile  den  steileren  Einfallswinkeln  RechnuDg 
getragen  werden. 

Bei  unseren  normierten  SchUtzengrabenprofilen  ist  die  innere 
Brustwehrböschung  unter  45^  geneigt.  Nun  beträgt  aber  beispiels- 
weise der  Einfallswinkel  der  Schrapnells  unserer  Feldhaubitze 
auf  4000  m  30®;  der  halbe  Öffnungswinkel  der  Schrapnellgarbe  10^ 
—  ergibt  als  Einfallswinkel  der  FUllkugeln  40^,  woraus  hervor- 
geht, daß  die  in  unserem  ^Technischen  Unterrichte'*  angegebenen 
Profile  nicht  ganz  entsprechen.  Die  Umarbeitung  dieses  Dienst- 
buches ist  jedoch  bereits  im  Zuge. 

Deshalb  gewinnt  der  bisher  wenig  beachtete  Pkt  51  des 
technischen  Unterrichtes  für  Infanterie  und  Jäger  erhöhte  Be- 
deutung, welcher  lautet:  „Die  Brustwehr  ist  innen  so 
steil  zu  halten  als  dies  ohne  Zeitverlust  überhaupt 
erreichbar  ist.** 

Dieses  Steilhalten  der  inneren  Brustwehrböschung  erreicht 
man  am  besten  durch  möglichst  tiefes  Eingraben  und  in 
diesem  Sinne  muß  die  Infanterie  eingehend  belehrt  werden. 

Fig.  11  zeigt,  daß  bereits  im  großen  Schützengraben  — 
wenn  nur  die  innere  Böschung  steil  genug  ist  —  die  Besatzung 
in  der  Ruhestellung  (sitzend)  auch  durch  die  Haubitze  fast 
nicht  mehr  gefährdet  ist. 

(Wo  die  Ausführung  steilerer  Böschungen  unmöglich  ist, 
helfen  nur  leicht  abwerf  bare  Schutz  d  ecken  fllr  die  ruhende 
Mannschaft  nach  Skizze  1.  Solche  Decken  bieten  auch  einigen 
Schutz  gegen  die  Sprengpartikeln  der  Brisanzgranaten,  welch' 
letztere  nur  dann  gefährlich  sind,  wenn  ihr  Sprengpunkt  knapp 
oberhalb  der  Deckungen  liegt,  was  aber  schwer  zu  erreichen  ist.) 

Um  dem  Mann  auch  in  der  Feuerstellung  einen  aus- 
giebigeren Schutz  gegen  Schrapnellfeuer  zu  geben,  ist  die  An- 
bringung einfacher  Schrapnellschirme  nach  Fig.  12  anß:e- 
zeigt.  Nach  Mitteilungen  des  Hauptmann  Solowjew  haben  die 
Küssen  vielfach  von  „Kopfdeckungen**  in  ihren  Schützengräben 
Gebrauch  gemacht  —  selbe  könnten  der  Fig.  12  ähnlich  gewesen 
sein.  ^) 


^)  Die  Anbringung:  solcher  Schrapnellschirme  wurde  von  Oberst  Porges 
schon  im  Jahre  H^Ol   in  Vorschlag  gebracht. 
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IDas  vorerwähnte  Versenken  der  Deckungen  hat  aber  noch 
ipen  anderen  Vorteil.  Es  ist  nämlich  mit  den  Mitteln  der  Feld- 
aruiee  nur  selten  möglich^  in  kurzer  Zeit  einen  absoluten  Schutz 
^»gegen    die  Wirkung    des    Gegners    zu    schaffen ;    darum    inüi^seo 
^■audere  Mitte  1  zur  Abschwächung  dieser  Wirkung  gesucht 
werden. 

Das   beste    Mittel    besteht   darin,   dem    Gegner   die   Ziele 

fürArttllerie  und  Infanterie  so    weit  als  möglich  zu 

entziehen. 

^B  Und  dies  wird  erreicht  durch  Verm  ei  du  nf^  hober  Anf- 

^Bü^e   und  reichliche  Anwendung   von  Masken    und  Schein- 

^■bauten. 

^1  Hohe    Aufzüge    werden    am    besten    vermieden    durch 

möglichst  tiefes  Versenken  der  Schtltzendeckuugen  iJi  den  ge- 
wachsenen Boden,  natürlich  nur  soweit  es  der  Ausischuß  gestattet 
Hiedurch  wird  die  Silhouette  gleichförmig  und  unaufi^llig  gestaltet* 
Ganz  eingeschnittene  Schützengräben  ohne  Brustwehr  nach  Fig.  10 
haben  im  letzten  Kriege  am  besten  entsprochen;  nach  Ausaagen 
^Ton  MitkUmpfem  «ieht  man  sie  nicht  einmal  auf  100\ 
^1  Masken  haben  nach  den  Erfahrungen  des  letzten  Krieges 

nunmehr  erhöhte  Bedeutung.  Russen  wie  Japaner  verstanden  es 
Torztiglichy   ihre  Deckungen  je  nach  der  Jahreszeit    unkenntlich 
XU    machen    durch  Bestreuen    mit  Gras^    Gaoljan,    Reisig   u.  dgL 
^H^ie  befestigten  Stellungen    machten   meist  den  Eindruck  langer 
^^Hecken  oder  Gaoljanstreifen. 

Auch  Scheinbauten    wurden  auf  beiden  Seiten  zur  Be- 

urruug  de»  Oe^gners  mit  Erfolg  angewendet 

^ft  Endlieh    sei  nnch  ein  wirksames  Mittel    zur  AbscbwächuDg 

^^er  Wirkung    des    Gegners    erwähnt,    welches    in    dem    in    die 

Br^^ite    ziehen    der    ScfaUtzendeckungen    besteht.    Wir   sahen, 

daß  10  der  Zentrum  «Stellung    am  Schaho  die  Kampfdeckungen  in 

den     eiozelnen    Abschnitten    zusammenhingend    ausgeführt 

waren;    dadurch  war  es  den  Trappen    möglich,    seit  lieh    aua- 

suweichen    und    da«   Infanteriefeuer    auch    weiter    zvl  Alhren» 

sobald    an    einer  Stelle    das   feindliche  Artilleriefeuer   die  eigene 

ewebrtAtigkeit  lab  tute. 

Die   Japaner    waren    »ehr  oft    wahrend   des   Oefechtea   im 

n,    welche    Teile    der    nissischen    Limen    »tirker    oder 

lit-r   oder  auch   gtur   nicht    besetzt  waren«    wosu  aneb  der 

ataoi!  mit  beitrug,  diiß,  wie  wir  sahen,    die  KampfdeckttOgeo^ 
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mit   dem    rückwärtigen  Terrain    durch   tief  eiogeachoittene  Laut- 
graben  in  gedeckter  Verbiadung   standen,   welche  alle  Truppen- 

veri»chiebungen  der  feindlichen  Beobachtung  entzogen. 

Zum  Schlüsse  will  ich  nunmehr  in  großen  Zügen  demon- 
strieren^ wie  man  bei  der  Auamittelung,  Ausführung  und  Be- 
setzung einer  größeren  Befeetiguugsanlage  vorgeht. 

Vor  allem  sei  davor  gewarnt,  überall  und  um  jeden  Preis 
za  befestigen;  in  diesea  Extrem  sind  die  Bussen  ^ehr  zu  ihrem 
Nachteile  nur  zu  oft  verfallen.  H 

Ist  aber  die  Notwendigkeit  undNüt/Jichkeit  einer  Befestigung«* 
anläge  außer  Zweifel,  dann  geht  man  bei  Einrichtung  eines 
größeren   Terrainteiles  zur  Verteidigung  folgendermaßen  vor: 

Grundbedingung  ist,  daß  rnan  zuerst  sich  über  die  Ver* 
teilung  der  Truppen  —  wie  bei  jeder  anderen  takdsoheo 
Disposition    —   vollkommen  klar  ist* 

Die  Verteilung  der  Truppen  umfaßt:  ■ 

Dia  Teilung  in  Abschnitte  (Qefeclitsgruppen)  und 
die    Gliederung     der    Truppen    in    Feuerlinie     und 
Reserven. 

Die  Teilung  in  Abi^chnitte  geschieht  derart,  daß  mit 
Bücksicht  auf  das  Terrain  kicinere  und  größere  Gefechtsgruppen 
gebildet  werden. 

Die  kleineren  Gefeebtsgruppen  entsprechen  den 
taktischen  Einheiten  (1  Kon»pagnie  bis  2  Bataillone)  und  werden 
zur  Festhaltung  der  taktisch  wichtigsten  Terrainteile  (der  Stütz- 
punkte) verwendet. 

Zwischen  diesen  Gruppen  ergeben  sich  meist  Intervalle, 
die  entweder  gar  nicht,  oder  er^^t  in  einem  späteren  Gefechis- 
Stadium  von  den  Reserven  besetzt  werden. 

Durch  das  Zusammenfassen  dieser  kleinen  Gruppen  er- 
geben sich  dann  zumeist  von  selbst  größere,  die  unser  Regle- 
ment als  Abschnitte  bezeichnet,  welche  unter  einheitlicheoi 
Kommando  zu  stehen  haben  und  welche  dem  Regiment  oder 
der  Brigade  entsprechen  (2  bis  10  Bataillonei  auch  Artillerie). 

Die  6  I  i  e  d  e  r  u  n  g  der  zur  Verteidigung  bestimmten  Truppen 
erfolgt  nach   rein  taktischen  Grundsätzen  in  mehrere  Treffen. 
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Das    1.   Treffei 


iie 


FeuerliDie     bilden     die     Be- 


aatzuDgen    der   vordersten  KatnpfdeckungeD    mit  ibreo  Feuer- 
näbrreaerveD  (Kompagnie-  und  BataillonsreBerven)* 

Sie  nebineo    aU    erste  den  Feuerkampf   mit   der  lofanterie 
des  Gegoere  auf* 
^B         Die    im   2.  Treffen    stehenden   AbBcbDittsreaerven 
^Bd.  A.  Regiments' f  Brigadereserven)    werden    in    der    Regel    erat 
^Beim  Feuerkainpfe  innerhalb  der  kleinen  Qewehriebußdiafanzen 
dort    verwendet,    wo   sie    zur  Abwehr    am    meisten    bei- 
trugen   können,    also    sowohl    zur    Verdichtung   der   Feu^rlinie 
in  den  Stützpunkten  als  auch  zur  Besetzung  noch  freier  Kampf- 
4eckung6u. 

^B  Die  Hauptreserve  —  das  3.  Treffen  in  größeren  Ver- 
^TiKltniasen  —  kämpft  in  der  Befestigungslinie  während  de» 
Eutscheidun^sstadiunis.  Für  sie  erwächst  die  klar  um- 
schriebene Aufgabe,  sich  an  jenen  Frontteilen  bereit  zu  heilten, 
welche  von  der  feindlichen  Artillerie  fUr  den  AngriflF  vorbereitet 
werden,  also  wo  sich  der  Hauptangriff  ausspricht  (Unter  Haupt- 
reserve der  Befestigungsanlage  ist  hier  nur  jener  Körper  ver- 
standen, der  beim  direkten  Angriife  auf  die  Befestigungen  in 
Tätigkeit  ti*itt.  Von  den  zur  Offensive,  beziehungsweise  zur  Ver- 
wendung außerhalb  der  Befestigungslinie  z.  B.  an  einem  Flügel 
bestimmten  (Jefecbtagruppen  soll  hier  nicht  weiter  die  Rede  sein.) 


w 


I 
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Für  die  Bemessung  der  Stärke  der  einzeleen  Kampf- 
glieder lassen  sich  natUrlieb  keine  Regeln  aufstellen*  Als  alt^e- 
einer  Anhaltspunkt  sei  erwähnt,  daß  aus  einer  Reihe  von  Bei* 
ipielen  des  letzten  Krieges  als  Durchschnitt  hervorgeht,  daß  etwa 
y^  der  Infanterie  als  Hauptreserve  ausgeschieden  wurde,  während 
von  den  übrigen  Truppen  etwa  ^/^  die  Feuerlinie  und  %  die 
Absehnittsreserven  bildeten. 

Diii  Breitenausdehnung  befestigter  Stellungen  war  im 
ssischjapanischen  Kriege  zumeist  eine  beträchtliche.  Es  kam 
vor,  daß  einzelne  Divisionen  Abschnitte  von  6  km  Breite  gegen 
Frontalangriffe  erfolgreich  hielten,  das  entspräche  einer  Be- 
satz ungsdichte  von  etwas  mehr  als  1  Mann  per  l**  (nalürlich  nicht 
einer  Linie  entwickelt,  sondern,  wie  früher  erwähnt,  gegliedert 
nd  gruppieit).  Es  tritt  hier  klar  der  bei  jeder  Verteidigung  im 
Auge  zu  behalt^nrle  Zweck  zu  Tage,  Truppen  für  die  Offen- 
•  ive  za  sparen  und  mit  den  Besatzungsstärkeii  inöglichsi  heraV 
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zugeben    —     ein     Grundsatz,    der    auch 
regleinent  Pkt.  608  Ausdruck  fiudet. 


in    unserem    Exerzier- 


ist sich  der  Kommandant  des  Ganzen  über  die  Ver- 
teilung der  Truppen  vollkommen  klar,  dann  entwirft  er  mit 
wenigen  Strichen  in  einer  Karte  das  Gerippe  der  Befestigunga- 
anläge. 

Dieseii  Gerippe  enthält  nichts  weiter,  als  die  Begren- 
zungen der  einzelnen  Abschnitte^  den  allgemeineii 
Linienzug  der  Befestigungr^n  bei  Hervorhebung  der  Stütz- 
punkte auf  dt^n  taktisch  wichtigsten  Terrainteilen  und  die  Ar- 
tilleriestellungen mit  ihren  HauptachuOrichtungen. 

Auf  ein  zeitraubendes  Kalkulieren  von  Arbeitszeit  und 
Arbeitsleistung  lUÜt  man  sich  hiebei  gar  nicht  ein,  weil  gewöhn- 
lich jedes  Kalkül  bei  der  praktischen  Ausführung  tUusoriach  wird. 

Es  werden  ja  ohnedejn  alle  Deckungen  zunächst  mit  dem 
kleinsten  Profile  ausgeführt  und  nach  Maßgabe  der  Zeit  ver- 
stärkt. 

Treffen  die  Truppen  während  der  Operationen  —  wie  ge- 
wöhnlich —  nachmittags  in  der  Stellung  ein,  so  ergeben  die 
neben  dem  Abkochen  und  der  Rast  noch  verfügbaren  Nachmittags* 
oder  Abendstunden  mit  den  vnr  dem  Angriffe  fast  immer  noch 
ausnützbareo  Morgenstunden  genügende  Zeit,  um  etwas  Ersprieß- 
liches zu  Itjisten,  wie  dies  die  russische  35.  Infanterietruppen- 
division bei  ihrem  Eintreffen  am  Schaho  am  5.  Oktober  1904 
gezeigt  hat. 

Den  Abschnittskommandanten  wird  sodann  die  Verteidigun^s* 
linie  in  der  Karte  oder  besser  im  Terrain  gezeigt  und  did  aeit- 
Hchen  Abschuittsgrenzcn  unzweideutig  augegeben. 

Die  Abschnittskom  mandanten  vernnlassen  hierauf  die 
Führung  ihrer  Truppen  in  die  zugewiesenen  Abschnitte  und  treffen 
alte  weiteren  Anordnungen  — auch  jene  für  die  Sichernng 
der  Arbeiten  in  ihren  Abschnitten,  falls  hiefür  nicht  bereits  Vor- 
sorgen vom   Kommnndanten  des  Ganzen  getroffen  wurden. 

Bevor  ich  diese  Anordnungen  bespreche,  ist  es  iiötigi  onefa 
einige  Worte  über  die  einzelnen  Bestandteile  jeder  größeren 
Befestigungsanlage  einzuschalten,  denn  um  richtig  disponieren 
zu  können»  mu0  man  ein  richtiges  Bild  der  Anlage  vor  dem 
geistigen   Augf^   haben. 

Zunächst  die  Stützpunkte  auf  den  taktisch  wichtigsten 
rerrainteilcn« 
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Biese  sind  zum  Teil  vorhandene  Terrninobjekte  (Wald, 
irzelleo,  Gehöfte,  Ortschaften),  derea  HerrichtuDg  zur  Ver- 
idigung  ja  bekannt  ist* 

Zumeist  aber  wird  ein  Stützpunkt  —  nameotllch  in  längeren 
Gefechtälinien  —  durch  eine  zweckmäßige  Gruppierung    von 
Schützengräben,    Sehn  tzgräb  en    and  Annäherungen 
ebildet. 

In    Skizze    4    (Tafel    3)    ist    ein    von    3    Bataillonen    und 

Batterie   besetzter   AbschDitt   einer   größeren    Gefechtsstellung 

dargestellt    und    der    bei    A    eingezeichnete    Stützpunkt    für  ein 

Bataillon  auf  derselben  Tafel  unten  in  größerem  Maßstabe  wieder- 

egeben. 

Die  Kam  pfdeckung  solcher  Stützpunkte  besteht  aus 
einem  dem  Terrain  angepaßten^  mehrfach  gebrochenen  Schützen- 
graben. Dahinter  befinden  sich  Schutzgräben,  welche  durch 
iefeingcschnittene  Laufgräben  (Verbindungen,  Annäherungen) 
it  der  Kampfdeckung  und  dem  rückwärtigen  Terrain  verbunden 
sind.  Die  SchutzgriFiben  sind  aus  der  Zone,  welche  das  feindliche 
rtilleriefeuer  voraussichtlich  am  meisten  gefährden  dürfte,  d.  i. 
u»  der  Nähe  des  vorspringenden,  am  besten  sichtbaren  Teiles 
der  Kampfdeckung  nach  seit-  und  rückwärts  verschoben  und 
stehen  senkrecht  auf  der  feindlichen  Artillerieschußrichtung. 

Wie  bereits  erwähnt,  schwankt  die  Besatzung  von  Stütz- 
punkten meist  zwischen  1  Kompagnie  und  2  Bataillonen.  Die 
Kampfdeckungen  erhalten  gewöhnlich  eine  Länge  für  V4  <ler 
Uesatzuüg  (1^  per  1  Mann  gerechnet),  die  Schutzgräben  für  7*» 
fio  daß  also  die  eingliedrige  Besetzung  der  Kampfdeckung 
jt  ^/4  der  Besatzung  möglich  ist,  während  das  vierte  Viertel 
den  Schutzgräben  als  (Kompagnie-»  Bataillons-)  Reserve  zur 
Nahrung  des  Feuers,  eventuell  Verdichtung  der  Schwarmlinie 
bereit  steht. 

Solche  Stutzpunkte,  welche  keinen  Kehlabschluß  haben^ 
können  als  o  ffen  e  Stützpunkte  bezeichnet  werden  —  sie  sind 
also  nichts  anderes  als  taktisch  wichtige  Terrainteile,  welche 
dieser  Eigenschaft  halber  mit  größerer  Sorgfalt  befestigt,  ein- 
heitlich organisiert  und  stärker  best^tzt  werden,  als  andere  Teile 
der  Feuerlinie. 

Vollkommen  geschlossene  Schanzen,  die  frUher  mit 
Vorliebe  in  der  Gefechtslinie  angewendet  wurden,  erbaut  man 
heute  nur  mehr  in  den  seltensten  Fällen*  Nicht  nur,  daß  sie 
viel    Arbeil    von    geschulten   Trui:'pen  verlangen,   so   bleiben   sie 
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trotz  sorgftllnger  Maskierung  stets  weithin  sichtbar  und  ziehen 
das  feindliche  Artilleriefeuer  auf  sich.  Man  kann  sie  also  nur 
dort  anwenden,  wo  kein  Artilleriefeuer  zn  erwarten  ist,  d.  h.  in 
zurückgezogener  Lage  als  Repli punkte. 

Aber  auch  hier  können  sie  bedenklich  werden,  wenn,  wie 
sich  am  Sehaho  gezeigt  hat,  die  vorderen  Linien  geräumt  werden 
müssen  und  die  Schanzen  nunmehr  in  die  erste  Linie  rücken. 
Die  Besatzung  des  Ktsenbahnreduits  hätte  wahrscheinlich  viel 
weniger  Verluste  gehabt,  wenn  das  Reduit  ein  offener  Stütz- 
punkt gewesen  wäre»  welcher  der  Besatzung  die  Möglichkeit  bot, 
während  der  unerträglichen  Beschießungen  durch  die  Artillerie 
auszuweichen  und  in  nächster  Nähe  der  Kam pfd eckungen  Schutz 
2U  finden. 

Zwischen  den  Stützpunkten  ergeben  sich  meist  Intervalle, 
in  welchen  in  späteren  Stadien  die  Abschnittsreserven  in  den 
Kampf  treten.  Um  diesen  Truppen  günstige  Bedingungen  fUr 
den  Kampf  zu  schaffen,  werden  zwischen  den  Stützpunkten  die 
IntervaJIbefestigungeu  ausgehoben.  Diese  Kampfdeckungen 
«ollen  Bach  den  Erfahrungen  des  letzten  Krieges  möglichst 
zusammenhängen  (auch  mit  den  Stützpunkten)^  uui  das 
schon  betoute  seitliche  Ausweichen  der  Truppen  mdgltcb 
au  machen.  ^ 

Sie  erhalten  eine  Länge  für  ihre  ganze  Besatzung,  l""  per^| 
einen  Mann  gerechnet,  und  sind  so  anzulegen,  daß  sie  von  den^ 
Stützpunkten  aus  flankiert  werden  können. 

Als  neuer,  wesentlicher  Bestandteil  der  Befestigungsanlage^  j 
kommt  nun  noch  ein  hinter  den  Stützpunkten  und  Intervall^| 
befestigungen  anzulegendes  Netz  von  Ko  m  m  u  n  i  k  a  tiooen^^ 
und  *S  chu  tzgräb  e  n  hinzu,  welches  den  Zweck  hat,  dem  An 
greifer  das  Vorgehen  der  Reserven  in  die  Feuerlinie  su  ver 
bergen. 

Als    Hauptgrundsatz    jeder    modernen    Vt^rteidigungsanlage 
gilt:  ^Es    muß    mit    allen    Mitteln    ungestrebt   werde  ci, 
daß  der  Gegner   das  Vorrücken  der  Reserven  absa 
lüt    nicht    wahrzunehmen,   ja    nicht    einmal    zu    ver 
muten  vermag." 

Wo  das  Terrain  durch  Bodengestaltung  oder  Budeubedeckung 
zwischen  Aufstellungsort  der  Reserven  und  der  Feuerlinie  Schulz 
gegen  Sicht  gewährt,  dort  genügen  K  o  Ion  n  en  w  ege;  wo  aber 
von  den    Reserven   deckungsloses  Terrain    überschritten    wenlenl 
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finüBte,  dort  uiüsäen  An  nähe  möge  d  (Laufgräben)  ausgehoben 
-werden.  Sie  werden  möglichst  tief  eingeschnitten  und  so  an- 
gelegt,  dnO  sie  nicht  der  Länge  nach  eingesehen  werden  kdnnen^ 
man  führt  sie  daher  im  Zickzack. 

SchntzgrftbeD  werden  nicht  nur  in  offenen  Stützpunkten, 
sondern,  wo  nötig,  auch  hinter  einzelnen  Teilen  der  Intervall- 
befesti^^ungeu  angelegt,  um  get^rdeteu  Teilen  der  Abschnitts- 
o^eserven  Schulz  zu   bieten. 

Die  Artillerieatollungen  sollen  so  angeb^gt  werden, 
daß  tiie  der  Angreifer  nicht  »eben  kann.  (Zu  Anfang  des 
Krieges  wurden  die  in  weit  sichtbaren  Geschützständen  auf- 
fahrenden russischen  Batterien  stets  in  überrascbend  kurzer  Zeit 
außer  Gefecht  gesetzt.) 

Wo  immer  es  der  Raum  gestattet,  sind  gut  maskirte  Ge- 
fichtltzstände  mit  möglichst  großen,  unrL'gel mäßigen  Inter- 
vallen anzulegen.  Get^chtltzständc  bieten  kleine,  seichte  Ziele  und 
lassen  sich  leicht  dem  Terrain  anschmiegen. 

Fltichtige  Batterien  ordnet  man  nur  notgedrungen 
-dort  an,  wo  man  durch  enge  Emplacements  hiezu  gezwungen  wird. 

Fast  ausnahmslos  gilt  der  Grundsatz:  Artillerie  nicbt  in  die 
Äescrve,  Stützpunkte  erhalten  keine  Artillerie. 

Wir  haben  nun  die  einzelnen  Bestandteile  einer  größeren 
Befestigungsanlage:  Stützpunkte,  Intervallbefestiguugen,  Artillerie- 
stellungen und  das  Netz  von  Kommunikationen  und  Schutzgräben 
hinter  der  Front  betrachtet. 

Um  beim  Disponieren  nicht  iro  Zweifel  zu  sein,  muß  mau 
sich  noch  klar  sein,  r^^er^  die  einzelnen  Bestandteile  aus» 
zufttbren  hat, 

Hier  gilt  der  im  Exerzierreglement  Pkt  620  ausgedrückte 
<3nind8atz:  Alle  Befestigungsanlagen  werden  von 
jenen  Truppen  ausgeführt,  welche  sie  su  besetzen 
und  zu  Terteidigen  haben. 

Hieraus  ffdgt : 

Stützpunkte  stellen  die  B esatzungen  derselben  her; 

InterTaltbefestigungen  —  soferne  diese  nicht  eigene 
Besatzungen,  haben  (wie  bei  B  in  Skizze  4)  —  dann  die  Kom- 
munikationen von  den  Abschnittsreserven  zur  Feuerlinie 
-«rerden    durch    die    Absch  o i tts  re  ser  ve  n   ausgeführt.    Diese 

21* 


312  Schwalb. 

sorgen    auch   für   die  für  ihren  Teil  etwa  erforderlichen  Schutz*- 
graben  und  Masken ; 

alle  anderen  Kommunikationen  vom  Aufstellunga- 
ort  der  Hauptreserve  zu  jenem  der  Abschnittsreserven  stellt  die 
Hauptreserve  her,  desgleichen  ihre  eigenen  Schutzdeckungen 
und  Masken; 

die  Artillerie  richtet  ihre  Stellungen  selbst  ein; 

hat  man  Pioniere  zugewiesen,  so  teilt  man  sie  bei  den- 
schwierigeren  Arbeiten  ein,  also  zur  Verteidigungsinstandsetzung- 
von  Ortschaften  und  Wäldern,  zur  Aushilfe  bei  offenen  Stütz- 
punkten, dann  zu  größeren  Vorfeldlichtungen,  Beseitigung  von 
Übergängen  vor  der  Front,  Anlage  von  Hindernissen,  Herstellung: 
von  Reobachtuugsständen,  von  Übergängen  innerhalb  der  Stellung: 
und  hinter  der  Front  etc.  —  kurz  man  sieht,  daß  für  die  wenig- 
zahlreichen  Pioniere  so  viel  zu  tun  bleibt,  daß  man  sie  in  den 
seltensten  Fällen  zur  Aushebung  von  Schützengräben  wird  ver- 
wenden könnon.  Früher  herrschte  vielfach  die  ungerechtfertigte 
Ansicht,  daß  Feldbefestigungen  nur  von  technischen  Truppen 
ausgeführt  werden  können;  doch  schon  ein  Blick  auf  die 
Zentrumstellung  am  Schaho  zeigt  zur  Genüge,  daß  in  Hinkunft 
die  Feldbefestigungskunst  nicht  mehr  eine  Domäne  des  Pioniers 
bleiben  kann ; 

bezüglich  der  Infanteriepioniere  endlich  sei  erwähnt,, 
daß  man  sie  am  besten  ihren  Truppen  beläßt.  Bekanntlich  dürfen 
den  Truppen  nur  die  halben  Pionierabteilungen  weggenommen- 
werden;  zieht  man  die  halben  Abteilungen  von  16  Bataillonen 
zusammen,  so  erhält  man  erst  eine  Gruppe,  die  im  Arbeitswerte 
einer  halben  Pionierkompagnie  entspricht  und  hat  aber  dabei 
die  Leistungsfllhigkeit  der  arbeitenden  Infanterie  stark  herab- 
gesetzt. 

Und  nun  zurück  zu  unserem  Abschnittskommandanten. 
Nehmen  wir  an,  er  sei  ein  Regimentskommandant. 

Wo  CS  die  Verhältnisse  gestatten,  wird  er  mit  seinen  ünter- 
organen  zur  Detailrekognoszierung  vorausreiten. 

Zuerst  Trifft  er,  falls  noch  nicht  vorgesorgt  ist,  die 
Sicherung» maßnahmen  für  seinen  Abschnitt. 

Sodann  teilt  er  diesen  in  Unterabschnitte,  gibt  Be- 
grenzung und  Besetzung  sowie  den  Anschluß  »an  die  Nach- 
barabschnitte bekannt  und  weist  jedem  einzelnen  Bataillon  seine- 
technische  Aufgabe  zu. 
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Etwa  zugewieseue  Pioniere  und  Schanz^eugwägeu  verteilt 
*er,  auch  regelt  er  die  Schanzzeugrequlsitiun  durch  Zuweisung 
tiestimmter  Ortschaften  für  diesen  Zweck. 

Die  Bataillons  kü  in  mandaüten  übertragen  sich  die 
«ie  betreffende  Rauinzuweisung  in  die  Karte,  lassen  ihre  Bataillone 
in  die  zugewiesenen  Räume  fuhren  und  rekoguossieren  nun  für 
ihrea  Teil, 

Die  Anordnungen  der  Bataillons-  und  Kompagnie- 
J^ORimandantcn  werden  zu  den  altgemein  gehaltenen  Befehlen 
der  höheren  Kommaudubehörde  die  erforderlicfaeDi  mehr  und  mehr 
ins  Einzelne  gehenden  Ausführungsbestimmungen  ent- 
halten^  bis  schließlich  erreicht  wird,  daß  jeder  Zug  genau  die 
-Stelle  und  die  Arbeit  kennte  die  er  zu  leisten  bat 


^HMC 


Wir  wollen  sehen,  wie  sich  der  Kommandant  des 
Stützpunktes  für  ein  Bataillon,  Skizze  4  bei  A,  in  technischer 
Beziehung  benimoit. 

Auf  dem    zugewiesenen    Terrainteil   angekommen,    wird    er 
»eh  nachfolgende  Überlegung  anstellen: 

„Wo  und  wie  lang  ist  die  Linie,  von  welcher 
aus  der  Gegner  beim  Eintreten  in  die  kleinen  Oe- 
Wehrschußdistanzen  gegen  die  Befestigung  noch 
wirken  kann? 

Diese    Linie    und    die  Terrainzone   von    derselben  herwärt» 
bis  zur  Befestigung  muß  ich  von  meiner  Stellung  aus  unbedingt 
unter  Feuer   nehmen    können,    da    sich  in  dieser  Zone  der  Ent* 
[«cheidungskampf  abspielen  wird." 

Er  läßt  nun  in  unserem  Falle  die  1.  und  2*  Kompagnie  die 
fSch  warmlinie  bilden  und   berichtigt  ihre  Front,  daß  das  Vor- 
terrain   von    ihr  aus  überall  gut  unter  Feuer  genommen  werden 
kann.    Die    Offiziere    überzeugen    sich,    mit    welchem    geringsten 
^^^R  Aufzuge  noch  genügender  Ausschuß  erreicht  werden  kann,  dies 
^^^Mst    wichtig,    denn  je   niederer   der    Aufzug,    um    so    unauöillliger 
^^Bwird  die  Deckung. 

^^  Dann  wird  die  Karopfdeckung  traciert  und  das  erste  Glied 

^^rbeitet,  während  das  zweite  nicht,  wie  bei  Friedenaübungen  zu 

•eben,  sich  rückwärts  niederlegt  und  faulenzt,    sondern    kleinere 

Vorfeldlichtungen   besorgt    und   Pfosten,   Bretter,   Stangen,   Tür- 

und    Fensterläden    etc*    für  S&hutzdecken  und  Schrapnellschirme 

lerbeischafft. 
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Im  die  A  rfcfilMi iMtrWitrg  Ar  die  Tonlercle  KsmpfdeckiiBg* 
irolbegcap    dsui  kill  der  SlfttspoiJrtkeaimaJidaiif  ütnirlian^    wo 
die    feiodliekeD    Artill  eriepositio&en   sind    uid  fiber- 
tegt.  wie  die  Deeknn^eiL,  welehe  im  ArtiDedefimer  I>esetzt  bleiben 
eoUeti«  gegen  diesee  xti  sckttsen  sind. 

Die  nnek  dem  frttbrr  Gesagten  fiär  lirkn  ^/^  der  Benntscing^ 
nnizii  beben  den  Sckntzgräben  dfirfen  aicbt  in  der  Zone,  weleke 
dn«  ArtÜleriefeiier  Tormituiebtliek  nm  meisten  gifftkrdeo  dürfte, 
nngeJegt  werden,  sie  werden  nnek  seit-  und  rftekwirts  Terickoben. 
Zo  ihrer  Aushebung  llfit  er  nnn  die  3.  Knmpngnte  nnstellen^ 
während  die  4.  Kompagnie  zur  AashebttDg  der  gedeckten  Ver- 
bindungen zwischen  Kampfstellang  und  Scliutz^rSben  and  der 
Zickzacks  nnch  röekwirts  nngesteUl  wird^ 

(Wire   s.  B.  dem  Stülxponkte   eine   PiuQ  :&<piie    xtir 


Itiiig     no- 
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AashiHe    zogewteseBy    so    w&re    fulgende    Arb< 
gezeigt: 

Die  Pionierkompagnie  hebt  je  I5(P  SehQtzengrsben 
nnd  links  der  Knpilnle  nnd  simtliehe  Schtitzgriben  atis; 

die  1.  Kompagnie  den  Haken  links  150^  nad  die  linke  Ver- 
bindung ; 

die  2.  Kompagnie  die  Zickzack -Aoniherong; 

die  3*  Kompagnie  den  Haken  rechts  loO^  und  die  reehte 
Verbindung; 

die  L  halbe  4.  Kompagnie  wird  snr  Hi'rrichlung  nnd  Mas* 
kierung  des  Kolon  neu  weges, 

die  2.  halbe  A,  Kompagnie  zur  Herbeischaffting  von  Brettern 
Pfofteo,  Stsogen  etc.,  sodann  zur  Herrichtung  des  MateriaU  für 
ScbrapnelUchrrme  verwendet. 

Alles  wird  zuDAehst  im  Profil  des  groScu  Schützengrabens 
ausgehoben;  die  VorfeldlicbtuDp:  wird  wihrend  der  Aushebung, 
die  Maskierung  sogleich  nach  Beendigung  der  Aushebung 
besorgt« 

Bleibt  nach  Vollendung  der  Scbrapnellscbirme,  Schnta- 
decken  und  Masken  noch  Zeit,  so  kann  zur  VerstHrkung  der 
Kamjifdeckuögen  geschritten  werden) 

Ist  die  Arbeit  im  Oauge^  dann  legt  sich  der  Kommi^ndant 
im  Geiste  zurecbt,  wie  er  den  fertigen  Stutzpunkt  in  den  ein- 
zelnen Gtffecbtöpbasen  besetzen  wird. 

Er  kann  jetzt  mit  Muße  das  Vorterrain  studieren  und  sieb 
überlegen,  wie  sich  die  Vorrückung  des  Gegners 
jnnerbalb    der     utittlerea    Distanzen    gestalten     wird 
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"und    mit    welchen  Kräften    und    von    welchen  Linien 
des  Stützpunktes  aus  ihm  entgt» gengewirkt  werden 

Er  beschiießt:  während  der  Beschießung  durch  feindliche 
Artillerie  und  ehe  die  Infanterie  des  Gegners  die  mittleren  Schuß- 
distanzen  erreicht,  nur  die  halbe  1.  und  halbe  3.  Kompagnie  unter 
den  Schutzdecken  als  Bereitschaft  einzustellen^  der  Rest  des 
Bataillons  bleibt  rückwärts  im  Terrain  gedeckt,  wie  dies  in 
;       Skizzf)  4  oben  zürn  Ausdrucke  kommt 

Beim  Eintritte  des  Gegners  in  die  mittleren  Gewehrschuß- 

-        distanzen  wird  die  in  Skizze  4  unten  eingezeichnete  8ttlliing  ein* 

genommen.     Die    Fa^en,     welche     wegen    ihrer    vorspringendeö 

Lage  am  intensivsten  von  der  feindlichen  Artillerie  unter  Feuer 

I        genommen  werden  kcinnen^    sind  vorerst  gar  nicht  besetzt,  auch 

j       läßt  sich    auf  mittlere  Distanzen    ebensogut    von    den   seitlichen 

Brustwehren  aus  wirken* 
I  Nach  und  nach   wird  bis  zum   Eintritte  des  Gegners  in  die 

I  kleinen  Distanzen  auch  die  Bataillonsreserve  (4.  Kompagnie)  ver- 
braucht werden,  von  diesem  Zeitpunkte  an  muß  bod^nn  die  Ab- 
j  schnittsreserve  (3.  Bataillon,  Regiuientsreiserve)  und  falls  sich  der 
I  Hauptangriff  gegen  diesen  Abschnitt  aussprechen  sollte,  auch  die 
^^Hauptreserve  in  Tätigkeit  treten. 

^^  Kommandanten    von    lnt*^rvallbefe8ttgungen    handeln    nach 

^^analogen  Grundsätzen. 

I'  Außer    der    Ausführung    der    vuraufgczählten     vier    Haupt- 

^^^estaudteile  sind  in  jeder  größt^ren  Befestigungsanlage  noch  Maß- 
^^Dalimcn  i\ir  die  Vervollständigung  nötig,  welche  nun  ia 
Kürze  besprochen  werden  sollen, 

Frtiher  wurde  erwähnt,  daß  die  Vorfeldliclitung  während 
der  Aushebung  besorgt  wird,  worüber  noch  einige  Worte  zuzu- 
fügen sind, 

V  o  r  f  e  1  d  1  i  c  h  t  u  n  g  und  D  i  s  t  a  n  z  u»  h  r  k  i  e  r  u  n  g  sind 
eigentlich  wichtiger  als  die  Erdarbeit.  Kleinere  Vorfeldlichtuugen 
werden  von  den  Besatzungstruppen  selbst  ausgeführt,  tür  größere 
werden  vom  Kommandanten  des  Ganzen  eigene  Abt<  ilungeo 
(von  der  Hauptreserve,  Pioniere)  bestiuirat.  Stets  soll  man  trachten^ 
das  Vorfeld  mindestens  bis  auf  die  kleinen  Gewehrschußdistanzen 
u  lichten,  wobei  den  Partier,  welche  diese  Lichtung  besorgen^ 
chon   vorher   gesagt    werden    muß,    welche  Gebüsche,  Getreide- 
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Btreifeo  n.  dgl.  als  Masken  oder  Distanztnarken  stehen  bleiben 
sollen. 

Zur  Distanz niarkierung  werden  entweder  die  Siebemngt- 
trappen  beauftragt  oder  eigene  ünteroffizierspatrooillen  entsendet 

Von  Masken  und  Scheinbauten  ist  stets  reichlich 
Gebrauch  zu  machen,  sowohl  in  wie  vor  der  Front  und  mn  den 
Flügeln  der  Stellung. 

In  bedecktem,  wenig  übersichtlichem  Terrain  sind  Be- 
obachtungsstände unerlftfilich.  Sie  bieten  oft  die  einzige 
Möglichkeit,  feindliche  Truppenansammlungen  in  toten  Räumen 
rechtzeitig  zu  entdecken  und  Gegen  maßregeln  zu  treffen.  Min- 
destens soll  für  jeden  Kommandanten  einer  mobilen  (Regiments-, 
Brigade-)  Reserve  in  unübersichtlichem  Terrain  ein  gut  maskierter 
Beobaclitungsstand  errichtet  werden. 

DaS  in  größeren  Stellungen  die  Abschnitte  untereinander 
und  mit  dem  Rommandanten  der  ganzen  Stellung  telephonisch 
oder  telegraphisch,  respektive  durch  Ordonnanzkurse 
verbunden  werden,  bedarf  keiner  weiteren  Erlftuterung.  (Am 
Schaho  waren  auch  die  russischen  Batteriestellungen  mit  den 
Abschnittsreserven  telephonisch  verbunden,  was  sich,  wie  wir 
sahen,  als  sehr  nützlich  erwiesen  hat.) 

Noch  ein  Wort  über  Hindernisse.  Bei  der Abwehrkraft, 
die  dem  beutigen  Gewehre  inne  wohnt,  wären  sie  bei  offenem 
Vorterrain  nicht  unbedingt  nöii^.  (So  sahen  wir  in  der  Oktober- 
schlacht am  Schaho  alle  Angriffe  Oku*s  auf  die  damals  hinder- 
nislosen Schützendeckungen  der  russischen  35.  Division  miß- 
lingen.) 

Wenn  aber  Zeit  vorhanden  wnr,  haben  Russen  und  Japaner 
in  der  Verteidigung  überall  Hindernisse  reichlich  angewendet  — 
zumeist  Drahtnetze  und  Wolfs^gruben.  Sie  waren  eben  ein  vor- 
zügliches Schutzmittel  gegen  die  in  diesem  Feldzuge  zu  unge- 
ahnter Vollendung  gebrachten  Nachtangriffe. 

Solche  Hindernisse  sollen  nicht  unmittelbar  an  der  Ver- 
teidigungsfront kleben,  sondern  zirka  50 — 100^  weit  vorliegen, 
damit  die  Anwesenheit  des  Gegners  noch  rechtzeitig  erkannt 
werden  kann. 

Bei  Stallungen,  die  für  längere  Dauer  ^mehrere  Tage)  be- 
zogen werden,  soll  man  daher  immer  trachten,  Hindernisse  an- 
zulegen, und  zwar  Drahtnetze  oder  Verhaue.  Wolfsgruben  —  die 
von  den  Russen  dort  angelegt  wurden,  wo  es  au  Holz  und  Draht 
mangelte,    erfordern  viel  Zeit   zu   ihrer  Herstellung,    sind   gegen 
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tulerieteuer  emphndlicb  und  —  wie  ' 
mitteht  Sandsäcken  leicht  zu  überwinden. 

Bezüglich  der  fi'ir  längere  Zeit  angelegten  Deckungen  aei 
schließlich  noch  aufmerksam  gemacht,  duß  Vorsorgen  ftlr  deren 
AbwÄsserung  —  am  einfachaten  durch  AhÄUgsgräben  von 
den  tiefsten  Stellen  nach  rückwärts,  seitwärts  oder  auch  vor  die 
Front  —  getroffen  werden  müssen,  sonst  sind  sie  nach  einem 
Regen   unbesetzbar. 

Wenn  endlitb  noch  erwähnt  wird,  daß  Spaten  und  Beil- 
picken nur  ein  Notbehelf  sind  und  stets  getrachtet  werden  soll, 
langes  Erd Werkzeug  und  auch  Eolzwerkzeug  zu  requi- 
rieren, so  sind  bieniit  so  ziemlich  die  wichtigsten  Maßnahmen 
aufgezählt,  welche  die  Kommandanten  zu  treffen  haben. 

Um  den  Kreielauf  zu  schließen,  erübrigt  nur  mehr,  noch 
das  zu  erwähnen,  was  dem  Manne  zu  wissen  nötig  ist  und  ihm 
in  Fleisch  und  Blut  übergegangen  sein  muß. 

Schon  im  Frieden  muU  dem  Manne  beigebracht  werdeu^ 
daß  er  sich  nur  dadurch  am  besten  sichert,  daß  er  dem  Angreifer 
soviel  als  niJiglich  Abbruch  tut  d,  h.  daß  er  vor  allem  für 
sicheren,  freien  Ausschuß   sorgt. 

Ist  ftir  Ausscliuß  (durch  eventuelle  Lichtung  des  Vorfeldes) 
gesorgt,  dann  ist  es  notwendig,  dem  Angreifer  das  Erfassen 
der  Ziele  schwer  oder  unmöglich  zu  machen.  (Vermeidung 
hoher  Aufzüge,  reichliche  Anwendung  von  Masken  und  Schein- 
bauten,  wobei  natürliche  Masken,  Gebüsche  u.  dgl.  auf  das 
äußerste  auszunützen  sind») 

Sodann  muß  mit  allen  Mitteln  angestrebt  werden,  daß  der 
Gegner  die  Vorrückung  der  Reserven  in  die  Feuerstellung 
absolut  nicht  wahrnehmen  kann.  (Maskierte  Kolonuenwege,  ge-- 
deckte  Annäherungen.) 

Hinsichtlich  des  unmittelbaren  Schutzes,  den  die  Deckung 
bieten  soll,  muß  dem  Manne  klar  gemacht  werden,  daß  die 
Brustwehr  um  so  besser  schützt,  je  steiler  die  Innenböschung 
ist,  und  daß  dieses  Steilhalten,  sowie  das  Anbringen  von  nach 
rückwärts  geneigten  Schutzdecken  und  Schrapnell- 
schirmen  viel  wichtiger  ist  als  das  Verstärken  der  Brustwehr, 
nachdem  Volltreffer  sehr  selten  vorkommen. 

Ich  schließe  meinen  Vortrag. 

Es  wurde  dargetan,  welche  wichtige  Rolle  die  Schlachtfeld- 
befestiguDg  im  letzten  Kriege  gespielt  hat,  sowohl  im  Angriffe 
wie  in  der  Verteidigung. 
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Wir  haben  gesehen,  dnß  ihre  Anwendung  hSufig  den  An- 
griff erleichtert  nnd  stets  der  Verteidigung  großen  Nutzen  bringt. 

Wir  haben  aber  auch  gesehen,  daß  der  Sieg  nicht  dem 
gehört,  der  sich  in  festen  Stellungen  mit  der  reinen  Abwehr- 
begntigty  sondern  jenem,  der  mit  dem  festen  Willen  zu  siegen, 
durch  die  Offensive  ein  positives  Ziel  verfolgt. 

Indem  ich  die  besprochene  Nutzanwendung  aus  den  beiden 
ersten  Teilen  des  Vortrages  einer  gütigen  Beachtung  empfehle, 
gebe  ich  der  Überzeugung  Ausdruck,  daß  eine  zielbewußte 
FriedensausbilduDg  in  unserer  ruhmreichen  Armee  die  gleichen 
Resultate  zeitigen  wird,  wie  sie  die  junge  japanische  Armee  als< 
Angreifer,  die  Russen  als  Verteidiger  för  Aeonen  in  die  Welt- 
geschichte geschrieben  haben. 


Die  Japaner  in  den  Kämpfen  bei  Mukden. 

-Jkns  dem  ^ Russbeben  Invaliden'*  üboreetzt  von  Oberstleulii»nt  von  Muszynskt« 
Fortsetzung  de^  gUiohnamigen  Artikeln  im  l./LXSIL  Helte. 


Bjirzini  schickt  der  Beschreibung  der  Ereigoisse  bei  der 
Armee  Ok  u's  die  passende  Bemerkung  voraus,  die  Darstellung  der 
Schlacht  sei  insoferne  ein  Ding  der  Unmöglichkeit*  hIs  man  den 
Eindruck  der  Gleichzeitigkeit  der  versehif'denen  Ereignisse  nicht 
iederzugiben  vermag.  Der  Versuch,  die  Schlacht  zu  beschreiben, 
ei  ähnlich  dem  Vorhaben,  als  wollte  man  die  großen  Wand- 
gemälde der  Sixtinischen  Kapelle  bei  dem  Lichte  einer  einzigen 
Kerze  zeigen  und  dabei  vom  Beschauer  verlangen,  daß  er  sich 
ans  den  betrachteten  einzelnen  Teilen  eine  Vorstellung  von  dem 
Gesamteindrucke  des  ganzm  Bildes  mache.  Es  kann  eben  auf 
einmal  nur  eine  der  Episoden,  aus  denen  sich  die  Schlacht  zu- 
sammensetzt, beschrieben  werden,  während  sich  zu  gleicher  Zeit 
tausend  andere  Dinge  abspielen.  St  Ibst  am  Schlachtfelde  war  es 
mitunter  schwer,  die  Eindrücke  dieses  ungeheueren  Ringens  voll 
in    sich    aufzunehmen.    Ganze  Tage  hindurch    ritt   ich    längs  der 

I Front  der  Arineen  und  am  Abend  zeigte  mir  ein  Blick  auf  die 
Karte,  daß  ich  gerade  nur  ein  Viertel  der  ganzen  Front Unge 
abgeritten  hatte.  Und  <  rst  in  der  Nacht,  wenn  die  Umrisse  des 
Gesehenen  im  Dunkel  unterzutauchen  begannen,  begann  das  Ge- 
dächtnis eich  all  dessen  zu  entsinnen  und  alles  zu  verstehen.  Auf 
die  Höhe  eines  Hügels,  Baumes  oder  Daches  kletternd,  steht 
man,  so  weit  der  Blick  schweift,  das  Blitzen  der  Schüsse,  das 
Platzen  der  Granaten,  den  schauerlichen  Wiederschein  der  Feuers- 
brUnste  und  dann  vermag  man  sich  eine  Vorstellung  von  der 
^Grandiosität  der  Ausdehnung  des  Schlachtfeldes  zu  machen.  Der 
X«i.'8er  möge  sich  bemühen,  all  das  im  Gedächtnisse  zu  behalten 
Wnd    sich   auch    vorzustellen    trachten,    daß  der    Kampf   General 
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Kawamura's  bei  Machunschanj  ^)  und  Schita,  jener  der  Armee 
Kuroki*8  im  früher  erwähnten  ^Höllcntale^  und  endlich  die 
verzweifelten  Angriffe  Nodsu's  auf  den  Putilow -  Hügel  sich 
gleichzeitig  abspielten. 

Bis  zum  28.  Februar  1905 -)  war  nur  der  rechte  Flügel  in 
Aktion,  von  diesem  Tage  an  jedoch  waren  alle  fünf  japanischen 
Armeon  in  den  Kampf  verwickelt.  Auf  diese  Weise  gingen  alle 
nachfolgend  beschriebenen  Ereignisse  mit  den  vorzitierteo  gleich- 
zeitig vor  sich. 

Ein  ganz  besonderes  Interesse  nimmt  die  hier  folgende 
Beschreibung  der  japanischen  Kampfleitung  und  BefehUgebung 
in  Anspruch.  Am  Morgen  des  26.  Februar  erhielt  General  Oku 
aus  dem  Hauptquartier  telegraphisch  den  endgiltigen  Befehl  zum 
Vorrücken.  Vom  Stabe  dieser  Armee  wird  der  Befehl  auf 
gleichem  Wege  den  Divisionen  und  von  diesen  an  die  Brigaden 
übermittelt. 

B  a  r  z  i  n  i  sagt  hier,  daß,  wenn  ein  Maler  das  Bild :  „Marschall 
Ojama  als  Regisseur  der  Schlacht  bei  Mukden^  malen  wollte, 
er  es  wie  folgt  darstellen  müßte. 

Szene:  das  Interieur  eines  einfach  eingerichteten  chine- 
sischen Wohnzimmerd;  vor  den  mit  durchsichtigem  Papier  über- 
zogenen Fenstern  ein  mussiver  schwerer  Aktentisch  mit  aufge- 
legter großer  topographischer  Karte;  auf  dieser  eine  Unzahl 
viereckiger  verschiedenfarbiger  Beinknöpfe,  alle  mit  StahlziiFern 
numeriert  und  mittels  Nadeln  in  die  Karte  gesteckt.') 

Handelude  Personen:  vor  der  erwähnten  Karte  sitzt 
in  tiefes  Nachdenken  versunken,  General  Kodama  in  Pantoffeln; 
neben  ihm  ein  anderer  General,  der  mit  den  Beinknöpfen  durch 
Hin-  und  Hersteeken  derselben  nach  Bedarf  hantiert;  an  der 
Tisehecke  ein  Oberst  des  Generalstabes  inmitten  zweier  Telephone. 
An  der  Wand  hinter  dem  Obersten  befindet  sich  eine  große 
Tafel  mit  elektrischen  Kuppelungen,  an  welcher  zwei  Hauptleute 
des    Generalstabes    mit    dem    Ein-    und    Ausschalten    beschäftigt 


1)  Wo  in  den  folgeixlen  Ort.snameu  „nj"  vorkommt,  ist  das  n  jotiert  za 
sprer^hen,  almlioh  wie  „^n**  in  deu  französischeu  Wörtern  coguac,  Bretagne; 
denselben  jotierten  n-Laut  bezoidmet  die  ungarische  Sprache  mit  iiy,  die  poluische 
mit  n  und  die  spanische  mit  fi. 

')  Das  Datum  ist  hier  (wie  früher  und  späterhin)  auch  im  rassischen 
Original  nach  neuem  Stil  angegeben. 

^)  Barzini  legte  seinem  Berichte  eine  photographische  Aufnahme  dieser 
Szene  zu. 
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siüd ;  über  dieser  Tafel  mit  den  Konaektaren  IiÄn^eü  zwei 
ChroDometer,  der  eine  für  Tokioter  Zeit,  der  andere  für  attro- 
Doiuisclie  Zeit.  In  der  Mitte:  Marachall  Ojama,  auf  einem  Lehu> 
stuhle  sitzend;  seine  Miene  ist  ruhig  und  zuversichtlich;  von 
Zeit  zu  Zeit  ist  er  umhüllt  von  den  Wolken  der  gerauchten 
Zigarre  oder  vom  Dunste  des  ihm  in  einer  kleinen  Tasse  ser- 
vierten Tees;  neben  ihm  zwei  mit  ihm  im  GesprÄche  begritTene 
Generale.  Nächst  des  Generals  Kodama  sitzen  an  einem  Feld- 
tische zwei  Generalstabsoftiziere,  welche  die  vom  Marschall  ge- 
gebenen Befehle  Stenographiren,  kopieren  und  mit  genauer  Zeit- 
angabe versehen,  dem  Marschall  zur  Unterschrift  vorlegen.  Im 
Nebenzimmer  stehen  sieben  Morseapparate,  welche  von  eigens 
bestellten  Telegraphisten  bedient  werden;  die  von  Apparaten  ab- 
laufenden Streifen  werden  von  Offizieren  dechiflfriert  und  über* 
setzt.  So  geschah  die  Leitung  der  Schlacht  bei  Mukden  12  Werst 
(12'8  km)  südlich  von  Ssamutou  in  einem  Hause  der  Ansiede* 
lung  Ssulicho,  wohin  der  Donner  der  Geschütze  kaum  zu  dringen 
vermochte. 

Die  IL  Armee  (General  Oku)  bestand  aus  3  Divisionen; 
links  (westlich)  die  8.  (General  Tatsumi),  in  der  Mitte  die  5* 
(General  Kakasi)  und  rechts  (Östlich)  die  4.  Division  (General 
Tsukamoto)*  Die  vor  dieser  Armee  liegenden  nissischen 
Positionen  bildeten  eine  sich  von  der  Eisenbahn  bei  Jantzu  bis 
nach  Tschantanj  am  rechten  Ufer  des  Chun- Flusses  (russisch 
Chuu-chc)  hinziehende  befestigte  Linie.  Da  der  Frontalangriff 
große  Opfer  an  Menschenleben  wie  an  Zeit  gefordert  hätten  ent- 
schied sich  General  Baron  Oku  seine  Hauptkräfte  gegenüber 
Tschüntanj  zu  konzentrieren,  in  Obereinstimmung  mit  der  Armee 
NogiS,  welche  gleichzeitig  die  westlich  daran  liegende  Ortschaft 
Ssüfontaj  anzugreifen  hatte,  damit  späterhin,  wenn  der  rechte 
russische  Fitigel  bei  Tschantanj  in  Besitz  genommen  ist,  von 
dort  aus  gegen  die  Flanke  des  Gegners  gewirkt  werden  kann. 
Der  Angriff  auf  Tschantanj  wurde  der  8.  und  b,  Division  Über* 
tragen,  während  die  4.  die  lange  Linie  der  japanischen  Befesti- 
gungen zu  besetzen  und  den  Moment  ihres  Eingreifens  ahzti* 
warten  hatte.  Die  8,  Division  versammelte  sich  bei  PejkontAJ,  *) 
einem  aus  den  Januarkämpfen    her    bekannten  Orte;    hier  halte 


t)  Naeb    An^be    des   nisaisühen  AuUira    dürfte    dmro«    .UiMgKOni^*    |r«- 
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sie  den  Fluß  zu  übersetzen  und  Jupantzü  anzugreifen,  wo  Mcb 
die  die  Position  bei  Tscbantan]  deckende  vordere  Verteidigungii- 
liüie  der  Rusäen  befand.  Die  5.  Division  sammelte  sich  bei 
Ljaoabenkao  zum  Angriffe  auf  den  am  linken  Ufer  des  Cliun- 
FluBsee  gegeotiber  Tschantanj  ^ele^enen  Ort  Cholekacha^  wo 
dich  gleicbfaltfi  die  vorderste  Yerteidi^ungsliDie  der  Russen  befand. 

Am  26*  Febrnar  —  es  herrschte  undurchdringlicher  Nebel 
begleitet  von  eisigem  Schneegestöber  —  erneuerte  eine  japa- 
nische Sappeurabteiluog  die  hölzerne  Brücke  bei  Pejkontaj  (Chej- 
konlaj)  und  am  Abende  desselben  Tages  überschritten  die  ersten 
japanischen  Abteilungen  den  Fiuß  in  der  Direktion  auf  Tschautanj. 

Am  24.  Februar  hatten  die  Russen  ihre  nur  wenig  vurga* 
schübenen  Positionen  westlich  von  Tscbantanj  geräumt  und  sich 
nach  Nanjupao^)  und  Ingclietitzü  zurückgezogen.  An  diesem 
Tage  beendete  die  8.  Division  ihre  Konzentrierung  bei  Pejkontaj 
(Chejkontaj)^  wartete  aber  das  Herankommen  der  Armee  Nogi'» 
in  die^e  Linie  ab,  da  der  An^riif  auf  der  ganzen  Linie  gleich- 
zeitig erfolgen  mußte.  Um  Milterrtacht  des  28.  Februar  liber* 
schritt  die  Division  in  vollster  Stille  den  Fluß;  die  Mannschaft 
trug  hier  ihre  gefüllten  Sandfiäcke  mit  sich.  Die  äußerst  vor- 
sichtig in  Szene  gesetzte  Bewegung  dauerte  die  ganse  Nacht 
hindurch. 

Um  6  Ubr  früh  kam  die  erste  Linie  der  Japaner  auf 
700  m  an  die  gegnerische  Position  bei  Nanjupao  und  Juanaoüsti 
heran;  hier  hielt  sie;  die  Leute  legten  sich  hinter  ihre  Sand- 
Säcke  und  warteten  den  Tagesanbruch  ab,  mit  dessen  Eintritt 
ein  fürchterliches  Geachtitzfeuer  erötfnel  wurde*  Bei  den  Russen 
standen  2  Batterien  südwestlich  von  Tschantanj.  4  Batterien 
s&wi»chen  Tscbantanj  und  Nanjupao,  endlich  4  solche  östlich  voa 
Tscbantanj  bei  Tschukuanpao;  alle  diese  Geschütze  standt^u  im 
ebenen  Terrain,  offen  ohne  Deckungen.  Die  japanische  Artillerie, 
verstärkt  durch  drei  MörserbatterieUt  war  in  zwei  Gruppen  ge^ 
teilt;  die  eine  dt^rselbeu  beschoß  Juanaotzü  von  Südwest  her, 
etabliert  am  rechten  Flußufer,  wo  sie  einige  natürliche  Deckungen 
gefunden  hatte;  die  andere  Gruppe  war  nach  weiter  westlieh 
bciTschintschawopao  situiert.  Die  lufanteriekräfte  waren  wie  folgt 
verteilt;  am  rechten  Ufer  de*>  Flusses  ein  Bataillon,  daa  im  Vj 


i 


1)  Didier  Oruniime   erncbeiut    im    russiscUea    Origfinsl   in    nschfot^ondvn  | 
"rcrflcliied^nan    8oUr«itbwei(»eti    u*  kw«:    Naiüi>^P't<>>    Nurnilopuoi    Njftnijuopaa   und 
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^ine  mit  der  5.  DivisioD  au  wirken  hatte;  gegenüber  Kapaoutztt 
«ntwickelten  sich  ein  Regiment  und  zwei  Bataillone;  via-ä-vii 
Kanjupao  Mand  ein  Regiment;  das  zweite  Regiment  blieb  in 
Reserve. 

Der  Tag  war  feucht  und  kalt ;  die  Ortschaften  und  die  russischen 
Befestigungen  mit  ihren  vorgelegten  Drahthindernii^aen  waren 
deutlich  wahrnehmbar.  Ununterbrochen  fielen  japanische  Ge- 
schosse in  diese  Befestigungen,  jedoch  ohne  sichtbaren  Erfolg, 
weshalb  die  Japaner  gegen  Mittag  die  Granaten  durch  Brisanz* 
bomben  ersetzten,  welche  wie  Minen  wirkend  Säulen  von  Erde 
und  Stein  aufwlihlten.  Die  Infanterie  begann  langsam  und  ge- 
räuschlos vorzukriechen,  indem  sie  ihre  Sandsäcke  vor  sich  her* 
rollte  und  näht-rte  sich  so  auf  Anlaufdistanz  dem  Gegner. 

Gleichzeitig  mit  der  8,  Division  umzingelte  auch  die  5.  Di- 
vision Tschantanj  von  Südost  her.  Hier  war  der  Fluß  durch 
Redouten  verteidigt,  die  in  sandigem  Boden  aufgeworfen»  Dank 
der  Nachgiebigkeit  des  Bodeuuiaterials  von  der  Wirkung  der 
Sprenggeschosse  fast  gar  nicht  litten.  Deshalb  griffen  die  Japaner 
kouragiert  mit  dem  Bajonette  an  und  nahmen  um  10  Uhr  vor- 
mittags die  erste  Redoute  bei  Chonakaro;  allerdings  ge^^^chah 
dies  mit  schweren  Verlusten,  welche  ein  weiteres  Vorrücken  un- 
möglich machten  und  dies  umso  weniger,  als  vom  gegenüber- 
liegenden Ufer  her  zahlreiche  Maschinengewehre  die  Japaner 
mit  einem  solchen  Hagel  von  Geschossen  überschütteten,  daß 
sich  die  Angreifer  nur  mit  Mühe  in  der  eingenommenen  Position 
halten  konnten. 

Mittlerweile  schickte  sich  die  4,  Division  an,  ihre  befestigten 
Stellungen  zum  Zwecke  weiteren  Vorrückens  zu  verlassen«  gerade 
als  sie  die  Nachricht  von  der  Einnahme  Tschantanj's  erhielt. 
Dieses  Vorrücken  war  aber  nicht  so  leicht  und  schnell  aus- 
führbar, da  das  Feuer  der  russischen  Geschütze  und  Maschinen- 
gewehre für  die  japanische  Infanterie  eine  unüberschreitbare 
Zone  bildete;  so  verging  der  ganze  Tag,  ohne  daß  sieh  die 
Möglichkeit  für  weitere  Stürme  geboten  hätte.  Es  rückte  die 
Nacht  heran;  das  Feuer  verstummte  beiderseits  und  gegen  9  Uhr 
abends  herrschte  längs  der  ganzen  Front  der  Armee  Oku'« 
lautlose  Stille.  Diese  Ruhe  dauerte  jedoch  nicht  lange  an;  durch 
Feucrsignale  wurde  der  Befehl  zur  Erneuerung  des  Angriffes 
gegeben  uud  bald  darauf  war  der  Kampf  wieder  auf  der  ganzen 
Linie  entbrannt.  VVie  fiüber  zerschlägt  sich  der  Angriff  an  den 
I  Verschanzungen    und  ihren  Drahthindernissen    bei  Jafautzü    und 
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NaDiupao.  Um  10  Uhr  abends  Dahin  die  5.  Dirision  die  5.  Re- 
doute am  rechten  Chun-Ufer  und  die  4.  DiTision  ging  energisch 
gegen  TsehaDtaDJpu.  Chotajtzü  und  Apataj  tot,  weil  sie  bemerkte, 
daß  die  Russen  von  dort  Truppen  zur  Verstärk ung  nach  Tschantanj 
zogen  und  sie  bestrebt  war,  diesen  Moment  dazu  auaznnfltzen, 
um  die  befestigte  Stellung  des  Gegners  zu  durchbrechen.  Gegen 
1  Uhr  nachts  wurde  der  Angriff  schwächer,  nach  Verlauf  einer 
Stunde  je>^och  wieder  mit  größter  Ener^e  aufgenommen. 

Mittlerweile  nahm  die  Armee  Nfgi  Ssüfantaj  and  drängte 
energisch  nach  Xorden. 

Vom  Artilleriefeuer  wurde  eine  Ortschaft  nach  der  anderen 
in  Brand  gesteckt,  zuerst  Tschantanipu,  dann  Jusspaotztt  und 
Tschantani:  deren  Feuerschein  beleuchtete  den  ganzen  Horizont 
Gegen  morgen  wurden  die  Drahthindernisse  Tor  Jasspaotzü  zer- 
stürt  und  der  Kampf  drang  bis  in  die  Befestigungen.  Um  6  Uhr 
3ü  Minuten  früh  kämpfte  man  bt-i  Xanjuopiio  gleichfalls  Brust 
an  Bru»t:  beiderseits  wurde  von  Handgranaten  reichlich  Ge- 
brauch gemacht.  Die  Russen  zeigten  hier  bemerkenswerte  Er- 
folge im  Gebrauche  dieser  Waffe  und  wendeten  auch  neuere 
Modelle  von  Sprengbomben  an.  welche  dank  ihrer  Befeatigong 
an  Stäben  oder  Stöcken,  mit  ziemlicher  Genauigkeit  auf  größere 
Distanzen  ge.^'chleudert  werden  konnten. 

Unmittelbar  nach  der  Einnahme  Ton  Ssudgmnnaj  sandte 
General  Nogi  die  neunte  Brigade  nach  rechts  zur  Mitwirkung 
beim  Angriffe  auf  Tschantanj  von  Nordwesten  her. 

Zur  selben  Zeit  tiel  Jumeotzü  und  die  russische  Linie  war 
durchbrochen;  bald  daraut  fiel  auch  Nanjuopao.  Da  Terließen  — 
um  einer  Umzingelung  zurorzukommen  —  die  Russen  Tschantanj, 
wm  Sic-  mit  Inbegriff  der  vorderen  Position  IVj  DiTisionen  stehen 
baiici:  Um  7  Uhr  verließ  <iie  S.  Division  die  besetzte  Ortschaft 
und  setzte  sich  längs  des  rechten  FluJJufers  gegen  Xorden  in 
Brwtiurg.  um  die  vur.  Nv  gi  begonnene  große  Umgehung  fort- 
z-.;se:2en. 

l»:i  r».  Divisi-.n  akkoiiu  SiTiiierie  diese  Umgehung,  indem  sie 
»- .: :  ö. :t s  1 : :. k e  V\ \:  ^  .i : v  r  u i* e r ^ : n j; .  zu  i en er  Z e it,  wo  die  Japan ischen 
B:  ürricii  ij  ::  KcrlitTrcuer  i:ie  russischen  Befestigungen  beschossen, 
■  .  :.  i: .  r  F  ■ . .  1 . :  v  n  i :  t  r  4 .  l  M v  isi  •. <  v.  an  iregriffen  waren .  Die  rns- 
?:?vhv  V.rici':  i.V.:  i:<:ri  r:  wv.:v:v  in  mer  mehr  und  mehr  wackelig; 
•le:  re.l.Tr  Kiv-cTcl  v.nvc :•!::■.;:?".  t:e^^ orten,  begann  in  Unordnung 
ZV.!  üv  kr  .w  ei/iit  n.  IrtiT  v.l..:  N;.v  V.:  v  n  den  auf  den  Fersen  folgenden 
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Atn  Morgeü  des  2.  März  hen-sehte  ein  fiijrcbterliches  Schnee- 
gesti»bt'i\  das  die  Spuren  des  verzweifelten  Nachtkam pf es  ver- 
deckte^ in  welchem  die  Japaner  die  etwa  1  km  nördlich  von 
Töcheutanjpu  gelegene  Redoute  und  die  benachbarte  Ortschatt 
Kejtajtzil  nahmen.  Dieser  Kampf  spielte  sich  zu  jener  Zeit  ab, 
wo  Tschentanjpu  in  Flammen  aufging  und  weiterhin  gegen 
Westen  zu  der  Kampf  hinter  Tschantanj  immer  erbitterter  wurde. 
Seit  dem  20.  Februar  schon  bereitete  die  Artillerie  den  Angriif 
vor  und  in  der  3  km  langen  Front  zwischen  Tscbenttmjpu  und 
Apataj  standen  sich  nicht  weniger  als  150  Geschütze  leichtesten 
und  schwersten  Kalibers  einander  gegenüber,  die  schon  in  den 
ersten  zwölf  Stunden  dieses  Artillerieduelles  mehr  als  30.000  Schuß 
abgegeben  hatten. 

Um  Mittag  des  8,  März  schien  es  dem  Kommandanten  der 
linken  Brigade  der  4,  Division,  General  Uaijaschi,  als  ob  die 
Artillerie  den  Angriff  bereits  genügend  vorbereitet  hatte;  des- 
halb bestimmte  er  drei  Bataillone  zum  Angriffe,  die  aber  nach 
sechs  Stunden,  die  Toten  und  Verwundeten  zurüektatiaend,  um- 
kehren mußten.  Der  Gegner  verteidigte  sich  noch  hartnilekig; 
die&  veriinbßte  dazu,  sich  ftir  den  Augritf  in  der  Nacht  zu  ent- 
scheiden und  zwar  so,  daß  ein  Regiment  in  der  Front  zur  selben 
Zeit  vorgebt,  wo  drei  Kompagnien  gegen  Westen  nach  Schao- 
ßchantzü  dirigiert,  durch  einen  energischen  Vorstoß  die  Aufmerk- 
samkeit der  Russen  auf  eich  ziehen  sollten*  Die  Nacht  war  sehr 
dunkel. 

Gegen  2  Uhr  nachts  verließ  das  Regiment  seine  befestigte 
Stellung  bei  Tschentanjpu  und  begann  energisch  vorzudringen; 
die  letzten  300  ra  vor  der  gegnerischen  Position  krochen  die 
Leute  auf  allen  vieren,  dann  legten  sie  eich  zu  Boden  und 
wurtcten  unter  schwachem  Feuer  des  Gegners  zu.  Die  umgehen- 
den drei  Kompagnien  sollten  ihr  Erscheinen  in  der  gegneriscben 
Flanke  durch  drei  unmittelbar  hintereinander  abgegebene  Salvea 
markieren.  Aber  die  Zeit  verging  und  die  vor  der  russischen 
Front  Zuwartenden  strengten  sich  vergeblich  an,  das  vereinbarte 
Signal  zu  vernehmen.  Der  Kampf  entspann  sich  abermals  auf 
'der  ganzen  Linie;  überall  betäubendes  Gewehrfeuer,  die  Ort- 
anhaften  brannten  und  von  Osten  her,  aus  der  Umgebung  von 
Litajnitunj,  knatterte  ununterbrochen  das  Feuer  der  Maschin»'n- 
^wehre.  So  wurde  es  3  Uhr,  3  Uhr  30  Mio.  und  4  Uhr  — 
ine  ganze  Ewigkeit.  Man  vermutete  schon,  daß  man  im  Kampf- 
iiöse  das  vereinbart«  Signal    überhört  habe,    als    plötzlich   von 
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Westen  her  ein  dreimaliges  scharfes  Gekrache  ertönte  —  das 
bewußte  Signal !  Die  vor  der  Front  der  Russen  liegenden  Japaner 
erhoben  sich,  pflanzten  das  Bajonett  und  gingen  vorsichtig  und 
behutsam  vor;  es  war  den  Leuten  bis  zur  Erreichung  der  feind- 
lichen Schützengräben,  strenge  verboten  zu  schießen  oder  auch 
nur  ein  lautes  Wort  zu  sprechen.  Die  Absicht  gelang.  Die 
durch  unerwartetes  starkes  Gewehrfeuer  aus  der  rechten  Flanke 
überraschten  Russen  beabsichtigten  den  Gegner  mit  stärkeren 
Kräften  zu  umgehen ;  die  nach  dieser  Richtung  disponierten 
Truppen,  die  in  der  Dunkelheit  aufs  Geratewohl  schössen,  be- 
merkten nicht,  daß  drei  feindliche  Bataillone  sich  schon  ganz 
genähert  hatten  und  über  die  Drahthindernisse  hin  in  die 
Befestigungen  gedrungen  waren.  Plötzliches  heftiges  Gewehrfeuer, 
Platzen  von  Handgranaten  und  —  1000  Mann  der  Japaner 
stehen  auf  der  Brustwehre;  der  AngriflF  war  gelungen! 

Der  erste  Zusammenstoß  geschah  östlich  von  Pejgatztt  an 
einem  Punkte,  den  man  schwach  besetzt  glaubte.  Vier  Kom- 
pagnien sprangen  eine  nach  der  anderen  in  die  Gräben ;  die 
Verwirrung  verbreitete  sich  mit  Blitzesschnelle  vom  rechten 
gegen  den  linken  Flügel  und  in  dem  wenig  mehr  als  ein  Meter 
breiten  Graben  entspann  sich  ein  mörderischer  Kampf,  Brust 
an  Brust. 

Bis  dorthin  war  es  in  allen  nächtlichen  Kämpfen  den  Japanern 
verhältnismäßig  leicht  gelungen,  den  stärkeren  Gegner  zuschlagen  ; 
diesmal  aber  giiigs  nicht  so  leicht;  infolge  der  tiefen  Dunkelheit 
und  des  unheilvollen  Wirrwarrs,  war  es  ganz  unmöglicb  die  eigenen 
Leute  von  den  feindlichen  zu  unterscheiden ;  die  Japaner  schrien 
fortwährend  „Freund  oder  Feind"  und  die  Russen  überschrieen 
sie  mit  der  gleichen  Frage.  Bajonette,  Gewehrkolben  und  Säbel 
richteten  ein  entsetzliches,  unbeschreibliches  Gemetzel  an;  die 
Verwundeten  lagen  in  den  Gräben  einer  auf  dem  anderen  und 
über  dieselben  hinweg  gingen  die  Stürmenden.  Das  Blut  floß  in 
Strömen,  so  daß  die  am  Leben  gebliebenen  Soldaten  am  nächsten 
Morgen  bemerkten,  daß  ihre  Gamaschen  mit  einer  dicken  Kruste 
gestockten  Blutes  überzogen  waren.  Die  wenigen  Russen,  die 
sich  aus  diesem  Gemetzel  retten  konnten,  flüchteten  in  der 
Richtung  auf  Kujatza  und  das  Blutvergießen  hörte  erst  auf,  als 
5  oder  G  Kompagnien  der  Russen  aus  Kujatza  zum  Gegenangriffe 
herancilten.  Die  Japaner  verloren  mehr  als  400  Mann;  sie  waren 
auch  schon  ermüdet  und  erschöpft;  deshalb  gelang  es  den  Russen 
aufs  neuC;  die  Schützengräben  nördlich  von  Pejtajtzü  zu  nehmen 
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fand  sich  dort  festzusetzen.  Aber  in  diesem  Momente  verstärkten 
drei  der  Reserve  bei  Tschitampn  entnommene  Kompagnien  den 
Widerstand  der  Japaner,  während  dessen  jene  drei  Kompagnien, 
'^^elche  durch  ihre  Umgehung  der  gegnerischen  Flanke  die  Auf- 
merksamkeit der  Russen  auf  sich  gezogen  hatten,  begünstigt 
durch  die  Dunkelheit,  die  nahegelegene  Redoute  nahmen  und 
von  dort  aus  zur  Unterstützung  nach  Pejtajtzü  vorgingen.  Dank 
diesen  Kräften  wurden  die  Russen  noch  vor  Tagesanbruch  gegen 
Norden  zurückgeworfen, 

Die  letzten  sechs  Stunden  der  Schlacht  waren  für  die 
Russen  verhängnisvolle:  Tschantanj,  Schaopjantzü  und  Pejtajtzü 
-waren  ihnen  abgenommen,  die  befestigte  Stellung  durchbrochen. 
Vier  lange  Monate  hindurch  waren  die  Japaner  vor  diesen 
respekteinflößenden  und,  wie  es  schien,  unzugänglichen  und  un- 
einnehmbaren Positionen  gestanden  und  nun  fielen  die  befestigten 
•Ortschaften  und  die  Redouten  eine  nach  der  anderen.  Um  7  Uhr 
früh  wurde  Choanchi  durch  die  Japaner  von  Westen  und  Süden 
'her  umzingelt;  im  Orte  selbst  herrschte  ein  furchtbares  Durch- 
einander; lange  Kolonnen  von  Fuhrwerken  jeder  Art  nahmen 
die  Richtung  nach  Altajtzü  und  in  die  Massen  von  Leuten  und 
Pferden  prasselten  die  Schrapnells  zweier  japanischer  Batterien 
nieder. 

Ein  zwar  kräftiges  aber  ordnungsloses  Feuer  hielt  noch  auf 
kurze  Zeit  die  vorrückenden  Japaner  auf;  als  jedoch  die  Japaner 
an  die  Befestigungen  des  Ortes  herangekommen  waren,  zeigte 
•aich  Choanchi  verlassen,  denn  auch  die  russische  Nachhut  war 
•nach  Altajtsü  abgezogen. 

Um  Mittag  herum  begann  der  Angriff  auf  Schuischantaj ; 
«die  vorausgesendeten  aufklärenden  Abteilungen  kehrten  im  Lauf- 
•acbritte  zurück  mit  der  Meldung,  daß  die  Russen  den  Ort  an- 
gezündet und  verlassen  haben.  Tatsächlich  sah  man  bald  darauf 
dichten  Rauch  über  dem  Orte  aufsteigen.  Die  Japaner  rückten 
daher  vor,  um  die  Befestigungen  zu  besetzen,  aus  denen  ihnen 
-nur  achwaches  Feuer  begegnete;  sie  fanden  hier  keinen  Wider- 
atand.  Es  war  dies  um  2  Uhr  nachmittags.  Nun  hörte  es  auf  zu 
achneien  und  es  zeigten  sich  feindliche  Bataillone  im  Marsche  auf 
•Chochotonj;  ohne  Aufenthalt  Hurde  auch  diese  Ortschaft  an- 
gegriffen. 

Mittlerweile  griffen  die  japanischen  Truppen,  welche  Choanchi 
genommen  hatten,  auch  Altajdsü  an  und  richteten  ihren  weiteren 
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Aa^riff  auf  Kujatza.  Bier  sammelten  sieb  die  ni^ftiacheii  IVnppeo 
welche  io  der  Kacbt  von  Pejtajtzü  und  der  benachbarten  Bedoat 
zurUckgrgange»    waren,    endhch    auch     die    aus    Choarehi    itnd 
Ahajizü  abge20|;eoen  Besatzungen  diest^r  Ortschaften. 

Die  ReaaUung  von  Kujntza  bildete  eine  Brigade.  Der  An- 
griff mußte  durch  Artilieriefeuer  vorbereitet  werden,  zu  welchem 
Zuecke  einige  japanisicbe  Ratterien  nördlich  von  Tscbentanpu 
auffuhren  und  das  Feuer  eröffneten* 

Plötzlich  bemerkte  ein  auf  einem  hoben  Baume  etabliette 
Beobachtungsposten,  nördlich  von  Kujatza   eine    lange    rtissisch 
Kolonne^  die  vom  Chuo-Flnsse  ge^eu  Osten  zu  in  Bewegung  war, 
Ohne  weitere  Details  wahrzunehmen^   konnten    doch    etwa   sehn 
Gruppen^    also    etwa    zehti  Bataillone    und    an  dereu  Spitae  einoH 
Anzahl    von    Fuhrwerken    und    Uesehutzen    konstatiert    werden^H 
Dies    waren    russische   Truppen,    die    während    der   Kaehl   aus 
T&chantajij  vc*rdrängt,  des  Morgt-ns  von  der  5.  japanischen  Divi* 
6tOD     bei     Tsehukoa^chnoo    am     rechten     Chun  -  Ufer    geworfe 
wurden   und  jetzt   in   einem   ungeregelten  Rückzuge  gegen   die 
£]-enbahn  zu^  begriffeu  waren.  Sogleich  stellten  die  japanischen 
Battcrii^n  ihr  Granatfeuer  gegen  Knjatzu  ein  und  begannen  dieae^ 
gegnerische  Kolonne    mit  Schrapnells  zu  beschießen.    Die    reine | 
und  klare  Luft  gestattete  es  zu  kor^statieren,  daß  diese  Kolonne 
unter  dem  Feuer  der  japanischen  Batterien  stark  litt,  aber  hinter 
einer     Terraiuwelle     verschwiadend,    die     Bewegung    fortsetzte 
Zu  dieser  Zeit  zündeten  die  Küssen  Kujatza  an  und  zogen  sich 
nach  St>uDkopetaj  zurück,  worauf  die  Japaner  sofort  durch  drei 
Bataillone  die  Stellung    örtlich  von  Kujatza    besetzten    und    den 
Gegner  durch  Feuer  verfolgten»    Chochotunj  war  gleicbfalls  von 
den  Russen  geräumt,    dessen  Besatzung  zog  sich  flüchtend  nach 
Kanjtapu  zurück.  Bei  Fujasuhanj,  Pejlintunj    und  spUterhin  auch 
bei  8chiokijatai  suchten  die  lussiseben  Batterien  und  die  langen 
Külonuen    an  Munitionswagen    und  Traiofuhrwerken    im    Galopp 
^*chutz  vor  dem  Feuer  der  japanischen  Batterien,  die  bei  Lilajin*  Ji 
tunj  und  Manja  entzü  etabliert  waren.  Auch  die  russische  Infanterie  H 
drängte  sich  auf  dieser  Route    zusammen,    die    von    allen  Seiten 
durch  die  vurrückenden  Japaner  beschossen  wurde. 

Die  5*  Division^    welche  den  Chun* Fluß  aufifvärta  zog,  ge- 
langte  bisTaotujlzü  am  buken  Ufer^  die  8.  Division  nach  Piotot^ 
am  rechten  Ufer,  welch  letzterer  Ort  in  Flammen  aufzugehen  i 
Begriffe  war.   Die   Kraft   des  gegnerischen  Widerstandes  war  ge* 
broehen;  der  Feind  kämpfte  nicht  mehr,  schoß  nicht  mehr  an 
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Terteidigte  eich  nicht  mehr;  in  zahllose  Gruppen  zertrümmert, 
weicht  er  immer  mehr  und  mehr  zurück. 

Die  Sonne  war  längst  untergegangen;  die  lange  russische 
Kolonne,  welche  von  Tschentanpu  aus  beschossen  wurde,  ver- 
schwand im  nächtlichen  Dunkel;  die  Nacht  deckte  mit  ihrem 
Schleier  die  Flucht  der  Russen. 

Am  2.  März  gelang  es  der  Armee  des  Generalleutnants 
Baron  Oku,  welche  sich  am  inneren  Flügel  der  japanischen 
Umgehungsfront  schlug,  die  Russen  aus  ihren  Positionen  an 
4>eiden  Ufern  des  Chun-Fhisses  zu  werfen  und  zum  beschleunigten 
Rückzuge  zu  zwingen.  Am  4.  März  hatte  diese  Armee  schon 
durch  40  Stunden  die  Verfolgung  in  der  vereisten  £bene  des 
•Chun  -  Flusses  fortges  etzt. 

Überall,  wohin  der  Blick  schweifen  mochte,  sah  man  in 
Bewegung  befindliche  Massen  von  Menschen,  Tieren  und  Fuhr- 
'Werken.  Der  Schnee  begann  zu  schmelzen  und  auf  dem  durch 
Fußtritte  und  Geleise  durchfurchten  Boden  sah  man  allerwärts 
Terloren  gegangene  oder  weggeworfene  Gegenstände  aller  Art. 
Manchmal  ertönt  von  der  Vorhut  her  das  Geknatter  des  Gewehr- 
feuers; häutig  fahren  Batterien  voraus  und  eröflFnen  ein  wenige 
Minuten  andauerndes  heftiges  Feuer  gegen  die  letzten  russischen 
Abteilungen.  Die  Russen  bergen  auch  ihre  Toten  nicht  mehr. 
Früher  sah  man  zu  Dutzenden  große  hölzerne  Kreuze,  auf  denen 
die  Namen  der  in  Massengräbern  Bestatteten  und  einige  Ab- 
schiedsworte mit  Bleistift  geschrieben  standen;  jetzt  bleibt  den 
ermüdeten  Händen  für  diese  pietätvolle  Arbeit  weder  Kraft  noch 
2eit;  man  läßt  die  Toten  dort  liegen,  wo  sie  fielen.  Späterhin 
war  man  gezwungen,  auch  die  Verwundeten  zurückzulassen,  die 
Tor  Kälte  zitternd  und  im  Schmerze  auf  der  Erde  sich  windend, 
zusehen  mußten,  wie  die  Kameraden  davonzogen  und  der  Gegner 
■anlangte;  aber  auch  dieser  muß.  ohne  ihre  Worte  zu  verstehen, 
vorüberziehen,  sie    allein  lassend,  wohl  für  immer! 

Die  japanischen  Bataillone  marschieren  schweigsam  vor- 
wärts. Die  Leute,  dicht  mit  Schmutz  bedeckt,  die  Augen  zu  Boden 
gesenkt,  bewegen  ihre  Füße  maschinenmäßig.  Wird  das  Kom- 
mando yiUalt**  gegeben,  so  werfen  sie  sich  zur  Erde  und  schlafen, 
ohne  ihre  Rüstung  abgelegt  zu  haben,  an  Ort  und  Stelle  ein; 
«ie  liegen  wie  die  Pickelhäringe  gepreßt  nebeneinander  und  nicht 
selten  ist  der  mit  Nägeln  beschlagene  Schuh  des  einen  das 
Kopfkissen  des  anderen.  Während  dieser  Rasten  treffen  die  den 
£us8en   abgenommenen  Geschütze,  Munitionswagen    und   langen 
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Reihen  sonstiger  Fuhrwerke  ein;  alles  bleibt  stehen,  die  erniüdeteii' 
Pferde  stützen  sich  zum  Zwecke  des  Ausruhens  eines  an  da» 
andere ;  zu  ihren  Füßen  ruhen  Reiter,  Kutscher,  Treiber  etc. 
Die  Rasten  sind  kurze;  die  Soldaten  wecken  einander  gegen- 
seitig, erheben  sich  zwar  schwer,  treten  aber  rasch  an. 

Der  ganze  Horizont  ist  bedeckt  mit  dem  vom  Brande  der 
Ansiedelungen  und  Ortschaften  herrührendem  Rauche;  gegen 
Osten  hin  tobt  der  Kampf  weiter;  das  ist  die  4.  Division  (rechter 
Flügel  der  Armee  Oku),  welche  an  der  Eisenbahn  auf  die 
russische  Position  stieß. 

Die  Truppen,  welche  in  der  Bewegung  begriffen  sind,  gehören 
der  5.  Division  (Zentrum)  und  der  S.Division  (linker  Flügel  Oku's) 
an.  Dieser  hatte  eine  bedeutende  Schwenkung  zu  voUfbhren,  da 
er  links  Fühlung  mit  der  Armee  Nogi's  halten  mußte,  die  in 
forcierten  Märschen  die  Sinmintiner  Straße  erreichte.  Mukden 
drohte  nunmehr  schon  die  Gefahr  von  Westen  her  und  an  der 
Bahn  standen  neue  blutige  Kämpfe  bevor. 

Im  Laufe  des  4.  März  ging  auch  die  4,  Division  bei  Waijapu 
über  den  Chun-Fluß  und  nahm  die  für  strategische  Zwecke  er- 
baute Zweigbahn  in  Besitz,  welche  von  Mukden  17  km  weit 
nach  Westen  bis  Tawankijapu  führte.  Dort  befanden  sich  größere, 
von  den  Russen  zurückgelassene  Vorräte  für  ihren  rechten  Flügel 
als:  Feldlazarette,  Telegraphenmaterial,  Schienen.  Waggons,  alle 
Arten  von  Munition,  dann  Wein,  MehK  transportable  Feldback- 
öfen etc.  etc.  in  ganzen  Bergen  von  Kisten.  Den  erschöpften 
und  hungrigen  Soldaten  wurde  gestattet,  sich  dieser  Vorräte  zu 
bedienen.  Rasch  jedoch  mußte  der  Marsch  fortgesetzt  werden, 
denn  überall  ringsherum  ließ  sich  Geschütz-  und  Gewehrfeuer 
vernehmen.  Der  Kampf  erneuerte  sich  am  „Alten  Damm^.  So 
nannte  man  einen  Balmdamm  ^on  12  km  Länge,  der  {\Xr  die 
ursprüngliche  fehlerhafte  Trasse  der  Mandschurischen  Bahn  auf- 
geworfen worden  war.  Die  Ingenieure  rektifizierten  ihren  Fehler 
dadurch,  daß  die  neue  Trasse  etwa  um  6  km  weiter  nach  Osten 
gelegt  wurde.  Ein  sichtbares  Zeichen  dieses  Irrtums  ist  die  weithin 
sichtbare  große  Chun- Brücke  —  ein  Denkmal  russischer  Ver- 
*«^''-^/j     schwendungssucht  und  Unerfahrenheit! 

r    ^^  .  Dieser  „Alte  Damm",  stellenweise  bis  5  m  hoch,  beherrscht 

die  Ebene  nach  Südwest  von  Mukden  und  repräsentiert  einen 
respektablen  Wall,  welchen  die  Russen  zur  ersten  Verteidigungs- 
linie   ihrer    neugewählten    Front    machten.    Die    dort    stehenden 
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Truppen  erhielten  frische  Nachschübe    aus    den  SAfnmel paukten 
Tsuchatunj  und  Bahnstation  Mukden, 

Beide  Seiten  des  Oelftndes  waren  mit  eiaeni  Systeoi  too 
Redouten  zu  einem  Stützpunkte  für  hartnäckige  VertridigUDg 
und  längeren   Widersiacd  hergerichtet. 

Die  retirierenden  russischen  Truppen  Überschritten  diese 
Linie  in  UnordnuDg^  waren  aber  hinter  derselben  auBer  Gefahr, 
da  die  Verfolgung  an  dem  unerwarteten  heftigeo  Widerstände 
dieser  Yerteidigungslinie  2uui  Stehen  kam.  Die  durch  ihren  Sieg 
liber  den  Gegner  erschöpfte  Armee  Oku  stand  aberniaU  dem 
Feinde  Äug*  in  Aug*  gegenüber  und  begann  aufs  neue  den  Kampf* 
Dieser  wurde  durch  da^  Gewehrfeuer  der  vordersten  japanischen 
AbteiluDgen  eiogeleitet  Unter  dem  Schutze  dieser  vordersten 
Feuerlinie  formierten  sich  die  durch  den  forcierten  Marsch  in 
Unordnung  geratenen  Truppen»  Schnell  sammelten  sich  die  japa- 
nischen Bataillone;  die  Divisionen  wurden  formiert  und  glichen 
ihre  durch  Verluste  verminderten  Stände  untereinander  aus  Die 
Artillerie  fahrt  nuf.  Die  dem  Kampfe  vorausgehende  Erregung 
wächst,  aber  starker  sIs  alle»  macht  sich  das  Bedürfnis  nach 
Schlaf  geltend*  Nach  allen  Seiten  hin  zieht  am  grauen  winter- 
lichen Himmel  der  Hauch  und  Quahu  der  Biwakfeuer  und  um 
dieselben  gelagert  schlafen  die  Soldaten  ^Gewehr  in  Arm^. 

Um  4  Uhr  nachmittags  überschritt  bei  Haijapu  auch  der 
Stab  d*r  II.  Armee  den  Chun-Flnß.  Generalleutnant  Baron  Oku 
trug  bei  dieser  Gelegenheit  einen  gestickten  roten  Baschlik 
(Kapuze),  der  ihm  von  Japanerinnen  gewidmet  worden  war;  mit 
«rnater  feit  rlicher  Miene,  im  Sattel  leicht  gebückt,  hielt  er  seinen 
Blick  unverwaudi  auf  die  Mähne  ^seines  Schimmels  gerichtet; 
seine  Suite  folgte  ihm  ebenso  schweigend.  Der  ganze  Stab 
etablierte  sich  im  Orte  Baijapu  in  dem  dem  chinesischen  Man- 
darin gehörigen  Hause. 

Um  b  Uhr  nachmittags  traf  folgende  Nacbricht  ein:  „Der 
Gegner  versiiirkt  sich  ununterbrochen  durch  Zuscbübe  frischer 
Truppen;  seine  Befestigungen  sind  formidabel;  der  Kampf  ent- 
spinnt sich**.  Die  Armee  Nugi  —  link»  (westlich)  jener  Oku'a 
—  ist  etwa  IG  km  gegen  West  und  Südwest  von  Mukdeu  auf- 
gehalten.  Die  übrigen  drei  Armeen  stehen  wegen  des  Wider- 
standea  der  Russen  noch  an  ihrer  früheren  Stelle. 

Marschall  Ojama  sandte  telegiaphisch  den  Befehl^  diese 
neue  Verteidigungslinie  der  Russen  durch  einen  energischen 
Angriff,  je  eher  desto  besser,  zu  durchbrechen ;  deshalb  herrschte 
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in  der  kleinen  Ortscliait  Baijapu  regste  Täu^Keu.  Die  Russe 
hatten  Lier  etwa  GO  Feldbacköfen  im  Betriebe  und  diese  wurden 
gleichzeitig  mit  einer  ungeheueren  Quantität  an  Mebl  zurück- 
geh»s8en.  Große  Haufen  frischgebackener  und  UDÄngeschittener 
Brotlaibe  lagen  auf  der  Straße  wie  Ziegel  aiifgesehlichtet  und 
nun  sausten  die  japanischen  Batterien  über  die»e  Haufen  hinweg, 
eine  dicke  Schichte  zi  mint  farbigen  Staubes  zurücklassend.  Ein 
Teil  der  japanischen  Truppen  bequartierte  sich  in  den  Behausungen 
der  Ort.^chaft. 

Of'gen  Südost^  in  der  Richtung  gegen  die  4*  Division, 
dauerte  ununterbrochen  der  Widerhall  des  Artülerleduelles.  Nach 
dem  grüßen  Erfolge  djr  Armee  Oku's  erneuerte  sieh  die  Schlacht 
mit  ebensolcher  Vehemenz. 

Ftir  den  rechten  Fitigel  der  Armee  Oku's  war  der  4.  Mirx 
ein  blutiger  Tag. 

Während  die  5.  und  8.  Division  die  eben  beschriebene 
Verfolgung  de«  Gegners  bewirkte,  kämpfte  die  4.  Division  (der 
rechte  Flügel)  mit  dem  verzweifelten  Widerstände  des  Gegners 
und  hatte  mehrere  heroische  Gegenangriffe  abzuwehren. 

Bevor  zur  Beschreibung  der  Ereignisse  übergegangen  wird, 
die  sieh  ^luf  diesem  Teile  des  Schlachtfeldes  abspielten^  muß  der 
Weg  beschrieben  werden,  den  <lie  4.  Division  nahmi  und  zwar 
von  dem  Momente  an,  wo  sie  am  2.  März  die  russische  Ver- 
teidigungslinie durchbrochen  hatte,  bis  zum  4.  März. 

Die  Brigade  Haijaschi  (am  linken  Flügel)  brach  von  Kujatsa 
am  3.  März  bei  Tagesanbruch  auf,  passierte  Schochatanj  und 
erreichte  gegen  2  Uhr  naclanittags  Tachoanka,  wo  sie  Rast  hielt. 
Die  Brigade  Ssumaifa  (rechts)  verließ  Chiuschantaj  und  Fujaschanj 
und  besetzte  um  2  Ulir  nachmitta^ifs  die  Ortschaft  SehiokijatAJ, 
ohne  dortselbst  Widerstand  zu  finden  Das  von  diesem  Orte  etwa 
1  km  entfernte  Ortclieu  iSchachofanachenj  erwies  sich  als  von 
einer  Kompagnie  der  Russen  besetzt,  die  jedoch  der  heran- 
rückenden japanischen  Brigade  einen  ernsten  Widerstand  nicht 
zu  leisten  vermochte  und  sich  nach  kurzem  Feuergefeebte  nach 
Sinjatajusa  zurückzog.  Dort  standen  drei  Bataillone  der  Küssen, 
welche  sich  —  einen  Angriff  der  Japaner  nicht  abwartend  — 
unter  dem  Feuer  der  zienilich  starken  japanischen  Artillerie  in 
zwei  Kolonnen  nach  Schacholintsu  (3*5  km)  tind  Utidintsn  (3  km) 
turück^ogeo.  Den  Angriff  auf  diese  beiden  Ortschaften  verschoben 
Japaner   auf  den  4.  März»   aber  niemand  vermutete,  welche 
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pfer  dersjelbe  kosten  werde.  Während  die  Japaner  in  gehobener 
Sliuinjung  sich  im  Btwak  lagerten,  arbeiteten  dieRussen  im  Laufe 
der  ganzen  Nacht  unermüdlich  an  der  fortifikatorischen  Ver- 
Btärkung  ihrer  Verfeidigungssfellung*  Der  Befehl  zum  Angriffe 
wurde  am  4.  März  um  3  Uhr  früh  gegeben.  Die  Brigade  Ssumaga 
war  bestimmt,  Schacholintsu  und  Kaolintau  anzugreifen  und  nach 
rechts  hio  mit  der  Armee  Nogi  in  Verbindung  zu  treten,  die 
gegen  den  Putilow- Hügel  und  Chanjapu  zu  operieren  hßtte.  Die 
Brigade  Haijaschi  sollte  Letsehinpu  nehmen  und  nach  ScKacho- 
tujapu  V(»rd ringen,  um  mit  den  tlbrigen  Teilen  der  Armee  in 
Kontakt  zu  bleiben.  Die  Brigade  Ssuruaga  begfinn  die  Bewegung 
um  6  Uhr  früh.  Es  war  noch  dunkel  und  ziemlich  kalt,  die  Luft 
ruhig,  unbewegt.  Die  Mannschaft  trug  gefüllte  Sandsflcke  mit  sich, 
Um  8  Uhr  morgens  kam  die  Vorhut  auf  1500  m  an  die  Ortschaft 
Schacholintsu  heranr  ohne  daß  bis  dorthin  ein  Schuß  gefallen  wäre. 
Der  Himmel  war  mit  Wulken  bedeckt;  Nebel  verhiillte  die  Position 
der  Russen*  Die  Japaner  näherten  sieh  dem  Orte  bis  auf  1200  m, 
legten  sich  dort  hinter  der  mitgebrachten  Sandsäcken  nieder  und 
warteten  das  Durchbrechen  der  8onne  durch  den  Nebel  ab,  was 
der  Artillerie  die  Möglichkeit  gab,  den  Angriff  vorzubereiten* 
Auf  Seite  der  Russen  war  alle-?  ruhig;  vier  Batterien  der  Japaner 
standen  beim  Orte  Schaofo  auf  4  km  Distanz  von  dt  r  gegnerischen 
Linie  und  warteten  gleichfalls  zu. 

Um  10  Uhr  vormittags  zerteilte  sich  der  Nebel  und  die 
Silhouette  der  anzugreift^iden  Ortschaft  wurde  sichtbar.  Man 
hen^erkte  die  aus  gestampftem  Lehm  bestehenden  Ortumfassungs* 
mauern  mit  ihren  Schießscharten^  die  angehängten  Schützengräben 
Verhaue  und  Drahthindernisse.  Vor  dem  Orte  war  eine  Redoute 
etabliert,  von  woher  die  ersten  Schüsse  kamen.  Der  Kampf 
begann. 

Das  Feuer  der  Russen  war  ein  ununterbrochenes  und  heftiges ; 

in  der  vordersten  japanischen  Linie,  etwa  eine  Kompagnie  stark, 

wurde    das    Feuer    infolge    der  eigenen  Verluste  schwächer;   sie 

hält  sich  durch  drei  Stunden  an  dieser  Stelle,  vorwärts  zu  kommen 

w*ar    ihr   nicht   möglich*    Um  1   Uhr    mittags  wurde  versucht,  zu 

stürmen.  Die  Soldaten  warfen  die  Erdsäcke  so  weit  als  möglich 

ach  vorwärts  und  liefen  dann  vor,   um  sich  wieder  hinter  den- 

elben  zu  decken*  Aber  bei  diesem  ersten  Versuche  zum  Sturme 

wurde  da«  Feuer  der  Russen  ein  mörderisches.  Binnen  20  Minuten 

^ar  die  erste  Linie  der  Japaner  vernichtet.    Eine   zweite,    dritte 

od  vierte  Linie  gehen  vor  und  erleiden  ebenso  große  Verluste; 
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die  Position  des  Gegners  schien  unerreichbar.  Ihe  Japaner  btttte» 
einen  sülclien  Widerstand  nicht  erwartet;  sie  glaubti^n,  daß  nur 
ein  kurzes  Vorhutgcfeeht  bevorsttlnde  und  griffen  leichtfertig  an» 
General  Ssuniaga  befahl  die  Einstellung  des  Feuers  un<l  ent- 
schied sich  für  eine  Umfassung  der  gegnerischen  Pusitiun  voa 
drei  Seiten }  einerseits  um  alle  seine  Kräfte  in  Aktion  zu  bringen, 
anderseits  um  den  Gegner  zum  Teilen  seiner  Kx-äfte  zu  zwingen- 
Gegen  3  Uhr  nachmittags  entspann  sich  tlaa  Gefecht  erneuert 
mit  großer  Heftigkeit,  Die  von  Schacholintsu  gegen  Norden  vor- 
rückenden Truppen  sollten  zwischen  diesem  Orte  und  dem  nur  fl 
einige  hundert  Jleter  entfernten  Kaolintsu»  das  von  russischer 
Infiuiterie  und  Artillerie  besetzt  war,  vordringen ;  auf  dieae  Art 
befanden  sie  eich  zwischen  zwei  Feuern  in  einer  verzweifelten 
Situation.  Von  dieser  Seite  her  war  also  das  Vordringen  der  M 
Japaner  nicht  nur  paralysiert,  sondern  es  drohte  unmittelbar  giina- 
liche  Vernichtung.  Bis  zu  dieser  Zeit  war  in  Kaolintsu  alles  ruhig 
und   dies  führte  die  Japaner  irre. 

Die  japanische  Artillerie  teilte  sich  in  zwei  Teile  und  nabui 
so  günstigere  Positionen  ein,  um  die  stark  bedrohte  Infanterie  txx 
degagieren.  Zwei  Batterien  beschossen  Schaotupu  und  Wandsuj- 
kujedsu,  zwei  andere  richteten  ihr  Feuer  gegen  Schacholintsu 
und  Kaolintsu  u.  zw.  anfänglieh  nur  auf  den  erstgenannten  Ort, 
um  der  Infanterie  die  i^logliehkeit  einea  Angriffes  zu  sehnffen^  H 
bald  wurde  auch  hier  das  Feuer  des  Verteidigers  schwächer  und  . 
schwächer*  Nunmehr  richteten  die  Batterien  ihr  Feuer  auf  Kaolintsu, 
von  wo  aus  eine  russische  Batterie  ein  verderbenbringendes  Feuer 
unterhielt  Der  ungleiche  Kampf  wähne  nicht  lange;  in  kurzer 
Zeit  war  der  Gegner  zum  Schweigen  gebracht;  in  der  Linie  der 
Bussen  wurde  eine  auffällige  Bewegung  und  Uutuhe  bemerkbar; 
der  entscheidende  Moment   stand  bevon 

Gegenüber  8chacholintsu  kam  die  vorderste  Linie  der 
Japaner  bis  auf  30  m  an  den  Gegner  heran,  die  Uuuptkraft  der- 
aelben  bis  auf  200  m.  Hier  wurde  der  Bajouettanlauf  befohleo  und 
alles  stürmte  vor.  Der  Widerstand  der  Russen  war  jedoch  schon 
gebrochen  und  es  begann  ihr  Rückzug,  Die  Russen  zogen  aus 
dem  nördlichen  Teile  der  Ortschaft  in  geschlossenen  Ivolonoea 
ab,  nach  dir  Flanke  hin  durch  Schützenketten  gesichert;  sie 
führten  ilire  Verwundeten  mit  sich  und  bahnten  sich  ihren  Weg 
durch  die  Massen  der  Japaner.  Die  Ku^^aen,  hier  eine  Brigade 
«tark,  erreichten  Schaolinpu,  wo  sich  auch  die  Rtste  ihrer 
Riitr^^rir-n    sanun eilen;    vou    dort    zogen    sie    unter   A^ituf^ Hetzten* 
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mier    der  Japaner   nach    Sehaosebiijapi    (etwa  2  km  nördlichor 
\  gelegen). 

Die  Brigade  Ssumaga^)  besetzt  den  von  dea  Rassen  ver- 
lassenen Ort,  wo  sie  einige  Maschineogewehre  und  etwa 
100  Feuergewehre  vorfindet.  So  war  es  4  Uhr  nachmittags  ge- 
worden und  die  Brigade  hatte  einen  Verlust  von  400  Mann. 

Jetzt  entspann  sich  bei  der  Brigade  Haijasehi»  die  einige 
.Kilometer  nach  links  in  Aktion  t^tand,  ein  sehr  heftiger  Kampf» 
'Sie  begann  ihre  Vorwärtsbewegung  um  4  Uhr  morgens;  ihre 
Aufgabe  war  die  Wegnahme  der  Ortschaft  Lajschiopu.  Die  am 
Wege  dorthin  gelegene  Ansiedlung  Schaofo  nahtiien  die  Japaner 
ohne  Schwierigkeiten  und  von  hier  aus  wurde  die  Disposition 
für  den  Angriff  auf  das  etwa  15  km  entfernte  Lajscfainpu  ge- 
geben. Auch  hier  mnßte  das  Weichen  des  Nebels  abgewartet 
werden.  Um  11  Uhr  vormittags  drang  die  Brigade,  mit  einem 
Regimente  in  der  Feuerlinie,  vor. 

Nach  Eri>ffnung  des  Feuers  wuirde  es  klar,  daß  die  Russen 
hier  nur  sehr  schwache  Kräfte  hatten,  kaum  mehr  als  eine  halbe 
Kompagnie,  die  das  Vordringen  der  Japaner  nicht  aufzuhalten 
vermochte  und  sich  rasch  nacli  Sehaoschujapu  zurückzog. 

In  dieser  vermutlichen  Schwäche  der  Russen  lag  jedoch 
I  eine  schreckliche  Falle. 

Rings  um  Lajschinpu  war  in  eint^m  weiten  Bogen  Artillerie 
im  Hinterhalte  etabliert  und  als  die  Japaner,  von  ihrem    Erfolge 
überzeugt,     aus     der     Ortschaft     debouchierten,     konzentrierten 
I  60  russische  Geschütze  ihr  Feuer  auf  den  Ortsausgang. 

Die  Batterien  standen  bei  Sehaoschujapu  und  Wantsuichu* 
jentsu,  andere  nördlich  von  Kaolinpu;  alle  schössen  mit  Schnell- 
feuer. Die  Japaner,  die  sich,  so  gut  es  eben  anging,  hinter 
Mauern  und  Gräben  vor.  diesem  höllischen  Feuer  zu  schützen 
suchten,  warteten  zu.  So  verrann  eine  Stunde,  es  wurde  mittag, 
1,  2  und  3  Uhr  nachmittags;  die  Beschießung  des  Ortes  wurde 
noch  kräftiger  und  uian  mußte  vermuten,  daß  die  Russen  damit 
den  Angrift'  ihrer  Infanterie  vorbereiten.  Und  tatsächlich  sahen 
gegtrn  3  Uhr  nachmittags  die  Japaner  schwarze  Massen  aus  den 
Ortschaften  Sehaoschujapu,  Wantsehujeodsu  und  Pintschindsu  er- 
scheint'n.  Das  war  der  Angriff,  Lajschinpu,  ii*t  wie  fast  alle 
chinesischen    Dörfer    mit  Mauern    aus    gestampftem  Lehm    um- 


')  Hier  int  im  mssiüohen  Onginiil    der  Name  «bleichend  von  frliher  mit 
SffUtittseh«  gi?^eben. 
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friedet;  in  diesen  Mauern  halt^'D  die  Japaner  mit  Spaten  uoc 
BnjoDett  Schießscharten  hergestellt  und  in  fieberhafter  Uastp  wo 
nur  irgend  möglich,  Schützengräben  ausgehoben. 

Keine  Minute  war  «u  verlieren,  da  sieh  die  HnsseD  rasch 
vorwärts  bewegten;  bald  konnte  man  aueh  unbewaffneten  Auges 
ihr  H^ranwülzen  verfolgen;  sie  gingen  geachlosaen  vor,  wie  zur 
Parade,  Schulter  an  Schulter.  Der  kalte  Wintertag  neigt  sich 
seinem  Ende  zu  und  der  Abend  naht  heran.  Das  Artilleriefeuer 
läßt  ein  wenig  nach;  die  Russen  rückten  bis  auf  500  ui  heran, 
von  den  Japanern  schweigend  erwartet,  «fetzt  eröffnen  die  Russen 
das  Feuer;  sie  geben  in  kurzen  Unterbrechungen  einige  Salven 
ab  urrd  gehen,  ohne  Deckungen  zu  benützen,  vor.  In  den  Reihen 
der  Japaner  hört  man  wiederholt  anerkennende  Rufe  ^Jukanj* 
(d.i.  Bravo!);  diese  Rufe  waren  die  einzige  Antwort  auf  das 
Feuer  der  Russen!  Die  russische  Artillerie  stellte  ihr  Feuer  ganz 
ein.  Als  die  Angreifenden  auf  300  m  herangekommen  wai*en, 
eröffneten  die  Japaner  das  Feuer,  In  wenigen  Minuten  ist  die 
erste  Linie  der  Russen  abgeschlagen;  eine  zweite  und  dritte 
rückt  an  deren  Stelle  und  verfiucl»!  vorzudringen.  Abtr  bald  ist 
auch  in  die  Menscheujuauer  Bresche  geschossen  und  die  Lbrig* 
gebliebenen  trachten  sieh  zu  sammeln.  Von  den  ersten  zwei 
Bataillonen,  welche  bis  an<*  die  Distanz  von  100  m  an  die  Japaner 
herankamen,  bleibt  nach  wenigen  Minuten  nur  eine  Handvoll  an 
Leuten  übrig,  die  sich  flüchtend  zersitreuen.  Es  schien  also,  als 
ob  alles  beendet  wäre  und  die  Japaner  schrien  „Bansaj**,  aU 
plötzlich  die  russische  Artillerie  ihr  Feuer  wieder  aufnahm,  weit 
stärker  und  sicherer  als  früher;  bald  darauf  erschienen  auch 
neue  Truppen  der  Küssen  aus  den  Ortschaften  Wantfluichujendati, 
Schaoschujapu  und  Pitschscbidsu.  Es  war  5  Uhr  nach  mittags,  als 
die  Japaner  diese  neuen  schwarzen  Massen  bemerkten^  die  unter 
-den  letzten  Strahlen  der  unti-rgelienden  Sonne  vorzurücken  be* 
gannen*  Man  schätzte  diese  Kräfte  auf  mehr  als  eine  Brigade;  sie 
gehen  im  Laufschritte  vor  und  streben  unt  Energie  vorwärts*  Dia 
Japaner  warteten  mit  ihrem  Feuer»  wie  vorhin»  ab  und  h("iren  wie 
die  Hussin   ihro  Hymne    ^Gott  schtUze  den  Zar"*  anstimmten. 

Auf  200  m  vor  der  japanischen  Stellung  empftlngt  den  An* 
grcifer  das  Feuer  der  Japaner;  viele  der  Angreifenden  fallen» 
aber  der  Angritl  wird  fortgesetzt;  keine  Spur  der  Verwirrung  in 
den  Reihen  des  Angreifers  und  alles  rückt  weiter  vor. 

Schon  waren  einzelne  Gruppen  der  Angreifenden  auf  50  m 
die  japanische  Stellung   herangekommen;    die  Sonne  war  im 
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Uotergebeii  begriffen  und  selbst  in  der  hereiobrechenden  Abend- 
dämoieriiog  konnte  man  die  Gesichter  der  Russen  walirnebnien. 
Das  war  ein  Gemisch  von  jungen  und  alten  Leuten  mit  wildem 
schrecklichem  Aussehen;  ihre  hellbraunen  Haare  wallten  wie 
^lähneo!  Von  Zeit  zu  Zeit  blieben  sie  zum  Schießen  stehen  und 
dies  verursachte  dem  Verteidiger  ganz  namhafte  Verluste.  Endlich 
waren  die  Russen  auf  20  m  herangerückt  und  die  Lage  der  Ver- 
teidiger wurde  eine  kritische:  300  Tote  und  Verwundete  wälzen 
sieh  am  Fuße  der  Mauern  und  io  den  Gräben«  Die  Patronen 
sind  fast  zur  Gänze  verschossen  und  die  Kämpfenden  nehmen 
dieselben  den  Gefallenen  und  Verwundeten  ab;  die  erhitzten 
Gewehrlaufe  brennen  in  den  Händen  der  äußerst  erschöpften 
Leute.  An  einigen  Stellen  wird  das  Gewehrfeuer  schwächer  und 
die  Leute  pöauzen  die  Bajonette  zum  Kampfe  von  Mann  ge^en 
Mann.  Die  russische  Artillerie  hatte  das  Feuer  ganz  einge^teltt^ 
aber  die  japanische  verdoppelte  ihre  Anstrengungen,  Dlt  Kom- 
mandant derselben  zog  zwei  Batterien  in  die  Feuerlinie  der 
Infantene  und  nahm  die  gegnerischen  Geschütze,  welche  bisher 
den  Angriff  der  Russen  so  erfolgreich  unterstützt  hatten,  unter 
Feuert  Die  japanische  Artillerie  :stand  ganz  offen,  ohne  natürliche 
oder  künstliche  Deckungen  und  erlitt  daher  ziemliche  Verluste; 
80  verlor  eine  der  Batterien  in  kürzester  Zeit  80  Mann. 

Dreimal  schon  hatte  der  Regimentskommandant  an  den 
Brigadier  General  Haijaschi  in  Schaofu  die  Bitte  um  Ver- 
stärkung gerichtet,  nun  aber  war  jede  Hoffnung  geschwunden, 
diiß  dieselbe  noch  rechtzeitig  ointt*effen  kf'mnte;  die  vordersten 
Leute  der  Russen  waren  schon  an  den  Mauern  des  Ortes  ange- 
langt« Es  kommt  zum  Handgetnenge,  die  Lage  der  Japaner  wird 
eine  verzweifelte,  das  weitt^re  Halten  der  Position  erscheint  kaum 
möglieb.  Aber  endlich  hört  man  im  Orte  das  Geräusch  vom  Lauf- 
schritte der  herannahenden  Unterstützung  der  Japaner;  die 
frischen  Soldaten  springen  in  die  Gräben  und  hinter  dre  Mauern 
und  füllen  so  alle  entstandenen  Lücken  aus;  das  Feuer  der  Vei** 
teidiger  nimmt  rasch  an  Intensität  zu  und  die  Russen  können 
deuiselben  nunmehr  nicht  widerstehen.  Die  Masse  derselben 
bleibt  stehen^  wendet  sich  nach  kurzem  Schw^anken  zur  Flucht 
und  verschwindet  unter  dem  Schutze  der  Duukelheil  in  der 
Kichtung  auf  Wantsujchujendsü  und  Schaoschujapu«  verfolgt 
durch  heftiges  Feuer  der  Japaner.  In  wenigi-n  Minuten  verloren 
die  Russen  den  ganzen  Erfolg  des  Tages,  den  sie  eben  so  teuer 
erkauft  hatten. 
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Id  diesein  Gefechre  hatteo  die  Russen  1300,  die  Japaoer 
800  Mann  Verluste.  Das  Bild,  welches  das  Schlachtfeld  Lot,  war 
ein  schauerliches;  stelicDweise  war  der  Bodeu  schwarz  vuu  der 
Masse  der  Toten  und  Verwundeten;  auf  einem  Räume  von 
400  Schritt  lagen  au  der  Mauer  mehr  als  500  Tote. 

Die  Kälte  war  selir  empfindlich,  die  Nacht  nebelig;  und 
dunkel.  Schaoschujapu  und  WautxiijcUujeiidsii  bräunten  lichterloh: 
die  Russen  hatten  diese  beiden  Ortschaften  vor  dem  Verlassen 
derselben  angezündet.  Ringsherum  stehen  ancli  die  anderen  An- 
siedelungen in  Flammen,  der  ganze  Horizont  ist  ein  Ring  von 
Feuer.  In  der  Ferne  blitzen  weiße  und  rote  Feuerscheine  der 
Signallaternen  auf,  mit  welchen  die  Meldungen  über  das  Ge- 
schehene und  die  Befehle  über  das  Pi'ogramm  der  Aktion  ftlr 
den  nächsten  Tag  gegeben  werden. 

Große  Azetylenflammen  bezeichnen  die  Standpunkte  der 
Hilfs-  und  V^erbandpläl^e,  die  in  einigen  Blindagen  der  Russen 
in  Lajschinpu  und  Schaolind^u  etabliert  wurden ;  bessere  Unter- 
künfte als  diese  Blindagen  konnten  für  diesen  Zweck  in  den 
zerstr>rten  Ortschaften  nicht  gefunden  werden.  Dort  konnten  aber 
auch  nur  die  Schwerverwundeten  Zuflucht  tinden^  die  größere 
Masse  der  Leiehtverwundeten  mußte  im  Freien  bleiben  und 
suchte  vor  dem  eisigen  Winde,  so  gut  es  eben  ging,  Schutz 
hinter  den  noch  stehen  gebliebenen  Mauerresten,  wo  sie  sich 
um  angezündete  Scheiterhaufen  lagerten. 

Nach  dem  erbitterten  Kampfe  in  Lajschinpu  machten  die 
Japaner  auf  kurze  Zeit  halt;  die  F'lammcn  des  brennenden 
Schaoschujapu  dienen  der  Brigade  Hajaschi  als  Leuchtturm.  Die 
Schrecken  des  überstandenen  Kampfee  sind  schon  vergessen  bei 
dem  Gedanken  an  den  kommenden.  Um  8  Uhr  abeuds  war 
Schaoschujapu  erreicht:  es  war  vollständig  verlassen  und  die 
Flammen  verschlangen  langsam  aber  ungehindert  den  ganzen 
Ort  bis  aufs  letzte  Haus.  Die  Russen  hatten  sieb  nach  Tasas* 
sampu  (etwa  2'5  km  gegen  Nord)  zurückgezogen.  Die  hier  ein- 
treffenden Japaner  machen  in  der  brennenden  Ortschaft  halt  und 
biwakieren  in  den  vom  Brande  hell  erleuchteten  Straßen,  während 
außerhalb  der  Ortschaft  Sicherungstruppen  aufgestellt  sind. 

Der  Horizont  erglüht  unter  den»  Wiederschein  der  anderen 
brennenden  Ortschaften  und  der  Wind  bringt  den  von  ferne  her 
tönenden  Schall  des  Geschuticfeuers*  Das  war  das  Bombardement 
des  Putilow' Hügels,  dasi  den  ganzen  Tag  und  die  ganze  Nacht 
liiu durch  andauerte« 
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Die  Brigade  äsumaga  ging  über  die  von  ihr  geoommeneu 
rtscbaffeo  Schaoititntßli  und  Schaolinpu  nicht  tiinaus;  auf  diese 
Weise  erwarb  die  4.  Division  mit  diesen  beiden  Punkten  und 
4er  Ortschaft  Scbaoschujapu  eine  wichtige  Position  für  den 
weiteren  Angriff  auf  die  Bahn  gegen  Mukden,  deren  Wegnahme 
iKdas  zunächst  vorgesteckte  Ziel  ihrer  Aktion  war.  Am  5.  Mftrz 
^Bverließ  diese  Division  ihr  Biwak  noch  vor  Tagesanbruch. 
PB  Die  Brigade  Ssumaga  tnarschierte  aus  Kanschipu  ab,  nahm 

P  '  Pintschintsu,  Chantschipu  und  Kiijatsa,  ohne  Widerstand  zu  finden  ; 
f  die  Russen  beschränkten  sich  darauf,  diese  Vorrückung  der 
Japaner  durch  Artilleriefeuer  zu  stören.  Aber  die  Japaner  mar- 
schierten nicht  in  geschlossenen  Kolonnen,  sondern  in  kleinen 
Gruppen  von  6 — 7  Mann,  in  größeren  gegenseitigen  Abständen^ 
60  daß  ihnen  das  Feuer  der  russischen  Artillerie  verhältnismäßig 
geringe  Verluste  verursachte.  Um  12  Uhr  30  Minuten  nachmittags 
nahmen  die  Japaner  Tutzujpo  etwa  2  km  von  der  Bahn  gelegen. 
Mittlerweile  besetzte  die  Brigade  Haljaschi,  welche  in 
SchaoschuJHpu  eine  Reserve  zurückgelassen  bntte,  die  Ortschaft 
Wantsujchujentsu  und  um  11  Uhr  35  Minuten  erreichte  sie  die 
Südlisiere  von  Tasassampu^  von  wo  eine  kleine  feindliche  Ab- 
teilung ohne  Schuß  nneh  Pejtafsulin  (15  km  gegen  Nord)  kbzog. 
Dort  befanden  sich  bedeutendere  Kräfte  der  Russen^  deren  genaue 
Zahl  jedoch  nicht  bekannt  wurde. 

»Die  Ortschaft  Taiiassarnpu  besteht  aus  zwei  Teilen,  die  in 
einer  Entfernung  von  einigen  hundert  Metern  auseioanderliegen. 
Die  Japaner  hielten  im  südlichen  Teile  eine  kleine  Rast  und 
wollten  sich  gerade  anschicker»,  die  Bewegungen  fortzusetzen,  als 
ihnen  abermuls,  wie  am  Tage  vorher  bei  LajschinpUi  etwas  Un- 
erwartetes dazwischen  trat;  die  russische  Artillerie  eröflFnete  näm- 
lich plötzlich  das  heftigste  Feuer  auf  diesen  Teil  der  Ortschaft 
Man  zählte  zum  mindesten  vier  Batterien  bei  PejtatsuHn  und 
vier  andere  in  der  Rich«ung  auf  Taijalutonj  und  eine  größere 
Anzahl  von  Qesclititzen  schoß  hinter  der  Ortschaft  Tsanlinpao 
hervor,  aus  Tajkinpa(»  heraus  und  von  der  Ei-enbahn  her.  Diese 
Beschießung  hinderte  nicht  nur  den  Weitermarsch,  sondern  macht« 
«ich  auch  in  Pintschintsu,  Wantsujchujentsu  und  Schaoschuljapu 
bemerkbar,  also  in  jenen  Ortschaften,  wo  die  Reserven  der  Japaner 
liereitgestellt  waren. 

Eine  aus  dem  südlichen  Teile  der  Ortschaft  Tasassampu 
nach  dem  nördlichen  Teile  derselben  ausgesendete  Aufklärun;^«- 
patrouille    der   Japaner    kam    im    Laufschritte    zurück,    ujit    der 
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Meldung,  daß  der  Gegner  zmn  mindesten  in  der  Süirke  eine» 
Regimen te;*,  aus  Pejtatsulin  hiTanrückend,  die  NurdUsi^re  de» 
Ortea  bereits  erreicht  habe.  Auf  diese  MelduDg  hin  äußerte  General 
Haijasehi  die  Worte:  „Machen  wir  einen  Gegenangriff!*^  Sein 
Stab  jedoch,  belehrt  diircjh  die  bitteren  Erfahrungen  bei  Lajschinpu, 
riet  dazu,  sich  defensiv  zu  verhalten,  weil  die  Stärke  der 
aus  Petatsulin  heranrückenden  Russen  nicht  genau  bekannt  sei 
und  deren  Vorrückung  nur  eine  Falle  sein  könne.  Aber  General 
Hajasehi,  ein  Mann  von  unbeugsamer  Energie,  wiederhohe  die 
gemachte  Bemerkung,  traf  die  entsprechenden  Diapositionen  nnd 
stellte  sich,  den  Säbel  in  der  Hand,  selbst  an  die  Spitze  »einer 
Truppen,  die  ihm  enthuaiasmiert  folgten.  Den  Raum  zwischen 
den  beiden  erwähnten  Ortshülfteu,  bestrichen  vom  Schrapnell- 
feuer  der  Russen,  durchliefen  die  Japaner  im  schnellsten  Laufe, 
trotzdem  wnren  ihre  Verluste  bedeutende»  Als  die  Japaner  ein 
wenig  Atem  geholt  hatten,  liefen  sie  bis  in  den  n^W-dlichen  Teil 
der  Ortschaft  weiter,  so  daß  sie  von  der  vordersten  Linie  der 
Russen  etwa  40,  von  der  hintersten  etwa  200  m  entfernt  waren. 
Keine  Sekunde  durfte  verloren  werden;  uiit  fieberhafter  Eile  er- 
öffneten sie  ein  wobigezieltes  morderischea  Feuer,  mit  welchem 
sie  die  Russen  zum  Stehen  brachten.  Deren  er«te  Linie  geriet  i& 
Unordnung  und  machte  kehrt*  Der  Rtickzug  geht  in  Ruhe  und 
Ordnung  vor  sich  —  also  wurdevoll  und  in  Ehren;  sie  nehmen 
ihre  Vc*rwundeten  mit  sich  und  weichen  unter  dem  Hagel  der 
feindlichen  Gewehrkugeln  bei  Pejtatsulin,  300  Tote  hiiiterlaüsend, 
zurück*  Die  Japaner  verloren  hier  100  Mann  an  Toten,  zumeist 
durch  Geschosse  der  Artillerie  —  aber  der  Besitz  von  Tasa88am|iA 
war  gesichert!  Die  Be^chifBung  des  Ortes  seitens  der  Russen 
dauert  jedoch  fort  und  bald  **tand  er  in  Flammen;  einige  Japanische 
Batterien  fuhren  anßerhftlb  des  Ortes  auf  und  erwiderten  das 
Feuer  der  gegnerischen  Geschütze,  während  sich  die  Infanterie 
der  Ruhe  hingibt. 

An  (lere  japanische  Batterien  standen  bei  Schaptujapu,  Tatzuin 
und  Chimtschinpu;  dort  standen  auch  die  12  cm-  und  15  cm- 
Mi^rser  dtr  Japaner.  Die  Küssen  disponierten  hier  über  30  Ge- 
schütze  schweren  Kalibers  und  miud<^stens  sechs  Feldbattt  ricö. 
Alle  diese  Goschütsce  donnerten  unaufhörlich  bis  zxim  Abend  — 
ein  fürchterliches,  groß:irti^es  Duell.  So  endete  auf  dteaeio  Teile 
des  Schlachtf*ldett  der  o.  März   1905. 

Der  Uimmel  ist  bewölkt  und  auf  der  Erde  lagert  drückender 
Kebel;  ein  schwermütiger,  trauriger  Abend.  Aber  in  Tarossjnnpu 
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und  Tatsuin  war  bei  den  Japanern  Festtag.  lo  Tarosajanpu  fauden 
ife  gefüllte  Magazine  mit  Brotj  Wein,  Konserven,  Munitionn- 
rorräte  und  topographische  Karten*  welche  die  Uusaen  zurtick- 
gelansen  hatten ;  man  gestattete  den  Soldaten,  alles  zu  nehu)eii| 
waä  ihnen  belieht,  liberall  herrsehte  Freude  und  heitere  Stimmung. 
In  Tälüuin,  in  einer  etwas  gerJlunjigeren  Fanse,  die  höchst- 
wahrscheinlich dein  Stabe  der  abgezogenen  Russen  als  Quartier 
diente,  fanden  die  Japaner  mehrere  Kisten  intt  Champagner  und 
p^ognac ;  in  einer  anderen  Behausung  einen  reichbeladenen 
larketenderwagen.  Hier  wurde  bis  spät  in  die  Nacht  hinein  ge- 
gessen  und  getrunken,  geselierst  und  gelacht* 

Der   rechte  Flügel  der  4.  Division  wurde   über  Befehl  dea 

[iir:$ehalls    Ojama   durch    eine   selbständige  Brigade  verstärkt; 

kie    stand   unter   dem    Kommando    des  Generals  Toniioka  und 

c^hob    sich    in    das    Intervall    zwischen  den  beiden  Armeen  Oku 

Nogi    ein.    Wie   oben  gesagt^    unternahm  zu  dieser  Zeit  der 

Flügel  der  Arme-*  Nudsu  eine  umgehende  Bewegung  längs 

der  Eisi*nl>ahn    nach  Chimjapu,    um    die  in  der  Front  unangraif- 

lit^Lre    HteÜutig    der    Russen    von    der  Flanke    her  zu  fassen.    Am 

März    erhielt    die    Brigade    Tomloka    die  Weisung,    diese    Be* 

pegung  N  o  dsu^s  zu  unterstützen  und  sie  setzte  sich  allsogleich 

gegen   die  Eisenbahn  zu  in  Bewegung.  Bei  Tagesanbruch  jedoch 

kam  diese  Vitrwärt^ibewegung  zum   Stehen,    da  die  ganze   EbeoB 

dem   stärksten  feindliehen  Artilleriefeuer  ausgesetzt  war^   i% eichet 

ron    der   japanischen    Artillerie    erst    zum    Schweigen    gebracht 

irerden     mußte.     Das    am     Tage    vorher    begonnene    großartig© 

Lrtillerieduell    erneuerte    sieh    bei    Taijesanbrueh     mit    gleicher 

Heftigkeit. 

Die  großen  Belagerung5g<^sch*itze,  Mnrser  und  zahlreiche 
Batterien  bronzener  Geschütze,  längs  der  ganzen  befestigit^n  Front 
am  Scha<Flusse  versteckt,  beschossen  auf  weiteste  Dibitanz  Chanjapa 
und  Taijalutunj,  währendtiem  die  Infanterie  in  lautlosem  iSchweigea 
verharrte.  Die  japanische  Artillerie  erhielt  erst  gegen  abend  da« 
)bergewicht  über  die  russische,  aber  ihr  Er/olg  war  noch  kein 
ruIUtändiger,  Mit  Eintritt  der  Nacht  nahm  die  japanische  Infan* 
ic,  im  freien  Felde  lagernd,  eine  neue  Ponition  eiu* 

Um    Mitternacht    erhielt    General  Tsukauioto,    der  Kom- 
mandant dei'  4.  Division,  folgenden  telegraphischen  Befehl  Mar- 
Ichall  Ojama^s:    ^Es   ist  unbedingt  notwendig,    den  Bahndamm 
jind  die  OrtHchatt  Fejtatsuin  zu  nehmen,  koste  es,  was  es  wolle.** 
Ca  wird  hierauf  kurzer  militärischer  Rat  gehalten    und    zur  Dia- 

Orgmo  der  MliliKfinAttfnicMftftlicben  Veroln*.  LJtXIT,  Bd.   l&OQ  23 
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po»itiütisau?gabe  geschritten.  Die  Mtirgeuröte  des  7.  MUrz  bricht 
heran. 

Die  Armee  Nodsu  eröfl'nete  um  6  Uhr  morgens  eiDeii 
velieoienten    und    eDtecheidenden   AnjivifF  auf  ChaDJapu,    welcher 

—  wie  öclmn  bekannt  —  um  11  Uhr  vormittags  mit  der  Weg- 
nahme dieses  Ortes  endete*  Während  dessen  brachte  die  4.  Divi- 
sion den  ihr  vom  Oberkommandieretiden  gegebenen  Befehl  zur 
Auaftihning  —  aber  mit  weniger  Glück. 

Die  Brigade  Ssumaga  rückte  aus  Chantscbinpu,  Pintscbinsu 
und  Tatzuin  gegen  die  Eisenbahn  vor;  die  Brigade  ijajaschi  von 
Tasassampu  auf  Petatsuiu  und  Schaokintao.  Die  Artillerie  hatte 
diesen  Vormarsch  zu  decken. 

Die  Russen  hatten  sich  am  Eisenhahndamm  eingegraben,  | 
ihre  Artillerit^  stand  weiter  rückwärts.  Etwa  6  km  von  dieser 
Position  übergingen  die  Japaner  in  Gefeelitsform ;  langsam,  in 
längeren  oder  kürzeren  Sprüngen,  zum  Teile  auch  kriechend, 
gingen  sie  auf  diesem  glacisartig  geböscbten  Terrain  vor.  Aber 
niirdlieh  von  Chanjapu  erOtVneten  aus  Taijamutunj,  Schaojan- 
mutUDJ  und  anderen  Punkten  die  Russen  ein  derartiges  Kreuz- 
feuer, daß  jede  weitere  Vorwärtsbewegung  verhängnisvoll  werden 
mußte.  Als  eich  die  Japaner  auf"  etwa  1  km  genähert  hatten,  er* 
öffneten  die  Russen  auch  das  Gewehrfeuer.  Gegen  8  Uhr  früh 
wurde  selbes  etwas  schwächer  und  nach  einem  kurzen  Zeitintervall 
hürte  es  ganz  auf.  Dies  benützten  die  Japaner,  um  einen  Sturm 
zu  versuch eDi  Die  ganze  Brigade  stürzte  im  Laufschritte  vor, 
worauf  sofort  das  Feuer  der  Russen  sich  mit  der  früheren  Kraft 
erneuerte;  was  die  Japaner  zwang,  sich  zu  Boden  zu  werfen, 
um  nicht  allzugroße  Verluste  zu  L*rleiden.  Dreimal  versuchten 
sie  den  Sturm  und  dreimal  wurden  sie  zurückgewiesen.  An  die 
gegnerische  Position  konnte  man  nur  mit  der  gnißten  Vorsicht 
herankommen,  Schritt  für  Schritt,  Zoll  für  Zoll  und  darin  eben 
waren    die  Japaner  Meister;    ihre   Vorrückung   geschah    laugsam 

—  aber  uinao  sicherer. 

Der  Fall  von  Chanjapu  schwächte  die  Verteidigung  der 
Russen  gegen  Süden  hin  und  um  Mittag  herum  waren  einige 
russische  Batterien  gezwungen,  ihre  Positionen  zu  räumen.  Aber 
das  Gewehrfeuer  ^ar  sehr  kräftig  und  die  Maschinengewehre 
sandten  einen  Hagel  von  Blei  aus.  Deshalb  hielt  General 
Saumuga  einen  neuerlichen  Sturm  nicht  ftir  zweckmäßig.  So 
verging  fast  der  ganze  Tag;  es  war  bisher  wenig  erreicht  und 
dii5i  Wenige,  was  erreiclit  war,  kostete  400  Mann.  Für  einen  aber- 
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igan  und  aussichtsreicheren  Versuch  mußte  eben  bis  zum 
Eintritte  der  Nacht  zugewartet  werdeu.  Die  Soldaten  blieben,  wo 
sie  sich  gerade  befaDden  und  legten  sich  hinter  ihren  Sand- 
säcken nieder,  ohne  auf  das  get^neriache  Feuer  zu  antworten; 
sie  benutzten  die  Ruhe^  um  ihre  Mahlzeit  einzunehmen ;  viele  der 
Leute  schliefen   auch   ein. 

Die  Brigade  Uaijasehi  führte  unterdessen  den  Angriff  auf 
Schaokinpaa  aus,  welches  genommen  werden  mußte,  um  der 
Aufgabe,  Pejtant^ultn  zu  besetzen,  gerecht  zu  werden.  Für  den 
Angriff  auf  den  erstgenannten  Ort  wurde  ein  Bataillon  bestimmt. 
Die  Distanz  zwischen  Tasassampu  und  Schaokinpao  betrug  1200  m 
und  kaum  hatte  sieh  das  Bataillon  in  Bewegung  gesetzt,  begann 
ein  heftiges  Gewehrfeuer  der  Russen  von  den  den  Ort  um- 
grbenden  Mauern  herab*  Gegen  8  Uhr  früh  erreichte  das  rus* 
sische  Geschützfeuer  eine  erschreckende  Stärke;  außer  dem 
nördlich  von  Pejtatsulin  postierten  Batterien,  welche  die  Linie 
der  Angreifer  enfilierend  beschossen,  waren  30  Geschütze  noch 
weiter  nördlich  hinter  der  strategischen  Eisenbahn  situiert  und 
unter  dem  Feuer  all  dieser  Geschtj^tze  wimmelte  es  am  Schlacht- 
felde  von  Menschen. 

Die  Japaner  konnten  sich  im  hartgefrorenen  Boden  nicht 
eingraben  und  die  Leute,  welche  ihre  gefüllten  Sandsäcke  ver- 
loren hatten,  harkten  sich  ein  kleines  Häuflein  Erde  zusammen, 
um  in  der  liegenden  Stellung  wenigstens  den  Kopf  zu  decken. 
Aber  auch  das  half  nur  wenig;  Granaten  schlugen  allerwärts 
ein  und  zerrissen  alles;  die  Verluste  waren  sehr  empfindliche. 
Es  wird  seitens  der  Japaner  ein  zweites  Bataillon  vorgeschickt, 
aber  auch  in  dieses  schießen  die  Maschtnengewehre  starke 
Breschen.  Zu  stürmen  ist  unmöglich;  es  kann  nur  mehr  Schritt 
für  Schritt  vorgekrochen  werden;  gegen  Abend  war  so  die 
vorderste  Linie  der  Japaner  an  die  Befestigungslinie  der  Russen 
auf  200  m  herangerückt.  Es  brach  die  Nacht  herein  und  die 
Sanitätssoldaten  suchen  ohne  Laternen  die  Reihen  ab^  um  die 
Verwundeten  zu  bergen.  Viele  der  Soldaten  schliefen  und  die 
Blessiertenträger  mußten  jeden  einzelnen  an  den  Schultern  auf- 
rütteln, um  Verwundete  von  Schlafenden  zu  unterscheiden.  Auf 
diese  Art  beförderten  sie  420  Mann  zum  Hilfs-  und  Verbandplatz. 

Bei  den  Abteilungen,  welche  bis  auf  200  m  an  die  Orts- 
mauern von  Schaokinpao  herangekrochen  waren,  gab's  weder 
Speise  noch  Trank  und  ihnen  derlei  zukomuien  zu  lasfen,  war 
unmöglich.    Man    hatte    eben    eineu    so  hartnäckigen  Widerstand 
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niclit  veruHitet  and  nicht  erwartet,  General  Haijaacbi  i*»t  außtrr 
sich  liber  den  verlorenen  Tagl  Um  9  Ulir  abends  vf-rsanirndtte 
er  «eine  Offiziere  zu  einer  Beratung  unter  freit  m  Himmel;  sie 
gruppierten  »ich  nm  ein  großes  Lagerfeuer  und  in  ihre  Mitte  tritt  ^h 
der  G.  neral,  der  mit  ernster,  feierlicher  Miene,  die  Uiusttjhenden  ^M 
niusterncj,  nachfolgendea  sagte:  ^Gestern  früh  nahm  eine  Bn|;ade 
der  Uiiöeri^eu  Chiinjftpu  und  wir  s^ind  nicht  imstande,  iSchao- 
kinpao  zu  nt;htnen;  Sie  dürfen  hinler  den  hnrieren  nicht  zurück« 
utehen;  nebinen  Sie  dnher  die  feindliche  Position^  auch  weim 
dies  tiiit  einer  Aufopferung  und  Vernichtung  unserer  ßrigarle 
bes^ahlt  werden  uiUßte;  ich  bin  bertfit  zu  sterben  und  iiucb  Sie 
niUasen  verstehen,  dies  «u  tun.*^  Die  Offiziere  salutierteo  und 
begaben  sich  schweigend  an  ihre  Pl&tze.  Bald  v^ird  es  unter  den 
Truppen  lebhafter;  die  Wor*e  d<«  Generals,  von  den  Offizieren 
der  Main^chatt  wiederholt,  erwecken  den  Ehrgeiz  d» r  Saldate» 
—  sie  vorstehen  zu  sterben  ! 

Die  Eclaircurs  uieitietcn  dern  General  Uaijascbif  daß  die 
Besatzung  von  Schankinpan  aus  einer  Brigade  bestehe  und  dafi 
ununterbrochen  Verstärkungen  von  NorJen  her  eintreffen ;  dia 
Eclaireurs  hörten  die  Bewegung  größerer  Truppenmassen  der 
Russen  an   der  Straße  nac-b  pHJkinpao» 

Um  10  Uhr  abends  gab  der  General  den  Befehl  zum  Sturm  ; 
der5»elbe  lautet:    ^Um  2  Uhr  nachts  greifen  wir  die  g^L^  h© 

Position   bei  Schaopinkno  an ;  die  Feuerlinie  bildet  da«   1  tit 

Oberat  J  um  ata;  die  Verteilung  und  Verwendung  der  Truppen 
im  Detail  ist  Sache  der  Utiterkommandanten ;  die  gegnerische 
Stellung  muß  um  jeden  Preis  genomtnen   werden.** 

Dieser  Beiebl  wurde  mit  Enthui^iasmus  au/genommen ;  die 
Soldaten  dtirstet«  u  danach^  zu  beweisen ^  daß  sie  hinter  den 
anderen  nicht  zurückstehen.  So  bereiteten  »ich  die  Truppen  auf 
den  Trümmern  d^s  in  Brand  geratenen  und  in  Flainmeu  auf- 
geh'uden  Tasassampn  ftlr  den  Sturm  vor.  Um  2  Uhr  oacltta 
gingen  zwei  Kompagnien  als  erste  Linie  vor;  ihnen  fiel  die  Auf- 
gabe zu,  altt  die  ersten  ttx  fitUrmen.  Sie  gehen  unter  Äbsingeti 
vun  Soldatenliedern  dem  sicheren  Verderben  entgegen*  Raacsli 
verlasiten  sie  die  Ortschaft  und  lösen  sich  im  freien  Felde  in 
Scbwarmlinie  aui.  Die  Nacht  ist  finster;  es  berrschte  eine  maje- 
•tätlacbe  Ruhe  und  Stille^  so  daß  die  Schritte  dieser  vorgehenden 
Schwarmllnie   weithin  hörbar  waren.  Der  Kampf  beginnt. 

Die  Gruppierung  der  Truppen  »um  Angriflfe  auf  Schao- 
kiopao  war   in    anderthalb  Stunden  beendet;    eine  Viertelatuode 
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iarHuf  erfolgte  das  Signal  zum  Sturm.  Die  zwei  vorgeeilten  Kom- 
gnien    stürzen    vor,    treffen    aber    sogleich    auf  heftiges  Feuer; 
die  Russen    waren    auf   der  Hut.    Die  Japaner  antworteten  nicht 
it    Feuer^    lun    durch    das   Aut blitzen    der    Schüsse    nicht    ihre 
ituation    zu    verraten.    Ihr    Plan    bestand    darin,    ohne  Schuß  so 
nahe    als    möglich    an    die    befestigte   Linie    der    Russen    heran- 
HBukomnien,  um  dann   mit  dem   Bajonette  anzustreifen.    Sie  laufen 
Wmsn    schnellsten  Tempo ;    ein    verzweifelter,    wahnsinniger  Lauf  in 
I      der    Richtung   der   die    Krone    der   russischen  Brustwehren  ver- 
brämenden   Blitze    des    Gewehrfeuer.'^.    Die    Zahl    der   Fallenden 
ergrößert    sich    von  Minute  zu  Minute    in    schreckenerregender 
eise  und  die  Soldaten  sind  sichtlich  bestrebt,  den    heroischen 
Befehl    ihres    Brigadiers,    ^siegen    oder    sterben**,    zu   vollführen. 
as  Gepra.ssel  des  üewehrfeuers  wird    immer  heftiger»    da  auch 
ie  Maschinengewehre  daran  tpilnehmen  und  deren  Feuer  durch 
das  iächerförmige  Aufblitzen  in  der  Dunkelheit  schauerlich  klar 
zu  st'hen  war.  Jetzt  beginnt  auch  das  Artilleriefeuer  der  Russen 

Iund  ihre  Schrapnells  mähen  die  Reihen  der  Angreiler  nieder. 
I  In  wenigen  Minuten  sind  die  beiden  stürmenden  Kom- 
pagniea  vernichtet;  an  Lebenden  bleiben  nur  19  Mann  übrig» 
Diese  zwei  Kompagnien  waren  so  schnell  verschwunden,  daß  der 
Kommandant  der  zweitt^n  Linie  glaubte,  daß  sie  sich  absichtlich 
niedergelegt  hätten,  um  sich  so  vor  dem  mörderischen  Feuer  zu 
schützen.  An  iure  Stelle  begibt  sich  nun  die  zweite  Linie  vor, 
um  auch  wieder  \u  die  Zone  des  Todes  zu  geraten.  Ein  kurzer 
oment  und  die  Hälfte  der  Angreifer  ist  zu  Boden  gestreckt; 
ine  dritte  und  vierte  Linie  erleiden  die  gleich  schrecklichen 
Verluste.  Mitten  in  der  tiefen  Dunkelheit  konnte  man  sich  von  der 
Art  und  Qualität  der  russischen  Fortifikatiouen  keine  Vorstellung 
aehen  und  auch  die  Verteilung  der  Kräfte  des  Verteidigers 
licht  erkennen,  über  die  Leiber  der  Toten  und  Verwundeten 
strauchelnd  und  stolpernd,  zum  Teile  auch  durch  die  harten  Stengel 
dar  Gaoljankutturen  ^)  gehindert  und  gehemmt,  streben  nichta- 
desto weniger  die  Japaner  vorwärts  und  kommen  bis  auf  30  m 
Tor  die  Linie  der  Russen ;  es  sind  ihrer  aber  für  den  Antauf 
mit  dem  Bajonette  zu  wenig!  Die-^e  kleine  Schar  wirft  sich  zur 
Erde,  um  abzuwarten;  eine  schreckliche  Spanne  Zeit  —  eine 
Unterstützung    die    höchste   Not.    Da   wurde    einem    unter  Kom- 


))   G«o}jjifl    ist    ein    in    der   MitiidaGlnirei    in    enormen   Mengen   gebautes 
klrweariige«  Qewächg,  doesea  Stauden  bis  3  in  Höhe  erreiohen. 
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niandu  des  Majors  Katsugala  Btehenden,  nördlich  von  Tasas- 
sampu  in  der  Roserve  befiidlieheD  Bataillon  der  Befehl  gegeben, 
den  Angriff  durch  eine  Umgehung  des  Ortes  zu  unterstützen. 
Dieser  Befehl  wird  durch  einen  Teil  des  Bataillons  mit  einer 
Abteilung  von  Sappeureii  an  der  Spitze  desselben  vollfllhrt  u.  zw. 
ini   Laufschritte. 

Binnen  20  Minuten  war  diese  Unterstützung  nördlich  von 
Schaokinpao  in  der  Flanke  und  im  Rücken  der  russischen  be- 
festigten Stellung  bei  Tejtatstsin  und  Tajkin,  deren  Besatzung  das 
Herankommen  der  Japaner  bemerkend,  ein  mörderisches  Feuer 
auf  sie  eröffnete  und  durch  elektrische  Signale  der  Besatzung 
von  Sehaokiitpao  die  ihr  drohende  Gefahr  bekanntgab.  Des- 
wegen waren  hier  die  Russen  auf  den  Angriff  gegen  die  Flanke 
und  nördliche  Front  vun  Schaokinpao  vorbereitet.  Auch  hier 
spien  die  Befestigungen  einen  Flagel  von  Geschossen  aus.  Als 
einer  der  ersten  fällt  der  Bataillonskomraandant  —  aber  der 
Angriff  geht  weiter  vor  sich,  üie  Verluste  auf  der  ganzen  Linie 
der  Angreifenden  wachsen  mit  erschreckender  Raschheit  und  die 
Kräfte  des  Angreifei  s  waren  schon  derart  zusammengeschmolzen, 
daß  nach  den  elementarsten  Regeln  der  Taktik  vom  Weiter- 
führen des  Angriffes  abgesehen  hätte  werden  müssen.  Aber  der 
Kampf  wurde  dennoch  fortgesetzt.  In  unmittelbarer  Nähe  der 
russischen  Linie  kriechen  die  Angreifer  auf  allen  vieren  und  die 
Sappeure  beginnen  mit  ihren  Spiengarbeiten.  Der  entscheidende 
Moment  naht  heran. 

Plötzlich  erschüttert  ein  donnerartiges  Getöse  die  Luft:  die 
durch  Schimosesprengpulver  zerrissenen  Teile  der  Lehmmauem 
und  Erdwälle  stUrzen  ein  und  schon  folgen  die  Stürmenden.  Die 
ersten  derselben  springen  auf  die  Brustwehre  und  werfen  Hand- 
granaten unter  die  Verteidiger.  Die  in  den  tiefen  Gräben  hinter 
den  Umfassungsmauern  dicht  postierten  Russen  stoßen  und 
drängen  sich  ;  an  den  Einbruchstell en  entsteht  ein  entsetzliches 
Gemetzel.  Auf  der  ganzen  russischen  Linie  beginnt  das  Feuer 
nachzulassen  und  unsicher  zu  werden,  zum  Teile  verstummt  es 
gänzlich;  der  Kampf  nimmt  eine  für  die  Japaner  günstige 
Wendung  und  sie  nützen  dies  auch  aus,  indem  sie  von  allen 
Seiten  mit  dem  Bajonette  vorgehen.  Der  Endkampf  dauert  nur 
wenige  Minuten. 

Die  Russen  verlassen  ihre  Mauern  und  Schützengräben  und 
ziehen  sich,  innerhalb  der  Ortschaft,  noch  jedes  Haus  zu  ver- 
teidigen suchend,  gegen  die  Eisenbahn  zurück. 
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Um  4  Uhr  trüb  ist  SchaokiDpao  von  ihnen  vollsländi^  ge- 
rämnt  Erst  beim  Morgenfjjrauen  wird  es  klar,  was  für  ein 
Itiehrecklichi'r  Kampf  es  war.  In  den  Gräben  der  Befestigungen 
war  die  Erde  mit  Blut  getiänkt;  Tote  und  Verwundete  lagen 
hier  in  Haufen  übereinander  und  öchrecklichc  Wunden  waren  zu 
sehen;  rln^s  um  die  SprengtnchttT  lagen  menschliche  Glied- 
maßen in  Meneje  verstreut.  Man  zählte  hier  412  rusöisiche  Leiehen, 
von  der  Vcrwundetenzahl  gar  nicht  zu  spreehen.  Die  Verluste 
der  Japaner  müssen  hier  20üO  Manu  überschritten  haben,  doch 
hat  man  offiziell  hierüber  geschwiegen. 

General  Haijaschi  begeht  schweigend  die  eroberte 
Position  und  versammelt  hierauf  aufs  neue  seine  Offiziere,  Als 
dieselben  von  Schumtz  und  Blut  bedeckt  —  manche  ohne  Kopf- 
bedeckung —  deu  Kreis  um  ihn  gf*schlos8en  hatten,  sagte  er 
kura  und  trocken:  „Meine  iSoldateu  —  ihr  seid  Dämonen!  — 
ich  bin  stolz,  euer  Komniaudant  zu  sein**.  Diesem  Lobe  folgte 
ein  unbeöchreibliehes  Jubelgesehrei  dtT  Soldaten^  das  weit  ins 
B'eld  hinaus  ertönte. 

I(u  Biwak,  das  die  Brigade  am  Kampfplätze  bezog,  sangen 
und  tanzten  die  Soldaten  um  ihre  LMgerfeuer  herum;  immer 
und  immer  riefen  sie:  „Tajkoku  bansnj*^  und  „es  lebe*  der 
Kaiser^, 

Es  rückte  der  8.  März  heran  und  in  der  Ferne  begann  sich 
Mukden  zu  zeigen. 

Auch  an  diesem  Tüge  entspann  sich  ein  ernster  Kampf. 
Nach  dem  Verhiste  von  Schaokiupao  verließen  die  Russf^n  auch 
Pentatsuin  tind  zogen  sich  überall  zurück*  Gegen  die  4.  Division 
der  Japaner  kampfteo  2  gemischte  Divisionen  europäischer  und 
sibirischer  Truppen.  Bei  dem  ersten  Schwächerwerden  der  Ver- 
teidigung gelang  es  der  Brigade  Ssumaga  bei  Tagesanbruch  des 
8.  März  die  Eisenbahn  bei  den  Ortschaften  Cliont^chinpu  und 
Taijalutun  zu  nehmen  und  zu  besetzen;  hierauf  drang  sie  rasch 
längs  der  Bahn  bis  zur  Bahnstation  Ssuchatunj  *)  vor,  wo  sie  ein 
großes  Depot  an  Verpflegs-  und  Munitionsvorräten  vorfand;  die 
Station  war  in  Brand  gesteckt.  Von  hier  aus  wurde  die  Brigade 
Eur  Unterstützung  der  5.  Division  beordert,  die  in  verzweifelten 
Kampf  am  j, Alten   Damm*'  verwickelt  war. 


^)  Dieiie  19  Bahnküomet^r  südwestlich  von  Mukden  gelegene  BAbnatAtion 
er»cheint  in  der  ruÄsiaciien  40  WerJttkiirte  (im  MnÜHtabö  1  i  l^CSO.OOO)  unter  dem 
Niimen  Sauja-tnnj. 
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Diese  heldenmütige  Verteidigung  der  Russen  südlich  tod 
drr  Bahn  im  Vereine  mit  den  Selbstverleugnung  beweisenden 
Schfigen  gegen  Chanjapu,  welche  im  Laufe  des  7.  März  den 
linken  Flügel  Nodsu^s  und  die  Brigade  Tamjoka  bedr&ngten, 
bedeutete  —  wenngleich  mit  einem  Rückzüge  endend  —  dennoch 
für  die  Russen  einen  taktischen  Erfolg.  Sie  gab  ihnen  die 
Möglichkeit,  jene  Mast^en  von  Truppen,  welche  die  Befestigungen 
am  Soha-Flu8.se  so  mannhaft  verteidigt  hatten,  ruhig  die  Chun- 
Linie  passieren  zu  lassen,  welche  in  der  Flanke  der  retirierenden 
Kolonnen  eine  unüberwindliche  Feuerbarriere  bildete  und  über 
deren  TiUit^keit  schon  früher  gesprochen  wurde.  Die  Japaner 
waren  durch  diese  Linie  auf  die  erforderliche  Zeit  aufgehalten 
worden;  allerdings  haben  sie  schließlich  und  endlich  gesiegt, 
aber  man  kann  behaupten,  daß  es  ihr  Gegner  war,  der  den 
Moment  des  Sie;:es  gewählt  hat.  Die  Reihe  der  russischen  Miß- 
erfolge ist  so  auifUllig,  daß  man  sich  tatsächlich  fragen  muß  :  sind 
die  Russen  retiriert,  weil  die  Japaner  siegten  oder  haben  die 
Japaner  gesiegt,  weil  sich  die  Russen  zurückzogen? 

(Schluß  folget.) 


Zum  sechzigsten  Geburtstag  Karl  Baron 
Torresani's. 


Säbel  und  Feder.  Mit  Beiträgen  von  Marie  v.  Ebner- 
Eschenbach,  Detlev  Freiherr  von  Liliencron,  Ferdinand 
von  Saar,  Stefan  Milow,  Heinrich  von  Schullern  u.a.  Heraus- 
gegeben von  Karl  M.  Danzer.  Dresden  1906.  Pierson's  Verlag. 

Es  war  im  besten  Sinne  des  Wortes  ein  Sensationserfolg, 
als  Ende  der  sechziger  Jahre  Torresani^s  Roman  ;,Au8  der 
schönen  wilden  Leutnantszeit^  erschien;  die  drei  dünnen  Bände 
hielten  einen  förmlichen  Triumphzug  durch  die  Reihen  der  Arjnee, 
denen  ja  die  prächtigen  Typen  der  Dichtung  entnommen  waren. 
Fast  noch  tiefer  war  der  Eindruck,  als  bald  darauf  Torr  esan  i 
seine  „Schwarzgelben  Reitergeschichten**  veröffentlichte.  Wer 
immer  diese  Bücher  zur  Hand  nahm,  der  las  sie  fast  atemlos  zu 
Ende,  bald  von  erfrischendem  Lachen  geschüttelt,  bald  ernst  und 
gegen  aufquellende  Tränen  kämpfend,  denn  der  diese  Geschichten 
erdacht,  oder  erlebt,  oder  erlauscht,  war  ein  Dichter,  auch  ohne 
Versgeklingel  und  er  kam,  wie  ein  geistvoller  Mann  sagt,  ^nicht 
vom  Träumen  aus  der  Stube,  vom  vollen,  frischen  reichen  Leben 
kam  er  und  griff  nach  der  Feder.**  Und  daß  er  auch  das  Schwert 
zu  führen  gewußt,  hatte  Torresani  viele  Jahre  vorher  als 
junger  Offizier  glänzend  bewiesen;  sein  Reiterstück  bei  Cimego 
ist  vorbildlich  geblieben.  Und  wie  ihm  die  Armee  für  das  Ruhmes- 
blatt dankt,  das  er  ihrer  Geschichte  hinzugefügt,  so  dankt  sie 
ihm  für  seine  literarischen  Taten,  die  doch  weit  mehr  bedeuten,  als 
belletristische  Unterhaltung.  Dafür  sorgen  ja  andere  auch.  Aber 
Torresani's  Werke  erheben  sich  weit  über  das  Niveau  der 
übrigen  zahlreichen  Soldatengeschichten;  er  hat  mit  Geist; 
Humor  und  Gemüt  Typen  geschaffen,  wie  sie  tatsächlich  im 
Heere  vorhanden  sind,    er  hat  das,    was  die  Träger  des  Armee- 
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geistes  erlebt,  gedacht,  empfunden  zu  verkörpern  gewußt  in  un- 
vergftnp;lichen  Gestalten.  Das  erklflrt  denn  auch  den  groficn 
Krf'olg  seiner  Bücher,  die  Hochachtung  und  Liebe,  die  or  iiu 
Heere  genießt,  und  die  vor  kurzem  schönen  Ausdruck  gefundcD 
hat  in  einer  seltenen  Ehrung.  Der  Eigentümer  der  ^Armee- 
Zeitung^,  Herr  Karl  M.  Danzer,  hat  zur  Feier  des  sechzigsten 
Geburtstages  Tnrresani's  unter  dem  Titel  ,,Säbel  und  Feder* 
eine  Sammlung  literarischer  Beiträge  in  Vers  und  Prosa  herauf- 
gegeben, an  welcher  sich  —  mit  einer  Ausnahme  —  nur  Dichter 
und  Schriftsteller  ^im  Waffenrocke"*  beteiligt  haben.  An  ihrer 
Spitze  steht  kein  Geringerer  als  Ferdinand  von  Saar  und  eine 
Dichterin  von  glilnzendem  Ruf:  Baronin  Ebner-Eschenbaclii 
So  wertvoll  diese,  in  dem  schön  ausgestatteten  Bande  enthaltenea 
literarischen  Beiträge  sein  mögen,  sie  werden  doch  übertroffei 
durch  die  ihnen  vorangehenden  Kundgebungen  aus  der  Feder  def 
Führer  unserer  Armee.  Zwei  erlauchte  kaiserliche  Prinzen,  En? 
herzog  Friedrich  und  Erzherzog  Fra  u  z  Salvator,  dann  dei( 
Chef  des  Generalstabes,  der  Kriegsminister,  die  General  ad  jutantea 
Seiner  Majestät,  die  meisten  Korpskommandanten  und  eine  grofii 
Anzahl  unserer  bekanntesten  Generale  widmen  dem  geliebtal 
und  verehrten  Geburtstagskinde  herzliche,  oft  ergreifende  und 
inhaltsreiche  Glückwüntrche,  die  es  aus  vielen  Gründen  verdieneiii 
auch  von  recht  vielen  anderen,  als  den)  Jubilar,  gelesen  zu  werdeOi 

Hauptmann  Criste. 
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Bücher  -  Anzeig-er. 

Kritischer  Teil. 

Der    Bataillonskommandeur  im    äußeren  und  inneren  Dienst    von 

Becker,  Major  und  FJataillonskominandeur  im  5.  Lothrta^i- 
scheu  Infanterieregiiiient  Nr,  144.  Berlin  1905.  Ernst  Sieg- 
fried Mittler  &  8ohn,  König!.  Hofbuchbaudlung. 


Durch  V^e^^iffelltlieh^^nff  «t^iiier  im  ftrftktiseht^u  Dienste  (E^ewonnoneu  Er- 
fultrim^en  will  der  Verfasser  älter<^u  Haut>lk'iUtdn  eiu  Hilfsmittel  eur  Vorb^^reiiuni^ 
inr  «Ite  spättjre  Tätit;kejt  «U  Htttaillon^kommaiidear^  jungen  StabäotTixieren  emeii 
Aiibait  ffir  dio  pruklii^ohe  ßetifttgung  im  üaU«*r6u  und  ionerezt  Dienst  de« 
ßntttiUou»  geben* 

Di«fi  i^t  itD  «llgemeiiieu  der  im  Vorworte  zar  er4ohieRe&en  Arbeit  ein- 
bekannte  Zw^ck  denmibeti. 

Einer  FUlle  beachtenswerter  Winke  im  Ab^ctbnitre  I  fffr  die  Tätigkeit  d«f 

SHtailJonskonimaindHur^  bei  der  Aut^bijdung  der  Koniipji^nte,  angelangen   von  der 

[tekrutenAUfibildung  hU  «ur  AuNbiMuug  im  Gefecbte  und  im  Schießen,  folgt  im 

[Absohuitte    II  jf^rte    [iiLHit^obnur^    die    der  Verfas^ier    dem  Kommütidear     bei   der 

Auiibüduug  dttj»  BHUiilluuft  im   Exrrxieren   und  im  Gefe^lite  einzuhalten  emptiebU, 

In    Obejein^timmung    mit     den    gegenwärtig    allgemt^in    vorh^rrflchendtn 

Auiicbaiiuiigen  emjtüeblt    derselbe    das    Sebwergewicht   auf   die   gründlich« 

jVorbereituug    des    ÜatailloRj»    für    das    Gefecbl     %n    legen    uuä    dies 

>  jiuoh  beim  FestnetEMn  des  Programms  für  die   BataiHonüaut^bildung   im  Auge  xu 

b^h  alten . 

Der  Beaohr)lnkiiiig  der  eigentlicbeQ  Exerslemcbule  aaf  das  ii^ttgnte 
wird  dadurch  in  wirk^amÄter  Wei."«e  da?«  Wort  gor»*det. 

Mit  riohtigem  Ver^ratidutSMe  empfiehlt  dagegen  der  Verfasser  schon  beim 
.  Antreten  des  BMlailiunn    im    Ka8ertihofe,    dnQ    die   abwechselnd    zu  beft^btenden 
Grundform'itioiien    mit    Be^ug    auf    Richtung.  Fühlung,    Al'sllnde    ii.    s    w.  auf 
pdaä  sorgfältigste  eing«)nomnien  werden. 

Ganz  iibti liehen  Auiichauungen  gibt  auch  ein  anonymer  Autor  in  »einer 
1903  Berlin  ersobieneneii  Arbeit:  „Au-*  der  Praxis,  dl*»  Batailloosschrile'*  Ter- 
fttäodni«vollen  Ausilruck« 

Bei  dt*r  buhen  Wiolitigkeit,  welche  der  genauesten  Einteilung  des  zur 
Verfügung  »»tehenden  Zeitraumes  und  des  innerhalb  desselben  s!U  hewÄlti^endeu 
Btoffojs  innewohnt,  wäre  ee  sehr  wun^oheuswer^  besonders  get^obickt  entworfene 
Üb  an  gji  Programm  auob  alIiE:emein  su  vertautbaren. 

Anschließend  an  den  Ab^Hchnitt  II  beapr'tohtBe  c  ke  r  die  Tätigkeit  dee 
Bataillon^komiDandeurs  bei  der  Au^bitdung  im  Fetddienste.  bei  den  gefecbta- 
mäÜigen  Schießübungen  und  Herbatübuiigen  in  den  Abscbnittcu  llI^lV  und  V, 
wobei  er  sich  hftupti»ächlich  auf  die  He!<iimraungen  der  deutfrchen  Felddiensf- 
ordnuog  und  auf  die  sonat  geltenden  Dienstvorschriften  im  deutHclieu  Heere 
besieht. 

Die  Grundsätze  der  letzteren  treten  in  den  Ausführungen  plastisch  und 
prllgnant  su  Tage  und  sind  geeignet,  auch  Infanterieofflxiere  fremder  Heere  lu 
«luem  nutzbringenden  kritischen  Vergleich  mit  den  eigenen  in  Kraft  stehenden 
dieAbexOglicheu  Ke^tement^  aitxureg^iu 

Zahlreiche  und  leicht  faßliche  Form.itions-  und  Entwicklungsseichnungen 
im  Texte  der  Absciiuitte   11    und  IV  erbt^hen    den  Wert    der    vorliegenden  gui- 
^  durchdachten  Arbeit. 

Im  Verieiohuisse  B  „ Innerer  Dienst"  befaßt  sich  der  Autor  mit  der 
[  Kiuflnßniibme  des  Baiaillon»kommandeurs  auf  das  Wriffetnitstandttetzung^gesehllf^ 
I  Betrieb  und  V^rw^hung  der  Truppenküehen,  Kautinenbetrieb,  Ac^jutanten«  und 
Offsn  der  MSlitAnrlmenvchaftl.  Vernine  LXJCQ.  B<1,  t  \J6,  Üttcber-Anselccn  | 
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GeRchftftezimmer,  Difizipliniirstnifgewalt  und  Btrafbilcher,  ZAhlmeister.  Bekleiilun^, 
militfirärztlicher  Dienst  und  Militärntrfifi^erichtKbarkeit,  kurz  mit  all' jenen  wichtigen 
Details,  welche  die  innere  Ordnung  im  Bataillon  gewührleinten  und  den  Erfolg 
im  Kriege  vorbereiten. 

Im  „Absohnifte  C"  kommt  richtiger  militKrischer  Blick  zum  Ausdrucke, 
indem  bei  der  Auubildung  der  Dbungsmannschaft  der  Landwehr  die  Einzel- 
ausbildung und  die  Festigung  der  Disziplin  in  den  Vordergrund 
gestellt  wird. 

Ein  alphabetisches  Sachregister  am  Schlüsse  ver vollst ändigt  das  Werk 
in  zweckmäBiger  W^ise. 

Die  vorliegende  Arbeit  ist  eine  beachtenswerte  Erscheinung  in  der 
Militärliteratur  und  sollte  von  jedem  Hauptmann  und  jedem  Bataillonskomman- 
danten  gel»*8en  wer>ten  jeder  kapn  aus  derselben  Belehrung  schöpfen  und  wird 
sie  nicht  ohne  Nutzen  zu  Kate  ziehen.  E.  Seh. 

0er  Kompagniechef.  Ein  Ratgeber  für  ErzieiiuDg,  Ausbildung, 
Verwaltung  und  Besichtigung  der  Kompagnie  von  v.  W  edel, 
Major  und  Adjutant  der  1.  Gardedivisiou.  Berlin  ll*05.  Ernst 
Siegfried  Mittler  &  Sohn,  König!.  Hotbuchliandlung. 

Miyor  von  Wedel  hat  sich  der  mühevollen  Arbeit  unterzogen,  einen 
auf  jahrelange  und  reiche  Erfahrungen  basierten  Behelf  zu  Mchaffen,  der  den 
Zweck  verfolgt,  dem  Kompagniechef  fUr  seine  geMamte,  in  jed*'r  Beziehung  ver- 
antwortungsvolle Tätigkeit  mit  Winken  und  Ratschlägen  an  die  Hand  zu  gehen. 

Major  von  Wedel  wird  sich  mit  seinen  gedief^enen  Darlegungen  nicht 
nur  Dank  und  Anerkennung  in  den  deutscheu  Infanteriekreisen  erringen, 
sondern  auch   bei  uns  regen  Interesse  wachrufen. 

Die  dreizehn  Abschnitte,  in  welche  er  sein  Werk  teilt,  umfassen  nebst 
einem  allgemeinen,  gewissermaßen  einleitenden  Teil,  das  Schiefien,  Exerzieren, 
den  Felddienst,  Gymnastik,  Schwimmen  und  Baden ;  den  Dienstunterricht,  innern 
Dienst,  Verpflegung,  Bekleidungswirtschaft,  die  Gesundheitspflege,  Manöver  und 
Entlassung. 

Ks  umfaßt  somit  die  gesamte  Ausbildung  der  Kompagnie  und  den 
ökonomisch-administrativen  Dienst  bei  der  Unierabteilunf,',  von  welchen  erstere 
unsere  Aufmerksamkeit  im  besonderem  Maße  fesselt,  weil  die  dort  aufgeste.llteo 
Grundsätze  vielfach  auf  unsere  Verhältnisse  anwendbar  sind  und  uns  zu  ver- 
gleichenden Betrachtungen  anregen. 

Durclidrurgen  vom  hohen  Werte  der  moralischen  Erziehung  des  Soldaten, 
als  der  wesentlichsten  Gnindlage  fQr  den  zweckmäßigen  Weiterbau  der  Aus* 
bildung.  weist  uns  der  Verfasser  jene  Bahnen  an,  welCie  der  Kompagniechef 
einzuschlagen  hat,  um  aus  dem  ihm  anvertrauten  Mannschaften  tüchtige  und 
kriegsbraiichbare  Soldaten  heranzubilden. 

Die  ersti^n  Blätter  des  Buches  befassen  sich  mit  jenen  Organen,  welche 
in  der  Hand  des  Kompa^niechefs  als  die  Vermittler  seines  W^illens  auzasehen 
sind,  also  mit  den  Kompagnieoffizieren    und  Unteroffizieren. 

Strenge  Pflichterfüllung,  persönliches  Beispiel  und  militärische  Wahr- 
haftigkeit sind  der  rote  Kaden,  der  diese  Darlegungen  durchzieht. 

Die  besondere  Wichtigkeit  und  Sorjjfalt  der  Auswahl  des  Unteroffiziers- 
ersatzes,  die  Erziehung  dieser  Leute  wird  hervorgehoben. 

Der  sehr  eingehend  behandelte  Abschnitt  über  das  Schießen  bietet  vor- 
treffliche Anhaltspui  kte  tfir  die  zwerkniäßipe  Vornahme  dieses  hervorragend 
wichtigen  Ausbildungszweiges  und  enthält  manche  praktischen  Winke,  die  sich  oft 
nur  durch  jahrelange  Krfahrui  gnn  dem  Untt-rabteilung.-kommandanten  offenbaren. 

Wir  wolloti  daher  die^e  Ausführungen  dem  Studium  ganz  besonders 
empfehlen. 

Im  Abschnitte  Über  das  Exerzieren  erregt  das  Gefecht  in  vieler  Hinsicht 
unsere  Aufmerksamkeit.  Ganz  besonders  betont  wird  das  Einhalten  der  Direktion 
von  Seite  der  Schwarmlinie,  etwas  scheinbar  ganz  selbstverständliches  and 
doch  ist  in  mehr  als  liunuert  hallen  in  der  Außeracht1a>sung  dieses  Umstandes 
das  totale  Mißlingen  eines  sonst  gut  angelegten  Angriffes  zu  suchen. 
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Sehr  zutrofTend  äußert  »ich  der  Autor  über  dai«  Fener,  auf  wichtige 
Fenerverteilnng  beKondereii  Wert  legend,  desgleichen  über  die  Bewegung  der 
ScliQtzerilinie.  Wir  begegnen  hier  denselben  Grundsätzen,  wie  in  unserem 
Infanterieexerzierrefirlement. 

Der  dfm  Militki  -Wochenblatt  cum  Teil  wOrtlich  entnommene  Absatz 
„GefechtKlaktik^  wfirdigi  die  moderne  Gefecht8wei>e  und  wird  sehr  richtig 
betont.  <iafi  es  kein  He7ept  für  den  Sfeg  gebe.  Bessere  Erziehung,  größere 
gei^itige  Gewandtheit  und  taktinohe  Schulung  «ind  die  Grundbedingungen  t'fir 
den  Erlolg:  Kni»nzipierung  vom  Exerzierplatz  bringt  uns  den  Anforderungen 
des  Krieges  näher;   An^oh;illUIlgen,  welchen  wir  uns  gerne  anschließen. 

Im  Ab.scl'iiitte  „Felddiensi'*  finden  wir  in  kurzer  und  präziser  Darstellung 
recht  gute  Fin^rerzeige  tür  den  Marschsicherungs-,  Patrouillen-  und  Vorposten- 
dieiiHt.   die  nieh  .'luch  ;iut  unsere  VerhftltniMse  anwenden  lassen. 

Das  reg»'  ]fr.erf>.<«e  dan  der  gymnastihchen  Ausbildung  des  Soldaten  von 
Seite  der  Heeresleitungen  aller  StaHten  entgegengebracht  wird,  kommt  in  diesem 
Werke  diidineli  zum  Ausdrucke,  daß  sich  Migor  von  Wedel  mit  diesem 
Gegenst;«!  de  he.son«  ers  eingehend  befaßt. 

(Der  Abschnitt  V  ^C'ymnastik**  wurde  vom  Miyor  von  D itfurth,  Direktor 
der  MilitärtnrnaiKstalt,  bearbeitet.  Diehor  AbHchuitt  ist  im  Buchhandel  auch 
einzeln  kautiich.) 

Ein  sehr  zweck niaßig  autgebautes  Programm  erhöht  den  Wert  dieser 
Ausführungen. 

Dem  Aiischauur  gsunterricht  <las  Wort  redend,  steht  der  Abschnitt  „Dien^t- 
untenieht'  in  >einer  ßenrlu  ituii«;  auf  der  gleichen  Höhe  als  das  bisher  besprochene. 

Auf  den  inneren  Dielet  übergehend,  betritt  der  Verfasser  das  Gebiet  des 
Getriebes  innerba  b   der  Kumpn^niH. 

Jeder  mir  doin  l'rup|ien(tienste  nur  einigermaßen  vertraute  Offizier  kennt 
die  vielfachen  Fiiktioren,  die  sich  hier  der  gedeihlichen  Entwicklung  des 
ganzen  eiit^ej;er:stelbn.  Abi-r  es  j^ebört  ein  hoher  Grad  von  praktischen  Erfah- 
rungen und  KouriuH  il.izu.  die  Ursachen  zu  erkennen  und  ihnen  mit  Erfolg  und 
im   richtigen  Z«'itjiui'.kti»  Im  izukomnieu. 

Eben  de>balb  werden  jüngere  Unterabteilungskommandanten  daraus 
manches  schöpfen  köi  neu,  das  sie  vor  mitunter  recht  mißlichen  Situationen 
bewahrt 

Die  Absei  niite  „VerpÜegting**  und  „ßekleidungswirtschaft**  mit  einer 
reichen  Z:tbl  ^(;n  Heila;:en  berühren  das  notwendigste  über  den  ökonomisch- 
administrativen  Dienst  un<l  sind  hinreichend,  um  sich  auch  in  dieser  Beziehung 
zu  orientieren. 

Die  Erhaltung  der  (»esundbeit  des  Untergebenen  ist  eine  der  vornehm- 
liebsten  Ptlicbter»  jedes  Vorgesetzten  ;  in  hervorragendem  Maße  trifft  dies  beim 
Kompagniekonimai. danten  zu,  weshalb  der  Autor  es  nicht  fehlen  ließ,  in  seinem 
Buche  auch   der  G  snndli«it-pflege  einige  BlMtter  zu  widmen. 

Mit  dem  „Manr)ver'*  und  der  „Entlassung**  schließt  Major  von  Wedel 
sein  Werk. 

Da>  sich  gesteckte  Ziel,  seinen  jüngeren  Kameraden  einen  Ratgeber  und 
Wegwei>er  in  die  Hand  zu  geben,  ist  dem  Verfasser  zu  erreichen  geglückt  und 
ist  es  ihm  gelungen,  den  umfangreichen  Stoff  in  anerkennenswerter  Weise  zur 
Anschauung  zu   bringen. 

Wir  sind  dessen  sicher,  daß  das  Buch  nicht  nur  im  deutschen  Heere, 
sondern  auch  bei  uns  lebhaften  Anklang  finden  wird.  E.  Seh. 

Bisherice  Kriegserfahrungen  aus  dfm  russisch-japanischen  Kriege 
für  die  drei  Hauptwatlen.  ZusunimeDgcstellt  von  HauptmaDn 
Julius  Ritter  Malczewski  von  Tarnawa.  Mit  30  Texl- 
skizzen.  Wien  1905.  Verlag  von  L.  W.  Seidel  &Sohn, 
k.  u.  k.  Hofbuchhändler. 

Spfirlich  dringen  bisher  wirkliche  Kriegserfahrungen    über    den   russisob- 
japanischen  Krieg  in  die  Öffentlichkeit.    Ein  umso  größeres  Verdienst   hat   sich 
Hauptmann  Malczewski  mit  seiner  Publikation  erworben,  in  welcher  er  das, 
Organ  der  Militärwl»8(en>c1)«fil.  Vereine  LXXII.  Bd.  19C6.  Bflchei'Anzeiger.       2 
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Yrtis  die  schwerer  zugängliche  russische  Militärliterfttiir  uod  die  Überhjiupt  sehr 
üpäHieben  j^paulMchen  Veröffeiitliohuti^eii  gebracht  haben,  %n  einem  wohl- 
geor(in*iten  <Taiiz(iti  vereini§rte  und  ^o  dem  mtlitäriiichen  Leierkreü  die  erston 
Anhall:»pun  kte  gab,  RücksohltiüSö  Jiuf  unsHre  Gefecht^Jitt-jbilduijg  bu  ziehen. 
Doi*h  uur  Vorsicht  hiebeil  Denn  viele»»  sehr  vieles  mü^tsen  wir  aocb 
erfahren,  um  ku  einer  wirklichen   Lehre  zu  gi^langen* 

Die  Publikniion  Ma  l  c  z  t*  w  s  k  i«  beultet  volle  Aktumlität  weil  sie  Tat* 
ftKehlichei^  bringt,  nl»  :  GefechUdetJiiU,  wie  t^ie  da  und  dort  beobachtet  wurden« 
VerfügUDgen,  wt^lchn  ruHaischer^eit^  ah  Richtschnur  für  die  weitere  Detalt- 
AUäbildung  der  euro^täi^ehen  Truppen  gegeben  wurden  eto.  Aus  allem  tritt  ur.» 
dHS  cliarukterjsti-che  Wort  ^Detail''  hervor,  bezüglich  desi^eu  schlieUlich  klar- 
zuüteUeo  tieiu  wird,  ob  v»  derart  ausschlaggebend  iüt,  um  nun  uosere  ganze 
Ausbildung  zu  belierrsohen. 

iJie  ©r>te  Verw^eftung  der  Erfahrungen  des  Feld^uge»  1870—71  führte  in 
unserem  Reglement  vom  Jahre  1874  zu  dem  bis  auf  deu  einxelnen  Mann  g^e- 
giiederieii  ^Vorwltrt«**Hmm©U**,  das  schon  im  Äweiteu  TeÜe  diese»  ReglemeDt* 
vom  Jahre  1875  dahin  eingeengt  wurde,  d:iJi  Kompagnien  der  Reserve  und  rück- 
wärtiger Treffen  nur  Kugnweise  vorwärtHiiammeln.  Die  Erscheinungen  des  Hureii> 
knegeä  hatten  al«  Schlußresultat  der  großen  Bewegung  in  der  MilitÄrliteratur» 
für  die  deutsche  Infanterie  eine  ofTisKielle  Interpretierung  ihres  althewährten 
KeglenieutH  durch  Si.'haÜ'ang  der  sogeuannteUf  später  viel  bekämpften  Uuren- 
taktik  zur  Folge.  Ähnlich  wird  e»  wohl  auch  mit  mnucben  ersten  Cindrtieken 
auii  dem  russitfch^japanisciieu  Kriege  ergehen,  wenn  man  sich  vorerst  —  wie 
nicht  ander»  möglich  -  nur  mit  einzelnen  Detailerscheinungen  au  beschäftig^eo 
iD  der  La^e  ist. 

Die  BroHchßre  enthält  neue  Formen  filr  die  Kompagnie  und  da«  Batailloii ; 
in  den  Schlachten  aber  kamen  Divisionen,  Ko^ps  und  Armeen  zur  taktiscbeo 
Verwendung,  \Vi«  gcMUltete  «ich  da  da-*  taktische  Zu«  a  m  m  o  u  w  i  rk  e  u  an 
den  veräohiedenen  Teilen  der  Gefechtstront?  Ob  sich  wohl  auch  Jene  japaniseheo 
Truppen,  welche  am  Jalu  oder  bei  Wafangku  die  Entscheidung  herbeigeführt 
halieUf  die.-i«r  Formen  bedienten? 

Dbt  aur  Klärung  der  großen  Frage  unserer  GefechtMausbiidung  einsu* 
schlagende  Weg  wird  daher  voti  deu  inktisi-hen  Aufgaben  ansgeheu  mÜBaeOf 
welche  den  einzelneu  Armefkf^rpern  und  ihren  Teilen  erwuchüen.  So  vom  gro0«n 
ins  kleine  arbeitend,  wird  man  schließlich  auch  zum  Detail  der  Form  gelangen 
und  hiübei  die  Form  als  eines  der  Mittel  2um  Zweck,  aber  nicht  ala  das 
einzige  Mittel  eines  kfinfiigen  taktischen   Fortschrittes  beurteilen. 

Ein  klareres  Bild  geben  die  in  der  Hro>chüre  hber  die  Artillerie  ent- 
haltenen Daten«  aus  denen  sich  »chun  dermalen  wertvolle  8chlUs*»e  tfir  die 
Artillcrievcrwcndung  ziehen  la^Hcn,  Am  dunkelsteh  bleibt  das  Kapitel  d«r 
KaviiUerie  Auch  hier  wird  man  vorerst  die  Verhältnisse  flberblicken  mäsaen^ 
Unter  döuen  die  Kavallerie  zu  wirken  berufen  war.  —  x  — 


Von  Havana  nach  Peking  v(m  Rlehird  Henry  Sava^e.  Autorisierte! 
Cbcrselzung  ans  dem  Eoglischen  von  Ktiiii  Ritter  voß] 
L^pküwski.  Wien  1905.  K.   klitsch ke. 

Es  int  nicht  etwa*  wie  aus  dem  Titel  zu  schließen,  eine  Rel^ehe^clireibttng,! 
die    hier    geboten    wird,    Mündern    ein  Roman,    dessen    Fabel    allerdings    niobta| 
woniger    ali*    kunstvoll    erfunden    ist,     der    aber    den    Vorzug    hesitäst,    aber    di« ' 
EreigiiiHüt^  des  Boxernufstandes  in  China  und  die  Motive,  die  ihn  hervorgerufen, 
in    amUsanter  Weise   zu    unterrichten.    Ein    sorg  tili  tigerer  Korrektor    wäre    dem 
Werke  ku  wünschen  geweften.  C. 

Zur  Vorgeschichte  des  16.  August  I87Q.  Das  Oberkommando  dor 
II.  Armee  vom  12.  bis  16.  August  1870  Von  LiHitnatU  Wol%iiDg 
Fo  erst  er.  ßerliü  1905,  Verlag  Ei  s  e  n  seh  tni  d  t. 

Die  sehr  interessante,  inhaltsreiche  BroschQre  stellt  es  »ich  zur  Aufgabe  J 
die   Tltigkoit    des    Prinsen    F^riedrlch    Kar)    h\    den  Tageu  vor   und    dj&tin  ( 


Bticher-ÄDieiger. 


wjÜirenii  der  Ht'hlAcht  bei  Rezoo  vi  Me^MarM-ia-Toar  Auf  Qruud  der 
neuenten  Qtj^illeiipuhnkjitioDdu  and  ioabeHondere  gegen  t^initelne  AuffjiMf$ungen 
deft  friitiÄÖuischeü  G^nerxUubäwerkes  klarxujttellen  und  damit  einige  Ltlcken 
in  der  bisherigen  Farschung  %u  schließen.  Der  Verfasser  tritt  unter  Verwertung 
mancfier  ungedruckter  NotizeD  and  Mitteilungen  hoher  Fers^Dltebkeiten,  die  mit 
4em  V'«»r1jmf©  der  Ereig-ni^tse  direkt  vertraut  waren,  auch  der  irnumiichen  An- 
eobauiing  entgegen,  dnQ  i*ich  der  Gegen«at«  in  der  AulfaA-^ung  der  Luge /wi(«cheii 
M  i>  1 1  k  e  und  dem  Prinicen  auf  die  DurchffUinin^  der  getroffenen  Anordnungeti 
(I bertragen  habe.  Er  viftht  «omit  auch  nach,  mit  welch'  euHrgi-scher  tionaeqtie.ix 
und  welchem  wtratögisohen  Scharfblicke  e^  dajt  Oberkommando  der  U  Armee 
am  16.  August  verstand  —  trotx  der  durch  Auiklirung.^irrtfimer  entstandenen 
^reiten  Breitenauädehnung  der  Armee  am  Ib,  abend!«  —  im  Verlaufe  de:» 
SchJÄchttAgeM  dem  Gegner  «ukxesj^ive  ao  an^tihnlicbe  KrÄft«  offensiv  eutgoge  i~ 
zuwerfen,  d^ß  Bazatn«^  en  am  17,  weder  w^^gte.  ,den  Votätuß  naoU  HUden, 
noch  den  Abmur^oh  nach  Westen  tort^u^etzen'*. 

80  trägt  das  Heft  wesentlich  da»u  bei,  die  Tätigkeit  einen  Feldherro  bia 
iu  ihre  tiet^ten  Beweggründe  zurf^cksuverfolgen  und  seine,  von  ao  vielen  oft 
widerfttreiteudsren  Umstjindeu  nud  Einflüssen  abbängige,  schickaalafichweriä 
Gedankenarbeit  zn  erklären.  p. 


Oas  Defenslonswerk  im  Herzogtum  Preußen.  LTeil.  Die  BegrUnduu^ 

des  DefeDsion« Werks  unter  dem  Markgrafen  Geor^  Friedncli 
und  dem  Kuifiirsteu  Joachiiti  Friedrich.  Voo  C.  Kroll- 
iiiann.    U<5    S.    8,    Berlin,    W.  Franz  Ebhardt    uüd  Co. 

1^04. 

Ein  wertvoller  Beitrag  zur  Geaehiohte  des  Kriegf-  und  Heerweaena  wird 
tn  dem  vorbei  enden  Buche  geboten  E-*  ist  dem  Fflreten  Richard  Wilhelm  au 
Do  hna-Sc  blob  t  tten  Burggrafen  zu  Dohna  gewidmet,  deaaen  Vorfahr 
Fabian,  Burggraf  und  Flerr  w.u.  Dohna,  zu  Anfang  des  XVll.  JahrhuntlerU, 
allerdings  noch  in  pfälzischen  Diensten«  als  der  Initiator  de»  Defen^iona-  oder 
Landrettungswerkeji  in  Preußen  bezeichnet  werden  kaim.  Nachdem  in  der  zu 
Königsberg  am  2**  September  1^1  fttattgefundeuen  Landratiiverfiammlung  der 
Plan  der  VolkAhewaffnung  aufidrüeklich  gebiliigr  und  empfohlen  war«  mußten  dte 
Regiment«rare  die  Öaehe  in  Augritf  nehmen.  Auf  den  besonderen  Wunsch  des 
Markgraftfn  Georg  Friedrich  wurde  Dohna,  der  im  Herbste  nach  PreuOeu 
zurückgekehrt  war,  aufgefordert«  mit  dieser  Angelegenheit  .lich  zu  befa<^3eu, 
Weungteicü  er,  mit  ROckstchi  auf  seine  pfälzischen  Beziehungen,  sich  nicht 
entschlitißeD  konnte,  in  Preußen  durch  eine  fe»te  Anstellung  «ich  zu  binden, 
ging  er  doch  freudig  d/iraut  ein.  seinem  Vaterlande  zu  dienen  Trotz  der  herr- 
«cUendt^n  Pest  und  außerordenilichen  Kälte  bereiste  er  im  Winter  eine  ReihM 
von  Ämlern  uüd  tat  die  einleitenden  äebritte  zur  Organisation  und  Wehrhaft' 
fnachang  von  Hürgern  und   Bauern. 

Schwierigkeiten  machte  die  Besetzung  der  BefehlshaberssteUen.  Die  Regi- 
Rientsrite  konnten  zwar  im  MJLrc  100^  dem  Herzog  eiee  kleine  Liste  Adeliger 
vorlegen,  um  deren  Bestellung  als  Kittmeister  i^ie  baten,  aber  es  hatte  sieh  erat 
ein  einziger  gefunden,  der  als  Ini»truktor  und  Kapitän  über  das  Fußvolk  an- 
gAflteltt  werden  konnte. 

Verfasser  schildert  den  Verlauf  des  im  Mai  160J  zu  Heiligenbeil  an- 
gesetzten Laudtngeti;  weiters  die  zum  Schutze  de.^  Landen  gotrotfHnen  Maßre^'eltj. 
Wir  mausen  et*  uni*  letder  versagen,  in  das  Detail  der  sehr  intereüSMiten  In- 
atfuktton  einzugehen,  welche  Dohna  unmittelbar  nach  dem  Landtage  von 
Heiltgenbeil  für  die  Amtshauptlente  und  Beamten  verfaßte.  Die  in  dieser  In- 
struktion niedergeleijten  Ansichten  Über  Bewntlnung  utid  mtlitjinsche  Ausbildung 
der  Untertanen  zeugen  nicht  allein  von  genauer  Kenntnis  de»  damaligen  Krieg«- 
wejsenh,  sondern  auch  von  tiefer  Menschenkenntnis  und  die  gegebenen  An- 
weiauügen  lassen  erkennen,  wie  sehr  Uohna  die  VolksbewalTnung  den  ge- 
cnieteten  Sf^ldnertruppen  voraog  und  die  ganxe  Angelegenheit  als  eiueSsohe  iler 
Volkserxiehung  auff^tßte, 

2* 
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Do  hilft  hielt  flieh  den  Winter  Ton  1602  zu  1603  In  der  Pfjilc  Auf  und 
erhielt,  «U  er  mXb  karpfHlsischer  AbgefiAndter  auf  dem  Heich^rnge  cu  Regen«« 
bürg  weilte,  die  Nacbnüht  vom  Tode  Georg  Friedrichs  und  iii»bji1d  nucti 
vom  kurbrandenburgischeri  Hofe  die  Aufforderung,  »ich  der  preuöischea  Ali* 
geleg«nheiten  jinzuoehaien  und  bei  seiner  Reife  nach  Preußen  in  Berlin  vor- 
zusprechen. 

Nach  seiner  Rückkehr  setzte  D  o  h  n  a  Keine  orgflniastoriacbe  Tätigkeit  m 
Frenzen  energiKcb  fort.  Das  dieselbe  sohildernde  Kapitel  enthfilt  eine  auBer* 
ordentliche  P  iille  sehr  wertvoller  Einzelheiten  Über  Äoabildnng,  Hewafifoung  und 
Ausrfistung.  Der  gefMbrlichMe  Feind  Aber  wuchs  dem  Defeusion^wesen  in  dera 
preußischen  Adel^  d,  h.  in  der  Fraktion  desselben,  die  später  als  dio 
^Querulierendeu**   bezeichnet  wurden. 

Als  Dohna  im  April  1606  auf  einer  Reise  nAch  Sttddeutschland  Berlin 
pASftierte,  wurden  die  nCtigeu  VerAbredungen  gt^troffen,  dem  treuen  Burggrafeu 
eine  amtliche  Stellung  in  PreuBen  zu  schAffen.  KnrfUri^t  Joathim  Friedrich 
wendete  sich  peraOntich  an  den  Kurtflrslen  von  der  Pfsla  mit  der  Bttte^  Dohna 
aus  seinem  Dienste  zu  entlassen,  da  er  «leiner  in  PreuÜen  dringend  bedürfe,  lo 
Heidelberg  erhielt  DohnA  denn  feeine  Entlassung  und  stand  nun  dem  Hauxe 
Brandenburg  «ur  unbeschränkten  Verfügung.  Im  November  1006  wurde  er 
HauptmAnn  ron  Insterburg;  im  folgenden  Jahre  ward  er  zum  OberburggrAfen 
ernannt, 

1608  stArb  Kurfilfst  JoAchim  Friedrich.  Dohna,  bei  Annehmendem 
Alter  und  unfer  dem  Drucke  der  Sorgen  nm  d»s  Wohl  des  Vaterlandes,  sowlf^ 
durch  die  aufreibenden  Künipfe  mit  der  Opposition  des  Adelj«  nnd  der  jet^uitisctjeii 
Politik  Polenj^  in  Anfspruch  genommen,  konnie  sich  nicht  mt-hr  wie  bislier  per* 
sOotroh  um  die  Weiterentwicklung  der  Wehrbaftmnchung  des  LHndes  bekßmmem. 
£r  mußte  es  ^ich  genügen  lassen^  eine  Grundlage  geschahen  zu  bAben«  auf  der 
•ine  Fortsetzung  de**  Werkes  möglich  war.  Seiner  Tätigkeit  allein  hfttte  PrauOen 
tu  danken.  daÜ  die  Idee  der  VolkübewAffnung  Wu^zol  getAÜt  hAtte.  Was  Dohnzi 
unter  Oeorg  Friedrieb  und  Joachim  Friedrich  aufgebAUt  batie,  blteb 
AunachAt  unvi^riindert  bestehen,  Auch  atti  Kurfürst  Johann  Sigismund  1610 
einen  neuen  Leiter  an  die  8pitze  des  Defm^iion^werkes  stellte. 

Die  eigentUtnIicheu  Verb^lfniäfte  Preußen«  hiiUen  zwingend  zur  Einrichtung 
einer  Landesverteidigung  gedrängt.  *)  Sein  Leheusverbsltnis  zu  Polen,  die  #oft- 
wjibt enden  Durchzüge  polnii^cher  Truppen  in  den  Kämpfen  dieses  Staaten  mit 
Hchwedeu,  erlorderten  Schulzmaßregi'ln  lür  Uhu»  und  Hof  der  Bewuhi;er  de« 
Hersdogturos.  Leider  hat  sich  das  DHensionswerk  gegenfiber  den  wilden  8tnrme 
dt'r  spiiteren  Zeit  ebensowenig  wie  jene  ähnlichen  Ürgnuisationen,  die  in  tietiscii 
8Aebaen,  Brandenburg  ins  Leben  gerufen  worden  waren»  bewährt* 

Verfasser  schreibt  dessenungeachtet  dem  Defen^iians werke    eine  wichtigii_ 
Mission  SU,  Die  Erfahrungen,  welche  man  bei  der  „Abrichtung*   der  UntertAne 
gemAcht  habe,  seien  der  Auttgt^stnltung  r^er  siebenden  Heere  zugute  gekommeoj 
Es  bilde  fo  die  Volk^bewslfnung  ein  nicht  unwesentliches  Glied    zwischen  dem' 
Landskiiechitnme   und    d«  m   Nationalheere,  das   sich  im  XVllL  Jahrhundert  in 
entwickeln  begann. 

Das  Bueh  eröffnet  nicht  nur  dem  Hij^toriker,  sondern  auch  dem  Laien 
interessante  Bltcke  in  den  dtand  des  damatigen   Heerwesen», 

Der  Verfa.'^ser  hat  aus  den  preußi^chfc>n  8taaL»archiven  zu  Berlin,  KI1nig«i> 
berg  und  Wrcibaden,  dann  aus  den  Familienarohiven  des  Dohna  >cbcD  Hause* 
ein  reiche?*  Material  gehoben  und  entsprechend  verwertet.  Wir  sehen  dem  iwei'.en 
Teil  «einer  Arbeit  mit  regem  Interesse  entgei^en.  C.  v    D 


li.  D«r  nothm*i»ter  de»  iliiaiiirl]«n  Or«!«-!!«,  Albreehl  tod  ßrUKtenharSf  wjir  a«r 
KoofvMtou  ttberg<*»fri(*o  und  hsUe  IftJf/*  Im  Krsk»ut>r  PrJ«ii|»n  PmiLUf»  aU   «•rbUchi 

%*a  Polcjti  «ti  i.elttn  i^t-uuiumcu.  Dk?  Macht  de*   A.li»!»  (-rAiarkie  ut;  '  r-.    lU**  «ti»..!- 

i1»  d*»r  twHte  H«*pr'Dt,  Hrrr*«^  A  IN  recht  Friedrich    |  i  :»<►*  — jt-i  <\lg  wordr, 

IltterKuir  »«ü  dif  Vrrwfiittinp  i'»7T  ilrin  T^Jl^^•lt^-^  t.fht-r'Tf^ttfr,  Muri  rf  Vrlf 


vna  A  D  i  p  «  «  1j  ;  <1J 
zu'QckBtttt,    1»   17  . 


I  iimt    von    \ 
»du»    Llfiit     ' 
'    '  11  c  I- I  m  Friedrich   \  uii  UtAUilr-ikUurg  Vt-rwenof    uo4  4>'* 
na'li    (lem  Tod«   i)v»  blodünntgen   AI  brecht    Frltt4rl 


.■II       -iMÜtt 
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Taktisches  Handbuch.  H,  Srhmid.  4.  Auflage.  Selbstverlag  Hugo 
S  c  h  in  i  d,  Wien,  X VIII/j  TheresieDgasse  3,  und  RommiBatoDä- 
verlap;    L     W.    Seidel    &    Soha^    k.    und     k.    Hof  buch* 

häodler.  1906. 

Die  Eahlreichen  Verinderungen  und  NeuerungeD  «uf  tjiktiachero  und 
orirHni9ftton»cbeiii  Gebiet©  in  der  jüugatf^D  Zeit  tiMben  den  Verfasser  rorHohißt, 
sein  Handbuch^  das  j^icb  mit  R«{^bt  großer  Beliebtheit  erfreut,  durch  eine  Neu* 
aufliige  evident  zu  stellen.  Htreiig  praktineh  wie  dieses  Büohlein  üeiner  ganxen 
Alling«  iiHch  gehftlien  iaU  enthalt  es  auch  eine  knapp  susammengefaßte,  tut 
Unter«itttt Kling  den  GedKcbtnii^ses  aber  «ehr  wertTolte  ZusammenMtettung  der 
wichtigeD  Ämierungt^n  auf  taktischem  und  organiflatoriitcheis  Gebiete,  Atta  den 
Verurdnun^t«-  und  Heiblättern   der  Jahre  1904  und  1905. 

In  weiterer  AaAgeütaltiing  der  von  dem  Verfasser  angew;iDdten  und  g^- 
aobaffenen  gruphisüh-farhige^  Dar8telltingamanifr,  tat  die  vorUegeude  Auflage  tun 
«päge,  die  VerpflHgunjf  enthaltende  d<frlei  Heilagen  bereichert  worden;  dea- 
gleichen  ersr«heinen  die  Kapitel  den  Gebirgf^krieg  betreffend^  erweitert^  ein  Aujcug 
Aber  da^i  optiAohe  Signaliäieren  und  da.«  neuerdchienene  Vorspannageaets 
beigefügt. 

Die  Freunde  diese«  Handbuches  werden  die  Nenauflage  willkommen 
heilen,  weit  sie  TerlüSliche  Daten  b-^tfiglicb  der  jQngaten  Veriindertingen  bietet. 
Jedermann  kann  dieses  änderst  zweckmäBig  mit  peirlichster  Genauigkeit  ▼er- 
faßte Handbuoti  attr  beaten«  empfohlen  werden.  — -i, 

Viertetjahreshefte  für  Tri^ppen Führung  und  Heereskunde.  Heraus- 
gegebt^n  vom  QroßeQ  Qe06ralst&be.  IL  Jabrgaog  1905. 
Erstes  Heft.   Berlin  1905.  Ernat  Sie^ried  M  i  tt  l  c  r  &  Sobn, 

Kilnigticlie  Hofliuch handlang,  Koehstraße  68 — 71. 

In  dem  einleitenden  AutVat%e  dieaeü  Hefte»  behandelt  OberleütnAnt 
Ludwig  vom  Uobenzollern'sohen  Füßartilleneregimente  Nr.  13,  den  „Bturm 
im  F  estun  gtfkrieg  e**.  Unter  Rückblick  auf  die  krieg«geschiohtiiehen  Bei* 
apiele  des  abgelaufenen  Jabrhitu<ierti  werden  die  verschiedenen  Momente  be- 
sprochen, die  das  Gelingen  oder  Scheitern  des  Sturroei»  auf  Feslungen  bedingten. 
Selbstredend,  daß  auch  der  Kampf  um  Fort  Arthur  hier  «ur  Besprechung  ge- 
Un^rt.  Der  Anfang  Deaember  10«^4  verfalSie  Aufs>itz  i^t  noch  vor  dem  Fall  der 
Fe»taug  geschrieben. 

Anscbli'öend  folgt  ther  Schlau  der  Stti  lien  über  Clause wit».  —  Vif.  Nur 
ein  starkes  Gemftt  widersiebt  den  Eindrücken  des  Krieges.  —  VDL  Ohne 
Charakterstärke  kann  kein  Führer  im  Kriege  bestehen.  —  IX.  Das  We«ea  der 
kriegerischen  Pers4:in  lieh  keil. 

Dan  nftchüten  Äufsate  bildet  eine  Studie  von  Major  Lt>ffler  im  König- 
lich flfichHidohen  Generahtabe  «Der  Mach  seh  üb  im  Kriege**,  in  welcher 
allö  die  aehwierigvn,  ihrer  Mähe  wegen  oft  veniachläsHigten  Anorduungen  im 
Etappenbererche  eines  Heeres körperri,  an  Hand  eines  konkreten  Beispieles,  intt 
der  peinliohflten  Sorgfalt  durchgearbsitet  sind, 

Inlereaaaut  ist  die  folgende  Arbeit  des  Hauptmann  a.  D.  von  Graevenita 
^Die  neuen  VorschrUten  für  dtiä  ItnUeni^ch*»  Heer*»  ein  Aassug  aus  den  im 
Jahre  19^*'^  für  die  italienische  Armee  erschienenen  ^Korme  generali  per  TimpiegO 
tattico  delle  grandi  uuitii  dt  guerr^. 

Der  nJicbste  Auf^at^  ist  eine  kri^gsgeschtchtlich -  taktische  Studie  von 
Bf  ajor  B  a  1  0  k,  Bataillonkommandeur  im  Infanterieregiment  von  Combi^re« 
„Die  Kämpfe  um  Ladysniiiü  im  Oktoh  er  1 8^^9^  In  dieser  sind  die 
einleitenden  Aktionen  des  Bureukrieges  nach  dem  neuesten  Quellenrnnteri*! 
bearbeitet. 

Augeregt  durch  die  namentlich  in  Frankreieh  vertretene  Ansicht,  dia  den 
Armeen  vorausgehenden  Kava.lleriemassen  aeien  heutsutJige  nicht  mehr  imstande, 
•Uetn,  ohne  Unter»tät2ung  der  Arme^iQhrung,  die  erforderliche  Aufklärung  Ober 
den  Gegner  zu  ver^chadfen,  behandelt  der  folgende  Aufsatz  die  Frage  der 
^Ueeresavantgarden**. 
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Den  Sohliiß  t\es  Heft«»  bildet  die  FortsHzun^  der  ßeip recht! n^  des  rus- 
Ht»<!b>jMpKTii«cheD  Kriege 9  Der  AofaAtz  behandelt  die  KämpfM  jewiseben 
lluitlio  und  T^itAyho  Mitte  Oktober  1904,  sowie  die  Lage  auf  dem  Krie^Mchnu- 
pUtxe  bis  Andiug  DeKember  1^C4  —  i, 

W.  RoWs  Jahresbericht  über  die  Leistungen  und  Fortschritte  auf 
dem  Gebiete  des  Militär -Sanitätswesens.  XXIX.  Jahrgang. 
Bericht  für  da«  Jahr  1903.  Berlin,  1904.  E.  S.  Mittler  & 
Sohn  XVIII   4-    178  Seiten, 

Der  Rot  h^che  Jahresbericht  1'ür  1903  Ut  a ach  diesmal  seinen  alteu.  be^ 
kRnnten  TrJiditianeji  treu  geblieben.  Er  htelit  im  Zu.satnirienhHiiKe  mit  der 
^D#*ut^ch^n  tnitifjiriiriillichf  t)  ZfitBchrift**  wieder  die  reit'hste  Fundgrube  miHtSr^ 
HrüLtlichea  Wi.Hseu»  dar,  denn  er  Qmtaßt  nicht  weniger  hIm  U02  Litt.^raturAnjfaben 
und  604  Keferäte,  Die  Mitteiluugeu  bezieheu  »ich  nnf  dat^  Armee-  und  Marine' 
ftanitJU^wt^ien  von  21   Stanten. 

Leider  fehlt  im  vorlieg-endeu  JahrgHn^e  die  ireffliehe,  «usamroenfasstend© 
Überaicht,  die  dem  vorigen  Batide  (für  das  Jahr  1902)  »o  zum  Vorteile  und  zur 
Zierde  gereichte. 

Unler  den  {$^(erreicbi/ich  -  ungarischen  Mitarbeitero  dea  Ja bresbe richte» 
yerrojB9«ii  wir  heuer  2um  emtenmate  den  Oberntab^artt  Dr.  S.  Kirchen^ 
berger,  der  noch  von  den  Zeiten  dea  verewigten  \V.  Hcth  her  durch  rielft 
Jahre  Neine  vcrzfi^»licbe  Feder  in  dankenawerler  Weise  diesem  Standard  work 
de^  Heereä^nnität»>weseni9  gewidmet  hatte.  Htab^ar^i  Johann  Htetuer. 

Gymnastik    und   ihre   militärische  Verwertung.    Von    M»jor   von 

Ditfiirth,  Direktor  der  Militär  Tarnaostalt.  Berlin  1903. 
Ertist  Siegfried  Mittler  und  Sohn,  kfinigl.  Hofbuch- 
IjandluDg,  KochstraÖe  68 — 71. 

Das  Bucht  welche»  den  V,  Abschnitt  xu  dem  von  Major  voo  Wedel 
verfaßten  „Kompagniecht^f**  bildet,  wird  sicherlich  <«ine  freundliche  Aufnahme 
finden  bei  allen,  denen  das  „8tieikind  Turnen"  am  HerKen  liegt^  dtnn  es  er- 
Orlert  mit  nnnaiOisiehllicIier  Strenge  alle  Mängel  der  MilitärgymciA^tik,  gtbl  aber 
gleichzeitig  wertvolle  Anhaltspunkte  zu  deren  Behebung  —  i»t  j^oniich  nTs  ein 
vonsüglicher  Hebetf  tür  den   jungen,  wenig  erfahroneu  Instruktor  xu  begrüUen. 

Vor  allem  wen«let  «ich  der  Aulor  pfgen  die  Ver^tHndinslosigkeit,  der  man 
noch  vH*If^etl  b#*gegnet,  und  bewei»t  treffend  dan  0«*genteil  allen:  ,die  filr  da« 
Turnen  kuine  Zeit  erübrige*/!  können!"  Er  betont  dabei:  nr>as  Turuen  sei  ein6» 
Vorbereitung  dea  Soldaten  für  dati  Exerzieren  und  den  KelddieusL  Wo  »ysle> 
matisüh  —  nicht  nur  vor  Innpi^ierungen  —  geturnt  wird,  dai  wird  lich  ohne 
Nach  teil  die  Ejter«ierzeit  kflrzen  lassen. 

Viel  mehr  ala  den  Zeitmaf^gel  beklagt  dor  Verfasser  den  Mangel  oioaa 
entsprechenden  Ausbild ungsperiSünaie»^  er  hebt  hervor,  daß  noch  wiohtigi^r  als 
perstinliche  Turnfertigkeit  -  ein  gutes  Verständnis  «ei.  Hie«u  gehört  aber;  die 
Kenntnis  des  Zwet-'k«!*  der  einaelnen  Üt)un^;eii,  deren  Aufbau,  al»ö  Lehrgang 
und  Unterriobt^uiethode :  weiter«  dm  Kennen  der  häufigsten  Fehler,  der  Gege«* 
mittel  und  der  Hilleleiätungen. 

Den  Zweck  und  die  Auslührung  der  Gewehr-  und  Freiflhungen,  die  üerÄt- 
nhuugen  und  dfren  Znsammeuhang  mit  dt*m  angewandten  (feldmiiüigen)  Turnen 
beMpricht  der  Verfaeser  eingehend  und  entwirtc  zum  8chluaHe  eine  Dbunga-  und 
Zeiteinteilung  für  ein  Jahr,  bei  HpesteUor  Berücksichtigung  der  Obung*»kbiM6n 
der  einzelnen  AssentjabrgKnge, 

Ebenso  MUMfiihrlich  wie  das  Turnen  beliandeit  Major  von  Ditfurth  daa 
Bajonetefechten;  er  «rklHrt  die  wichtigsten  t^hungen  und  b«apriobl  ili«  nii 
häutigsten  vorkommenden   Fehler. 

In  seinem  t^txlen  Kapiiel  gibt  er  aber  jenen,  die  in  die  Lage  kommen« 
LeistuiTgen  auf  diesem  Gebiete  fu  beurteilen,  einen  Mal^tab  unil  legt  ibiii-ii 
«na  Hers,  möglicdiKt  hohe  Iiureh«.chnitt«leislungen  zu  verlangen  und  i^tch  nicht 
dur<(h  besondere  Einxelleistungen  irreführen  su  lassen. 

W  e  n  X  e !,  Oherleutnant. 
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Der  Dierstunterricht  für  den  Kanonier  und  Fahrer  der  Feldartillerie. 

Von  Wernifjk,  Maj(>r  unH  Lehrer  bei  der  Feltlartillerie* 
8chießscbule,  und  Traut  z,  Leutnaot  im  4.  Hadi«ch«'n  Feld- 
artillerieregiinent  Nr.  tiö.  4.  Auflagt-,  Äuäffabe  für  Feld- 
kanuncnbatterien.  Berlin  1904.  Ernst  Siegfried  Miltlerund 
Sohn,  kcinigl.  Hofbuchhandlung.  (Preis:  (ieheJtet  55  Vi\, 
kartoniert  75  Pf.) 

Dieaej»  Handbuch,  dessen  er^te  Aiißnge  im  Jnhre  li'Ol  erschien,  h«t  im 
Jfibre   1904  »eiue  viert«  Äufl»^t>  erlebt. 

Wurde  duHHelbe  »rhon  bei  «»lüinem  ersten  Erscheinen  von  der  Kritik  wobl- 
wollend  empfung^^u  und  beurteilt,  «o  but  es  inisvriicben  »eine  Aufnabm*.*  gerecht* 
fertigt  ood  seine  Zweckmübtgkeit  uud  Hrauchbatlceit  fi\r  die  deutbcbe  Artillerie 
darch  eine  ulljübrlich  notwendige  Neunntlage  Am  besten  erwiesen 

In  der  neuesten  Auß^i^e  wurrie  mm  auch  ein  kuriter  AbriiS  der  Ge- 
schichte der  Ftirsten  bäu«er  PreuÜeu'Sf  Bayern*«,  t^arb«etj'i!i  und\^  Itrttemberg**^ 
ferner  der  Gefchichte  der  Artillerien  dieser  8t.iaien,  Mpwie  der  badiKcheo, 
hesflischen  und  oldenburgif^chen  Regimenter  aufgenommen,  elm^'r^etLi  um  den 
BoMaten  den  segeni« reichen  EinHufi  der  deut^cbeit  Kürnten  auf  die  Eutwieklung 
der  Lünder  und  die  GefetAllung  des  deutschen  Heiches  vorKiiführeti,  snderHeiti 
aber  auch  um  zu  zeigen,  welcher  hohe  Wert  der  Mitarbeit  j^rtesi  einzelnen  im 
Frieden  und  im  Kriege  nn  dem  Werke  der  Fürsten  7n}',ulne^^en  i«t. 

Durch  diese  Djirstellungen  beAb8ichtigeii  diu  V^rfan^er  uicht  nur  die 
Dankbarkeit,  Liebe  und  dns  Vertrauen  au  den  deutlichen  P^UrstenhliuserQ  su 
wecken  und  zu  beleben,  sondern  auch  im  Soldaten  dai^  Gefühl  des  ^b  oh  eil 
Stolzes^  ein  deutscher  Mann  und  Soldat  zu  sein**;,  hervorzurufen. 

Gewiß  ein  lie&tieben,  das  angesicl>ts  der  di»Ntruktiven  Tendenzen,  die 
heute  von  vergeh iedf'tien  Seiten  in  die  Armeen  nll*;r  S^^taaten  einzuschmuggeln 
Tersucht  werden,  volle  Anerkennung  und   UnlerstfU^eung  verdient, 

Die  Bearbeitung  der  ilbrigen,  d*  n  gesamten  Dienst  der  Soldaten  der  Feld- 
arrilterie  umfassenden  Kjipitel,  sowie  die  reiche  Ausstattung  mit  1  arbigen  Tafelti 
und  Texlbjldern,  sind   aus  den   IrUheren  Auflagen  bestens  bekannt. 

Das  Buch  hat  bereits  seinen  Weg  gemacht  und  wird  ihn,  wir  wiluschea 
es  aulrichtig,  auch  weiterhin  maoben. 

Obwohl  die  spezili*4ch  österreichischen  VerhÜhniKse  —  schon  m  bezug  auf 
die  Vielsprachicfkeit  in  der  Armee  —  dem  F*e;:innwn,  ein  ähnliches  Werk  für  die 
Ofiterreiohii'cbe  ArtiUerie  zu  scbaffcu,  nicht  günstig  ge^j^enUber^teben«  wKre  es 
doch  sehr  verdienstlich,  wenn  sich  trotzdem  eine  berufene  l'eder  liamit  b'*fas»en 
wHrde,  denn  auch  uiii»  tut  ein  solrber  k  u  ui  i>  t- n  <li  <«  s  e  r  Behelf  nut.         A.   D     / 


Seydiitl.  Den  deutsclien  Heitern  ziigt  *:^i^uet  von  Euiil  Huxi)auiu, 
Oberst  tind  Ki-innuaudeurdes  k.  b.  5.  Cbevaiixlegi  reregimeiits» 
3.  Auflage.  Rathenow  1905,  Verlag  von  Max  B  a  li  e  n  z  i  e  n, 
Preis  4  M. 

Unter  den  wenigen  wirklich  großen  Reiterftthrem,  welche  die  Knega- 
gesehichte  au  verxeicl  i  e  hat,  ninn^t  Friedrich  \^  ill  elm  von  Seydlitz  einfn 
hervorragenden  Kang  ein.  In  ihm  verkörpert  sich  da*.*  Ideal  eines  echten  Reiters* 
niaiines.  Peiüönlich  ein  brill.'iTiter  Reiter  und  tapt^orer  boblat,  ein  klarer  Kopf, 
ein  gottbegnadetes  Führertalent  im  Kriege,  ein  unverglejchlicher  Bildner  und 
Instraktor  »einer  Waffe  im  Frieden,  das  war  S^ydlitz. 

£r  ist  ein  ^prerbender  Beweis,  daß  geui^ib^  Veranlagung,  wie  and(*rwKrta 
auch  tu  diesem  Metier,  die  heutzutage  nber  tiebühr  bewertete  „Rrfahning*  mehr 
als  zu  ersetzen  vermag::  i^eydUtz  trat  174(*.  ll^  Jnbre  alt.  als  Kurnet  em<  17*1^ 
vollttlbrte  er  seine  erste  WaftViUat  —  ein  Fi'uergerecht  zu  Fuß  —  wodurch  der 
König  auf  ihn  aufmerksam  wurde,  1-43  wtrd  er  Rttttnei.^ter  und  Eskadrons- 
kommandant,  zweii  Jahre  .«pater  Major,  1752  Oberstleutnant  Hegimentiskommändant 
ter  suhlte  damals  31  Lebeus-  und  11  Dieusrjahre),  17^3  Obertif,  1767,  nachdem 
er    bei  KoHn   15  K^kadronen  glänzend  geführt,    Generalm/gor,    Ali  ihm  Zielen 
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faiesn  p*iitu1ierte,  antwortete  er:  ^Es  war  hohe  Zeit,  Exzellenz,  wenn  aa«  mir 
noch  etwas  werden  soll,  denn  ich  hin  bereits  86  Jahre  alt  !**  Und  »«  sollte 
noch  etwaH  aus  ihm  werden,  denn  seine  ruhmreicheren  Erfolg»  standen  noch 
bevor:  Pegau,  wo  er  mit  15  Eskadronen  —  teilweine  durch  Feuerf(efeeht  za 
Fuß  —  aiijfriff,  Roßhach  (1757),  wo  er  38,  Zorndorf  (1758),  wo  er  61  und  Hoch- 
kiroh  (1758^,  wo  er  sogar  108  Schwadronen  einlieitlich  im  Kampte  führte. 

Wenn  man  heute  gegen  die  Formierung  von  Kav-tlleriekorps  einwendet, 
eine  Kolche  Masse  von  48  Eskadronen  sei  nicht  m^hr  zu  leiten,  so  wird  dadurch 
Seydlitzens  Fflhrergabo,  die  mnhr  als  die  doppelte  Zahl  zi  beherrschen  ver- 
stand, ins  rechte  Licht  gerückt. 

NHch  dem  Siebenjährigen  Kriege  war  er  —  inzwischen  zum  General- 
leutnarit  vorgerückt  —  vom  König  zum  Generalinspektor  der  sohleMi^ehen 
Kavallerie  ernannt  (1763),  in  welcher  Stellung  er  Epocht-machendes  in  der  Aus- 
bildung Heiner  Reiterregimenter  leir^tete  1707  wurdf  er  General  der  Kavallerie 
und   1773  ereilte  ihn  der  Tod,  erst  52  Jahre  alt. 

Mit  Recht  wird  das  Andenken  d'^s  tapferen  Helden  und  ruhm^rekrönten 
Reiterführers  wach  und  buch  in  Ehren  gehalten  in  der  deutschen  Kavallerie, 
deren  Glanzperiode  mit  seinem  Namen  eng  verknüpft  iHt.  Das  vorliegende  Buch, 
bereits  in  3.  Auflage  verbreitet,  schildert  sein  Leben  und  seine  Taten  und  ist 
trefflich  geeignet,  junge  Reiterherzen  von  diesem  hohen  Vorbilde  zur  Begeisterung 
hinanzuführen.  Bdt. 

0er  Festangskrieg  und  die  Pioniertruppe.  Von  Scharr,  Major 
und  Militärlehrer  aa  der  Kriegsakademie.  Mit  neun  Bildern 
im  Toxt.  Berlin  1904.  Ernst  Siegfried  Mittler  &  Sohn, 
Königl.  Uofbuchhaudlung. 

Die  Broschüre  verfolgt  den  Zweck,  alle  Waffnn  und  die  Ftlhrer  mit  der 
Tätigkeit  der  Pioniertruppe  im  Festungskrifge  vertraut  zu  machen.  Ist  doch 
der  Pionier  der  Führer  und  Bahnbrecher  der  Hauptwaffe,  der  Infanterie,  im 
Entscheidunghkampfe. 

Dhh  Hüohlfin  enthält  auf  knappem  Räume  (41  Seiten)  eine  anschauliche, 
manchmal  sogar  lebendige  Schilderung  der  Tätigkeiten  des  Piouiers  beim 
Kampfe  um 

1.  das  im  Gebirge  vereinzelt  gelegene  Sperrfort; 

2.  den  an  einer  versumpften  Flußlinie  gelegenen  Sperrabschnitt; 

3.  die  Gflrtelfestung. 

Die  Ausführungen  sind  zum  Teile  von  Illustrationen  begleitet  und  geschickt 
durch  zahlreiche    Hinweise    auf  Beinpiele    aus  der  Kriegsgeschichte    unterstützt. 

Die  Broschüre  wurde  kurz  vor  dem  Ausbruciie  dos  ostasiatischen  Krieges 
geschrieben,  daher  ku  günstiger  Zeit  der  Öfft^ntlichkeit  Übergeben  —  zu  einer 
Zeit,  wo  dns  gewaltige  Ringen  um  eine  Festung,  Port  Arthur,  von  der  Welt 
mit  fiebernder  Spannung  verfolgt  wurde.  Man  dsrf  daher  vielleicht  annehmen, 
daß  mancher  Lesfr  der  sensationellen  NHchrichten  sich  gerne  Rat  aus  dem 
populär  geschriebenen  Hüchlein  geholt  habe  über  die  interessanten  Besonder- 
heiten der  Arbeit  des  Pioniers  im  modernen  Festungskriege.  Anregung  genug 
gaben  ja  die  eictreffonden  Nachrichten :  über  Mineiifelder  und  deren  Wif-kung, 
über  die  heroischen  Anstrengungen  der  Pioniere  des  Angreifers,  um  die  Draht* 
hindernisse  zu  durchbrechen,  über  unterirdische  MinenangriÜo  u  a.  m.  ^  vielleicht 
noch  mehr  aber  die  Enten  aus  0>tasien :  über  romantische  Kämpfe  in  Minen* 
Ifängen  und  über  in  die  Luft  gesprengte  R«'ginienter  und  Forts  u.  s.  w.  Es 
wurden  ja  schon  Romane  und  Novellen  über  den  StotT  geschrieben. 

Im  übrigen  glauben  wir  nicht,  daß  mit  Mitteln  theoretischer  Natur  viel 
und  ernstlich  zur  Erreichung  jenes  eingangserwähnten.  schönen  Zieles  bei- 
getragen werden  kann  und  soll,  das  dem  Autor  vorschwebt. 

Zum  Zwecke  disr  Diskussion  kann  das  Schriftcheu  auch  unseren  Pionier- 
und  OenieotTizieren  empfohlen  werrlen.  Mehrere,  ja  viele  An>führungen,  können 
nicht  als  einwandfrei  gelten.  Der  Rahmen  einer  Besprei'hung  läßt  die  Erörterung 
aller  heikein  Punkte  nicht  zu.  Nicht  unwidersprochen  bleibe  aber  die  Idee  des 
Verfassers    über   die  Verteidigung   eines    isolierten    Sperrforts    im    Gebirge:    er 


BtlehefADceiger. 


XI 


irrll  pwwmgifi^  w^chflelnde  Acßenstellung^en  tcKjiffen  und  Terteidip«n  —  *inti  f,w«r 
in  entern  Kreise  am  das  Fort!  Wir  i^lauben  doch,  dnO  es  beftser  wäre,  solche 
Krüfte,  die  nicht  snr  uuniiUelbnreu  Verteidigung  de»  Forts  n<1tig  nind,  mobil 
zu  verwenden  imd  nichf  auf  gedrängtem  Räume  jiu  Erdhxufen  ku  kleben.  Die 
Beunrahigang  der  gegtieriecfaen  Verbindungent  der  gDrilckenden  Koloouen  und 
TrninM,  die  Sperrung  tod  Ufsgehungawegen  werden  loi  Gebirge  dankbare  Auf- 
gaben bilden. 

Zum  Scblnsse  macht  der  Aalor  seibat  einen  Vorveblag  Qber  die  Wubl 
em6H  prakti  sehen  Mittels,  wodureh  alle  Waffen  mit  dem  Wesen  des  Festungs- 
kriege.«  vertrant  gemMcht  werden  könnten :  man  erbaue  auf  den  großen  Truppen- 
tibungs-  und  ArtillerieKchießpIfttzen  »tändige  Gerippe  von  Befeatigungsanlagen 
nnd  nehme  dort  Übungen  mit  allen  in  Belrarht  kommenden  Waffen  vor;  soweit 
ah  mftplich,  Hotl  der  Ariillerist  die  Werk«  scharf  beschießen,  die  Pioniere  die 
Sprengungen  tat*(Mchlicb  auitfilhren.  Der  Vorachlsg  int  an  und  für  «ich  gewiß 
gut;  ob  aber  '^ie  Durchlilhriing  deaselben  tatsächlich  nur  „geHnge^  Kosten 
verurNaehen  würde,  wie  der  Autor  leichthin  meint.  bedßrJt©  wohl  näherer  Be- 
kgrUndung.  Kr. 


Le  Traducteur  (französiscb-deutficb)  und  The  Translator  (englisch- 
deutsch),  HalbiuonatsschriftrD  zum  Studium  der  französischen 
und  englischen  Sprache.  Halbjährlich  je  Fr.  2  50,  Verlag 
des  j,Traducteur*'  oder  deä  ^Translator^,  La  Chaux  de  Fonds 

(Schweiz). 

W^er  jjich  in  der  franz^^isichen  oder  ougli-^ohfin  Sprache  weiter  bilden  will, 
«ich  getroAt  iles  „Traducteur**  oder  .Translator**  bedienen,  denn  der  reich- 
8ge  Leae-  und  ÜbungsutoC  teils  mit  voller  ObersetJtung^  teils  mit  erklärenden 
FoHnoten,  empfiehlt  sich  jedermann  befton^^  obvwar  die  ubersetJEUngen  oft  a«hr 
frei  sind 

Eine  erfr.mliobe  Nonerung  ist,  daö    der    Verlag   seinen  Abonnenten  auch 
|Gelegenheic  bietet,  mit  Frjiosostin  und  Enj^läadera   in   ßrtefwechiel  ku  treten. 

Die  beiden  Zeitaohriften    können  mit   Fug    und    Recht  bestens  empfohlen 
l-werde»»  -  b— 


Aufgabenbeisp'ele  aus   denfi   Patrouiliendidriste.   Von   M,   von  S, 

Wien   1905,   Verlag  von  Wilhehn   Braumüller, 

Die  vorliegende  Arbeit  illustriert  in  populür- praktischer  Weise  die 
wiehtigsten  Hei^timmu ngeu  unserer  takÜBcben  H«glementa  tür  den  Dienst  und 
das  Verhalten  der  Fatrouill<^n. 

50  Übungen«  mit  Zweckangabe  und  beigefügter  Erläuterung,  faaien  naeh- 
Ifolgendo  wichtigsten  Momente  su^ammen : 

Ann|lh«»rung^  der  Patrouille  an  einen  Ort  (Wald,  durch scbDitteiiea  Terrain), 
Vorgehen  iu  einer  allgemeineo  Direktion,  Ausweichen  gegnerischer  Patrouillen, 
Ausführung  eines  Auftragea  im  unbekannten  Terraiu  ohne  Karte,  nur  auf  Grund 
einer  Skixae,  längere  Heohachtuugsdtelliing  einer  Patrouille,  Zerstreuen  einer 
rerttprengten  Patrouille  und  Wiedervereinigung  derselben,  Verhalten  einer 
pHtro'äillö.  welcher  der  Rückgang  verlegt  wird,  Überfall,  llioterhali,  Aufheben 
von  Meldungen,  V^erhatten  beim  über  rauchen  den  Zu««iimmentretT«?n  mit  feindlichen 
Patrouillitn  im  unübersichtlichen  Terrain  oder  bei  Nacht,  Aufsuchen  der  Fflhlung 
mit  dem  in  einer  bestimmten  Hichtung  vermuteten  Gegner^  selbstüiidigee  Zu- 
aJimmenwirken  mehrerer  Patrouillen  itur  Erreichung  eine.*  Zweckes,  Aufklärung, 
Sicherung  und  Verachleienjng  durch  ein  NactiPiohtendetaohement  etc,  etc.»  kur» 
dir  jene  vielfältigen  Aufgabe»,  «leren  zweckdienliche  LOsung  den  Patrouilleu  im 
Krnstljilie  zufallen  wird, 

Sümtliche  mit  Gegenseitigkeit  gestellten  Aufgabenbeispiele,  ergftust  durch 
lineare  SkiKicen  im  Texte,  entha1t*^ii  wertvolle  Anregungen  für  die  praktische 
^etitiguug  unserer  Jungen  Offiziere  und  Chargen  im  Patrouillendienste. 
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Bücher*  Anzeiger* 


Gründliche  SAcbkenntfiis  und  »uch  praktische  Erfahrtin^  ferohnen  die  Tor- 
Hegeude  Arbeit  vorteil hnft  »U9  tind  sei  dieselbe  der  miUtfirucheti  Lt^stwelt  hiemtt 
gaiiÄ  besonders  empfohlen.  E.  Seh. 


Der  Siebenjährige  Krieg  1756-1763,  Herausgegeben  vom  Großen 
Generaktube,  KriegsgeBcliichtliche  Abteilung  IL  Sechster 
Band:  Leulln-n,  Mit  6  Karten,  Plänen  und  Skizzen*  Berlin 
1904.  K  8.  Mittler  &  Sohn. 

Die  LitffAtur  Über  die  Schljichi  hei  Leuthen  ist  Dicht  eben  gering  und 
wer  Moh  enlatrhließt,  ihren  Verlauf  wieder  darÄustellen,  Ifluft  Gefahr,  bereitA 
wohlbekannte»  iiov^hmalK  erzMhIen  «n  mfi^Ben.  Trotxdetn  hat  Oberstleutnant 
Ton  Diiveriioj,  der  in  dem  vorlteg'enden  äeobateo  Bande  des  wiederholt  an 
dio(«er  Stello  be-«prochenen  Werkea  die  Schtacht  bei  Leuthen  NGbildert,  dieie 
Gefahr  zu  umgehe«  göwuiJt,  da  es  ihm  gelungen  ist,  für  sein  Thema  nicht  nur 
neue  Quellen  ausfindig  zu  machen^  i^ondern  ihm  auch  neue  Gesichtüpnnkto  abxu-^ 
gewinnen.  DhB  die»  den  Wert  des  Buches  erhebt,  ist  natilrtioh.  Vor  allem  «teilt 
der  Verfassers  feat,  daß  die  Starke  des  preußischen  Heere»  bei  Leuthen  bisher 
falsch  angegeben  wurde  («swi^ohen  ^6.000  und  40.0QO  Mann);  ««ie  betrug 
35.000  Mann,  während  die  ^isterreiehi^che  Armee  'J5.(i00  Mann  stark  war,  dar- 
unter öOüO  Manu  leichte  Truppen,  Sie  »tand  bei  Tagesanbruch  de«  5.  De- 
aember  1757  mit  dem  rechten  KaTalleriefldgel  au  einen  kleinen  Bu^h  ^fld- 
örtlich  Nippern  gelehnt,  die  Infanterie  westlich  der  Dörfer  Frobclwitjs  und 
Leuthen«  den  letr.tgenannten  Ort  mit  einem  Haken  umscbÜeßend,  Dms  Reserve* 
korpa,  acht  flntailtone  uiiter  FML.  Herzog  von  Arenberg,  blieb  sunächst  noch 
hinter  dem  rechlen  Fltlgeldt>r  Armee  stehen;  das  Korps  des  G.  d.  K.  Grafen  Nildaady, 
SH  Bataillone,  21  Eskadronen,  hatte  enr  Deckung  der  linken  FUnke  auf  die 
Halben  von  8agschf](z  bu  rücken,  wo  es  eine  Flanke  nach  Südwesten  bildet«, 
die  »ehweren  (5eschütze  in  «wei  Batterien  vor  der  Front  anftahren  ließ  und 
vor  dem  Kit-fernberg  einen  Verhau  ernchtote.  FML.  Graf  NostiU  stieß  noch  mit 
fQnf  Reitt^rre^imentern  zum  Korps  Nadasdy. 

König  Friedrich,  der  die  feindliche  Aufstellung  fast  in  ihrer  ganaen  LKnge 
Hbersah,  beschloß,  den  linken  Fltigel  unter  Nadasdy  anzugreifen^  gleichzeitig 
aber  ein  Scheinmanöver  ge^ren  den  rechten  Flllgel  der  Öaterreicber  au  vott^ 
führen.  Die  Thiischung  gelang;  Prinst  Karl  von  Lothringen  ließ  ^ich  von  seineu 
Rntgeberii  nicht  öbersten^en,  sondern  bestimmte  sowohl  das  EeÄerviOioriJS  *U 
auch  den  größten  1  eil  der  Kavallerie  zur  Unterstfltzung  dea  angeblich  stark 
gefährdeten  rechten  Fliigels.  Merkwürdig  ist,  daß  der  Prinz  auch  nichts  unternahm» 
sich  mit  Hilfe  der  anfange  unl^llig  auf  dem  linken  Flügel  südlich  Leuthen 
stehenden  Kavallerie  Einblick  in  die  Absichten  des  Gegners  zu  verschatlVo,  Die 
preußische  Armee  vollzog  inzwischen  das  schwierige  Manöver»  die  Kolonneu 
und  gleichzeitig  die  Marschrichtung  zu  verändern  und  gegenüber  Sagscbüts 
angelangt,  «etete  der  König  die  sohriiggfaijtß'ehe  Linie  an  und  führte  diese  An* 
grifföform  dutch.  Der  Gegner  vermoclrte  wohl  das  Abbiegen  der  preußischen 
Kolonnen  nach  Süden  zu  erkennen,  der  weitere  Marsch  aber  blieb  durch  die 
Yorliet:enden  Berge  verdeckt  und  nno  glaubten  die  kaiserlichen  Heerfilhrer, 
der  Konig  habe  lür  diesen  Tag  überhanpt  auf  jeden  Angriff  verzichtet.  Die 
immer  dringenderen  Bitten  Nndasdys  um  Unterstützung  tiinden  kein  Gehör.  Erst 
als  dessen  Korps  zertrümmert  war,  erhielt  dHs  He^ervekorp»«  Befehl,  Über  Leuibeu 
nach  Süden  zur  Unterstützung  N*4»la»dys  ahzurUckeu.  Bald  aber  zeigte  «ich,  daß 
ein  vnllige^  Aufrollen  der  gesamten  Armee  vom  linken  mich  dem  rechten 
FlUgel  nur  noch  zu  verhindern  war^  wenn  man  mit  allen  Kräften  den  Kampf« 
Front  nach  Süden,  aulnahm*  Aber  die  allgemeine  Linksschwenkung  gelang  nur 
unvollkommen,  die  Truppen  waren  bald  so  enge  euA:^mmenge(lraitgt,  daß  »te 
ihre  volle  Feuerkraft  nicht  entfalten  konnten.  Aus  Leuthen  verdrängt,  beNetaten  ttun 
die  önterrtichischen  Truppen  die  H5hcn  nördlich  de»  Dorfes  und  trota  aJlar 
Anstrer^ßungen  gelang  es  den  Preußen  nicht«  sie  zu  werfen;  die  Schlacht  stand« 
der  kurze  Tag  neigte  sich  zum  Ende,  ohne  daß  eine  Entscheidung  abtn- 
aehen  war.  Da  führte  sie  0,  d,  K.  Graf  Lucche«  herbei*  Als  er  Fortsohritte 
der  preußischen  Infanterie  gegen  dtn  österreicbischen  rechten  Flügel  nordwesiUeh 
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Letilhcn  tu  "bfmi^rken  glxnbfe.  Terlteü  er  i^eioe  g'#d«'ekte  Stellung  sild'^stlic^ 
(lroßll«Jdau,  um  flber  den  ^clieitik^fir  «iitbJ^fiteti  prt<iißi^cih(.*n  )mken  ItifMOterie- 
flügd  herKtif^ll««.  Eine  AnfklKruig  m  sfi<lr>stlicher  Ricbtunp  luvor  anzuordnen, 
hntte  er  versKiimt,  Wahret»d  er  «ur  AiUke  »riNelei,  ersclieint  in  «einer  Mauke 
GL.  von  Dni'.^eUi  der  in%wi»ehen  vom  8ofienberge  mu»  den  Giingr  der  8ch)Acht 
heobjtcbtet  hntte,  mit  50  Eickntlronen;  die  volUtliivdi^  überrasohte  Retterei 
Luccbesia  wird  auf  die  eippnelnfnnleH"  geworf**«,  die  nun  zurii(*k6utet,  Nadnf^dj 
lirerbUtete  durdi  dit*  heatlzuvg  der  Wi^isfirirj^iibergäiJ^e  einen  vollHtJiDdig'en  Zu- 
Iftammenbruch.  «.Die  im  H»U)iitquftrliere  arweaenden  Of6Riere  der  VerbOndeten*** 
»agt  da:*  preiiß'Kcbe  GenersIstabHwerk,  „mnebfen  dem  Prinsten  KaH  d€»n  Vor- 
wurf, seine  MnÜr^-geln  seien  jto  verleblt  gewesen,  djiÜ  er  keine  anderen  bHtte 
ergreifen  können,,  wenn  er  die  Absicht  gebegt  lifitte,  <iie  8chU>  ht  lu  verlieren. 
Wenn  bier  aiit'h  iftw«w  öberlriebenes  Splbsfgefübl  raifi^precb^'n  in»t%  so  ibI  diieh 
unzweifelbalt,  d^Ü  die  Dehler  der  ^ißt*Tteit«la«t'ben  Ftibtung  «si-lir  ^iel  »u  dem 
Kptni|if  tfir  die  Preu^rn  gUlcklit  ben  Ati^gnnge  der  ^cblncbt  beigetragen  bnbvu.  Des 
Köui|rtt  Verdienst  wird  «<arnm  nicbt  ge^cbfn^lefi,es  beHtebl  darin.  daO  erden  Kaiii{>f 
mit  seinen  scbwacben  KrMlten  überbauet  gewagt  bat,  und  in  d^r  Mebter^ebaft, 
mit  der  er  die  Entficbeiduig  zu  aeinen  Gunsten,  vom  Anfang  an  xu  fiebern  wii|3te.** 
Nebwt  der  Darstellung  der  Schlaebt  bei  Leutben  enthält  diener  Band 
Doeh  eine  8cbtldernng  der  Krelgninse  im  nordweiiTliulten  Deiit^ebland  seit  der 
t^cblacbt  bei  RoObncb,  de»  febwedit»cbeti  Heeres  und  d^r  Ereignititie  in  Pommern 
1757  nnd  bi«  Ende  MÄra  1758,  dann  ein«»n  reiebaltigen  Anhanfr.  Benchfigungt-n 
und  Nachtrage  Jtu  Band  1  bis  V,  eine  ItiliAlt»iiber>ieht  d«  r  wicbiigeren  Althänge 
in  Band  1  Itis  VI,  einen  Gefecbti*kalen(1cr  tilr  I7f>6  und  1767,  endlieb  ein  Ver- 
I  Beicbni»  der  Mitarbeiter  an  den  bisher  erschienenen   Händeti,  C. 


Die  krieflsmäOige  Ausbildung   der  Infanterie.   IL  Teil.   Proj^ramm 

für  die  Zti^^s-  udcI  KoiijpügDieavisbilflung.  Von  Wilhehii  von 
Reinöhl,  k,  und  k-  Major,  Wieu  1905.  Verlag  von  Wilhelm 
B  r  a  u  in  Ü 1 1  e  r. 

Aufgebaut  auf  die  Instruktion  für  die  Tntppendchulen  de«  k.  und  k.  Heerea 
nnd  auf  eigene  Erfahrung,  scblieüt  die  vorliegende  Arbeit  de**  k  nnd  k,  Minors 
Wilhelm  von  Rein^'h!  an  daa  von  demitelbeu  IHÜJ  in  eriiter  tinil  Ui04  in 
«weifer.  verbefserter  Auflage  erschienene  Himdbueh:  „Die  kriegf»mMßige  Aus- 
bildunjr  der  Infjinferie,  mit  Programm  tHr  die  RfkrutenaitHbildnTJg"   eti\i&  an. 

Während    let^tere^t    das   Programm    für    die    ernte  Ausbildung  der  jungen 
f^oldaten    eum    TiegenKtande    bnt.    beschäftigt    «ich    der   (I.  Teil   de»  Himtlbucbea 
■  mit    der   Zug»-    nnd   Kompagnipaus-bildung  und  bildet,    j&uaammengBl'aiSt  für  den 
lnge^trebten  Zweck,  ein  tlbcrÄJülitliches  GniiÄes. 

Mi^jor  von  ReinöJil  setzt  in  «einer  vorliegenden  Arbeit  jene  Ziele  feat» 
Iwelohe  unter  allen  Uin»^tänden  vom  1JnleTabteilung$(komrnandant4'n  angestrebt 
liKrerden  mrif^sen,  i^oll  die  Krieg» niaüige  Ausbildung  dei  Kompagnie  in  der 
lliiefflr  verfügbaren  Zeit  mich   wirklich   eneiohl  werden. 

Unter    Hinwei.s    anf   die    heKilghcbeu    Bestimmungen  der  Reglement»  nnd 
|lnfitruktionen,  :«!rebt  der  Verfa-^cer  xweifelloa  an,  die  Kompagnie  als  den  Grund- 
j)tVt1er  eine«  Jnfanterietrnppenk^Vrpera    ehestens    gelenkig    und  schmiegi»am  an 
Imtcben. 

Do«  Programm  selbst  umfaßt  die  genaue  Tätigkeit  innerhalb  der  Kom- 
Ipagnie  vom  M*>i*ate  Jünner  bin  rum  vO.  Juni,  d.  i.  bi**  xu  jenem  Zeitpunkte,  wo 
I  ctie  Aniibililung   derselben   tn   der  Regel   beendet  »ein  solh 

Der  weiteren  Forderung  der  eingangs  beaeiohneten  Inntruklion*.  ^Dw 
iKompngnie  jedery.eit  kriegsbereit  tu  erlmlteo'*,  wurde  hei  der  Einteilung  de* 
|6tntfea  in  zweckiniiQiger  Wei^e  dadurch  nachgekommen,  daQ  die  wictitigsten 
iGrundftiltze  vorangestellt  wurden. 

Sehr  richtig  angt  der  Autor  diesbexliglich  in  der  Einleitung,  daü  die 
iGrundlage  des  Vorgange»  die  fflr  du*  Gefechts-  und  Feiddienstiiuabildung  vor- 
Igeteichneten  Übungen  bilden,  dann  der  gti'gebene  Rahmen  tClr  die  innere  Ord- 
Inung  und  Di»'ziplrn,  endlich  aliei«,  was  »ur  Hebung  und  Festigung  den  Geiates 
Ider  Truppe  beiträgt. 
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Di«  Monate  Jänner  bis  Mfirs  sind  der  Aiiabtldiin?  des  emxeinen  Mitniie», 
der  Zeiubscbnitt  von  du  bU  «pKteKtenr«  Mitte  Mai  der  Zug^s«  und  jener  bi<  xum 
20.  Juni  der  KompjignieauHbildung  f^ewidmeL 

In  jedem  dient^r  Zeitabschnitte  sind  die  betfigUchen  Punkte  dea  Dieniil- 
tind  Ex pr«i erregle ments,  der  Waffen-  und  8ebie0m!ftruktion,  des  techuisclien 
Unterrichtes,  der  Wehrvorischriftwo  und  der  Oeeundheitspfle^,  d^nu  dt^r  H<*or©s- 
organi»ation  und  des;  «onstigen  Unternchtea  in  knitpptfr  Form  texiticb  bexeichuel. 

Wir  haben  bereit.i  in  der  Bospreohung  »um  ersten  Teile  de»  HMtulbuebei 
darauf  hingewiesen,  daß  dem  BedÜrfniKNe  n&cb  einem  derartigen  Programm  t^cboo 
von  vielen  äeitt^n  und  wtederbolt  nach;;ek"mm4*n  wurde,  doch  hegrfiÜen  wir 
auch  jetBt  die  Absicht  de»  Verfassers,  die  vielfach  besprocbeneu  Meeu  iu  »«^utfrer» 
tnoderner  Form  aulzufriüchen  und  durch  wobtdurcbdachte  Bemerkungeti  au  den 
HeglementH  und  Instruktionen  zu  erweitern  und  2U  ergänzen. 

Dem  Gedanl^engang,  dem  Miyor  von  Heintibl  in  der  d<»in  Handbticb« 
beigefügten  „Übersicht'*  Bur  Vorbereitung  dör  Chargen  und  CliargenAchüter  alt 
RekruteninHtrukforen  und  Gehilfen  folgt,  schließen  wir  ans  gerne  an.  eb««tiiiO 
jenen  Lehren,  welche  derf^elbe  au^  den  Neuerungen  im  Esersierreglement  vöm 
Jahre  1903  schr.pft. 

Der  Umfang  des  Stoffes^  welcher  während  der  Zugs-  und  Kompagn'ia- 
auabildung  bewältigt  werden  muß«  ist  im  vorliegenden  Handbuch  genau  oia- 
ich  rieben,  das  Ganre  mit  viel  Saohkeuutnls  beaj'beitet  und  wird  iicher  allgemeia 
willkommen  sein,  E,  Sek. 


n 


Die  Duellfrage.  Von  Rudolf  Graf  Czernin,  Vorstandsmitijlied 
der  Allgemeinen  Antiduelliga  für  Oaterreieli.  Wien  i904-. 
Eotnnussion  SV  erlag  von  Karl  Gerolds  Sohn, 

Die  in  der  jdni^sten  Zeit  »o  vielfach  behandelte  Duelirrnge  wird  tn  dw 
vorliegenden  Broschüre  einer  eingehenden  kritischen  ßespreehuiig  unteriogcfi. 
Daß  solche  bei  dem  Standpunkt  de^  Verfassers  aU  VorstandüiaitgUed 
der  Allgemeinen  Antiiuelliga,  beziehungetweiiie  nk  prinstipietl^tn  Gegner  de» 
Zweikampfes,  in  ein  Verdammungsurteil  demselben  auslauff^n  mnß,  ist  jielb!*|ver* 
stKndlinh.  Der  sogenannten  ^Unj^itte  des  Duell»'  werden  gar  keine  beAchtenstwerteu 
Gründe  der  Erklärung  oder  i^nt^cbuhligung  abgewonnen,  auch  nicht,  daß  «ie 
unter  den  heutig^en  mangelhaften  ge?«ete1tohrin  Mitteln  (BeMtimmu<4genJ  rur  Ehnwn- 
rettung,  ein  unentbehrliches  Korrektiv  der  guten  Sitte  besserer  GeselUchmfU- 
kreise  bildet,  dann  dflü  e«  eine  Ehrenpflicht  jedes  atiitändigeu  Maoüa«  i*t, 
begangenes  Unreciit  dnrch  Abhittu  za  tiühncfn,  daher  jedermann  zu  brandmarkita 
•ei«  der  solche  Abbitte  verweigert  und  dadurch  den  Beleidigten  zum  Duell 
treibt,  endlich  daß  Abbitte  und  Verhöhnung  keinen  Ehrenmnntt  iichAnd«o. 
(B  0  g  II  sl  a  wük  i.)  Verfasser  übersieht  von  aetnem  engherzigen  IStatnipunkte  Aus, 
daß  da«  Duell  nur  durch  Mißbräuche,  Ausartung  au  einem  Qbel  nird, 
und  daß  es  8ache  der  beruieneu  Taktoreu  ist,  dieaen  Übelständeu  mdgliehsl 
▼orteubeugen  und  den  Zweikampf  innerMHlb  der  Grenxen  der  Wohlan'^tHft'Ttirkeit 
und  der  unerläßlichen  Satisfaktion  (Ehrenrettung)  zu  bannen.   Ob  di  he 

Moral  durch  das  unter  Ebrenmänuern  be^^serer  Staude  heim  Abgang  !i($r 

gesetalicher  Satisfaktion  uolgedningene  Auäkunftemittel  des  ZweikHMi|.i:e>*  iU  der 
Tat  so  korrumpiert  wird,  wie  et  die  Herren  AntidueUmilnner  behaupten^  oiaf 
dahingestellt  bUiben.  Die  Montl  lei  let  zuweilen  mehr  darunter,  wenn  ein  bös- 
williger oder  auch  nur  leichtfertiger  Angriff' auf  die  fremde  Ehre  ungealmdel  bh^ht. 
Oh  die  Tendenzen  der  Antiduelliga,  die  im  Prinaip  ais  löblich  anerkannt  werden, 
da  81«  der  ethischen  Pflicht  der  Abbitte  und  Vergifbung  y.u  ihr*^nj  Hechte  ver- 
helfen wollen  und  einen  vollwertigen  geKet^lichen  Ebren>tchutjt  anstreben,  aldk 
tatsichlioh  auf  dem  von  dieser  Liga  verfolgten  Wege  »ich  realt*vieren  laa'^eo, 
wird  die  Zukuntt  lehren.  Unseres  Erachtetis  lassen  sieb  die  T^ndenaen,  ohne 
daß  man  den  Zweikumpf  prinzipiell  und  unbediugt  %u  verwerfen  brautrbiin 
wtlrde,  nuch  auf  dem  Wege  rigoroser  Ehreng<rrichte  erreichen,  die  jeden  tnut 
oder  hApwillig^sn  Ehrenaogriff  einer  strengen  so^tttlen  Ahndung  utvieraieben  und 
es  nur  Jlußerstenfatis  dann  auf  einen  Zweikampf  ankommen    la^seUf    wenn  von 
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Veiner  Belle  eine  BJ^Hwilligkeit  unterlaofen  ist  und  die  Ehrenung^etegenlieit  a\eh 
mt'ht  AJidem  nlä  itur^b  ein  Duell  »pptMinertiii  VAÜt.  Also  tunlicliHt«  Eiiiüchränkiiitf^ 
f!er   iJutlle,  ün<l  nanteiitliih  ihier  Au>irtuftgen  und  MiÜhjümhe.      Dr*  II,   W, 

Die  Humanität  im  Kriege.  Von  August  von  Rein  hardt  General- 
nuijnr  a.  l).   Berlin   1905.  Verlag  von  Altrtd  Unger. 

MumAnitüt  im  Kriege?  lat  d^s  tiioht  eine  contradictio  in  iidjeclo  —  et» 
Widfr^proch  in  sich  seibs«!?  Ui  der  Krieg  nicht  eine  Verirrung  der  Humioitit? 
Mit  Reoht  (f{**]\l  der  VerfA8»er  dieee  Fragen  einginge  der  Einlt^itung  uud 
b'^rreitt^i  diren  br^jnbeiule  Be.nnlwortuner,  indem  er  die  Tielen  huna^initäre» 
l^]»i final > III pu  bertrorhehlf  welche  das  vergangene  Jahrhundert  ins  Leben  gerufen 
hat  um  ti/i4  El<«nd  tnid  die  Leiden,  die  jnder  Krieg  notwendigerweise  Im  Gefolge 
biit,  «II  ntildt^rn  und  erlrJi^licber  zu  maeheu.  Diese  humsnilÄren  MnOnahmeii 
an»  dem  Lrben  der  heutigen  Kulturrölker  auftZUHch^lten«  wSlre  ein  Küokfall 
in  die  H^trharf^t  irt^rgnogctier  Jabrt«under1e,  und  da  die  MeLsehheit  im  großen 
und  gany.«ii  di'u  Weg  dns  Kortitchrttte»^  der  Gesittung  und  fluinanitfit  Terfolgt, 
der  Kiieg  aber  trotss  aUedem  und  nUedem  die  ultima  rntio  bleiben  wird,  um  die 
Rivalfflitcni  politiHchen  i^tr^itigkeiten  und  Kämpfe  utns  Dasein  Kwi^eben  den 
Völkern  l»exi>*hungKweii^e  Sinatcsn  auszugleichen,  so  roüäi^en  auch  letztere  mit 
den  Kultur*  und  ethiAchen  Bestrebungen  der  Menschheit  mÖgliohMt  in  Einklang 
geltrncht  werden.  lJ>ie  Genfer  Konventton  vnm  22>  August  I8tt4,  die  Haager 
Konfeten^eri  vom  2!*.  Juli  1899  sind  deutlielie  Belege  hiefllr^  gleichwie  mit 
B«fAtifnmtbeJt  angenommen  werden  k^nn,  daß  naelt  Beendigung  des  gegen- 
wilrTtgt'ii  btultgen  OKta^iatischen  Krieges  die  Bestrebungen  aller  Großmächte  in 
dieser  Hiclitutig  lortschreit^n  und  die  Bestimmungen  und  Abkommen  der 
Haager  Konferfntjen,  beireffeiid  die  Geiet*e  und  Gebrau^dje  de*  Land«  und 
Beekrictres.  einer  weiteten  Humani^'ierutig  unterziehen  werden.  Indem  Verfasaer 
alleM  dien  {tiemlich  eii  gehend  behandelt,  gelangt  er  itn  den  berechtigten 
Forderungen,  daß  di  -  Kulturvrdker  den  Krieg  mliglichst  ru  vermeiden,  zum 
iDii'dt«sten  «u  rerkilrKen  suchen  «»ollen,  weil  sie  nach  dem  Moltke'scheu  Aus- 
spruche zu  der  Einntcht  gekommen  sein  mUi^sen,  d.ikß  Kelbst  ein  sie^rreicher 
Kn**g  stet«  ein  nationalei^  rn^lück  bleiben  wird;  ferner  daß  sich  die  Zeildauer 
der  Kriege  it-fotp»*  rier  bei  den  meisten  KuJturvt'ilkoni  <ringeftihrten  allgemeinen 
WebrpMicIil  voinsituttjrn  d(irtle,  weil  t^icli  diu  Nutwemligkeif  herausMiBlU,  die 
Hecrr^nin>sen  b«ldn»f^|iliclist  ihrem  bflr^erlichen  Herufe  jtnrilckzugeheu;  endlich 
daii  ^ii'h  die  liumnnitären  Maßnalimen  itn  Kriege  infolge  der  Genfer  Konventton 
und  der  Hxager  Abmachungen  in  ihrer  Weiterbildung  immer  mehr  ▼erbreiteu 
»ollen. 

Die  ebenso  sachlich  als  Uberzeugettd  geachriebeue  Brjaobflre  verdient  tni 

CfÄllem  MaÜe  Bi^achtung-  Dr.  H.  W. 

irlSuternder  Beitrag  mm  theoretischen  Teile   der  Schießinstrulc- 
tionen.  Über  Anftrair  des  KouiniandoB  der  k.  ti-  k*  Armee- 
8cln(*ßsc'httlc*,    %*(:frtiußt    von    Uaupttiiaim    R.  Dworzak  von 
K  u  I  tu  burjET,    Lehrer    an    der  Aroieeachiißsehule.    Olmtits^ 
I         1905.  1(11  Selbstverläge  des  Verfasser». 
'  Berof  noch  die  mit  Ungeduld    erwartete  Scfaießinstroktian    IHr  die  Fuß* 

truppen  »ur  Au.^gahe  gelangte,  übermittelte  uns  der  Autor  an  Hand  seiner 
]CtK  I iriicU-^tnten  und  11  tabellarisohe  Beilagen  enthaltenden  Brosohtlre  einen 
bi  1]    Eiüldick    in    die    VVerUstäite,    die    unserer    Scbießauabildung    die 

te;  II   Grundlagen  *a  »i ehern  berufen  ist. 

An  Hand  knrjccr  prägnanter  DefiniTionen  und  Erlänterungeu  werden  die 
itementarctii  BeKritfe  und  HJltz«  der  8chießtheorie  dar^^elegt;  im  Zusammenhang 
wird  das  Scbipßen  des  einxeluen  Soldaten  in  53.  das  Abieilungsfeuer  in  41  Bei* 
9pi4*ten   behandelt. 

D:tO  es  hiebet  nicht  ohne  Rechnen  —  £um  Teil  v^ielem  Rechnen  ^ 
ibgehff  kann  nicht  An^tciß  erregen»  wenn  man  steh  einmal  damit  abfindet    daß 
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das  Sobieflen  heute  nicht  mehr  «iu  grobea  Handwerk,  sondern  tjin©  schwierig- 
en beherrj*fliendB  t«cUüi«ohe  Kunst  ist.  Ad  den  fnfnnterieoffizier  infh^sen  heut« 
andere  Anforderiiugeti  geittnillt  werdeu«  ^Ia  noch  vor  wenigen  Dezennien.  Heute 
niiiB  er  voUweniger  »*  euertechräker  sein,  wie  ea  der  Artillerieoffizier  »choti  seit 
mehr  aU  h ändert  Jahren  \aL  Ktlhten  Kopfea  und  klaren  Auges  liMt  er  den 
schweren  Päichteii  d&r  Feuerleitung  sii  oblieg'en;  nur  ein  tiefer  l^inblick  in 
dAB  Wesen  dcM  Gewehrfeuerj*  kann  ihm  hiebei  über  die  Sohwierigkeiteu  und 
HemmaiM^e  hinweghelfen. 

Indem  sich  der  Oflisiier  in  der  Lösung  emschlägi^dr  Auf^iiben  unftas* 
gesetzt  übt,  muß  ihm  jenes  Urleil  zu  eignen  werden^  welches  ihn  im  Ernst» 
falle  befähigt,  die  riciitigen  EinaehÄTznngeii  der  uiAterielten  und  mürali«>ehen 
WirkungHfMktoren  Huch  ohne  8cnreiht»fel  und  Keohen^tift  zu  bewirken. 

Mau  könnte  mit  dem  Verfasser  reohtett»  ob  nicht  manche  seiner  L^sau^en^ 
im  Beffr*ben  nacb  rechnerischer  (Jenauigkeit  etwas  «n  weit  gehen. 

So  tiei  die  im  ÜÜ.  Heitfpi^de  gestellte,  taktisch  äußeret  inter^iiaJinte  Auf- 
gabe hingewiesen,  in  welchem  die  Oetahrdungsverhältui^se  de»  Angriff«feuers 
gegen  ein  lim  hohes  ebenes  Plateau  buhaudelt  werden.  Die  einwandfreie,  doch 
mtihHame  Berthe tmung  dt^a  Autor;;  »«rj^fibt,  dnü  die  gUnatigflte  Distanz  f^  das 
dauernde  Feuergefdoht  des  Angreifer^«  700^  betrftgt;  aut  dieser  Entfernung 
»freift  die  mittlere  Bnhn  den  Plateaurand  (feindliche  Schwarmlinie)  und  triä^ 
21Q^  hinter  dem  Rand  den  Boden,  wobei  sie  «ich  nirgends  flber  0  2S  m  über 
die  OberSäche  dea  Plateaus  erhebt. 

Um  KhnUohe  Aufgaben  abgekiirxt  f.n  babandutn,  hat  aebon  General 
Warnet  eine  Rußerst  einfach  anisuwendende  Formel  angegeben;  hieuaeh  hat 
man  die  Überh^ihung  des  Zielet«  steti«  zu  50  zu  addieren,  womit  —  wenn  mati 
noch  mit  10  multijdiziert  —  die  Distanx  in  Metern  erhattou  wird^  welche  die 
da«  Plateau  am  günittigättm  (Üachsteu)  bestreichende  mittlere  Flughuhn  ^'erbttrgu 
Für  das  obige  Beispiel  halte  man  also  50  X  12— tiOO  m  oder  80f*>%  em  von 
dem  regelrecht  errechneten  wohl  abweichendes,  doch  für  die  Schie£|ir4Uta 
rOllig  entspreoh rundes  Re^nltat. 

Einem  lAp8U^^  linguat?  muÜ  man  die  Ausführung  auf  Seite  6  xuscbreiben, 
wonach  die  Vergr<iJ}erung  dea  Ladungsquotienten  der  Anfangsgeschwindigkeit 
entgegenarbeitet;  datt  Umgekehrte  ist  richtig. 

Gegen  die  Erklärung  des  Einflusses  des  Luftwideratandos  auf  Seite  10 
wird  man   Bedenken  erheben  können. 

AuÜ'aliend  erscheinen  einzelne  Ant^abem  über  die  Tiefen^treuiing  im 
Abteil uugsfeuer  (Uedage  (I),  Uienaih  wjire  dit^  Garbeutiefe  beim  Einzelfeuer  auf 
den  mittleren  (groöen^  DistHUKeu  15'»0^  ^1300^),  wahrend  beim  Sakt^nfeaer  die 
GarVtertiiefe  nur  14(>0^  (125<'^)  betragen  wCirdö,  wcdche  Üatou  übrigens  auch 
mit  den  Angaben  der  Beilage  7  und  8  (voran esichtliclter  Tretferfolg  bei  Einsei*» 
beiw.  Satvenfeuer)  schwer  in  Übereinstimmung'   «u  bringen  -lud. 

Das  in  den  Beilagen  entliMliene  Datenmaterial  wfir  le  ku  intereasant«» 
Vergleichen  mit  dem  analogen  Material  der  fremden  8chi^ßinatrukliunen  ntid 
offis&iösen  Publikationen  Anlaß  geben,  was  jedoch  weit  au*  dem  Rahmen  diosor 
Besprechung  fallen  würde. 

Ein  jedem  lufanterieoftizier  warm  ku  empfehlender,  anregende?  Studi^n- 
babelf,  d«r  nicht  verfehlen  wird,   weiteste  Verbreituni;  zu  finden. 

Hauptmann  Beraataky. 

Kriegsgeschichtliche  Beispiile  zur  lllustrierung  unserer  Reglements* 

Von  Hiurptmann  Ludwig  H  r  u  n  8  w  i  k  von  K  o  r  o  m  pa, 
3.  U(*tt  Mit  12  Skizzen.  4.  Heft.  Mit  16  Skizzen.  Wien, 
1904.  Vi^rlag  von  L,  W.  Seidel  uod  SuhiK 

Mit  den  vorlit^genden  beiden  Heften  findet  des  Verfassers  Arbeit  ihren 
vorläußgtin  AbacblnU^  Ste  hntte  Hioh  gum  Ziele  gef^etet,  an  der  Hand  dvr  Kriefa« 
geachichte  einige  Bestimmungen  unserer  Ri^glement^  zu  beleuchten.  D«^  Ver- 
fasser« Absieht  kann  ab  gelungen  bezeichnet  werdeu.  Schade  nur«  daß  die 
heimatliche  Kriegsgeschichte  t(o  selten  ku  Rate  gei&ogen  worden  LsL  Dieser  I 
Mani!i?l,  den  der  Veifaft,H«r  .nelhi^t  e(n|ifindet,  .^oll  in  einer  nächsten  Atb«it^  die  ^ 
uns  Hauptmatm   von   Brunswik  verspricht,  wottg«? macht  werden. 
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Das  3.  und  i.  Heft  behandela  DeUiU  «us  1S70/7I,  1877/78.  jiub  dem 
niS'^iMüh'tftrkiächen  Kne^e  1S97,  aa^  dem  Kne/e  in  Südurrik^  1899/1900,  aus 
den  KHmpfeu  der  Kua^eo  in  der  Mandschurei  1900  und  aus  den  Kämpfen  de» 
DeutKcheu  Elxpoditionskorps  in  China  1900/ I90L  Die  Beispiele  Bind  g-e^chiokt 
ausgewÄhlt  —  e — 

Taktik*  Von  ßalck,  Major  im  Großen  Generalstabe.  Sechster 

^^  Band,  Die  Gef  ec  h  t  s  1  e  h  r  e.  Nachtgefeebte,    das  Wald- 

^H  und  Orts^efechtj    Kämpfe    um  Eno^eu   und  Flußlmien,    Ge- 

^H  bir^skrieg»  Kleiner  Krieg  und  Etappendienst»    Sachregister. 

^^1  Mit  9  Kartenskizzen  und  11  Zeiehnun£;en  im  Texte,  1  Karte 

^^1  der  Umgebung    von  Fontenoy    und  2  Anlagen.    Erste    und 

^0  zweite  Auflage.  Berlin  1904*  Verlag  von  R.  E  i  s  e  n  s  c  b  m  i  d  t. 

I  Mit  vorliegendem  sechsten  Baude  findet  ein  bedeutendna  Taktikwerk  «einen 

I  Absohlnß.  Aueh  in  Mn^erer  Anoee  fand  dies«»  Werk  voll«  Würdigung,  Nicht  nur  die 

I  »Ai^liliuhe  Art  der  Behandlung  de^   umfangreicLeu  StotTes  bildet  eine  EmpfeLlang^ 

sondern  »uoh  die  stete  kriegÄgeschichtliche  Beleuchtung,  die  jede,  in  erster 
Linie  auf  die  bestehenden  deutschen  VorAchrifteu  und  Kegtemf^nt  fußende  He- 
traohUmg  erfuhr  Es  ist,  wie  e»  schwer  andern  m^)g1ich,  üeißigjite  Sammelarbeitf 
die  in  dem  sech.ibiiniligeu  Werke  niedergelegt  erseheint 

8o  ist  auch  der  vorliegende  Ban  I.  de^^en  umfangreieher  Inhalt  bjr^it»  im 
Titel  angerührt  i'«t,  eine  BuiÖige  Arbeit,  die  fa.'^t  an  jeder  Stelle  von  bewunderns- 
werter Beledenheit  und  mititarliterarinchen  Orientierung  de^i  Verfassers  beredte» 
2eugnt«  gibt. 

Wir  hatten  Gelegenheit«  im  Verlaufe  des  Er«cheiaefi  der  einzelnen  BJtade 

mehr  aU  Biniual  abweioheude  Meinungen  zum  Ausdrucke  £U  bringen.  Auch  im 

vorliegenden  Bau  ie   gtbt  es  m?iocfie4,    wa-*  nicht  auf  votier  Einverständnis  de« 

evera    rerhnen    kann.    Doch    dies 5    negativen  Bemerkungen  veraohwlnden  vor 

em  Lobe,  welches  dem  ganzen   Werk  gebtliirt. 

Balck  8  Taktik  erhebt   berechtigten  Anspruch    auf    e'm^pn   Eristlingsplat« 
nter  den  Werken  verwandten  I.ihalts.  — e — 


InspIzlerungsschieDen    von    A.  M.  F.  Wien   1904.    Vtrlag  von 

L    W.  Seidel  &  *S  o  h  n^  k.  u»  k.  Hoibuehhiludler. 

Die  vorliegende  HrodohUre  —  von  einem  auf  dem  Gebiete  de«  Schieß* 
rexens  häufig  und  .stets  mit  Erff>lg  tätigen  Militürsütirifrsteller  verfaßt  —  ist^ 
wie  die^ser  selbst  sagt,  als  Studie  aut^ufasiien.  Daß  «ich  du  nicht  alle  Meinungen 
decken  werden«  ist  wohl  ßelbstverstaridlich.  Die  Studio  behandelt  die  Art  und 
Weise,  in  welcher  die  HctiieBfertigkeit  der  Truppe  seitens  inspixiereDder  Vor- 
gesetzten zu  prtlfeu  wjire  und  gibt  auch  eine  Kritik  über  die  In  andereo 
fötnaten  hiebel  üblichen  Vorgünge.  Der  Autor  gliedert  diese«  PrQfen  in  ein 
^InspizierungsschulHohieOen"  und  in  ein  ^feldmüßiges  Inspizierung t^Achießen*'. 

Wenn  sieh  auch  die  Abhandlung  in  den  wedentliohsten  Punkten  dem 
Entwürfe  der  Schießinstruktion  anschließt,  sind  doch  einige  wichtige  Punkte 
ron  denifüielben  abweichend.  Insbesondere  dürfte  der  beim  Inspixlerungssehnl- 
_Bohieß6n  geschtldnrte  Vorgang  manchem  Widerspruche  begegnen,  so  beispieU* 
weise  die  Forderung  (Seite  12,  l.  Absat»),  djiß  die  Treffergebuisse  nicht  nach 
jedem  Schuirse  anzuzeigen  «ind,  weil  die  Schießtecbnik  vom  Soldaten  eine  Ziel- 
Ikurrektur  nach  den  gemachten  Beob;iohtungeii  verlangt  und  eine  Zielkorrektur 
nur  auf  Basis  der  ermittelten  Tageslage  auf  dem  Elementarschießp!atze  »ehr 
ncbwierig  i^t. 

Es  würde  an  dieser  Stell«   an  Baum  su  einer   etagehenden   Besprechung 
Jedenfalls    ist    die  StUiJte  hlkh«  anregend    verfaßt,    trügt    we'^entUch 
lg  diäter  wichtigen  Frage  h»»i  und  kann  daher  allgemein  nur  wiirmstens 
lt?iii|M  MLLt^ii  wiirden,  U,  v.  D  w  ü  r  2  a  k,  Hauptmann. 
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Feldkunde,  in  Aufgaben  und  deren  Lösungen  auf  der  Generalstabs- 
karte. Von  Fritachi,  Oberleutnant  im  2,  badißcheo 
Grenadierregiment  Berlin  1*305,  bei  Mittler  &  Sohn. 

Eme  Reihe  typisch  gi^wählter  TAktikjiufgfiben,  dereD  Lösung  «o 
Hand  der  Karte  gei»Qcbt  wird.  Naoh  RekapituUtion  eißflchlJigtger  takttsoher 
Lebren  werden  die  im  jeweilig  vorliegenden  Falle  einflußöbeDden  Terratn- 
▼erbfiltnistie  dargelegt,  beurteilt   und  verwertet. 

Der  Hauptnuti^eu  der  kleinen  Schrift  dürfte  darin  liegen^  daj^  jtlng<f»re 
Offiziere,  welche  »ich  taktischen  Studien  widmen,  hier  zur  vorbereitenden  Übung 
i  m  K  arten  leBen,  wie  ui^beeondere  im  Er  kenn  eo  de»  Terrain  ein  flusseii 
auf  die  Lösung  einer  Aufgehe  nfich  der  Kart«,  reiohlicbe  Hinweise  dnden. 

Die  Beurtetlung.-^sohema^  scheinen  xu  ausführlich,  die  Terrainbeiirteilungen 
steUeuweiEne  besclireihung^artig  und  überbreit.  Dies  wäre  für  den  Gebrauch  de» 
äonat  zweckmäßig  angelegten  BUcblems  vor  Augen  zu  halten,  um  tiichi  an 
kleinlichen  Umatinden  die  Aufmerksamkeit  scu  vergeuden,  was  beim  Seh ti  1er 
so  leicht  zur  Verhinderung  atuer  sutrefi^enden,  kraftvollen  und  raschen  EntechtuÜ* 
faasuDg  führt. 

Im  Anhange  Hnd  AnaicblskiEKen  —  primitive  VertikalbUder  aU 
RekognoitÄierungiergebnii»«e  —  heigeftlgt,  welche  tarsHohlich  in  vieil#*ti  Ftllen 
leichter  und  rascher  auäfCihrbar  sind  und  dem  betreffenden  Kommandanten  daa 
Kaiienbild  zweckdienlicher  erganiten  dürften,  als  Horieontal5ki''Eeu. 

Wie  studiert  man  Kriegsgescliichte?  Dargestellt  an  einem  Bei- 
spiele aus  dem  südafrikanischen  Kriege  1899.  Eine  All* 
leitUMg  zum  Selbslstudiurn  utid  ein  Hillsmittel  für  die 
Stellung  und  Lösung:  ^'O^  Winterarbeiten,  von  Iloppea- 
stedt,  Mnjor  und  Lehrer  an  der  KriegÄschule  Potsdam. 
Berlin    19öi\  E,  ö.  Mittler  &  Sohn. 

Das  Büchlein  tlihk  kaum  60  Seiten  und  bietet  doch  eine  Fttile  von 
Anregungen« 

Grundlage  der  Darstellung  bildet  da»  Gefecht  von  Elandalaagte  (2L  Ok* 
tober  1^99). 

Au«  diesem  KriegMereignisMe  entwickelt  der  YerfaMser  eine  Heth«  intar* 
e»santpr  und  trotse  de»  anacheinend  unKutlnglichen  Karteninaterialt»a  (8kt«ze 
I  :  100.UO(>)  durchaua  Uttibarer  Detailfrageu,  in  deren  Beantwortung  er  tretfende 
Htüwei^e  aul  Erlahrnn^en  au§  den  Kriegen  der  letzter»  JahrKetinte  und  der 
Gegenwart  einHicht  uud  die  Gründe  für  die  Entütehung  neuer  reglementxrer 
Bei«timmungen  dnrtegt, 

Wafj  in  Punkt  15  und  19  über  Anwendung  „vorgeschobener  ^teltiiug^a"; 
in  Punkt  20  über  die  AufklÄnmg  vor  der  Angriffsinfanterte,  in  Punkt  21  Über 
die  Formen  biü«  «um  Überg«n^e  xura  Gefecht,  in  Punkt  IT,  2ö  und  36  öbtsr 
da^  ZuHammenwirkm  von  Infanterie  und  Artillerie  im  modernen  Gofdobt  gesagt 
wirdf  iftt  von  grfii^iem  nktuullen  Interesiie. 

DttÜ  diR  Anwendung  der  ^inm^reu  Linie**  aeitens  der  Engländer  in  Punkt  1 
und  14  abt)illig  heurtttitt  wird^  entaprieht  den  gegenwUrttg  populjiren  Theorien; 
ea  lag  abt^r  gar  nicht  in  der  Macht  der  englischen  I- (ihrer  in  Natal,  diese»  Ver* 
hältnia  »u  andern,  da^t  »uch  in  hundert  anderen  FHÜen  nicht  der  treivtt  Wahl 
der  Partiten,  sondern  dem   Zwange  der  allgemeinen  Lwge  entspringt 

Die  durch  kurae  und  klare  Sprache,  iiowie  durch  wohl  überlegt««  und 
gediegene«*  (.^rteil  ausgeseichuete  iStudie  verdient  in  den  weit«?st45n  Kretstf4i 
bekannt  ku  Werden.  IC.  ▼.  H* 

U.  Sehnt  id.  Eefehlstechnik.  4.  Auflage.  Preis  3  Kronen,  Seibai- 
verlag Hugo  Scinnid,  Wien,  XVIIL,  Theresien^asse  3  und 
Kummissionfeverlag  L.   W.  Seidel  &  Sohn»  19u5. 

Der  vorliegende  Dii^pONitionfibehelf  emicheiut  innerhalb  kiirK*^r  Zeit  b«f%ils 
ui  4.  Auflage,  ein  Beweis,  dtt0  «r  eUiem  wirklichen  (oder  vermeintUchen)  Bedarf* 
niube  entspricht 
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Das  in  praktUcher  Form  dmamineni^es teilte  Büchlein  enthlJI  eioe 
^SaitinalUDg  vun  Befdhlischemjui  und  -Schablonen  todi  DiriaioDskommando  bis 
aa  dtrn  UnterabteilaDgHkommanden  herab,  welche  den  um  die  ^Forni*  ihrer 
Anordnungen  Besorgten  reichttcbe  Anbaltapankte  bietet. 

In  der  letzten  Zeit  hat  sich  tndeÖ  auch  bei  Aufgaben  und  Themen 
beaQglicb  d^r  Yerfassung  von  Befahlen  (Konzept)  eine  wesentliche  Annäherung 
an  die  im  Felde  übliche  Form  voUtogen. 

Die  umfangreichen  (oft  20—30  Punkte  zählenden)  Konaepte,  welche  den 
ganeen  ßefehttfutoif  vereinen  und  Teile  de»s^lbeu  nberdteü  flir  ▼er^obiedene 
Stellen  in  Terschiedener  Form  enthalten,  bedürfen  sowohl  ku  ihrer  Herstellung, 
wie  XU  ihrer  Keinacbrift  riel  Zeit 

Sie  können  nur  Ton  einer  Person  entworfen  werden;  den  Sebreibem 
liegt  nur  ein  einziges  Konsept  vor,  d^s^eu  f^gebrocbene"  Teile  oft  mdbsaiD 
ausammengeRUcbt  werden  müssen.  Die  ÜberprSfung  solcher,  wie  aus  Mosaik- 
eteinchen  hergestellter  Abschriften  nimmt   auch  geraume  Zeit  in  Antipruch. 

Dadurch  verzögert  sieh  wieder  die  endgiUige  Fertigstellung  der  Befehle 
(Unterschrift)  und  deren  Expedition. 

Viel  rascher  und  einfacher  gestaltet  sich  der  Entwurf  und  die  Reinsobrift 
des  Befebtä^tofFes,  wenn  man  die  einzelnen  Teile  des«e}beu  (a.  B.  Aufklärung, 
Harsehgruppierung,  Trains,  Verbindungen,  Rekognosaierungeu,  technliicbe  Her- 
atellungen n.  s  w.j  trennt  und  dieselben  von  verschiedenen  Penonen  des 
Btabes  gleichseitig  entwerfen  iJLßt.  Dann  entstehen  kurse  and  einfache 
Konzepte,  welche  leicht  reingescbrieben  (eindiktiert)  und  überprüft  werdt^n 
könne». 

Dieser  Vorgang  wird  bei  Manövern  fast  anssohlieBlich  angewendet  und 
ist  auch  der  eineig  sweokdienliohe  ittid  feldmüßigo.  Wir  wQliten  niemand,  der 
geeigneter  wire,  diese  Art  der  Befehlgebung  der  Allgemeinheit  an  vermitteln, 
als  den  Autor  der  vorliegenden  «.Befehlstechnik".  E.  v    H. 


Nactitiche  Unternehmunger).  Märsche.  Vorposten^  Oefechte  in  der 
Nacht,  AaßüütÄung  der  Nacht  beim  plannjäi3ifl;en  Angriffe  etc. 
Von  Aladär  Knebel  Ritter  von  Treuenscbwert,  k.  u.  k* 
Hauptmann.  Mit  einer  FigurentafeL  Wien  1905.  Verlag  von 
L.  W.  Seidel  &  Sohn, 

Der  Verbuch    einer  Theorie  der  nlcbtlichen  Unternehmungen  !  Unter  den 

Aufsehriften :  Machtmär«obe,  Vorposten  wlhrend  der  Nacht,  Na obtgef echte, 
Ausnfitaung  der  Nacht  beim  planmäßigen  Angriffe«  die  nJ4chtliche  Verteidigung, 
^heinwerter  —  stellt  der  Autor  die  entsprechenden  Momente  an»  einer  großen 
Anzahl  kriegsgesehiohtlicher  Beispiele  nebeneinander. 

Man  muß  dem  Verfasser  volle  Anerkennung  für  sein  eingebendes  Studium 
historischer  FreigniH^e,  der  eigenen  nnd  au^lündii^rhen  Reglements,  sowie  der 
einschljigigen  Literatur  lollen;  man  muB  aber  gleichseitig  fragen,  ob  die  von 
ihm  angewendete  Darstellungsw^ise  auch  der  Eigenart  des  gewählten  Stoffes 
entspricht 

In  den  ersten  Zeilen  der  Einleitung  sagt  der  Verfasser  selbftt:  ^Nirgends 
ist  dem  Zufalle  «in  90  großer  Spielraum  geboten,  nirgends  ist  der  Erfolg  durch 
unberechenbare  Faktoren  so  leicht  in  Frage  gestellt,  wie  bei  niobtliehen  Unter» 
nebmnngen." 

Wir  glauben  daher,  daB  eine  Reihe  geschichtlicher  Beispiele,  in  welchen 
die  Gründe  ffir  das  Gelingen  oder  MiBlingen  aus  der  Natur  de»  konkreten 
Falles  entwickelt  werden,  dem  Leser  mehr  Einsicht  in  dai^  Wesen  der  Sache 
Yerschnfft  bitte,  als  die  sobematisch  geordnete  ZusNmmenstelliing  einzelner,  aus 
ihrem  Znaammenhjuige   gehobener  Momente. 

Am  meisten  Anklang  dQrfte  das  auf  pag,  9  und  10  über  die  Anwendung 
Ton  Naohtmärschen,  dann  das  Ober  Führer  (pag.  26)  und  die  Rekognoasierung 
vor  n&ehilichen  Unternehmungen  (pag.  62)   Geklagte  finden* 

Auch  die  Erlahrungen  des  russisch-japanischen  Krieges  wurden  —  soweit 
«ie  bisher  allgemein   zugänglich  sind   —  Tom  Herrn   Verfasser  verwertet. 

Organ  4er  IClUiirwiM«nfch*f:i.  ▼ft^el&e  LXJClf,  Bd*  ISO«.  Baeber*ani«ifer.       3 
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Vor  einer  eventtt«11en  Neuauflage  des  Werkes,  wolle  der  Herr  Verfasser 
eine  g^ründlic^lie  Diirctisiclit  de»>»elb6n  nloht  scbeuea;  schon  deabnlb,  um  eini^ 
flt^^reDde  L)ruckfeUI«r  zu  beseitigten.  E,  7.  H, 


Sammtüng  festtingsartilleristi^icher  Aufgaben  sfimt  Lötungen.   Für 

UitiÄiere»  Kadetten  und  Einjährig  Freiwillige  a|>[ihkatonseh 
bearbeitet  von  Wilhelm  K  o  o  b  1  o  c  h,  HauptmHun  im 
k.  u.  k*  Festun^sartilleriereginieot  Nr.  6.  Vierte  ganz  nea 
bearbeitete  Auflage*  Budapest  1905,  Selbstverlag  des  Vei^ 
fas^ers.  In  KominiBRiOD  bei  L.  W*  Seidel  &  Sohn  in 
Wieu.  (Preis  3  Kronen.) 

nie  rAüch  hintereinander  f:>l|^enden  Neuiiiflagei]  dieser  Sammlung  von 
Schiefiftufgaben  bezeugen  da«  ß^dOrtiiis  nach  einem  lotchen  Lehrbehelf.  -^einer 
Anlage  nach  ist  er  ein^  der  Fefitun|z-8iiriilli*ne  recht  iviUkommene^«  Hilfsmittel 
sur  rast  hen  und  eirtgehenden  Wiederholung,  be%w.  Festit;mig^  der  Kerntni^se  — 
der  eiDi'ob legigen  Vorschriften.  Inlblge  der  vielt^n  Erfahrungen,  welche  der  Vej- 
fas»fr  ab  lani  jähriger  Lehrer  in  der  Sohieß^fbulMbteiJutig  der  FestangT^ariillerie 
gesammelt  hat  und  der  Vorrührung  von  allerlei  mehr  oder  weniger  unbekannten 
Praktiken  der  Zielnnfkliirung  und  des  ächirÜens.  kfinn  jeder  Offixier  der 
Fetitun^ciHrtillerie  Belehrung  aus  diesem  Büchlein  «chöpfen.  Alten  luHtrnktoren 
dieser  Truppe  aber  bietet  es  intibesondere  einen  vortreäfHchen  Behelf  für  das 
Studium  d9s  Vorgnnges  Kur  praktischen  Erläuterung  der  Bestimmungen  des 
Bchiefiwer«ens  und  Ejterzierreglenients. 

Um  das  Interesse  2U  erhöhen,  hat  der  Verfasser  diesma?  einen  TeÜ  des 
Artil1ene«^chieBplnt2es  nKohst  Hajma.<«k^r  in  Ui'gnrn,  welcher  einer  großen  Zahl 
Ton  OfBzieren  der  FestungMarfillerie  bereite  bi'kannt  ist  od-^tr  demnüchst  bt^kannt 
iRTird,  sur  l>ar»>lelliing  der  GefechUtkiiiiki^it  bennt«t.  Die  du»  Schießen  vor- 
bereitenden Tftti^keilen  der  Batteriekotnmiindanten  und  HitfsorgAne  wurden  la 
dieser  Auflsge  nicht  mehr  so  eingehend  hesproeben  wie  früher,  da  der  Verfasier 
die  Bestimmunfien  des  bei  der  Truppe  als  Entwurf  befiodhchen  IV,  Teiles  de* 
Artillerieunterrichtes  bu  wiederholen  uioht  iür  gut  hielt.  En  hätte  j^dooh  troti- 
dem  nicht  ge^chadet,  für  die  eine  oder  die  andere  Aurgabe  eine  AuhichtiiBkiue 
)tum  besseren  Vef^rÄndni»  betzugeben.  Die  Vorteile  un«l  Öftere  Uneutbt^hrJichkeit 
dieses  Behelfe»«  müssen  immer  wieder  demonstriert  werden.  Auch  eine  einirehetidere 
Besprechung  des  Plsnschielieus  mit  vorbt^reiteten  SchuObehelfen  gelegentJioh 
eines  der  diej^besü (glichen  Beispiel«  w&ie  gut  gewesen,  da  ta  dieser  Beziehung 
»oeh  mancherlei  Unklarbeiten  berrsoheu  und  der  angeführte  Entwurf  dea 
Artitlerieanterricbtes  derzeit  darüber   nichts  entbÜlt 

l'ie  Auänge  zeigt  eine  Vermehrung  der  ScbiefJ»ufgHben|  die  zweck- 
entsprechend  ilndnrcb  erreicht  wurde,  daij  dnr  Verfjisser  im  Rnhmen  einer  Auf- 
gube  5tt  rs  eineu  Ziel  Wechsel  vornt- hmeu  läUt.  Ein  solcher  bietet  —  auch  beim 
wirklichen  Set  leüen  -  Gelegenheit  zur  raschen  Entheb luÜlAKüuug  der  Chargen 
und  £ur  Ainp^pHnniing  aller  g«<}stigen  oft  such  körperlichen  Kräfte  der  Baiiieunng, 
ist  daher  ein  vorsüi.  liebes  Ausbilduniismiitel.  Aus  aoh  ben  Schießflbungeu  bei 
welchen  wegeit  SU^it*  und  Munition  am  HUi^el  die  einzelnen  Aufgaben  rasch  M^af* 
«pii  anderfulg*^u  müssen,  darf  jedoch  nicht  der  faUche  Schlntl  gezogen  werden, 
daß  auch  im  Krie.e  mit  schweren  GeschMtsen  ein  öfterer  Wechsel  der  S*'hiefi* 
Auftgahen  vorzunehmen  srtn  wird  Immerhin  wird  diis  Verlegen  des  Feuers  von 
cinean  Hilfssiel  »uf  ein  unKichtharewS  vielleicht  nur  van  den  Ballons  ku  beobaeh- 
tendes  Ziel  brr  dem  »]]?«ejfs  herr>chenden  Srrehen  nsch  gedeckter  Aufstellung* 
der  schweren   LieschUiaie,  eine  häutige  Anr'fishtt   werden. 

Sehr  lohensweri  ist  auch  d-r  Auib^u  aller  Öchifßsufg«ben  «uf  Befehle 
der  b^h»-r•  n  Artilleriekommfindauten.  Die  Übung  in  ner  Vertasaung  i>olch«f 
Befehle  ist  jederztrit  snsiiBrrebeo,  Wrinschenj^wert  er!>cheint  noch  fine  Erglinsung 
der  Samnpiiinv  durch  mehrere  Aufgaben  im  Eahmen  einer  Gruppe,  um  auob 
deren  CWfeehthtlitigkeit  au  bespt«ichvii, 

Kleiuefe  Korrrkturan  wären  in  einzelnen  Aufgaben  nötig,  eo  i.  B.  in 
Beilage  2,    bchuÜ  Ib,    fehlt   die   Angabe   eines   Grunües   für   den    Wechsel   dea 
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vditerfeuerndAn  Oesehfltzes;  nach  8cbu6  93  würe  d^s  Kommando  b««9er 
^19 1  Tempierung  19  t"  und  erst  nach  dem  erfolfteo  neuen  Laden:  ,Aaafeuern!*  — 
In  Beilage  3  vor  Schuß  Hl  im  Sinne  da^  Ke^lement«,  Punkt  59-^  kürsarr  «Neua« 
Ziel!  ZieUtridi  472UI  Schrapnells  14!  Streuen!  Batteriefeoer  13^' M)I  Tempte- 
rung  17*/!!"  Da«  weitere  gehört  nicht  cum  K<jmmando.  —  Aofjgabe  Seite  15: 
15  em  Pnn^«rhaabit7.en  M.  SO  beatehen  nicbL 

Unter  anderen  *»rscheint  die  Aunabine  mr  Aafgabe  auf  Seite  19,  raaWn 
Verhältuiasen  nicht  angepaßt.  Nach  7  tagigen  Vorfeldkktnpfen  will  der  Angr«tifer 
cum  gewahsamfn  Angriff  gegen  einen  noch  intakten  Teil  der  Oflriellinie, 
beiteliend  auü  drei  gepnriserten  Werken^  nach  nur  einstOndiger  Beschießung 
derselben  durch  swölf  GesohÜtse  einer  Belagerung9liaiibitadivi»ion  übergehen. 
Letatere  aoHen  die  Panzei^geach fitze  hindern^  g:agen  den  Angreiler  xn  wirken? 
Tat  dies  möglich?  I^t  der  Ausgiing  dieae«  Kampfes  etwa  nocli   fraglich? 

ELnst  Dot  Ie«Bt,  die  Skizze  der  Bailage  1    i«t  «ehr  undeutlich. 
HauprmAnn  Aloia  Adlar. 
; 


Ober  die  Ausbildung  des  einzelnen  Infanteristen  als  Schutze  im 
Gefechte.  Nach  den  BeatiiMmungen  ciea  General- Feld- 
niarsehalU  Grafen  von  Uaeseler  im  XVI.  Armeekorps 
1890-1903.  ZuaamnieD^eatellt  von  Jaeckel,  General- 
major z,  D.  Berlin  1905.  Ern^^t  Siegfried  Mit tler  &  Sohn. 


Den  Inhalt  bilden  Best!  mmun  gen  des  General  fei  dmarschalia  in  seiner 
Eigenschaft  ala  Eor|>skommandant,  betreffend  die  Ausbildung  im  Schießen.  Ana 
allen  kann  man  resömiercu,  daß  Graf  von  Haeseler  eine  individnaliaierende 
Ausbildung  des  Munntaä  zum  denkenden,  wohl  überlegen  den  Schfitsen,  aU  den 
eiDzig  richtigen  Weg,  den  man  bei  Erzielinng  d&s  Soldaten  betreten  »olU  ansieht. 

Die  in  der  Hrosobfire  dargelegten  GrundKätse  können  überall  mit  Nutzen 
Terwertet  werden  nnd  ea  ist  nur  freudig  zu  begrflßen,  daß  dieselben  Ton  so 
maßgebender  Seite  aufgestellt  wurden.  —, — 


Sehschärfe-  und  Refraktionsbestimmungen  vom  praktischen  Stand- 
punkte des  Truppenarztes,  Von  Dr.  Sitgfried  Beykovsky, 
k.  k.  Regimen tgarzt  im  15.  Land wehrinfanterie reg) mente. 
Wien   I9ü5,  Josef  äafaf.  46  Seiten. 

Das  vorliegende  Büchlein  «oll  dem  Truppenarzt,  aoferne  er  nicht  etwa 
Js  Augenspezialist  ausgebildet  ist,  bei  den  Seh  prüf utigen  ein  praktischer  ß«helf 
sein.  In  gedrängter  Kfirze  aber  doch  erschöpfend,  werden  die  gebräuchlichsten 
|«Tihjektiven  und  objektiven  UnterBUchungumetboden,  die  SehstQrungen  ohne 
utapreohendeu  objektiven  Befund^  das  Scliielen^  die  Simulalionsproben,  die 
>es«imulation  und  die  Konsequenzen  der  Untersnohung  hesproohen. 

Das  handliche  Buch  wird  seinen  Zweck  sicher  erfüllen  und  kann  nament- 
Üob  den  jünj^eren  Truppenärzten  aufs  be^te  empfohlen  werden. 

Stabsarzt  Johann  Steiner. 

[Sprachführer  für  den  Verkehr  des  Arztes  mit  dem  Kranken  und 
dem  Wärter.  Mit  besonderer  Rücksicht  auf  den  militär- 
ärztlichen Gebrauch  zusamiiieogestellt  und  tiberaetzt  von 
k.  u.  k.  Militäräizten.   Wien  1905.  Josef  Safäf.  H?  Seiten. 

Es  war  ein  glüoklicher  Gedanke,  dem  6sterreichisch-UDgartschen  Militär- 
irste,  der  duroh  die  polyglotten  V^erhältniSfie  im  Heere  nicht  selten  in  die  Lage 
kommtf  Kranke  zu  behandeln,  der'^n  Muttersprache  er  nicht  oder  nur  unvoll- 
Kndig  beherrzoht,  einen  kompendiösen  und  verläßlichen  Sprachführer  zu  bieten, 
lAllerdin|;s  ist  es  Pflicht  eines  jeden  MititSrarztes^  sich  die  Sprache  i^eines 
Truppen körpers  t^obald  als  möglich  anzneigneu,  aber  hei  Transferiernngen  und 
Commandierongeu  wird  der  vorlierrende  Behelf  für  die  erste  Zeit,  ht»  der  nötige 
Tort-  und  Phrasenschaia  erworben  ist,  ein«  willkoromenif»  Aushilfe  sein.  Ebenf*o 
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k&siii  er  i^em  Arzte  In  SplUttern  größerer  Garnisonen  oder  tm  Feldd^  wo  ICranki^- 
und  Pfleger  der  Terschiedensten  NÄtiouen  zusammeDkoinmen,  gute  Dienste 
leisten. 

Der  Inhalt  des  tiuüLes  prliedert  it^ioh  in  Vorbemerkongen  Qber  die  AtiM*- 
spräche,  Redewendungen  «ur  Verst&ndiirung  mit  dem  Kr&nkeu,  allgemeine  Rede- 
wendungen, Befehle  für  den  Krankenpflpfrer  und  einige  sich  im  Felde  häniSger 
ergebende  Aut^drlk-ke,  Alle  Worte  and  Phraiaen  aind  in  dentscher,  böhmischer« 
xtAlienisoher.  kroatiAcher,  poltiischerf  riimjini^cher,  ruthenischer  und  ungarischer 
Sprache  angeführt.  Da  zur  Verständigung  mit  den  Slowaken  das  Böhmische, 
mit  Serben  und  Slowenen  daä  Rroatijsohe  genügt,  ist  allen  in  der  Monarchie 
herrschenden  Idiomen  Rechnung  getragen. 

Die  praktische  Anwendung  de»  Sprachführer»  dürfte  vielleicht  nooh 
manche  Vervollständigung  oder  Korrektur  wünächenswert  erAoheinen  lassen, 
was  bei  der  nftchfiten  Auflage  berUoksrohtigt  werden  kann.  Jedenfalla  verdient 
dae  Buch  alle  Anerkennun^r   und    mHgIioh»te  Verbreitung   im   Kameradenkreise. 

Stahßarzf.  Johann  Stein  er. 

Zur  Hygiene  des  Krieges.  Nach  den  Erfabrungeo  der  letstea 
großen  Kriege  von  v.  Litrnitz,  General  der  Infanterie  z.  D, 
Berlin  1906.  E.  S.  Mittler  &  Sohn.  103  Seiten. 

Die  Kriegflhjgien«^  erführt  erfreulicherweise  immer  mehr  An«>rkennung. 
äie  i«t  2U  einem  maßgebenden  Faktor  bei  ErhaUung  der  Schlagfertigkeit  einea 
Heere»  geworden,  seitdem  mnn  eingeüeheu  hat,  daB  die  bis  2U  einem  gewissen 
Grade  vermeidbaren  Krankheiten  mehr  Opfer  fordern,  »la  die  Warfen  dea  Feiodea. 

Zum  Beweise  für  das  Oeaagte  seien  zwei  Sätze  aus  der  Et&leitnng  de« 
vorliegenden  Buches  au^reführt,  das  einen  kriegserfahrenen,  hohen  Generat  de« 
preußischen  Heere»  zum  Verfasser  hat  y^Durch  taktiache  Fehler  können  SohUchten 
verloren  g^^heu,  durch  Mängel  in  der  Verpflegung,  Kieidung  und  Unterbringiuif 
kann  der  Erfolg  eines  glücklichen  Feldxuge«»  in  Frage  gestellt  werden  ....  In 
den  jetzigen  Manaenbeeren  kann  die  Kriegshygiene  wiasenachafilich  und 
pr&ktitiob  gleiche  Bedeutung  gewinnen  wie  Strategie,  Taktik  und  Waffenlehre, 
denn  ea  kommt  darauf  an,  eine  Menge  Mennchen  mit  minderer  Hrnuchbarkeit 
für  den  Krieg  im  Rahmen  der  organisierten  Truppen  zu  verwerten.** 

Die  Grundlebren  der  Kriegshygiene  roünsen  Gemeingut  aller  Offiaiere 
werden.  An  letztere  und  an  den  OfSzieranachwuchtt  weridet  aioh  daa  vortre6Diehe 
Büchlein,  in  welchem  dait  hauptaäcbMch  für  die  Truppe  Wiaaenawerte  kurt 
zuaammengefaßt  ersobeint.  E.4  gelangen  zur  fiesprechung:  die  FeluKUgäkrank- 
heiten,  die  Verpflegung  des  BoldMen  im  Felde^  die  Trinkwaaaerfrage,  die 
Bekleidung  und  Aufrüstung,  die  Hygiene  auf  Märschen  und  im  Biwak,  Hütteo- 
lager  und  enge  Quartiere,  endlich  der  Humor  im  Felde.  Auf  die  eigentiimliefaen 
Verhiltnisi^e   in  Winterfeldzügeu  wird  bcMonderM  Rücke^icht  genommen. 

Was  über  Krankheiisentstebung  gesagt  ist,  stimmt  nicht  immer  genau 
mit  den  neuereu  Forschungen  der  WiNsenachalt  Üherein,  doch  tut  dies  dem 
BUcblein  keinen  Abbruch,  da  sein  Wert  in  den  Ratschlägen  liegt,  die  tur 
Erhaltung  der  Geaundhelt  den  einnelnen  und  der  ganzen  Tnippe  gegeben 
werden  und  dieae  sind  alle   zweckmäßig. 

Wir  empfeblen  daher  daa  be.'*prochene  Buch  inabeaondere  den  jün|t«r«a< 
Offizieren  zur  eifrigen  Lektüre  und  xur  fiehen^igung  der  darin  enthaltenen 
Lehren.  Stab^ar^t  Johann  Steiner. 
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Kompendium  aller  Qualiflkationslisten- Angelegenheiten.  Verfaßt  von 
A.  Töth,  Überleutnant  im  DivisioDsartillerieregimenteNr.  28, 
mit  Berlicköichtigung  alter  bis  Ende  August  1906  ersuhieneneti 
Erlässe  und  der  einschlägigen  Dienstbücher  und  Vorschriften. 
2.  Auflage.  Przemysl  1905.  Im  Verlage  des  Verfassers, 

Dieses  im  Böeheranzeiger  dea  Bande»  LXVItl,  Seite  XV  (Jahrgang  1901) 
!•*  pOrgan**  gewürdigte  Bueh  hat  nunmehr  eine  2.  AuÜag»  erfahren,  weleh» 
(ttreli    die    Aufnahme    der    Ergänzungen    der    Vorachrift    zur   Verfaz^ung    der 
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CjnalifikAtioiiiiHsteD  im  k.  u.  k,  militArürztlicben  Offiziertkorp«,  Ober  Truppen* 
rechnun^sftlhrer  und  über  die  zur  Beförderung  su  Leut&antrechuim^sftihrerii 
Tor^emerkteo  Becfanuzigshilf^^arbeiterti,  ttowie  über  mitilärürttUcbe  Beamt«  und 
MiiitÜrkorschmiede,   TerTotliilludift  eraobeint 

Wiederhotungsbuch  der  Waffenlehre.  Berlin  1906.  Verlag  von 
R.  E  i  s  e  D  8  c  h  m  i  d  t,  Verlagsbucbbandlufig  fiir  Militär* 
Wissenschaften.  Im  OffiziersTerein* 

Der  Zweck  dierea  Bnchlmn»  Ut,  die  LeitfÜdeo  Ober  Wnffenlebre,  soweit 
•ie  für  die  Belbstbelebrucg  nicbl  ausreichen,  sa  ergkosen  und  dem  »h'h  fUr 
die  Kriei^akademie  oder  für  die  Offidersprfifiiug  Torb^reitenden  jon^eti  Offiaier 
iFihDriob)  den  Hauptiubalt  der  Handbücher  und  Enayklopüdle  der  Waflfeiilebre 
in  einer  für  die  Wiederholung  geeigneten  KUrse  au  bieten  Für 
die  blanken  Waffen  schien  diea  entbebrliohi  jti«  aind  daahalb  fortgelaaseo. 


Eingesendet. 

ober  Erfiodungsschutl.  Patentantwalt  Dr.  Fritz  Fuchs,  Wien,VIL 

E»  geben  oft  wirklich  wertvoll©  Ideen  verloren  oder  werden  von  un- 
berufener Seite  auagenützt,  ohne  daß  der  Erfinder  Ton  seiner  Eründung  irgend 
welchen  Nutzen  gezogen  hat.  Die  Ursache  dieaer  traurigen  Eracheiuung  ist  die, 
(laß  dem  Publikum  ku  wenig  Gelegenheit  geboten  wurde,  sich  über  den  Sohuix 
des  geistigen  Eigentuma,  beaw.  Qber  den  Erfindungasciiutz  zu.  informieren«  Für 
tL^ne  Erfindung  ist  hauptsächlich  der  Grundgedanke  maßgebend,  der  da^  PriuEt- 
pielle  der  Erfindung  enthält,  während  die  konstruktive  Aat»fahrung  meistetia 
von  jedem  beHihigten  Fachmanne  vorgenommen  werden  kann  Kn  ist  daher 
deruenigen,  die  durch  Studien  oder  glfloklicben  Zufall  in  die  Lage  kommen,  au 
Hrfinden,  besonders  anauempfehleu,  sich  «iofort  die  Idee  in  der  gedachten  Aus- 
führungaform  achütsen  zu  lassen,  wobei  der  Patentanwalt  leicht  im  Sinne  dea 
Erfinders  den  Schutsbereich  der  Erfindung  weiter  auKgestalten  kann.  Es  kommt 
aber  sehr  häufig  vor«  daJ5  die  Erfinder  sich  mit  ihrer  unfertigen  Idee  »tatt  an 
eine  snr  Geheimhaltung  verpflichtete  Person,  wie  ein  beeideter  Patentanwalt, 
an  irgend  einen  Mechaniker.  Maacbinenbaucrf  Chemiker  etc.  wenden,  der  dann 
die  Erfindung  in  seinem  eigenen  Vorteil  vervollständigt.  Hauptaäehlioh  ist  aber 
vor  unverantwortliGben,  das  ist,  nicht  vom  k.  k.  Fatentamte  ala  aur  Vertretung 
von  Erfindern  beOlbigt  erkannten  und  infolgedeasen  biean  nicht  berechtigten 
Personen  au  warnen,  lut  auch  der  Gegenstand  noch  so  klein,  so  kann  der 
finanaielle  Erfotg  bei  der  richtigen  Auaoützung  der  Pateute,  ein  bedeutender 
sein  und  es  hängt  derselbe  meistens  neben  der  Bedeutsamkeit  der  Erfindung 
hauptsächlich  von  dem  Umfange  de«  Schutaea  und  der  rationellen  Verwertung 
ab«  Es  ist  anch  weiter  den  Erfindern,  die  auf  eine  Idee  kamen,  die  außerhalb 
ihres  Fachwisiiens  liegt,  äußerst  schwierig,  dieselbe  auesuaTbeiten  und  üo  aua* 
itugeatalten,  damit  sie  patentflhig  und  praktisch  verwendbar  wird.  In  dieser 
Beziehung  werden  gewiß  viele  Erfinder  sehr  traurige  Erfahrungen  gemacht 
haben,  nachdem  eine  sonst  gute  und  sogar  bedeutende  Erfindung  infolge  uioht 
Mach*  nnd  fachgemäßer  Au/tgestaltung  kein  Erträgnis  brachte. 

In  allen  Staaten  werden  rec-htsgiltige  Patente  nur  auf  jene  Erfindung«* 
gegenstände  bewilligt,  die  unbedingt  als  neu  anzusehen  »ind  und  kf^nnen  auch 
Verbesserungen  an  bereita  bekannten  und  auch  patentierten  Gegenständen 
geachützt  werden«  Das  Patent  gibt  dem  Inhaber  desselben  das  Reoht^  den 
Patentgegenstand  allein  zu  erzeugen,  anzuwenden  und  in  den  Handel  zu 
bringen.  Wenn  jemand,  ohne  auadrflckliche  Erlaubnis  des  Patentinhabers,  einen 
patentierten  Artikel  erzeugt  oder  feilhält  oder  einen  andern  bieau  verleitet, 
stallt  die«  eine  strafbare  Handlang  dar,  die  g«riehtlioh  mit  Geld-  oder  Arrest- 
atrafe  geahndet  wird. 
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In  Österreich  ist  am  1.  Jftnner  1899  ein  neaee  Patentfeaets  in  Kraft 
|^etr«iten,  demsafolge  Patente  nur  auf  Erfindungen  erteilt  werden,  die  naoh 
grftndlicher  Prflfung  im  k.  k.  Patentamte  als  neu  befanden  worden.  Der  Keaits 
eines  österreichischen  Patentes  bietet  daher  jetst  die  Qewihr  dafür,  daß  der 
Gegenstand  demselben  als  vollkommen  neu  ansnsehen  ist.  Das  bis  sum 
1.  J&nner  1899  in  Österreich  in  Kraft  geetandene  PriTilegien  •  Oesets  rem 
15.  Angust  1852,  welches  eine  Prflfnng  nur  in  formaler  Hinsieht  nnd  nicht  in 
Besag  auf  Nenheit  Torschrieb,  bot  dem  Pririlefienbesitzer  keinerlei  Sicherheit, 
daß  seine  Erfindung  neu  und  ihm  eui  wirklicher,  einwandfreier,  unantaatbarer 
nnd  nicht  ein  fiktiver  anfechtbarer  Schuts  gesichert  ist.  Es  ist  daher  oft  der 
Fall  vorgekommen,  dafi  ein  Privilegienbesitzer  auf  Qrand  seines  Bchutatitels 
(Privilegiums)  gegen  Nachahmer  vorgei^angen  ist  und  dann  in  weiterer  Folge 
die  unangenehme  Erfahrung  machte,  daß  er  mit  Rficksicht  darauf,  daß  der 
Erfinduugfifiregenstand  zur  Zeit  der  Anmeldung  des  PrirUegiitms  nicht  mehr 
■eu  war,  sich  im  unrechtmißigen  Besitse  dieses  Privilegiums  befanden  hat. 

Diesem  Obelxtand  ist  durch  das  neue  Patentgesets  vollkommen  gesteuert, 
da  nach  durchgeführter  patentamtlicher  Neaheitsprflfang  es  jedermann  mOglich 
ist,  innerhalb  einer  zweimonatlichen  Einspruchsfrist,  Einsprache  gegen  die 
Erteilung  des  su  bewilligenden  Patentes  zu  erheben,  der  bei  tatsAehlieher  Be- 
gründung Folfire  gegeben  und  somit  die  Erteilung  des  Patentes  verweigert  wird. 

Ein  österreichisches  Pnvilegiam  war  daher  sehr  schwer  verwertbar,  da 
der  eventuelle  Kftufer  oder  Ausnütser  desselben  nie  sicher  war,  einen  wirklichen 
Schuts  zu  besitzen. 

Das  neue  österreichische  Patentgesetz  bietet  dagegen  dem  Patentinhaber 
oder  dem  Lizenznehmer  die  größtmögliche  Garantie  dafür,  daß  der  Erfindangs- 
gegenständ  faktisch  nicht  nur  neu,  sondern  auch  tatsächlich  ausführbar  und 
gewerblich  verwertbar  ist. 

Das  gesamte  Gebiet,  auf  dem  Erfindungen  möglich  sind,  ist  in  89  Klassen 
mit  zahlreichen  Unterabteilungen  eingeteilt,  von  denen  je  eine  (oder  mehrere) 
einem,  sowohl  theoretisch  als  auch  hauptsftchlichst  in  der  betreffenden  Spezial- 
brauche  praktisch  erprobten  Fachmanne  zugewiesen  ist,  dessen  geläuterte 
Erfahrung  dem  Erfinder  eine  fachgemäße  Prüfung  sichert. 


Jttngst  eingeUnsrte  Werke  and  Schriften: 

ArtarlM^Eteenbahnkarte  Ton  Ötterreieh-Ungarn  1906. 

Vorgang  bei  der  Antbildaog  im  SchfeOweteu  mit  der  Yortchole,  5.  Auflage,  von  Major  J.  K  r  (•  k, 
Prag.  Selbstverlag. 

Die  bayeriaeben  Kartenwerke  in  ihrer  mathematltchf  n  Grundlage  von  Oberleutnant  a.  D.  Thes. 
R.  Oldenburg,  Berlin  und  Manchen. 

Kflatenichuts  und  Unternehmungen  gegen  denselben  von  Obent  a.  O  Cardinal  ▼.  Widdara. 
K.  Eisentchmidi,  Berlin. 

Erfahrungen  und  Betrachtungen  fibei  Soldatenreiterei,  8-  Auflage,  von  FML.  Alfred  Freihem 
von  J  o  e  1 8  o  n.  Jo»ef  FelehtingerB  Erben,  Lim. 

Frommen  Taschenkal ender  für  die  k    k.  I^ndwehr  l90e.  iCarl  Fromme,  Wien. 

Waffenlehre.  Heft  XI.  Feldhaubitsen  von  Kerzen  und  Kflhn.  L.  W.  Seidel  ft  Sohn  und  Ham- 
burger, Wien. 

Oeschichtlicbe  Rflckblicke  auf  die  Entwicklung  der  deutlichen  Artillerie  leit  l8s6.  A.  Bath,  Berili. 

MiUtärUschenlexikon  fflr  1906.  Verlag  der  ElbemOhl,  Wien. 

Itesprechnng  vorbehalten ;  Rflcksendung  findet  nicht  statt. 
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Sechsundvierzifl  lahre  im  österreichisch  •  ungarischen  Heere.    Von 

Anton  Freiherrn  von  M  o  1 1  in  ar  Vt  k.  und  k.  Feldzeugmeister. 
Zwei  Bände.  Zürich  1905.  Art/ Institut  Orell  Fttssli. 

Unsere  aas  wenigen  BS  öden  beklebende  MemoirenlitefAtur  i«t  durch  die 
Veröffentlichung  der  Denkwardtgkeiten  des  am  ^'k  Oktober  1^04  Yemtorbenen 
FZM,  Freiberrn  von  Mollinar  j  wesentlich  bereichert  worden»  denn  »Je  ent- 
halten viel  des  Belehrenden  und  Interef^Atiten.  FZM.  Freiherr  von  Mgllinarjr 
bat  in  seinem  langen  Soldntenleben  nicht  nnr  an  den  bedeutendsten  Rrei|rniKjteiil 
der  Jahre  1833—1879,  oft  in  hervorragender  Stellung,  leiljarenommen,  sondern 
difut  Ereiguiase  auch  mit  klarem,  durch  8tudinm  und  Nachdenken  geacb&rftetn 
Blick  verfolgt  und  sieb,  was  ihm  nicht  immer  leicht  gewesAu  tein  mag,  die 
Unbefangenheit  de»  Urteils  s&u  wahren  gewußt.  Gerade  die.se  Eigenschaft  erhebt 
seine  Aufzeichnungen  weit  ober  die  Mehrzahl  derartij^er  Werke,  die  oft  genug, 
einneitig  und  von  persönlichen  Rücksichten  beeinflußt«  meist  nur  eine  Reihe  von 
▼ereerrten  Zeitbildern  enthalten.  Wir  k6i>nen  uns  hier  auf  diese  kurven  Bemer- 
kungen beschränken^  die  nur  di^n  Zweck  haben,  die  Aufmerksamkeit  auf  ein 
hochbedeuisamea  Werk  zu  lenken.  Der  Lebenslauf  des  FZM.  Freiberrn  von 
HolttnAry  i^t  ja  im  allgemeinen  bekannt^  wer  ihn  aber  genauer  kennea^ 
lernen  will,  wird  »ich  ent«chlie£(en  müssen«  die  beiden  Binde  dieser  Memotrem^ 
durcbtaleeen.  Scbwerlicb  wird  sie  jemand  unbi* friedigt  aus  der  Hand  legen. 

C. 

Die  Erziehung  der  Truppe  zum  nfiorallschen  Wert  in  Deutschland, 
Rußland  und  Japan.  Eine  vergleichende  Studie  auf  Grund 
des  russisch 'japanischen  Krieges.  Von  Hermann  Müller, 
Hauptmann  und  Kompa^niechet  im  7.  Badifschen  Infanterie* 
regiiiient  Nr.  142.  Berlin,  Oldenburg,  Leipzig.  Verlag  von 
Gerhard  Stalling.  Prt*is  Mk.  1*75. 

Die  unerwarteten  Erfolge  Japan  i  im  Kriege  gegen  BuBland  haben  in 
mehrfacher  Rtehlung  zur  Erforschung  der  Urstacben  angeregt.  Am  raschesten 
waren  jene  zur  Stelle«  welche  nach  den  Äußerhchkeiten,  d.  i.  nach  den  ange«  j 
wendeten  Formen  urteilten  und  sie  munterten  auch  sofort  £ur  Kachahmui^g  auf ;  i 
hieran  reihen  sich  jene,  welche  nach  titterliegenden  Ursachen  forf^chen  und 
die  moralischen  W^erte  der  beiden  Krieginhrenden  in  Vergleich  ziehen.  Eine 
beachtenswerte  Arbeit  in  diefem  Sinne  bildet  die  »u  besprechende  Studie. 

Esi  war  nahelieger.d,  daß  der  Verfasser  auch  die  deutsche  W*rhrroacbt  in 
den  Kreis  dt-r  Erv^Ügungen  zieht,  um  aiih  die  Fr.sge  »u  heautworteiL,  ob  ihr 
moraltscher  Wert  den  Anforderungen  dej*  heutigen  Kampfes  entspricht.  In  ob- 
jektiver und  logischer  Wei^e  entwiekeU  er  den  Gang  der  Erxik^hung»  welchen 
das  deutsche  Heer  von  Friedrich  dem  Oro£ien  angefangen  bis  auf  difj 
Gegenwart  durchgemacht  hat.  Lag  damals  das  moralische  Element  des  Heeres 
in  der  Furcht,  verursacht  durch  die  aller.-'trengsto  Handhabung  der  Oihziplin.  so 
steht  die  heutige  Erziehung  des  Soldaten  mit  der  allgemeinen  WehriJÖicht  auf 
der  Grundlage  von  Ebre  und  Pflicht,  gleichwie  sie  nebst  Körper  und  Seele  auch 
den  Verstand  in  den  Kreis  der  Ausbildung  «teilt. 

Für  die  rnnsiücbe  Heeresautibildung  wird  in  markanten  Zeigen 
das  ErxiehungFsystem  Dragomirowa  entwickelt  und  sein  Zunammenhang  mit 
dem  ru»*ii<ch*'n  Volk-^charakter  veranschaulicht,  in  welchem  UnverlÜßlichkeit  auf 
allen  Gebieten  det^  Lebens,  knechiiücher  Gehorsam  und  Mangel  an  geistiger 
Bildung  hervortreten.  Im  Zusammenhaute  mit  diesen  Schwächen  steht  es^  wenn 
durch  die  ganze  KnEiebnng.Hmctbode  Drugomirow'a  ein  Zug  geht,  d&r  mehr 
die  Bexeiöhnun^'^  „Dre^^sur**  verdient  als  „Erxlehnng**. 

Bei  der  Beurteilung  de^  japanischen  Fleerwesens  endlich  erkennt 
der  Verfasser    wohl    deutsche  Schule    und  deutüche  Formen,    aber  in  ein  Heer  i 
und  Volk  vorpf!an»t.    da*    die  großartigsten  Charaktereigenschaften    bereits   be- 
sessen hatte.   In  überzeugender  Weise    sehildert  er  uns^   wie  es  die  japaniaohe 
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Reliprion  (der  Soliinto)  und  di«  damus  herrorg^egfuigene  Morallehre  fder  Raschide ( 
aur  Folgö  hftben,  cIbB  Stjllisthcherrfichiing:,  üut  und  Tode8verachtun|r,  greleitet 
vom  Ehrgefikhl  den  Kern  und  die  unbedingte  Erg^ebenheit  für  Kaiaiar  a»d  Vftter- 
lund  daä  Ziel  der  japanitcchpi)  VolkBerKiebyDg  bilden. 

Aus  den  Angeftlellte»  Vergleioben  gelangt  Hauptmann  M 11  Her  bu  omer 
Beihe  von  FoTgerungeu,  die,  von  einem  Keiteu  Gesichtspunkte  ausgebend, 
Aueb  dftH  lnlerej<<)e  dea  Nichtmililärs  voll  in  Ansprocb  zu  nehmen  geeignet  sind 
und  im  innigen  Ztifiammerbfingd  mit  den  .>to«ial6n  Fragen  der  Gegenwart  stehen. 
So  haben  wir  ein  Werk  vor  uns,  das  nicht  nur  geleaen  tu  werden  verdient» 
sondern  dessen  Lehren  auch  der  weitgehendsten  Beachtung  wert  sind.  — x — 

Der  russisch -japanische  Krieg  in  mititärischer  und  politischer 
Beziehung.  Daro:eBtelll  vud  I  m  n:  a  n  u  e  I.  3.  Heft.  Berlin 
1905.   Richard  Schröder, 

Das  vorliegende  3  Heft  schildert  die  Ereignisse  de»  Feldkrieges  ron  der 
Schlacht  von  Wafankou  (15,  Juni  1904)  bis  zum  Schlüsse  des  Jahres  1904^ 
alles  in  allem  j-amt  Kritik  117  Druckseiten. 

Die  Darstellung  der  Begebenheiten  ist  jener  der  beiden  eraten  He^ 
ähnlich.  Die  Kritik  ist  wesentlich  objektiver,  d,  i.  fQr  die  Japaner  glitupfiicher, 
oft  sogar  Hickhaltlos  anerkennend  geworden.  Da  sie  >ioh  aber  selten  auf  ge- 
nflgend  bekannt**  Tataachen  stfltzen  kann,  vermag  sie  nicht  immer  lu  befriedigeiu 
So  kann  e^ich  der  Verfa/^ser  bei^pieti^weise  die  Unterlassung  NodEu'a,  Staket- 
berg  nach  Wafaukou  tlureb  eine  Offen»ive  von  Sinjan  her,  nicht  abgeHcbnitlon 
*u  haben,  nur  durch  die  den  Japanern  scbablonenhaft  nachgesagte  „Melhodik"* 
erklären.  Abgesehen  davon,  daß  da»  „Abschneiden'*  schon  nach  der  Zeit  und  den 
Entfernungen  ntoht  leicht  war,  muß  der  Verfasitör  iwei  Seiten  tipütar  »ngebeo, 
düü  Nodzu  bei  seiner  oacbherigen  OOen^ive  in  dieser  Richtung  im  Gebirge 
auf  erhebUchen  Widerstand  anderer  russischt^r  Truppen  »tieiJ.  Muß  man  nicht 
annehmen,  daß  er  solchen  auch  schon  nach  Wafankou  gefunden  hätte?  Ob  die 
Situation  bei  Öiujan  nach  dem  15.  Juni  überhaupt  eine  sofortige  üffensiTe  *a* 
ließ^  i«t  dem  Verfasf^er  und  uns  ganz  unbekannt  Eine  aolche  Kritik  ist  daher 
gewiß  verfrüht  und  wenig  ernst  zu  nehmen. 

Die  in  der  Vorbemerkung  ausgesprochene  Hoffnung  d«»  Verfassers,  dal 
die  „im  vorliegenden  Hüft«  ^ej^childerten  Ereignisse  sich  soweit  geklJlrt  babeiiä 
wie  sie  es  wohl  auf  Jahre  hinaus  bleiben  werden**,  boförchten  wir  angesichb 
der  jüngsten  Beihefte  itu  ^Str^ffleurs  österr,  milit.  Zeitschrift"  glücklich  erweis« 
ni4*ht  teilen  isu  müssen.  Die  im  Titel  verf*prochene  Darstellung  in  politischer 
Beziehung  ist  —  für  uns  begreiflicherweise  —  vom  Verfasser  fallen  ga- 
1  aasen  worden. 

8o  ^ympathisoh  wir  dem  Versuche  einer  äberBichtlicben  Darstellung  d«t 
Krieges  aus  vielen  Grfinden  gegenüberstehen,  so  sehr  wird  uns  diese  Sympathie 
durch  dl©  stellenweise  wenig  begründete,  vorzeitige  Kritik  verleidet.  Wir  bleiben 
dabei,  daß  das  Wf*rk  nur  gewinnen  könnte,  wenn  die  Kritik  eparaamer  aji4 
vorsichtigtjf  einfließen  würde.  Oberstleutnant  S*  ••« 


I 

I 
I 


Siovenski    fantje    v    Bosni    in    Harcegovini     -    Slovenische 

Burschen  iü  Bosaien    und    in    der  Herzegowina. 

Unter  die^^em  Titel  hat  der  Qarde  und  Rittmeister  Bartholomins  A  o* 
drejka  Edler  von  Livnogmd  in  sloveniticher  Sprache  ein  Buch  verfaßt, 

V^rfas'^er  hat  als  Leutnant  im  Infanterieregiment  Nr.  IT  die  Okkupation 
iSosntens  mitg«*macht  und  schildert  teils  alä  Augenzeuge,  teils  nach  ofTizieHea 
Quellen,  in  einer  lür  jedermimn  verständlichen  Weian  —  unterstützt  durch  zahl* 
reiche,  künstlerisch  ausgeführte  lllUMtrationen  —  die  Märsche  und  Kümpfe  t|«r 
Inranterieregim enter  Nr.  17,  22  und  teilweise  auch  53,  der  bestandenen  Reserve» 
infanierieregim enter  Nr.  7  und  47,  sowie  der  Feldjägerbataillone  Nr.  7*  19 
und  33. 

Das  Werk  hat  aber  noch  eiueu  ganz  speziellen  Wert,  den  man  nicht 
besser  kennzeichnen  kann,    als  dies   der  Rezensent   desselben  in  der  ^.Vedette* 
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irom  8.  November  1905  getan,  daher  die  betreffenden  Stellen  bier  wörtlich 
wiedergegeben  werden  sollten: 

^Der  besondere  Wen  de»  Werke»  besteht  darin,  dnS  es  ein  milililriHched 
Volk(§bucb  iiD  vollen  ^inne  de»  Wörtern  iMt.  Die  poputäre  Sprache,  die  «ebr 
ftwecküiÄüig^  Abweclifdun^  in  der  Dar.'^teUimg  enf*ebeidender  Ereifriü»^^  des 
Kriegen  und  /.um  Teile  hitniorisli«ch  erxäblter,  heiterer  Episoden  au^  dem  Lager- 
und  MürT^chleben  des  Soldaten  machen  d/is  Buch  intereifi^Ant  und  lehrreich  ko* 
wohl  lür  den  aui^gedienfen,  aU  wie  »iirb  fllr  den  aktiven,  beasiehungAweii^B  dienst- 
ptlichtigen  Sotdatent  nber  auch  Jfinglinge  und  Knaben  gewinnen  durch  die 
Lektfiire  des  BuehpH  einen  richtigen  Einblick  in  den  hoben  Bernf  etne.H  k,  und  k. 
Kriogert,  auch  wird  den^el^en  in  fnihefter  Jugend  Hegeii^tening  für  den  Soldaten- 
Ueruf  und  ToHt*  Würdigung  dcH^elben  eingepflanzt« 

Data  Bueh  kann,  da  e»  viele  Bisispiele  treuer,  hingebun^voller  Pflicbt- 
erfölhmg  enthält,  ebt^nfall»  als  Lehrbehelf  in  den  Chargen-  ntii  MannttchaJls* 
schulen  mit  bc4Steiu  Erfolg  bei  jenen  Truppenkdrpern  verwendet  werden«  welche 
boldaien  >lovenihcber  Naiionaürit  im  Stande  führen. 

An  solchen  BOcherii  in  der  Sprache  de«  Volkes  geschrieben,  mangelt  es 
aehr.  Ek  hat  wohl  fast  jede»«  Regiment  «eine  geschriebene  Hegimar«t,^gti.schiebte, 
diese  Bfleher  sind  aber  in  der  Kegel  in  einem  mehr  für  FachmÄnner  und  nicht 
bi  einem  für  die  breite  M».^«e  de»  Volkes  xugkngliehen  Sinn»^  geschrieben, 
werden  in  der  Regel  nicht  in  die  Landessprache  überjietftt  und  finden  keine 
Verbreitung. 

Andrejka*«*  Werk  wnrde  durch  den  »loveniscbeu  Hermagorasverein  in 
Klagenfnrt  herausgegeben,  wodurch  demHelben  die  weiteste  Verbreitung  in  a)l«»n 
jenen  Ländern  gesichert  wurde,  wt^lche  diese  Sprache  sprechen,  d«nn  der  V^erein 
Kühlte  im  Jalire  1£K)5  83.572  Mitglieder,  E»  gibt  kaum  «ine  größere  Ortschaft 
in   diesen   Llindern,    in   der  der    Verein  nicht  mehrere  Mitglieder  ziiiiilen  wdrde," 


Landesaufnahme  tind  Kartographie.  Von  Otto  Frank,  k,  und  k. 

General  niajoi%  KodimaDiiant  des  Militärgeograph  rächen  In- 
8titiitec!i.  Sej>aratab druck  aus  den  Mitteilungen  tles  k.  und  k, 
Militäi-geo^raphischeD  Institutes.  XXIV,  Band.  Wien  1905* 
R.   L  e  c  h  n  e  ra   UniverÄitäti^buchliMndlmjg. 

Diese  fach-  [und  seitgemlllie  Studie  mit  klarer  und  weit«ichtiger  Ärgii* 
'  mentation,  verdier^t  nicht  nur  in  unseren  ma0gebenden  militüriscben  Kreiden 
einer  besonderen  Beachtung,  »sondern  auch  von  Seite  jeuer  ZentrahteUen  der 
Zivilstaatsverwalrung,  welche  bei  der  Herntettung  eines  bedeutsamen  karto- 
graphUcben  Werkes  der  Monarchie,  rÜckBichlUoh  dessen  ersprießlicher  Ver\ver- 
tung  auch  für  «iviltechniäcbe  Zwecke  in  hohem  MaÜe  intereaptert  sind. 

An  der  Fland  einer  gründlichen^  sachlichen  AuseinanderäetKung  mit 
atatistischen  Daten  und  lehrreicher  Besprechung  gewonnener  Erfahrungen,  weii«t 
der  Verfasser  nach,  daÜ  die  bisherigen  Arbeiten  der  Landesaufnahme  und  die 
mit  diesem  Grundmateriai  ausgefertigten  Karten  allen  militüriechen  Forderungen 
im  Frieden  und  im  Kriege  in  vollstem  Maße  entsprechen,  daß  aber  die«*? 
Elaborate  weni^^^elh^t  ^ie,  auch  den  meisten  wi  ssenscb  af  tl  ich en  AnsprUcheo 
gentlgeu,  den  ziviltecbniechen  Forderungen,  mit  Rücksicht  auf  den  geringen 
Mpffitab  zu  entsprechen  im  allgemeiuen  nicht  geeignet  sind. 

Der  Verfasser  glaubt  daher  eine  Aufnahme  mit  BenOtzung  de» 
reduxierten  Katastern  im  Mal3e  1  r  lO.OOD  fUr  er^prieUUch,  welche  dann 
für  viele  aiviUechni«che  Arbeiten  verwendbar  wären.  Um  die»e  Arbeit  nun  in 
2jO  Jahren  *u  vollenden,  würden  400  Topographen  und  '200  Geodäten 
für  diese  Zeit  erforderlich  setc.  Da  d«  r  Kat>i!itBr  aber  bekanntlich  nicht  in  allen 
Teilen  de»  Reiches  gleichwertig  und  »uverlä^^ig  i«i,  ^sollte  nur  dan  gute  Material 
fHr  die  genannte  Aufnahme  Verwendung  finden,  ,wo  dasselbe  jedoch  nicht  ent- 
spricht, wäre  es  durch  die  Aufnahme  selbst  richtig  eu  »teilen'*,  oder  mit  anderen 
Worten  durch  Neuaufnahmen  zu  ergKn7.en, 

Nach  den  an  der  Hand  einen  zuverlSsidgen  Materials  angestellten  Be- 
rechnungen dea  Verfasser»  würden  n/imlich   die    Konten  einer   Neuaufnahme 
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der    g:DnKen    Monarcliie    im    M  h  B  e    1  : 1 2.5  00,     94    M  i  1 1 1  o  u  e  n     K  r  o  : 

betragen,  hei  dem  dormaliiren  »Stfiudf  d^r  Ärbeitskr&lte  »le*  MiliUir^^ographi»<! 
Institutes    aber    in    MbAehburer    '/*mt    überhaupt    iiK'ht   su  b^wähigeii    Nein, 
ttulcbii    Neu;iu{ nähme   k^)l)llte    clxber    f»r»ktisuh    gnr    nicht   in    Betracht    ^«zogen 
»werden. 


Wir  würdeD 
erweitern* 


daher  die  eratgenÄnut«   Anregung    d©M  Verfajjsers    nocb 


w#tin 
t  e  rs 

io3V 


folgt 

Diß   Landeavermeäüuugen   siad  jeist   atso    berufen,  auch   den  vielseiti 
technischen    Antorderungeiif    welche    die     Gegenwart    an    nie    zu     «ate 
berechtigt  ist,  zu   ent^tprechea.  Eh  int  aber  b^^kaunt,  daß   un>*er  KHtaHtt»rtiiai4 
beKÜgticIi    des    Principe»  der  Aufnahme  vollkommen    veraltet  ist  und   auf  ei] 
trigonometrischen  Material  basiert^   w^lehes,  wie  i»einerzeit  andere  nicht  m6g 
war,  durchaus  nicht  einwaiidtVei  ist,  weshalb  es  rilcksicijtliuh  de*  Auschlu^üea 
einseinen  Teile,    dann    der   rlühtigen    Orientierung    und    der    Einheitlichkeit  ddf 
Durcht'Ütiniug    naturgemäß     auch    bedenkliche    Mangel    aufweiset.    Da    aber 
KataMtt^r  gei^enwärtig   nicht  mehr  bloß  ai«  Behelf  für  die  Z^teueradniiniHtratia 
angesehen  werden   kann,  ttondern  auch  den  i  n  t  »n  ni  v  eres  technischen 
forderungen  sowohl   mit  Besang  auf  »eine  verläßlichen  Grundlagen^  aU  auch 
seine  Genauigkeit  und   Einheitlichkeit  in  der  Durchführung^  sowie  auf  die  Grt^ß« 
des   Mafi«tnbeji  gleichfaÜM  entsprechen  hoIK  so  würde  es  zweokmlißig  sein«   w#nn 
der   abget^eheiie    Kostenbetrag    zur    Herstellung  eines   neuen    Kataaters 
Dach    moderneu    Prinsipien    im     Maße     1:2500,    jedoob 
H  ö  h  e  I»  #  c  li  i  c  h  t  e  n  1  i  D  i  e  n,  in  Verwendung  gelangen  würde. 

Dnß  den  Bedürfnissen  der  gegenwärtigen  teohnisohen  Forderungen  Recbod 
ti^agend.  eine  Erneuerung  der  Kata^teraufnahmen  im  Ansotiiu^se  an  die  Landes* 
triangulattoncn  durchgeführt  werden  muß,  ist  uur  eine  Frage  der  Zeit. 

Nachdem  die  Zivilstaatsverwallung  ein  Hauptinteresse  daran  hat,  Kurien 
in  größerem  MaßKtabe,  welche  technischen  Zwecken  vutlkommen  ent> 
sprechen,  zu  besitzen,  so  könnte  da^  neugewonnene  Katastermatenal  ala  GniAd* 
läge  für  tiie  Herstellung  kartographischer  Er£eugnis*e  in  verschiedenen 
stitben  dienen,  umäomehr  als  nach  Mitteilung  dei  Verfassers  eine  bedeut 
Erweiterung  des  Prasisionsnivellementa  durch  Ett^aolialtung  eugmusclnger  HJ 
niederer  Lirdnung  bereit.^  in  Aussicht  steht  und  ,.dte  Ergebnisse  derTriangulitAruf] 
d*^n  k.  und  k.  Militürgeographischen  luütitutes**,  dan  einwandfreie  trigonoinetrü 
Grund material   tür  eine  Katantererneuerung  unfern  würden. 

Die  Katii.*«tcrerneuerung  müßte  mit  gemeinsamen  Mitteln,  durah  gen 
eames  Vorgehen  der  Militär'  und  ZivilsentraUtelle  and  im  gegenseitigen  Ein 
nehmen  unter  der  Leitung  eiuer  ,,^entralbebärde  für  Ver  mea  s  mifl 
wesen*';  durohgelübrt  werden,  um  alle  beiderseits  gesammelten  Erfahruagon 
Bur  Geltung  su  bringen  und  die  Einheitlichkeit  In  der  Durchführung  su  gewftbr- 
leisten.  Durch  Verwendung  eine^  bedeutend  größeren  zur  Verfdguug  stehetideti 
Arbeitsper^onals  vom  Militär  und  Zivil,  jedoch  wie  es  in  dtir  Natur  der  Arbeit 
begrilndet  i*»t,  separat  nnd  nnch  gemeinsamen  Grundsätzen  arbeitend,  kdtinte  die 
Katastererneuerung  im  Verlaufe  von  15  bis  20  Jahren  beendet  «ein» 

Auf  diese  Weise  würde  die  Lüsung  diet^er  schon  seit  langer  Zeit 
brennenden  Frage,  welche  sowohl  iu  militärischer  als  aivilteobnischer  Hinsicht 
Ton  weittr>ifrendst«r  Bedeutung  t^t,  rasch  und  gründlich  zum  Nutzen  aller 
beteiligton  Kreise  erledigt,  isolche  Arbeiten  sind  bereit*  in  den  meieten  KuUur- 
staaten  inauguriert  wonien,  die  Resultate  der  neuen  Landestriüngnlaiiouen 
b'^nÜtet^nd  In  Frankreich  beispielsweise,  woselbst  seit  1393  Katast  ererneu  er  ungeo 
mit  Horizontal  kurv  eil  unter  der  Leitur»g  von  Ch.  Lall  em  and  im  Zug« 
dtjdf  liefern  dieeititbf.n  segen^reiehen   Resultate. 

Eine  sol.'he  Kulturarbeit  par  exoellence  ist  i«  »bwehbajrer  Zeil  nur  mtl 
▼  erointen  Kratum  durchführbar,  «*o  würde  allen  militärischen  und  mkrth 
technischen  Bediirfnissen  in  weitestem  Maße  Heehnung  tragen  uml  nU  mo 
mentalea  Kulturwerk  für  immerwährende  Zeiten  bestehen,  Uptm.  Trti« 
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Verluste  im  lnfanteriefeuer  von  C*  v.  C.  und  E.  Im  Selbstver- 
lage der  Verfasser  ( Adjutantur  des  InfanlerieregimeQU  Nr.  91, 
VVrschowitz).  Preia  80  Heller. 

Auf  den  in  Doppelfalt^nordnun^  dargebotenen  16  Seiten  «lod  21  T^betleo 
enthnUen,  welche  ^es  ertnö^Üchen  sollen,  sich  rasch,  ohne  xeltrAubeuiif)  He* 
rechiiüDgen,  för  jiUe  feldmißigen  Ziele,  für  jede«  Terrain  und  tilr  alle  V^erhllt* 
nitfaa  «in  klares  Bild  tiber  die  zu  erwartenden  Treffer,  bosw.  Verluste  zu  machen'*. 
Sie  »ollen  daher  einen  vollkommenen  Behelf  sowohl  im  Zimmer,  bei  den 
applikatorijtohen  Besprechungeti  und  Krie^spieleu,  at»  auch,  was  die  Haupt- 
sache, im  Terrain  bei  der  Ausbildung,  bei  den  Übungen  und  im  Gefechte  dar- 
stellen. 

Die  Abeicht  ist  «eitgemüß ;  richtige  Führung  der  Infanterie  und  Feuer* 
lettung  ist  kaum  ander»  denkbar,  als  wenn  der  Olhzter  »ich  über  die  fallweise 
Wirksamkeit  des  feindlichen,  sowie  dea  eigenen  Feuers  im  vorhinein  im  kUreu 
ist  und  sieh  nieht  durch  die  brutale  Gewalt  der  Tatsachen  überra<ichen  l&Bt< 
Der  Weg  xur  Aneignung  solcher  Gescliicküchkeit  um  die  Bedingungen  der 
Feuerwirksamkeit  rasch  einzuschätzen  und  praktisch  brauchbare  Nfiherungswerte 
EU  erlangen,  dieser  Weg  ist  in  der  unHUägeftetzteo  intensiven  Beschäftigung  mit 
dem  Gegenstande  gegeben.  So  wird  man  ähnlichen  Behelfen  sur  Bestimmung 
der  Feuer  Wirksamkeit,  je  nach  ihrer  Brauchbarkeit  und  VertJUJlichkeit  und  inso- 
fern sie  das  Endziel  zu  fordern  geeiguet  sind,  einen  hohen  Wert  zuaohreibeD 
todssen»  jedoch  nur  auf  der  vorbereiteuden  Stute  der  Friedensausbilduug.  Im 
Kriege  kann  und  soll  nur  das  durch  dit»  Vorbereitung  gereifte  freie  Urteil  unser 
Wegweiser  sein. 

Die  Durchführung  ihrer  Absicht  ist  den  Verfassern  leider  nicht  gelungen. 
Wir    mfiHStin    uns  hier   auf  di^A  Hervorhebung    der  auifalleudsten  Mfingel 
beaohränken 

Wahrend  in  Tabelle  VXII  die  Flächeninhalte  der  reglementierten  Scheiben 
Nr,  4  und  5  richtig  mit  U'll^  bezw.  0*47  m*  angegeben  sind,  erscheint  die  Ver- 
wundbarkeit  Uer  aus  den  betreifenden  Scheibengattungen  zusammengest-tzten 
ächwarmhnien  laut  Tabelle  I  beitcpieUweise  auf  (JOÜ  Sohritt  mit  2'2  und  ^'(i%, 
auf  800  Schrill  hingegen  mit  l  und  5*5%  berechnet.  Da  jedoch  die  Verwund- 
barkeit jeder  «eingliedrigen  Formation  auf  jeder  beliebigen  Distanz  immer  genau 
proportioniert  zu  den  dargebotenen  TrefHäehen  sein  muä,  so  ist  dhs  Verhältnis 
der  Tretferprosente  gegen  die  erwähnt»  Schwarmliuie  mit  Oll  :  0*47  d.  u  mit 
1:4*3  gegeben,  was  iu  der  Tabelle  I  —  wie  aus  den  angeiflhrten  Beispielen 
ersichtlich  =  nicht  sutritft. 

In  derselben  Tabelle  finden  wir  die  Trefferprozente  gegen  die  eingliedrige 
geschlossene  Linie  beispielsweise  auf  800  Schritt  mit  IU'5,  gegen  die  zwei- 
gliedrige Linie  mit  114  angegeben.  Nachdem  diese  Tabellen  dach  unzweifelhaft 
die  für  den  Ernstfall  einzig  in  Betracht  kommende  tatsäclüiche  Verwuudbar- 
kutt  der  verschiedenen  Formaiioaen  veranschaulichen  sollen,  und  da  —  wie 
Allgemein  anerkannt  —  die  Verwundbarkeit  der  zweigliedrigen  Linie  vermöge 
der  Durcbi^ühlagiähigkeit  der  modernen  Geschosse  das  1*5-  bis  2fache  jener 
der  eingliedrigen  Linie  beträgt,  su  müssen  die  bezüglichen  Daten  der  Tabelle 
auf  den  ersten  Blick  Bedenken  erwecken. 

DaB  die  Verluste  auf  ISOO  Schritt  größer  sein  sollten  wie  auf  1600  Schritt, 
wird  gewiß  niemand  einsehen  wollen,  wenu  auch  für  dieses  Kechuungsresulut 
in  den  älteren  Angaben  der  Schießinslruktion  —  welche  uatitrlioh  nur  ^tark  ab- 
gerundet« Kiiherungswerte  geben  —  ein  Erltlärungsgrond  gefunden  werden  mag. 
Gegen  die  Forniaiion  „Züge  m  Doppelreihen  auf  gleicher  Höhe*  sollen 
auf  1800  be»w.  2600  Schritt  2*1  be»w.  lo  Perzent,  gegen  die  Doppelreihen- 
kolunne  der  Kouipagnie  hingegen  auf  beiden  Entfernungen  17*5  Prozent  Treffer 
£U  erhalten  «ein. 

Der  Widerspruch  liegt  hier  auf  der  flachen  Hand,  denn  im  besten  Falle 
könnte  die  Doppelreihenkolonnt;  nur  das  vierfache  an  Treffern  gegenüber  der 
iLhnliohen  Formaiion  mit  Zügen  auf  gleicher  Höhe  aurwebetu  da  erster» 
Formation  viermal  so  tief  ist  als  letztere. 
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Ebenso  unTert»t£ndiich  und  unmöglich  srnd  die  Daten  Uh  die  Kompa^nie- 
kolonoe  (läOO^  =^  9^/o)  i;rgenüber  jenen  für  das  Bataillon  in  Kolomjenlinie  und 
Maüiie  {2\  bessw.  7-9»*/o,) 

In  den  Tabellen  II  bi»  V^  sind  die  Trofferprosente  MQ^egeben,  wenn  da» 
Terrain  xur  Vi^ierlint^  annttei^t;  hier  nmd  auch  sämtliche  ädichte  Ziele  g-egen* 
Öber  jenen  auf  ebenem  Terrain  mit  veränderten  Gef^hrduug$ werten  auagevvii»s«*n. 
Die  Unbalibfirkeit  dieser  Angaben  t*rgibt  »loh  schon  aus  dem  Pankte  60  des 
Entwürfe»  der  8cljielitin8truktiou. 

Wenn  nichts  aiuleres,  haben  die  Autoren  mit  ihrer  Arbeit  »ur  Eviden« 
«rwi(««Brt,  wie  weit  wir  nocli  von  dem  Ideal  einer  zielbewußte«  FeuerUituiig- 
stehen.  HMuptroann   Bernatsky. 

Das  KapsBischießen.  Ein  Beitrag  zur  einbeitlicbeD  AuffassuDg  zur 
Durcljführnng  desselben.  VeriaJJt  von  Hauptmaun  Eduard 
Zlatübiävek  des  iDiaDterieregiuients  Nr.  95,  Lehrer  an 
der    k.    und    k.   Armeescbießsefaule.    Mit   einer   Skizze.    Im 

Selbstverlag. 

Wie  der  Verfasuer  im  Vorworte  sagt,  hat  die  BrAschÖre  den  Zweck,  die 
ijpHhrend  einer  mehrjAhrigen  eingehenden  Erpiobung  der  KapseUchießeinriohtnn^ 
M.  2  pei^nmtnehen  Krtahmngen  der  Truppe  zu  übergehen,  hi«>bei  auf  die  öma 
Kapjiietitcbiefien  betreffenden  Bestimmnogeu  der  neuen  Schieß iustniklion  nHher 
einxngehen,  sowie  praktische  Anhaltspunkte  l'Ür  eine  aweckmüßige  instandha1tuu|f 
und  Aaifige»tnlttnig  der  i^chieß-  und  Scbeibeneinrichtuageu  scu  bieten^  ohne 
welche  die  großen  Vorteile  dieses  Ansbildung>ibebetfH>  mehr  weniger  Einbaue 
erleiden   würden. 

Die^e«  Ziel  hat  der  Verfaiiser  durch  die  eingehende  und  einwandfreie 
Behandlung  des  Stoffes  Tollanf  erreicht. 

Woblinend  berührt  di*^  wiederholt  zum  Durclibrneh  kommende  Al>* 
neigung  de»  Verfasser*  gegen  Ühertreibuugen  und  ICönj*teleien,  wie  sie  manchen- 
orts auch  in  dietiem  Dienstzweige  («chon   unverkennbar  äind. 

l'Ür  die  Unterabteihingen  ein  uneutbebrlitrher  Ausbildungsbeheif. 

Hauptmann  Hernatsky. 
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Auszug   aus   der  alten,   mrltleren  und  neueren   Geschichte.    Vou 

Di\    Karl    Plütz,     14.    verbesserte    Auflage*.    Leipzig    1905. 
Verlag  von  A.  G.  Plötz. 

V»ü  das  vorliegende  Werkcfaen  des  bekannten  Schulmannes  Profers^vor 
Dr.  Knr!  Plöt«  nicht  nur  eittem  Bfidilrfni«  der  nudierendt^n  Jugend  entgegen* 
kommt,  sondern  nueb  als  Naehsohlagebehelf  lür  Erwachsene  bestens  verwendbur 
i*t,  aeigt  die  Zirter  der  Aiiflagenzah). 

Nacli  Ländern  und  Nationen  ge^onderi,  bringt  der  Verfasser  in  chrono* 
logischer  Folge,  jahrweise  luifgezahlt,  die  Eruigoi^äe  der  Welrge^ichiobte  bia  sum 
Jiihre  1000  zur  Darstellung.  Ute  üb  ersichtliche  Aneinanderreihung  und  Auf* 
»ablung  der  Tntsachen  itt  gedrMnptester  Form,  bei  Wegla^sung  alles  Neben- 
i'ttohlichen,  bilden  den  Hauptvorteil  die^ter  Daiensammlung,  welche  jedermann 
wurnisten>  iimplohlen  werden  mtiß.  Hauptmann  Podjukl. 

Militärgeschäftsstil  und  Unterrichtsbehelfe  für  die  Einjährig- Frei- 
willigen- und  Manipylationsschulen.  Zusauitneuge^telh  voa 
Jübanu  H  uche  ü  lingtjrj  k.  und  k,  Haupttiiaunrechniingt- 
lübrer.  Wien   1*J05,  lui  Selbstverlag  des  Verfassers. 

Die  beiden  sehr  kompendiös  gehaltenen  Behelfe  bezwecken,  ans  der 
groüen  M***rjge  i^konomisi  b-ndmiijitttrnhver  Bestimmungen  das  für  den  Dten**!  itn 
Halmieii  der  Unterabteilung  unbedrnul  Notwendige  kur«  und  klar  damusieUen 
und  durch  MuHterhlMlter  und   Bei^'piele  einen  Leitfaden    för   diesen  Djc^nstaweig 
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«u  bieten.  In  eri^ter  T-inie  flArnuf  berecimet,  dem  zukfJnltitren  Rüserveoftizier, 
noch  mehr  aber  dem  Hecltuungsuntf^roffixier,  iti  Jillen  administrativen  An^ol«^«*»!- 
hi»iten  klaren  Rat  zu  erteilen,  stellen  sich  beide  Werkchen  &la  «ehr  übersicht- 
liche,  gut  brauclihare  Kanzleibehelfe  für  jede  Unterabteilung  dar. 

Die  ^ot^ben  erschienene  dritte  Aufla^jH  hat  auf  die  neun  Orthographie 
Rücksicht  genommen,  weniger  aber  auf  die  TAdelLoKigkeit  deri  Stilei«  welcher 
in  Lehrbelielfen  des  i.MilitärgefiehäftHitiles*'  unbedin^  oiUHtergtltig  sein  rndJ^t-e, 
Die  oft  fcoßder^'aren  Auswöchne  des  KansltiiAtiles  «oheinen  ja  allerdings  un- 
aui»rottbar  su  »e'm;  das  darf  aber  immerhin  nicht  diilitn  führen,  äprachlii.'he  Un- 
rkohttgkeiten    in  autorit&ttvür  Form  zu  lehren. 

Wendungen  wie  die  folgende:  „wurde  alch  an  die  heifnat6zu»tMndlg« 
Bezirksbeh^^rde  gewendet'  (Muster  Seite  7),  ^ müssen  die  Üblicheu  Kormeii 
beachtet  und  die  gebührenden  Titel  nicht  weggelassen  werden'"  (B.  13)  kommen 
in  d«r  Praxi«  leider  ror,  sind  aber  in  einem  Lehrbuch  des  ^Militürgeschäftsstiles 
gänzlich  unzulä^^ig.  G.  H. 

Urkuodltche  Beiträge  und  Forschungen  zur  Geschichte  des  preuBi- 
SChen  Heeres,  Heraiis^egx*ben  vuin  Großen  Öenera)«labe- 
Siebeutes  Heft:  Die  alte  Aruiee  von  1055—1740»  Voo  Jeny, 
Uauptiiiatm  im  Großen  GeneraUtabe, 

Dieae«i  Heft  «nth^ltf  als  FortMetzung  der  in  Heft  1  der  ^Beiträge  und 
Forschliniren*  erj^chienenen  Darstellung  der  altpretiBidchen  Heeredgeschichte, 
«inen  nach  WafTengattungen  geordneten  AbnÜ  der  Formation«»geHchichle  der 
preuÜit^chen  Artnee  von  Ififio — 174(>,  dann  eine  Au.«wah)  tou  Armeelisten,  die 
etf  gestatten,  »ich  über  die  üe»amtentwicklung  der  preußischen  Armee,  über  ihre 
Stiirke  und   Zuj>ammeusotzuug  im  ganzen  Auskunft  zu  verriohaffen  C. 

Soldaten.   Von  Roda  Roda. 

Der  Hauptmann  von  Kapernaum  und  andere  Geschichten  aus  dem 

Oltizierstehen.  Von  Erwin  v.  E  ^^  e  d,  Wien  1905,  L   W.  iS  e  i  d  e  1 

&  8  ü  h  n. 

Eine  besondere  Empfehlung  eines  neuen  Buches  unserer  beiden  tretfiiebHn 
Erzähler,  denen  wir  ächon  manche  köstlfche  Stunde  verdanken,  bedarf  an  wohl 
Dicht.  E»  genügt  zu  konniaUeren,  daß  auch  diese  buiden  Sammlungen  echte 
und  UDverfälsohte  Roaa  Hada  und  Eged  enthalten.  C. 


Geschichte  des  Fruhjahrsfeldzuges  1813  und  seine  Vorgeschichte. 

Bearbeitet  von  v.  ü  oll  eben,  General  der  Infanterie  z.  D. 
Erster  Band.  Mit  6  Textskizzen»  l  Übersichtakarte^  1  Plan 
und  4  Skizzen  in  Steindruck.  Berlin.  E.  S.  Mittler 
&  Sohn. 

Das  vorliegende  Werk  bildet  den  ersten  Band  ^er  von  der  rünrigen  Ver- 
|;tgsfirma  herausgegebenen  Gesfchichte  der  Hefieiung:ikTiege  1813  — 1815»  von 
welcher  bereite  drei  Bände  frflher  erschienen  t«ind.  General  v.  Hol!  eben  legt 
das  Hauptgewicht  »einer  Darstellung  auf  die  mtlitilriseheit  Vorgänge  in  PreoQeo 
nach  dem  Tilf*iler  Frieden,  um  nach  Gebflhr  hervortreten  lassen  2U  können, 
^wan  Preußen  eigentlich  im  Frfüijahr  lbl3  geleisutet  bat*^.  Die  Schilderung  der 
politischen  urtd  uiilifarischen  Ereigiiis»i!  begiunt  mit  dem  Rückzug  der  Armee 
Napoleon'»  und  »einer  V^*^fbftndöten  1812  und  schlielit  mit  dem  25.  April  1815. 
Wenige  Tage  spater  schlug  Napoleon  bekanntlich  die  lussiftoü  •  preußische 
Armee  bei  Lützeii.  l^an  Werk  de^s  GeneraU  Ho  lieben  gibt  ein  klare«  und 
fibersiohtaches  Bild  von  den  politisch  -  milicärischeu  VerhkhniBsen  in  Preußen 
in  jenen  schweren  Tagen,  da  dieser  Staat  um  neine  l^xistenz  rang;  vielleicht 
hatte  es  sich  euipfohlen,  die  zahlreichen  im  Texte  abgedruckten  Briefe  und 
Akienstellen   auch    in   den   Anhang   au   verweisen;    dadureh  wäre  der  Flaß  der 
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Erillilnn«  weniger  hHufi^  uoterbrocben  worden»  D*»  VerÄeichnis  der  ein- 
^chläßigfn  Literatur  ist  rioht  volbtändii^f  no  feliU  e.  ß«  d&s  doch  nicht  g^uf  za 
umgehende  umfflrtgreiohe  Werk  von  T reuen t'eU  du«  Jahr  1313  bis  sur^clilucbl 
von  Groß- Göre» eben.  C. 


Riickständigkaiten  von  F*  S^  Wien  I9ü5.  Seidel  uad  Sahn. 

Gine  sehr  beaübtenswerte  Studie,  welobe  in  kl&rer  eififaoUer  Daiie^uni^ 
die  große  Bedeutung  der  Zu^ttiude  d^r  Wehrmacht  Mir  den  Bestaud  de»  StnAtoA 
imchweitit  und  In  dieiseti]  Sinne  alle  jene  Momer.te  berütirt^  welche  nuf  die  Hebung- 
derselben  von  Einduß  »eiu  können,  denu: 

nur  mächtige,  ^tetä  bereite  Kneg«niitiel  jeder  Art  ermögitcbisa  den 

Frieden    ......  nur    durch    die  Pflege    der  Machtmittel    werden    die    Krie^ 

seltener  .... 

Niedergang   der  Wehrmacht  ist  Niedergang   des  Staatea,    »o    wat 

es  frtth&re  Zeiten,  so  wird  es  bleiben,  ho  lauge  die  Menschen  die  Erde  be- 
faeiraohen 

Interessant  sind  die  kapitelweiaen  Erörterungen,  in  welcher  Art  Rftck» 
Btäodigkeiten  In  der  Auswertung  au  Kriegäaiitleln  immer  wtederkvbrBu,  d^n- 
gleichen  die  Abhandlungen  über  Schulung  und  Durt-hführung  von  Übungen* 
Wenn  man  vidleioht  auch  gegen  manehe  angebliche  KückÄtändigkeiten  in  der 
Auswertung  der  einzelnen  Waffen  Eiiiwemiungen  »rhehen  knnn,  no  bieten  doch 
Mlle<  trefflichen  kurzen  und  oft  flberieeugendeu  Auaführungen  des  unbekannten 
Autor»;  jedermann  bo  viele  Anregntigen,  diiß  dies«  Studie  —  als  wertvoller  Beitrags 
aur  Ktkrau£  der  AnNichten  über  Krie^siveKen  und  Ausbildung  —  die  weit* 
gehendste  Verbreitung  verdient^  besonders  ab«r  auch  in  jenen  Kreixen»  welch« 
so  hKufig  gedankenlos  ito  Interesse  ihres  Parteihnders  an  den  Fundanieoten  der 
Wehrmaebt  rütteln«  r. 


Krieg  eegen  die  französische  Revolution  17^2—1797.  I.  Band,  (Mit 

8  Beilagen  iiud  4  Tafeln  im  Text)  Eiüleitung.  8.  X. 
ur*d  590  S.  IL  Band  (Mit  7  Beilagen  und  28  Textskizzen.) 
Feldzug  1792.  8.  X.  und  411  S.  Nach  dun  Feldaktea 
und  anderen  authentisrhen  QnrlleD  bearbeitet  in  der  kriega- 
geschichtlicbeii  Abteilung  des  k.  und  k.  Kriei^sarehivs.  Wieo 
1905.  L.  W,  Seidel  und  Sohn. 

Das  Kriegsarciiiv  beginnt  mit  den  xwei  vorliegenden  »-elir  uoifangreichen 
Blinden  die  Serie  der  7.ur  Ven'^ffenllichuug  gelangenden  Schilderungen  der  nnter 
der  Regierung  de«  Kaisern  Frana  geHihrten  Kriege.  Der  erste  einteilende  Band  i^t 
eine  Kollektivarbeit  verHchiedener^  im  [ntialtiiverxeichniiiiie  namhaft  gemachter 
Oftitiere,  der  «weite  Band,  welcher  die  FeJdzii^re  de»  Jahres  119/  in  den  Nieder* 
binden  und  in  der  Champngne  behandelt,  .^tdizr.  dirti  anf  die  in  den  „ Mitteilungen 
de«  k.  und  k.  Kriegaarcliivs**  beruitü  vi^rtififenUicliie  Publikation:  n^^fi^t'reicb  im 
Kriege  gegen  die  fraiiÄrj«jisch6  Kevolution   1792.'*') 

Den  Leser  in  die  polilisclien  und  unlitärigchen  Verhältnisse  gegen  Ende 
des  achtzehnten  Jnbrliun<ierts  ein^ulUhren  <lient  der  ernte  Band,  er  aehildert 
den  RegierungsAntritt  Kaiser  Leopol  it  IL^  die  Stellung  der  europMiaoheu 
Mächte  gegenüber  der  Umwälzung  in  Frankreich,  die  ZuBammenkunft  der  Moii* 
areheu  in  Pillnits, 

Ein  grulk»  üngltlck  war  der  Tod  Kaiser  Leopolde  am  L  Mkrx  17^2, 
tti  einer  Zeit,  du  dan  Reich  sehr  bewegten  Zeiten  enigt-ffengirg,  Öüierreithf 
Deut4chlnnd(  da*  verh«lndeJe  Europa  war  durch  diesen  Todesfall  des  besonri«*D«in 
Letters  beraubt.  Fflmt  Kaunit2.  wie  bisher  an  iler  Spitae  der  auswärtigen  An* 
gAltfenheiten,  hielt  wohl  an  der  Cbrraeirgung  le^t,  duld  gewaluam  gegen  Frank* 
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i>  Von  Major  H»ii«<»ol)1««>   aotl  Hsaptmanii    Cbrl<t«ii    in    dea    «Mlttetluagfn    d«'» 
k,  uad  k.  KiW^srehiv»**  N«u*  Fotge,  liaaä  V»  VI,  ?ll,  IX.  X  uad  XU. 


Böcher-Aozeiger. 


xxxm 


reich  TorEUgeheo  weder  oorweodi^«  noch  rftilicli  ff  ei.  In  seiner  Macht  Laf  e« 
jedoch  nioht  znebr,  den  Ganj^  der  £rei|;nidse  su  beütinimeii.  Ein  neue^  Minicteriutti 
▼on  JAkobinidcher  Färbang  trat  in  Frankreich  »n  die  Spitze  di*r  Geschäfte.  Am 
27.  Mir»  richtete  diesem  ein  UltimmtutD  nach  Wien,  in  welchem  ea  bb  cum 
15.  April  den  Versieht  auf  alle  gegen  Frankreich  gerichteten  Allianzen  und 
ZnrfIckziehuDg  der  Obserrationstruppen  verlangte.  Österreich  antwortete  mit 
Gegenfordeningen  and  am  20.  April  mnßte  König  Ludwig  XVL  in  der  NationaJ- 
versJunmluDg  erscheinen«  um  zu  erklären,  daÜ  er,  nachdem  alle  Mittel,  den 
Frieden  zu  erhalten,  erschöpft  seten^  den  Krieg  gegen  den  König  von  Ungarn 
und  Böhmen  beanirage. 

In  den  Wiener  militltriHchen  und  diplomatischen  Kreisen  wirkte  diese 
Kriegserklärung  ftberra«chend<  aber  man  sah  den  bevorstehenden  Kämpfen  ohne 
BesorgniHJie  entgegen,  wenn  man  auch  die  übertriebene  Siege*ÄUveniicbi  der 
preufiisohen  bundesgenossen  und  der  Emigranten  nicht  zu  teilen  vermochte. 

Den  Zeitpunkt  zum  Beginn  de»  Kriege»  hatte  mnn  in  Wien  geglaubt, 
ielbst  bestimmen  zu  können  und  hoffte  noch  Mitte  April  genilgend  Zeit  zu 
haben,  die  diplumatiMchen  Verhandlungen«  welche  die  Mitwirkung  der  M&chte 
zum  Zwecke  hatten,  zum  Abschluß  zu  bringen.  «Er«t  n«ch  an  Ort  und  Stelle 
versammelten  ali»eitigen  Armeen*"  hatte  Für^t  Kaunitz  noch  am  2L  April  den  aud> 
wärtigen  Missionen  mitgeteilt,  „nach  der  erst  »odann  an  Frankreich  erla:»senen 
gemeinsamen  Deklaration  zur  gütlichen  Vermittlung**  aollten  die  Operationen 
begonnen  werden. 

Die  unerwartete  Kriegserklärung  Frankreich '«  machte  ex  nun  zweifelhaft, 
ob  mit  Ausnahme  Preußen'a  sich  überhaupt  noch  eine  andere  Macht  he^itimmeri 
tasaen  werde,  an  dem  Kriege  «ich  xu  beteiligen;  die  militärischen  Vorkehrungen 
aber  waren  kaum  begonnen«  »o  daß  die  schwachen  kai:*erliehen  Korps  in  den 
Niederlanden  und  im  Breiagau  vorläufig  noch  ein«  geraume  Zeit  auf  ^ich  allein 
angewiesen  bleiben  mußien. 

Einen  ««ehr  lesenswerten  und  fßr  dati  Verztändni«  der  damaligen  politisehen 
Verhiltniatie  DeutBchliind'»  wichtigen  Ab.^chnitt  bildet  die  eingehende  Schilderung 
des  deutschen  Reiches  beim  Hegtnn  der  Kriej^e  gegen  Frankreich.  Die  Ver- 
bindJichkeiten,  welche  die  deutschen  Fürsten  noch  an  daa  aile  Reich  fesselten, 
waren  mehr  odt^r  weniger  tbeoretii^eher  Natur.  Ati  die  Stelle  der  ReichainterenNen 
traten  bei  den  mächtigeren  ibre  eigenen.  Der  i'tltchten  als  Mitglieder  des  Reiche« 
erachteten  nie  «ich  quitt,  so  oft  mit  diesen  da»  Interesi^e  ihre»  Hauses  kollidierte. 
König  Friedrich  IL.  von  Preußen  bntie  vollkommen  Recht  gehabt,  wenn  er 
dieses  von  zentrifugalen  Strömungen  erfüll»»  Siantt^wewen  „eine  erlauchte  Republik 
von  Fiirnten  mit  etnrm  erwählten  Oberhaupte  an  der  Spilzn'^  nannte.  Durch  das 
nber  die  „Reichskriegsverfa^^unj?'  handelnde  Kapitel  wird  verstän^llich,  weHhiilH 
ein  ao  hunt  zu.sammengewür!elte»  Heer  wie  die  deutsciie  Reii*b?*nrmee,  tlber 
welche  der  Kaiser  eigentlich  gar  keine  kriegafaerrlichen  Befugnisse  hatte«  nietits 
BrsprieÜliohes  lei.*iten  konttte. 

Im  folgenden  Abschnitte  wird  die  hab.HbuTgische  oder  ö^terreichiHche 
Monarchie  zur  Zeit  de«  Revolutionakriege«  geschildert,  und  zwar  die  vier  Lflnd«r- 
gruppeu  der  Monarchie,  nämlich:  I.  die  Ö6terreiohi»chen  Frbtande,  rite  Länder 
der  bt^hmii^chet)  Krone,  die  Königreiche  Galizien  und  Lodom<^rien  nehj^t  der 
Bukowina;  IJ.  die  Länder  der  ungAtii»chen  Krone;  lU.  die  osterreichi^icben 
Niederlande;  IV.  die  Öiiterreiehischen   Be»it»ungen  in   Italien. 

AuÜerordeutlich  ioterea^ant  ist  die  DarMelluug  iter  Finanzlage  der  Mon- 
archie hei  Beginn  des  Krieges.  Dem  LeKer  eröffnet  ^ch  da  ein  Blick  in  recht 
betrübende  Verhältnisse.  Es  war  in  Bnanzieiler  Hey/iehung  die  ungfinatigste 
Zeit,  zu  welcher  der  Krieg  gegen  Frankreit! b  ausbrar  b.  Die  Monarcbie  war 
schon  vorher  nicht  imstande,  die  erforderlichf  i:  Summen  lür  die  Staat.<<notwendig- 
keilen  aulzubringen  und  die  Zinwenlast  der  Staatsj^cbuld  zu  tragen,  wie  sollte 
sie  dies  nach  dem  Ausbruche  eines  so  langwierigen  Krieges  vermögen! 

Wir  treten  nach  den  politischen  nnn  den  militärif^chen  Verhäknissen  näher. 
^Das  Wehrwe^'en  Österreichs"  betitelt  sich  ein  umfangreichem  Knpitel  da»  in 
erseböpfender  Weii<e  unser  vaterländit^ches  Kriegswesen  damaliger  Zeit  .schildert. 
Dankenswert  sind  die,  diesem  Abschnitte  beigegebenen,  hübsch  komponierten 
Adjustierungsbjlder.  Etwas  knapper  gehalten,  schließt  sich  hieran  das  Kriegs* 
wesen  Preußens  und  der  übrigen  deutschen  {Staaten  *,  dann  jont?^  von  Frankreiclu 


XXXIV  Bücher-ADieiger. 

VÄn  für  die  Kenntnis  der  Heere  daraaliger  Zeit  ioBerst  beUn^eiche«  in  sehr 
anxchaolicher  Wei»e  |r*^ÄChriebenes  Kapitel  tlber:  «Truppen-,  Heeres-  uud  Krie^- 
ffihnii-.^^  ftcbliettt  den  Text  diese«  Bandes  ab.  dem  im  Anbunge  eine  sehr  g-lQcklich 
g^ewälilte  Anzahl  7on  Zusammenstellangen  über  Geb'lhrsrerhlltais^e.  Friedeos- 
und  Krie^Mtände,  Angaben  statiKtifcher  and  tinanzieller  Art.  snr  Erläotemng 
lind   Ergänzung  der  betreffenden  Kapitel,  angereiht  »ind. 

Den  VerfaH«ern,  welche  da«  außerordentlich  amfangreiche.  häufijs*  recht 
npröde  Material  diese«  Bandes  in  eine  den  Le5er  anregende  nnd  fesselnde  Form 
ZQ  brintren  verstanden,  gebfihrt  Anerkennung  und  Dank. 

Der  zweite  Band  enthält  die  Feldzüge  des  Jahres  1792  in  den  Nieder- 
landen und  in  der  Champagne,  den  Einbruch  des  Generals  Custine  in  Deotsch- 
land  und  die  Eroberung  der  Niederlande  durch  die  Frauzo;»en.  Dislokations- 
Übersichten.  Ordre«  de  bataille  u.  d^l.  sind  in  den  Anhang  verwiesen. 

Die  graphischen  BeiU^ren  größeren  Formats  wurden,  was  w&rmstens  zn  be- 
grüßen i-st.  nunmehr  den  Bänden  selbst  beigegeben  und  die  zahlreichen,  trefiFlich 
au-^getührten  Textskizzen  erleichtern  wesentlich  das  Studium  der  militSrischen 
Operationen. 

Im  großen  und  ganzen  eröffnen  die  zwei  vorliegenden  Binde,  welche  die 
Schilderung  einer  Reihe  schwerer  und  blutiger  Kriege  initiieren,  die  begründete 
Aussicht,  daß  diese  auf  ernste  Quellenstudien  fundierten  Darstellungen  su  den 
«btandard  works"  unserer  krieg.^geschichtlichen  Literatur  werden  gezählt  werden 
können.  C  v.  D. 

Vierteljahrshefte  für  Truppenfuhrung  und  Hesreskunde.  Heraus- 
gegeben vom  Großen  Generalstabe.  II.  Jahrgang  1905. 
Zweites  Hett.  Berlin  1905.  Krnst  Siegfried  Mittler  und 
Sohn,  königliche   Hofbuchhandlung,  Kochstraße  68  —  71. 

Der  einleitende  Aufsatz  vom  General  der  Infanterie  z.  D.  Freiherr  von 
Falken  hausen  „Marsch  und  Gefecht*^  behandelt  auf  Basis  krie^- 
(geschichtlicher  Kreignis.se  und  Manövererfahrungen  den  Obergang  aus  der 
Marsch-  in  die  Getochtsformation,  oi)ne  vorherigen  Aufmarsch  in  eine  massierte 
Versammlunghtormation.  ein  (legenstand,  dem  auch  bei  den  Übungen  in  unserer 
Armee  entsprechende  Hednutung  beigemessen  wird. 

Von  sehr  aktuellem  Interesse  ist  der  folgende  von  Freiherr  von  Frey  t  ag- 
Loringhoven,  Oberstleutnant  uud  Abteilungschef  im  Großen  Generalstabe, 
verfaßte  Aut'satz  ^Die  Russen  in  den  Kriegen  der  Vergangenheif. 
Die  Gleichartigkeit  vieler  Erscheinungen  des  von  den  Russen  jetzt  im  fernen 
O-^ten  geführten  Krieges  mit  .jenen  in  dem  Aufsätze  skizzierten  der  Vergangen- 
heit, regt  unwillkürlich  zu  einem  Vergleiche  an  und  gestattet  manchen  Ausblick 
in  die  Zukunft. 

Der  folgende  Aufsatz  bebandelt  «ehr  eingehend  „Das  neue  fran« 
zötfisclie  Exerzierreglement  für  die  Infanterie  und  die  Aus- 
bildung dieser  Watte  in  Frankreich''.  Dieses  an  die  Stelle  des  Ent- 
wurles  vom  Jahre  1902  am  8.  Dezember  1904  in  Kraft  getretene  Reglement  ist 
aus  vielerlei  Gründen  so  interessant,  daß  es  die  höchste  Beachtung  verdient.  Der 
vorliegende  Aufsatz  ist  ein  willkommener  Hehelf  für  das  Studium  insbesondere 
des  auf  ganz  neuer  Grundlage  aufgebauten,  durchau:«  eigenartigen  Abschnittes 
vom  Ciefechte. 

Generalleutnant  z.  D.  von  Pelet-Narbonne  bringt  eine  historische 
Skizze  unter  dem  Titel  „Die  Dragoner  des  Großen  Kurfürsten,  vor- 
bildlicl)  für  moderne  Kavallerie**. 

Major  Scbroeter  schreibt  über  „MilitäriHche  Rückblicke  auf  eine  Reise 
nach  den  Vereinigten  Staaten  von  Nordamerika**. 

Weiters  enthält  dau  Heft  den  Schluß  der  Arbeit  von  Oberleutnant  Fern- 
korn über  „Die  Kämpfe  am  Aladja  Dag  in  Armenien  im  Jahre  1877". 

Den  Abschluß  bildet  die  von  M^or  Loffler  im  Königlich  Sächsischen 
Gnnoralstabe  verfaßte  Fortsetzung  der  Berichte    über    den  russisch-j  apan  i- 
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ichen   Krieg:    ^    »i»  behmidelt  voniobmlieh  den  Fall  von  Port  Arthur,  d«nn 
iie  Lage  «m  Scliiho  vor  der  8chlnclit  Ton  MuktleD.  —i. 

Die  Mobilmachung  von  1870/71.  Mit  Allerlincbster  GeDehmigunj]: 
Seiner  Majestät  des  Kaisers  und  Königa  bearbeitet  iiu 
königlichen  Krie^sniinisterium.  Von  Gustav  Leb  man  n, 
Wirklicheia  Geheimen  Krie^srat  und  vortraj^endera  Rat  ira 
Kriegsministerium*  Berlin  1905.  Ernst  Siegfried  Mittler 
und  Sobn^  königliche  Hofbuchhandlung. 

Zu  d«n  biihnl»r«rhdnden  mtlitärischen  Erjuciieinuu^eD  des  ver^an^enati 
lAhrhiindert«!  gehört  zvreifell'79  auch  die  Durchführung  der  deal^chen  MohiU- 
pierung  im  Jahre  1870. 

Alle  begleitenden  tlmetände  und  Folgen  prägen  dieser  Mohilmnchuug 
Ben  Stempel  einer  großen  «telbstiindigen  Tat  «uf,  «reiche  eine  der  wtchtigsteo 
Torbedtngungen  der  deuUchen  Siege  c^hildet  hat 

Die  vorliegende  dankenswerte  Publikation  enthält  in  llberatchtlicher  An« 
|^rdnTiD|>  eine  erachöpTende  Darstellung  diese«  Gegenstandes  und  bietet  der  ein* 
ichlägit;en  Detnilforjichnng  eine  Fülle  der  mannigrachflten,  iiiteressanteD  und 
belehrenden  Dateti, 

Ea  ist  nivht  Zweck  dieser  wenigen  Zeilen  in  dieses  Detail  einzugehen, 
^•&  i»t  auch  nicht  die  von  allen  beteiligten  Stellen  vor  und  während  der  Mobitt- 
iieruiig  geleistete  —  an  sich  vorzügliche  —  Kärrnerarbeit,  welche  diese  Mobili* 
'eienius;  groß  gemacht  hat*  das  H^uptverdien«!  liegt  vielmehr  hier  in  dem 
grundlf^geiidt-n  klaren  Kalkül  über  »He  politii^cheii  und  militjiri^chen  Crforder* 
iiiäSö  einer  modernen  Mobilisierung  und  diu  ent»rgisehe  Umsetzung  dieser  Kopf» 
arbeit  in  die  vorbereitende  und  durchfOhreude  Tat, 

Ej*  war  tier  deutHcheo  Heeresleitung  gelungen,  in  führender  Wftise  alle 
KontiequenKen  richtig  abi^iiteiten,  welche  ^ioh  au^  den  großen  (Jraw&l/,ungen  d^^r 
\VehrverhäUni!>Be  ai*:  «Dbergang  ftuin  Volknkriege,  «ur  allgemeinen  Wehrpflicht 
und  hiermit  Kum  modemea  Kaderheere  etc."  für  daa  Weiien  der  Mobilliiieriifig 
ergeben  mußten. 

Eine  der  wichtigsten  Vorbedingungen  de»  militltrlüchen  Erfolge»  war  der 
in  den  leitenden  Kreiseu  rechtzeitig  gereifte  und  mit  Entschiedenheit  erfaßte 
^^Ent Schluß  £um  Kriege*  —  als  Folge  der  Erkenntnis,  daß  ein  Krieg  un- 
vermeidlich «ei,  daher  im  richtigen  Momente  eventuell  i»elb$t  herbeigeführt 
Verden  mttase. 

Die  Kriegsvorb*»reitung  sowie  die  für  den  Erfolg  so  maßgebende  macht- 
rolle Eiuleitnng  den  Kriegen  kann  nur  dann  in  zweekbewußter  Weiüe  erfolgen, 
irenn  der  bevortitebende  Kampf  politisch  und  militärisch  florgHlltig  vor- 
(bereitet  wird. 

Wie  selteu  vermag  die  Entschlußfühigkeit  der  Diplomatie  ^ich  rechtzeitig 
in  dieser  Tätigkeit  durchzuringen  und  wie  zvveckbewußt  sahen  wir  «ie  im  vor- 
liegenden Falle  der  militariBchen  Aktion  die  iichere  politische  Grundlage  geben ! 

Die  politische  und  die  militärische  Vorbereitung  des  Krieges  wurde 
bhne  Zaudern  und  Schwanken  in  mu<itergiliiger  Weise  dem  Grundsatze  gemäß 
äurchgetührt,  daß  im  Volkskriege  jeder  Nerv  des  Staates  xur  siegreichen  Durch- 
k^iinpfung  des  Krieges  angespannt  werden  müsse. 

Die  poiitiäche  Vorbereitung  schuf  hei  größter  Zeitausnützang  nach 
'außen  und  int  Innern  baldigst  die  «iehersten  Garantien  dafür,  alte  staatlichen 
Krjitte  unzersplittert  gegen  ein  Ziel  wenden  zu  können. 

Als  einziger  gefährlicher  Verbündeter  Fraukreich's  konnte  nur  Österreich 
in  Betracht  fallen, 

Srhon  der  Verzieht  auf  einen  Ländererwerb  beim  Friedeusschlu»!*e  1866 
att  Österreich  muß  als  eine  her?orra;,'end  staatakluge,  vorbert^itende  Handlung 
Ifür  die  unvermeidlich  bevorstehende  Abrechnung  mit  Frankreich  angesehen 
Iwerden.  Lliezu  wußte  Bismarck  noch  einen  weiteren  Sicherheitsfaktor  ifitt 
rewiuuen,  indem  er  es  verstand,  Kußland  7U  der  Zusicherung  9;u  bewegen, 
^f^terreicb  gegebenen  Falles  durch  die  Aufstellung  von  300.000  Manti  ati  der 
^aliziachen  Grenze  lahm  zu  legen, 
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Eid«  bemerk enf< werte  Letstuni^  xu  politischer  Knegsvorbereitiing  im 
Inn^ro  bildet  der  AuÄbau  den  VerhÄUniHi*eM  FreuÜen'ft  tu  den  anderen  Stimten 
des  deut»chaii  Bunde».  Diese  «icbwierige  AufgAbe  wurde  »o  täscIi  und  glücklich 
gebest,  dftß  der  Mobiln)acbunj^^ftppjir;it  in  diesem  kompliKierten  Siafttenbunde  1879 
mit  einer  Präzision  spielen  könnt«,  wie  dies  damAls  in  keinem  EmheifastAate  er- 
reicht worden  wäto, 

Eine  ganze  Reihe  weiterer  groüer  Leistungen  bot  hinwieder  die  deutsche 
HeeresverwAltung  durch  die  Mjts^e  innerer  militÄrisfther  Arbeit^  welciie  die  Er- 
hühung  der  Sclilugferti^keit  der  Armee  »um  Ziel«  hatte. 

Aus  diet^er  S!$UDinie  mihtkridchi^r  Kriegsvorbereitun^en  nach  1866  sei  otir 
di*?  NeuorgAiii^ation  der  preußischen  Armet*,  die  Reform  der  Bundeskonttiigeitte, 
die  Feststellung  emer  2weokmaUig«*iJ  Landwehrbevirk>eiDteilung,  die  (Jr^aniiüÄtion 
der  Er&iMtzreMerve,  die  Neuregelung  des  EtapperiMresens  tdr  eine  eneri^tsch« 
Otlensive.  sowie  die  Vertassung  eines  Eisenhahnregleroents  berrorgehobeo, 

Vürbildgebeud  war  dio  luitiutiöse  ÄUKarbeitung  and  Durchführung  de« 
AulmarKchBH  mit  Kenützung  des  gesamten  Bahnnetzes,  bei  Aus»ehluO  jedes 
sonstigen  —  nicht  KriegNswecken  dienendHu   —    Verkehres, 

Diese  sorgfältige  Kriegsvorbereitung  auf  allen  Gebieten  hatte  eur  Folge, 
daß  in  der  Einleitung  des  Kriegea  zum  guten  Teile  schon  dessen  alegreicbe 
Eutt^eheidunfT  l«g. 

Wer  sioh  fClr  die  administrative  Schttpfunpsgeschichte  der  deutschen  Armee 
dee  Jahres  1870  interessiert^  tiudet  in  dem  vorliegenden  Ruche  einet)  hochwilU 
kotnmeneu  Behelf  — g  — 
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Lo  sgombero  degli  ammalati  e  fertti  in  guerra.  L.  BerDardo  e 

G.  B  r  e  X  z  i.  Meinfjria  onorata  del  1'^  prenvio  nel  coneorso  Riberi 
del  1902 — lOOy.  Rtmia,  Presso  il  giciriiale  medico  del  r.  eser- 
cito.  1905. 

Seit  mehr  als  einem  Dezennium  beüehäfttgt  die  Frage  der  Versorgung 
und  des  Absohubes  der  Verwundeten  nach  großen  Schlachten  uuimsgeset^t  die 
SauitÜtst^ktiker  aller  Länder,  ohne  bisher  eine  befriedigende  Lösung  gefunden 
zu  haben.  Die  bei  Kriegsspieten  und  in  sanitätii>taktisch«u  Elaboraten  übliehvii 
theoretiftcben  Berechnungen  und  Lösungen  können  nicht  als  vollwertig'  gelten; 
erst  die  deretn«t  zu  gewürtigende  Sanitütsgeschichte  des  rns.«iseb -japanischen 
Kriege»  wird  (iber  diesen  Gegenstand  maßgebeade  Aufschlüsse  lielern. 

Einstweilen  nimmt  in  der  Reihe  der  einschliipigen  Publikationen  einen 
hervorragenden  Platz  das  vorliegende  Werk  ein,  eine  mit  dero  Preise  Riberi 
1904  gekrönte  Arbeit  zweier  italienischer  Militärärzte.  Die  Verfasser  heleuchteii 
die  Frnge  von  allen  Seiten,  ziehen  die  Erlahrungen  der  jting*ten  Feldaüg«, 
namentlich  des  Burenkrieges,  heran,  vergleichen  die  hezügbchen  Vorkehrungen 
der  italienischen,  öscerreicbioh-ung^risehen,  deutseheu  und  ffansösisch«»»  Arm«^« 
untereinander,  üben  an  den  Einrichtungen  der  eigenen  Armee  Nachllche  Kriltk 
und  lassen  es  auch  an  Vorsoblägen  für  die  Zukunit  nicht  fehlen.  Im  ersten 
Abaehnitte  der  Arbeit  werden  die  verschiedenen  Arien  der  Krieg^verletsungeo 
vom  Standpunkte  ihrer  Hillsbedürftigkeit  und  Transportfahigkeit  bt-sprocben.  So* 
ditnn  folgen  Herecbnungei»  über  die  Höhe  der  zu  erwartenden  Verluste  und  die 
GrundsILize    für    die  Versorgung  und  den  Abtransport  im  allgemeinen. 

Hierauf  wird  ins  Detail  eingegangen  und  werden  die  Chancen  dea  Ab- 
transports vom  Gefecht ftfelde  wahrend  des  Kampfes  und  unmittelbar  nacb  dem* 
selben«  die  Organisation  dieseft  Dienstes,  die  Vürbtreitunt.'en  wahrend  des  Aul- 
marsches  und  vor  dem  Kampfe,  endlich  die  Transportmittel  eing<'hend  erlirtert, 
wobei  mit  einer  gewissen  Vorliebe  die  Verhältnisse  des  Gehirgskrieges  berück- 
#ichtigt  und  di«»  zahlreicheu.  ffir  den  Verwundetentranspart  im  Gebirge  er* 
«onnenen  Behelfe  und  Apparate  ausführlich  beurteilt  werden.  Den  Kobltiß  bildtn 
Betrachtungen  über  den  ^ersten  Verband*  uud  dessen  Beaiehungen  iii«i 
Transporte* 

Alle«  in  allem  eine  tüchtige  lesenswerte  Arbeit,  wenn  auch  die  Ver- 
bJiltnisse  de#  ganz  großen  Krieges,  im  Vergli-iche  zu  den  beschränkten  Aktionen 
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im    Gfbir^e,    etwus    knrfoHscb    erledtgt   ku    sein    deheinen.    Den    Mflfi^tAb    deft 

gig&ntijich«n  Hiogens    im  femeii  Osten    konnten    eben    die  Verijisüvr    ^>ei    ihrer 
Arbeit  uocb  nicht  tu  Reclumttg  ziehen.  Dr.  MjrdnQK  —  BuHApeüt. 

Zum  Problem  der  Feueriiberlegenheit  von  KorDelius  Bernat»ky, 
k.  und  k.  Hauptmann  des  GeDeralstabskorpa.  Mit  fünf  Text- 
fi^tiren  und  fünf  Anlagen.  Wien.  Verlag  von  L,  W.Seidel 
&  Sohn,  k.  und  k.  Utifbuchhändler  1905. 

Der  yerf«es«r  b€baudeh  den  Stoff  in  sehr  ausfQhWicber^  rielleieht  aelbAt 
etwas  stu  breiter  Weise. 

Vorerst  beurteilt  er  ilte  einseinen  Feoerwirkangafaktorefi,  um  damu« 
Schlüsse  auf  ihre  Bewertung  fflr  die  Erlangung  der  Feuerüberlegenheit  zu 
liehen.  Im  weiteren  beitprk^hr  der  Autor  Ziel  und  We^en  der  8cbießsuabildung 
und  kennseicbnet  seine  Ansieht  tiber  die  Art  und  Weise,  wie  er  sich  die  Duroh- 
führung  von  Friedensübuugen  zweckt  Schulung  der  Anwendung  des  Feuerü 
denkt.  Endlich  Mind  dem  Buche  einige  Tabellen  und  Graphikous  Über  Treft- 
wahr^^cbetnliübkeit  angefügt. 

Interessant  sind  die  Erörterungen  fiber  die  moralisehen  Faktoren  im 
Fenerkampfe,  also  über  ein  Kapitel.  Aber  welches  bisher  wenig  geschrieben 
wurde.  Beherzigenswert  waren  jene  Stellen,  welohe  auf  die  Notwendigkeit  einer 
entüpreobenden  Beherrschung  der  Theorie  seitens  der  Feuerleitenden  binwei>«en 
und  die  in  dem  SatEe  „ohne  Wissen  kein  Können*  gipfeln.  Auch  die  Betonung 
der  Wichtigkeit,  bei  Friedensübungen  der  Feuerwirkung  und  sonatii^en  schieß- 
technischen  Details  eine  gröt^ere  Aufmerksamkeit  su  widmen  und  endlich  häufiger 
in  krieg»8L*4rken  Formationen  su  oben,  kann    nur  sjmpHthisch  begrüßt   werden. 

Da^  Buch  bietet  so  viel  anregendes  und  lehrreiches,  daß  ein  Studium 
desselben  nur  wiirmstens  empfohlen  werden  kann.       R.  v.  Dworzak,  Hptm. 


Handbuch  für  Unteroffidere.  Obergefreite  und  Gefreite  der  Fuß 
artillerie.  Herausgegeben  vou  Pulko^vski»  Oberst  z,  ü., 
runibearbeitet  von  Pulkuwski,  Leutnant  im  VVestlÄlischen 
Fußartillerit^re^iment  Nr.  7.  Sechste  neubearbeitete  Auflage, 
I.  und  II.  Band  mit  xablreiehen  Abbildungen  im  Text. 
Verlag  von  R.  E  i  s  e  n  h  c  h  m  i  d  t,  Berlin.  V er lagsbucb Hand- 
lung für  Militärwiasensehaiten.   Im  Üftiziers verein. 

Die  Tielsettige  Ausbildung  der  Festungsarlillerietrnppe,  und  «war  beioi 
bespannten  und  unbespannten  Geschütze,  mit  der  HandfeuerwaflTe.  im  Batterie* 
bjiu,  im  Feldbnhnbau  u.  dgl.  mehr,  erfordert  die  Kenntnis  einer  groljen  Zjibl 
von  Dienstbfichern  und  beitonderen  Vorschrifteu,  welche  den  Unteroffizieren 
nicht  immer  zur  Verfögung  sieben«  Auch  ist  e«  ffir  den  Unteroffizier  schwierig. 
aus  den  vielen  Dien»tbtlchera  jene  Kapitel  hprauszufinden,  welche  speziell  seitien 
Dienst  betrtffl'en  und  muß  dahrr  ein  kurzgefnßtcB  Handbuch,  wie  da«  vorliegende. 
als  sebr  zweckentsprechend  anerkannt  werden. 

Der  Band  1  euthäli  im  ersten  Teile  den  „dienstlichen  Vortrsg"  d.  1.  den 
Fahneneid»  die  Kriegsartikel,  die  allgemeinen  und  besonderen  Pdiobten  des 
Uüleroflfizier*  in  iillen  Verwendungen,  die  Feiütnahme,  den  Waffengebraucb  und 
die  militärische  RechUvdege,  dann  den  Dienst  im  Felde,  die  Belehrungen  ßber 
Befestigungen,  Über  die  Belagerung  und  die  Verteidigung  von  festen  Plätzen, 
über  Karteuleseu^  den  Gebrauch  der  Winkerflaggen  und  endlich  die  Gebühren, 
die  Beitimmungeu  über  Kapitulationeu  und  betreffend  Erlangung  einer  An- 
stellung im  j^jvildienat. 

Im  zweiten  Teile  werden  die  Handfeuerwaffen  besprochen,  während  der 
dritte  Teil  die  Behandlung  und  Pflege  der  Pferde  umfaßt. 

Der  Band  11  behandelt  d^n  „artilleristischen  Vortrug**  durch  Besprechung 
der  Gesobützmunition,    der  Richtmittel    und   des  Richtens,    weiters  des  Dietistes 
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ala  Ridlitiinteroriaier,  »Im  Geachütstföhrer,  aN  Zuga^hrer,  KKttefieofttxier  and 
Batterieführer,  eijtlli4?h  die  Beobachtung  am  Ziele  und  die  AufuahmG  der  Wirkung. 

Sehr  zweckm«lJrg  erecbeint  im  Band  1  die  Aufnahme  der  Vorschrifteu 
Über  Behaüdlung^  und  rdege  der  Pferde  —  ein  Kennseichen  des  rapiden  Fort- 
«ehritte«  in  der  BewpgJklikeit  der  Batteiieu  tii.d  in  der  feldmUÖi^ren  Ausbildung 
der  deutschen  Fuüartillerie  —  und  im  Band  II  die  Aufnahme  jent*r  Vorschriften, 
welche  die  älteren  UnterofllBiere  auch  in  den  Dienst  des  Battcrieof!i3fiierif  und 
des  Batteriwiührers  einführen,  um  im  Kriegöfall«  entapreohende  Vertreter  -für 
abgängige  OdUierö  bereit  %n  haben. 

Weimgieich  iliesea  vortrefftiehe  Handbuch  mit  Rücksicht  auf  nusero  Orga- 
DJiatiou  und  Au?<rtbtung  nicht  in  allen  Teilen  bei  der  Truppe  verwerlel  werdi«» 
kann,  wird  es  doch  aU*?u,  lUi^beHondera  den  Offizieren  der  Fei»tung'«artiUerie« 
zm    Dufchaioht  würmsten»  empfohlen.  Hauptm.  Karl  OntL 


Die  schwere  Artillerie  des  Feldheeres  (FuDartillerie)  von  Bley- 

hoeffer,  Oberli^utnaot  im  Gardeftißartillerieregiment,  kom- 
mandiert zum  Seminar  für  orientalisch*'  Sprachen.  Mit  drei 
Karten,  21  Skizzen  und  21  Bildern,  Berlin  1905.  Verlag 
von  R.  E  i  8  e  n  8  e  h  m  i  d  t,  Verlagsbuchhandlung  fOr  Militär- 
wiasenschiilt  Im  UfFizii-rsverein. 

Wie  der  Verfasser   riobtig   bemerkt,   herrachen   über   die   taktincbe   Ver* 

Wendung  der  Festu*»gs-  (Fuß-)  Artillerie  bis  auf  den  heutigen  Tag  bei  den 
anderen  Waffen  noch  oft  sehr  unklare  Vorstellu nisten,  weil  die  Featungs*  (Fuß-) 
Artillerie  noch  wenig  an  den  großen  Herbstübungen  teilnimmt  und  daher  auch 
weniger  mit  den  anderen  dret  Waden  in  Berührung  kommt. 

Nachdem  aber  namentlich  di«  neuetiten  Ereignii^äe  auf  dem  japanisch- 
russifichen  Kriegs^icbauplatze  auch  den  weiteren  Kreisen  die  große  Bedeutung 
derselben  ftir  den  Feldkrieg  gezeigt  und  dan  nllgemeine  Interesse  für  dieselbeu 
geweckt  haben,  benützte  der  Verfasser  diese  Gelegenheit,  um  durch  Herauagaba 
dieses  Werkws  da«  lntere«»e  noch  lu  erhöhen. 

Im  1*  Abschnitte  verHUcht  der  Verinsser  verschiedene  Angriffe  liegen  die 
Verwendung  der  .schweren  Artillerie  im  Feldkriege  zu  widerlegen  und  bekräftigt 
im  IL  Abschnitte  seiue  Meinungen  durch  eine  gröUere  Zahl  von  Bei^pieiec 
der  Verwendung  schwerer  Artillerie  in  den  neuesten  Kries^en  und  awar:  iia 
griechiseb-türkiscben  und  im  Burenkriego,  dann  bei  den  chinesischen  Wirre« 
und  endlich  im  ruMM»ch-japani!*chen   Kriege. 

Im  tu.  Abschnitte  gelangt  der  V^ertasser  iiacb  einer  kurzen  Abhandlung 
über  die  Entwicklung  der  deur>:jcbeu  schweren  Artillerie  den  Feldheeres  aur 
Hesprechung  der  Wirkung  der  schweren  Feldbanbitse,  der  lü  crn-Kanone  und 
des  21  cm-Mörsers,  sewie  einer  10  em  Versucbs-Sehneilfeuerhaubitäte  L/12  vun 
Krupp,  ferner  der  Geschütadeckungen  fiir  diese  Ge^chut^e  und  übergeht  dann 
auf  die  Bewaänuiig  der  schweren  Artillerie  mit  GesohÜtaen  uud  Unndfeuer* 
Waffen. 

Bei  der  Ausrüstung  der  schweren  Artilferie  wird  beaunders  auf  die  Not- 
wendigkeit der  Balaillons*  und  BatteriebeobMcUtungsv%ägen  verwiesen,  welche 
fichou  am  Marwche  an  der  Queue  des  Hai^pttrnpps  (Vorhntreserve)  ein^^eteil 
werdf^n,  um  Hlle^  zur  Ueobnclitung«  xur  Einrichtnug  der  BeobMchiutiirs»iidle  un 
cur  Uerttellung  der  Verbindung  der  letzteren  mit  der  Itatlerie  No* 
reehizeitig   »ur    Stelle    zu    haben,    Hiebei  wird    auch    auf   die    Anwen  !  rl 

drabtlo^nen  Telephonie  verwiesen,  welche    mittels   des    einfachen  Mmei;U..,,i-^,,<ra  < 
8}rstems  Ötubhielield  bereits  eine  Verständigung  bis  zu  2  km  zulassen  üoll 

Ein  ans  der  Feder  des  Generalleutnants  z,  1>,  von  Heichenau  im  Abdruck 
aufgenommener  Artikel  bespricht  den  wünschenswerten  Übergang  »u  einer 
RohrrOnklaufhaubitze,  deren  Konstruktion  der  Rheinischen  Metallwareo-  uud 
Masohinenfabnk  in  Düsseldorf  in  durchaus  befriedigunder  Weise  gehingeu  t««iii 
»oll,  indem  rs  ermöglicht  wurde,  den  Küokl/iuf  des  Rohres  auiomalisoh  so  in 
regeln,  daß  der  Rohrrücklauf  mit  der  Verminderung  der  Erhöhung  wichst  und 
mit  deren  Abnahme  abnimmt. 
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Im  weitereo  bebt  der  Verfatser  hervor,  daU  die  achmreren  Batterien  mit 
ihren  Hnngebitdeten,  eingefahrenen  Besfiannungen,  wie  die  ErfAhruog  zeig^t,  eine 
geuUgende  Beweglichkeit    auch  für  die  Operaliotien  de»  Feldkrteges  aufweisen. 

Nach  einer  Besprechung  der  Organisntioa  der  deutschen  FuÜartillerio 
«nd  des  Verhalten^!  der.selben  im  Gefechte,  folgt  eine  Übersieht  über  die 
schwere  ArtiBerie  des  Keldheeres  in  fretodeti  Staaten,  wobei  hauptj>achlicb  die 
Raschheit  der  Aufstellung  einer  schweren  Artillerie  aun  der  Garmson»artil)erie 
auf  Grund  der  im  Burenkriege  uni  in  Indien  geinachfen  Erfahriingeit  zu  be> 
achten  ist, 

Den  Schluß  bilden  einige  Beispiele  flber  die  Verwendung  der  s^cbweren 
Artillerie  beim  AngriflTe  einer  befestigten  Feldstellung  sowie  auf  fcjperrfonjs,  dniiu 
aU  Bchwere  Artillerie  iu  der  Feld*obIafht,  bei  F  )u  13  U  bergan  gen,  tu  der  V^rfol- 
gaog,  beim  Rfickxugti  und  im  Festuug» kriege. 

Die  Bemühungen  des  VerfaascrN  «ur  Klämng  dieser  bocbwichtigon  Frage 
verdienen  die  h^chsite  Anerkennung  und  kann  dieses  Buch  jedem  Offitier.  ins- 
heäonderif  aber  den  Offizieren  des  GenernlBtabes  und  der  Artillerie,  in  dereu 
Blinde  die  \^  eitere  Organisation  und  Ausbildung  der  schweren  Artillerie  gelegt 
ist,  nur  würmateos  empfohkn  werden.  Hauptmann  Karl  Ontl. 


La  fortification  passag ere  et  la  fortification  mixte  ou  setni-per- 
ijianente  par  V.  Deguise.  Major  du  Geoit^,  Professeur  de 
fortification  a  l'Eeole  d'application  de  T Artillerie  et  du 
Genie.   Bruxelles*  Polleunis  et  Centeric k. 

Obiges  Werk  kann  wohl  al8  eine  der  ausffIhrlichHteii  tind  gründlichsten 
Publikationen  auf  dem  Gebiete  der  Süchtigen  und  iraftrovisierten  Beiestlguug 
be/.eicbuet  werden,  und  bildet  eine  Ergänzung  au  dem  vor  mehreren  Jahren 
erschienenen  Werke  desselben  Verfaasera  über  die  permanente  Befestigung  and 
den  Festungskrieg. 

Der  erste,  fast  ein  Driitel  de«  Buches  ausftiUende  Teil  ist  der  hi^itoriscben 
I  Entwicklung  der  gesamten  ßefesitgungskun^t  vom  Altortume  bis  xur  Gegen- 
wart gewidmet  und  zei<^bnet  sich  durch  eine  Fülle  von  kriegsgeschichtlieheu 
Beispielen  über  die  AnwenduuL'  von  Befestigungen  und  den  Kampf  um  selbe  aus. 
Der  breite  Kaum,  deu  der  Verfasser  rlie^^em  geschichtlichen  Abrisse  gönnt, 
ist  umso  bemerkenswerter^  als  die  meisten  Autoreu  die  Geschichte  mehr  oder 
weniger  vetnachlas.sigen. 

Der  /.weite  Teil  des  Werkes  behandelt  die  dermalige  p&asag^re  (flflebtige 
,  und   feldfuäBige)   Befestti^ung, 

Die  Elemente  derselb*  »erden  in  gründlichster  Weise  entwickelt,  und 
l«ind  mit  den  bei  uns  herr  «tnden  Ansichten  im  allgemeinen  Übereinstimmend, 
I  Dh«  Grundpririxip  modernef  Fortißkation^  dem  Gegner  das  Erfassen  der  Ziele 
Wunlichst  r.u  erschwerend  findet  den  gebtihrenden  Ausdruck. 

Ebeuso  griiiidhch  hl    die    Frage  bebandelt,    wie    eine  Befestigungsanlage 
^  zu   orgaiiiKiertsn  sei.  wobei  Deguise  besonders  betont,  daß  der  Techniker  sich 
vom  Formalismus  enthalten    und  den  taktischen   Bedfirlnissen  Keetinung  tragen 
müsse 

Verfasser  kommt   tu    deui,    unseren    Ansichten    entsprechenden    Schlüsse, 
d*<ß  eine    befestigte    Lmie,    welche    aus    iSltttzpunkte«    (Widerstandszentreu)  mit 
L  Intervallen   besteht,  welch'  letztere  Je   nach   Um><t;iuden    einen    mehr  defensiven 
[oder  mehr  off»  tiKiven  Ctiarakter  haben  kf^nnen,  am  besten  entspricht. 

Die  Siflt'/piinkte  —  zumeist  Bataillon»-  oder  RegimentsHtUtxpunkte  — 
HoUen  je  nach  den  taktischen  VerhWUnissen  entweder  aus  Gruppen  von  Schautten, 
oder  aus  Schanzen  un<i  Deckungen  ohne  KeblHcblnß»  oder  endlich  nur  aus  solchen 
bestehen. 

Ans  der  eingehenden  Behandlung»  welche  hJebei  den  Sohau^eü  gewidmet 

wird,    scheint    hervorzugehen,    daö    Deguise  dieselben  a»icb   in   der  Scblacht- 

feldbefe«ti|ruug    bevorzugt.    Die   victumütrittene    Schani^entrage    sei     indes    hier 

nicht  erörtert,  da    der  rusaisch-japanische  Krieg   wohl    in    absehbarer    Zeit  eine 

ClÄrnng  dieser  Frage  her  bei  führen  wird. 
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Sehr  eingehend  ist  auch  die  Konstruktion  der  Hohlbautea  bebandelt, 
was  ohneweiter»  erklftrliob  t8t,  da  die  artiUenatisch«^!]  Mittel  der  FeLdarme« 
ifi  letzter  Zbit  eine  wesetitlicita  Bereichertiiig  erfahren  haben. 

Da  allöm  An^scheint»  n«ch  iu  Belgien  nur  wenis;:  praktische  VerÄUche 
durcbgcHihrt  wurden,  war  der  Verfasser  genötigt,  den  Weg  der  theoretischen 
Spekulation  zu  betreten.  Das  erKielte  Eeäultat  bietet  nur  beeQg:tich  der  feld- 
haubitzäicheren  Konstruktionen  Anlaß  au  dctr  Bemerkung,  daß  solche  Entwürfe 
wegen  eicbwierig<dr  Konstruktionsdetatla  und  großen  Material urfordernisaea  wobl 
nur  antur  besonders  gflnsti^en  Umatänden  autfführbar  sein  dürften,  waa  aioh 
Degui»e  übrigens  nicht  Terhehlt. 

Der  Kigurenatlas  bietet  auch  Beiapiete  von  rerteidigunga fähigen  Hohl- 
bauten,  (Blockhäuser,  MitrailleuaeustKnde  etc.),  welche  majiGliea  intereaaante 
Detail  aufweisen. 

In  einem  weiteren  Kapitd  wird  der  Einfluß  dea  Baugrundea  und  des 
Terrainprofiles  auf  die  Anlage  von  i>eckungen,  sowie  des  Defilement  erOrlert. 
Besonders  intereiisant  ist  dati  Kapitel  fltjer  BenÜtzun;!^  und  Herriohtung 
von  Terraingegenständen  zur  Verteidigung,  wobei  der  Eintluti  modurnen  Artillerie- 
feuers auf  die  Beuütabarkeit  von  Mauern,  Gebäuden,  eto.  emgehaod  ge- 
würdigt wird. 

Die  Schlußkapitel  des  sweiten  Teile»  behandeln  Herstellung  und  Zer* 
Störung  von  Kommunikationen  und  Brücken,  die  teohntsciie  Aosrttatuu^  der 
belgischen  Armee  und  die  Ausführung  von  Befestigungen. 

Der  dritte  Teil  des  Werke»  befaßt  sich  mit  der  Anwendung  der  Feld-, 
dann  der  improvisierten  und  halbpermanentt"n   Hefeptigung» 

Bezüglich  der  8chlÄchiftildb*j(e»tigun|^  verdient  hervorgehoben  tu  werden, 
daS  Deguifle  großen  Wt*rt  auf  eine  eutJ^prechende  TieteugÜederung  legt,  als: 
vorgefichubene  PoiJten,  HHuptverteidiguugölini-^,  Abüchuitt  »weiier  Liiite,  eadiioli 
eine  eventuelle  AufnAhm^srellung. 

Dmaa  Tit^rt^ngtiederung  ist  nach  und  nach  tn  Mißkredit  geraten,  doch 
«cheint  sie  nrtch  den  Krlaiirungen  de«  ru^iiiÄch-JÄpauiat'hen  Kriegen  wieder  an 
Werthchiitzung  stu  gewinnen,  sicher  ist,  ditß  tlio  vorgenannten  einzelnen  Ulieder 
einer  Befestiguugsaulage  unter  üuiäta^uden  vorteilhaft,  ja  sogar  notwendig  sind. 
Ej*  i»t  daher  vollkommt-n  gerechtfertigt,  wenn  sich  dte  Theorie  eingehend  mit 
dieser  Krage  beKobattigt, 

Weitere  Kapitel  befassen  »«ich  mit  der  Befestigung  von  Etappenlimea,  Au- 
läge  von  Brückenköpfen  und  Verteidigung  von  Dedleen,  sowie  mit  der  Be- 
festigung in   der  Zeruierung^linie. 

Die  improvisierte,  he)iw.  halbpermanente  Befestigung  denkt  stoh  Deguise 
aur  Schaffung  gnnaer  tmprovisierter  Plätze,  zum  LUokauschluQ  tn  bt*«ii9beudeu 
Festungen«  eudlich  zur  Uerätellung  von  Ahttchniiten  aweiter  Linie  oU«r  ctuei 
Noyau*i*  in   Fe^^tungen. 

D^sn  Grumlslitzen,  welche  Verfasser  hiebei  aufstellt,  kann  in  jeder  Hinsicht 
xugestimmt  werdi^n.  Die  Betonung  der  Wichtigkeit  von  Tr;id:torgesohtlt<«u, 
ViiQ  Fahrpau^eru  und  Ma^ohingewehren  fUr  die  Armierung  improvisierter 
Werk«,  entspricht  durchaus  unseren  Ansichten,  Was  jedoch  die  EntwUrte  hslb- 
permanenter  Werke  auüelaugt,  äo  kühu  mau  dieselben  gaus  ruhig  nU  «per- 
manent" bezeichnen 

Kesumterend  kann  gesagt  werden,    daß  das  vorliegeude  Werk  in  bob#M 
Grade  interewÄnnt  und  lesenswert  i*t  und  sich  besonders  durch  die  streng 
»cbaftliche   Behandlung  den  Stoffes  ausreichet. 


4 
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Napoleon  L  Eine  Biographie  voq  August  Fournier*  Zweiter  Band. 
Zweite  umgearbeitete  Auflage.  Wien.  Leipzig.  Te  in  8  k  y  uad 
Frey  tag.  1905. 

Der  rt1hm)iüh*it    bekannte   ^Hterreiohiiehe    Riätoriker    tnetet    im    11    Band 
seines    Werkes    ein    umlaaseude«,    auf   der   immensen    Literatur    fundierte»  Bild 
von    Napoleon»    Kampf   um    die    Welthcrrechaft,    Indem    er   mit 
souverJiner  Beherruchung    des    Stoffes    eine   besondere    Kuuul  lebensvoller  Dar-  i 
tileUuug  verbindet,  fesselt  der  Autor  das  Interesse  des  Lesers,  iiYsbeaondere  aber 
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B»  Militärs  in  b^chBtem  Gr^de«  Zum  vollen  Verstündoisse  der  Eiie^sgeftchicbte 
nd  der   europ^schen    Politik   im    ZeitrAtimQ    ron    1804    bis   1810    tHIgt    diener 
^atid,  (dttm  bald  der  llt.  folgen  möge!),  io  B&iner  jetzigSD  umgearbBiteten  Auf- 
fege io«t besondere  dei^haib  bei,    weil    grilDdlicbe  Sacbkeantnis   es   diesem  boch" 
'^Ivegabten    Foret^her    ertnö^licbt«   manche   Legende   cu  serstOren    ttnd   uns  dAtnit 
6sLS  innerste  Weseu  des  Welteroberem  in  objektiYe«  Licht     so  »etBen.      p— . 


5 Der  Untemcht  des  LuftschifTers.  Von  v.  Tschudi«  HauptmanQ 
I  und  Lehrer  im  Lultscbifferbatailloo.  Berlio  1905.  Verlag 
*  von  R.  Eisensc  hmidt  in  JierÜD. 
I>ie  Arbeit  de^  in  Militärluftäehitiferkreiaen  bereiti  bekannten  Autorn  emp- 
ücblt  «iob  üobou  gleich  bei  der  oburÖÄchlicheti  Betrfichtnng  durch  die  geradeita 
^riüsrite  Auüstatlung.  Das  Buch  entli&ic  in  bindender  KOrise  nWaa  Jene,  was  die 
plannschutt  und  die  Unterofi'ieJere  der  preußistcht^n  Luftseh iffertruppe  in  mili- 
JUriffcUer  Besiehung  su  wissen  nötig  haben.  Der  Inhalt,  die  Anordnung  des 
BtoffeSf  sowie  dt»  Behandlung  einselner  Teile  demselben,  «»erden  alle  in  Uetrachl 
kotoroeiiden  Leser  befriedigen;  speziell  die  Verfasser  toii  Lehr-  und  Hand* 
bdcberu  sehen,  wie  auf  kleinem  Haume  viel  geboten  werden  k&oo,  wenn  d»)m 
Texte  dentliche,  »cb^ue  lllu^^tratiouen  zur  Seite  stehen. 

(Junere  Ltirij4<3bifi'eroffiztere  werden  in  den  Abschnitten,  welche  den  eigent- 
lichen Luftschiff^erdienst  und  da;«  Material  behandeln,  so  manches  Beachtens- 
werte finden;  ibuen  »ei  das  Bucfi  besonders   empfohteiL  S. 

IDaa  Rote   Kreuz*    Organ    der  Ö^terreichischeo    Gesellschaft    vom 
I         Roten  Kreuz.  XXL  Jabrgaog  Nr.  L  Wien  8,  November  1905- 
i         Selbstverlag. 
f  Die  nna  vorliegende  Nammer   des  «.Organ  de«   Roten  KreuEes*  gestattet 

Üaen  Einblick  in  die  segensreiche  Tätigkeit  dieser  Institutton.  Sie  enthält  zu 
Beginn  die  Mitteilung,  daß  Se.  k.  und  k.  Apostolische  Mi^estlt  den  XXVI.  General- 
bericht der  GeselUcbaft  zur  AllerhÖoh^teu  Kenntnis  tu  nehmen  geruht  haben, 
dann  Anerkennung8.Hchreiben  Sr.  k.  und  k  Hoheit  des  Herrn  Protektorc«tell- 
Vertreters  FZM,  Erzherzog  F  r  i  o  d  r  i  e  h»  Ihrer  k.  und  k.  Hoheiten  der  Herreu 
Erzherzoge  Frans  Ferdinand,  Otto,  Ferdinand  Karl,  Ludwig 
Viktor,  der  Frauen  Ersherzo  ginnen  Maria  Theresia,  Josef  a,  Isa- 
bella und  Henriette,  Ihrer  Majestät  der  Königmwitwe  von  8acb«*eD  et«,, 
weitera  PersoualverKnderungen  in  der  Leitung  der  Geselbchaft,  endlich  auäfübr- 
liehe  Berichte  über  die  Verhandiungea  bei  den  BundesleitongS'  und  Ausüohuß- 
'«itzungen,  Kaasaskontrierungen  und  der  Oeneralversammlung  sowie  Ober  die 
Tätigkeit  der  Zwei^vereine. 

Wir  i;ntiiebmeu  diesen  Berichten^  da£  den  Komitees  vom  Roten  Kreuaa 
in  Japan  und  Rußland  namhatte  Spenden  an  Geld  (je  50.000  Kr.,  von  Ungarn 
Je  1 11.000  Kr.)  and  au  Sauitätsmaterinle  (Wert  der  Sendung  au  Rußland 
22.000  Kr.  zugesendet  wurden,  daß  ferner  auch  im  Inlande  bei  aafgetretenea 
Epidemien  und  ElementarereignifMen  in  aii.^giebiger  Weise  werktätige  Hilfe 
geleistet  wurde. 

Den  tichlafi  dieser  Publikatiou  bilden  Rezensionen  Über  Fachzeitschriften 
und  die  Ziehungsliste  der  bei  der  Verlo.^uog  ana  2.  Jänner  1905  gesogenen 
>Behuldvervohretbungen  des  Lotterteanleheus  der  GeselUobaÜ  vom  Roten  Kreuze, 


Ärtaria's  Eisenbahnkarte  von  Österreich-Ungarn  und  die  nördlicben 
Balkanläriderniit  tStationsverzeichnis  19ÖÖ.  Vierte  Neubearbei- 
tuüg  VL  Auflage  Wien.  Artaria  &  Kooip.  Auf  Leinen 
3  Kr.  als  Wandkarte  6*80  Kr- 

Die  neueste  Ausgabe  dieser  seit  einem  halben  Jahrhundert«  erscheinenden, 
[liier  wiederholt  gewürdigten  bewährten  Karte  cnthKIt  alle  im  Laufe  dej«  Jabref  1005 
leröffneten  neuen  Linien  und  die  wichtigeren  Projekte,  so  die  Strecke    Schwarz^ 
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buch  —  Badg'atteifi  der  Tauernhabn,  Btejerliog— Spual  der  PybmbAhti,  lit«»  n« 
Linie  Hartberg— Friedberg'  in  Steierniark»  dann  die  wichtigen  neuen  Verbindnngto 
innerhalb  den  b^btniscben,  mahrlbcheii  und  ungariscbf^n  HabnoeUe«.  Die  an- 
grenzenden Teile  wn  Rußland  und  der  n^rdlicben  Batkanstaaten  wurde  aucib 
einer  eingebenden  Keviaion  anterworfen. 

Fromme  s  Taschenkaiender  für  die  k.  k.  Landwehr.  Für  das 
Jabr  190Ü,  Wien.  Druck  und  Verlag  der  k*  und  k*  Hof- 
buchdruckerei und  Holverla^sbucbhandluDg  Karl  Fromme^ 
ll/l.   Glockecgasse  2. 

Der  diesmal  mit  lienj  i5ildnjsi*e  Sr»  Exzellenz  de»  neuen  Alinisten  fllr 
LanüeHverteidig^ung  gescbtuflckte  LaDdwehrk»l<*Dder  bat  den  milit^riscbeii  Telt 
seine»  Inbaltes  wieder  KweekenTäprecbend  ber^iebert  uutl  biedurcb  seine  prak- 
tificbtf  Verwendbarkeit  gesteigert  Hiejtu  gebort  die  Neuorganisation  der  böheren 
Landv^eürkommandeu,  der  Kriegriüobule,  der  Laiiiiwehrstab^offizierükurite,  die 
Auflösung  des  Subaitemoftisierskursed  und  die  Frequentierung  der  Korp«o(Ti- 
xierDKchaien  durch  Landwebrofftsiere.  Weiters  enibilt  dieser  Inhalt  die  Neii- 
DjAtetnUierung  der  Keehnungt^fabrer^itellvarlreter,  die  Naobträge  zur  Vor»«'.brifi 
über  diks  ehrenrMi  liehe  Verfahren«  zur  Evident  Vorschrift  und  xu  d<!ü  8latut«i] 
des  PferdetoodeSf  die  neuen  Meldevorgchriften  tßr  den  Laiidsiurm  und  die  neuen 
Militärtarife  für  EiteLbahutrannporte,  endlich  ein  kleines  Schema  der  hohereo 
Kommanden  und  Truppen  de»  lt.  und  k.  Heeres»  ein  Verjceicimi»  der  Lande»- 
geodanneriekommandiiii  und  -AbteilungeUf  der  Tranaenal holeis  in  Wien  und  die 
neuen  Vurspannivergntungen. 

Militär-Taschenlexikon.  Zusammengestellt  von  Karl  Friedrich 
Kurz,  Redakteur  des  „Frenideublatl**,  Leiter  der  Vedette 
und  Älhiiöverberichterstcitter.  Fünfte  Auflage.  Im  Texte 
ergänzt  und  berichtigt  bis  Oktober  I90ö,  dazu  noch  Er- 
gänzungen und  Berichtigungen  während  des  Druckes, 
Wien  li)05  Im  Verlage  der  ^ Fl bemlihP  (^ Fremdenblatt  mit 
Reichswehr  und  Vedf^lte"^). 

DaB  dieses   kleine  Lejtikon    )»eit   dem    kuraen   Bestände  desselben  Bcboe 

in  ftlofter  Auflage  erseheinen  mußte,  spriebt  wubl  am  bebten  fflr  den  prakttsebeii 
Wert  desselben.  Tftt*äclilich  enthält  dasselbe  in  übersiobtlioher  W^ei«ö  nicht  imr 
eine  Zusamuienft^jtsnng  der  «ovrohl  ftlr  den  Berufs-  al»  für  den  He8erve|riig'}«tefi 
wiehtigülen  mihtliriacheu  Vorsehtiften  und  Bestimmungen,  sondern  bildet  auch 
ein  »ehr  brauchbarem  Nachaehbgehuch  für  Offiziere  des  Ruhestandes,  sowie  »Qr 
deren  Wiiwen  und  Waisen  in  mannigfachen  pers'3nltchen  Angetegenb eilen* 

Neue  Fachzeitschrift. 

Ab  I,  Jänner  1906  erscheint  in  J.  F.  Lehmann's  Verlag  in  MüncG 
eine  Zeit^cbrÜt  für  du«  gesamte  äeliteü-  und  Spreugstofi'wesen.  Zweimal  tnonal- 
lieh  kommt  ein  starkes  Heft  zur  Ausgabe,  Der  Preis  betrügt  im  Halbjahr  Mk^  Vi  ^. 
Die  Redaktion  hat  der  bereits  als  FaebÄchriÜiiteller  wohlbekannte  Dr.  Richard 
Eseales  U^^erncmmen,  Zur  Mitarbeit  haben  sich  die  ersten  Autorrllten  dff 
gatUTen  Welt  8ufii«m  Gebiete  des  f^prengaroffwesens  xufiammengefunden,  Sowohl 
die  |£e*auite  Industrie  ald  auch  hervorragende  Gelehrte,  Chemiker,  tiohe  Milttj 
tind  Verwaltuügsbeamle  habeu  ihre  Mitwirkung  zugesichert. 


i 


Eingesendet 

Vom  GeneralKtjfb^werk    hber   den   Krieg    in  Sfldwestafrika    ist    daa    eilt# 

Heft,  w oleheb  den  Au^brueh  de.H  Heeresau fstandes  und  den  Siegeaaug  der  Kom* 

pagnie  Frnnke  Acbildert,  bereits   im    Verlage    von  E,    S.    Mittler  &  Sohn  lA 


Bücher- Anzeiger.  XLIII 

Berlin  erschienen.  Die  in  dem  Generalstabswerk  gebotene  authentische  Gesamt- 
darstellung ist  mit  zahlreichen  Abbildungen  und  Skiizen  Tersehen  und  gibt  in 
gemeinverständlicher  Form  ein  anschauliches  Bild  der  Waffentaten  der  deutschen 
Truppen,  ihres  entbehrungsvollen  Lebens  im  Felde  und  tapferen  Verhaltens  im 
Gefecht.  Dem  Zwecke  der  Veröffentlichung  entsprechend,  ist  der  Preis  außer- 
ordentlich niedrig  bemessen,  er  beträgt  für  das  erste  Heft  40  Pf.,  für  das  etwa 
fünf  Hefte  umfattsende  ToUständige  Werk  wird  es  sich  auf  Toraussichtlioh  nur 
3  Mark  stellen.  Jede  Buchhandlung  nimmt  Bestellungen  an. 

Jüngst  eingelangte  Werke  und  Schriften: 

Die  Kämpfe  der  deatochen  Truppen  in  SQdwestafrika,  I.  Heft,  heraaigegeben  von  der  kriegt- 

geschichtlichen  Abteliang  de$  Großen  Generalitabe«.  E.  S.  Mittler  9i  Sohn,  Berlin. 
Sfidwestafrika.  Land  und  Leute.  Unsere  KImpfe.  Wert  der  Kolonie,  von  Obent  von  D  e  i  m  I  i  n  g. 

R.  Eisenschmidt,  Berlin. 
Yierte^ahrshefte  für  Truppenfahrung  und  Heoreskunde.  herausgegeben  vom  Großen  General- 
stabe   III.  Jahrgang,  I.  Heft.  E.  8.  Mittler  &  Sohn,  Berlin. 
Die  Fflhrer  der  österreichisch- ungarischen  Armee»  8.  Lieferung,  Leopold  Weiß,  Wien. 
Leiehtfaßlichc  Besprechungen  Ober  die  moderne  angewandte  Technik.  II.  Teil,  yon  Mi^or  Theodor 

Boki($.  Karl  Grill,  Budapest.  Preis  3  K. 
Waffenlehre,  Heft  XII.  Schwere  Geschfitze  de«  Feldheerea  von  Korsen-Kflhn.  L.  W.  Seidel 

ft  Sohn,  Wien. 
Über  Eisxprengungen  von  Hanptmanu  W.  Stavenhagen    F.  J.  Lehmann,  Manchen. 
Mittellungen  des  k.  u.  k.  Kriegsarchives,  3.  Folge,  IV.  Band.  L.  W.  Seidel  ft  Sohn,  Wien. 
Mllitäriacher  Fflhrer  durch  da«  Donautal    von  Passau  bis  xur  Marchmfindung.  NiederSetorreich, 

Oberosterreich    und   Salzburg.    Von    Mi^or    Ladwig   Brunswik    von    Korompa.    Mit 

9  Skiieen  und  6  Oleaten.  Wien,  L.  W.  Seidel  ft  Sohn.  Preis  4  K 
Rraumfiller's  literarischer  Monatsbericht.  IV.  Jahrgang,  Nr.  1.  Wiih.  Braumfiller,  Wien. 
Cours  de  fran^ais  k  Tosage  des  Etudiants  ^trang6res.  1906—1907.  Allier  Fr^res.  Grenoble. 
Automobil  und  Motorrad,  deren  Technik,  Industrie  und  Verwendung  zu  Verkehrs-,  Sport-  und 

Kriegszwecken  etc.,    von  der  Internationalen  Automobilausstellung  Berlin  1906.   W.  H. 

KfihI,  Berlin. 
La  leva  militar«  dal  punto  di  vista  morale.  Yon  Dr.  Luigl  Scarano,  capitano  medico.   Enrioo 

▼oghera,  Roma. 
Der  rnssisch-tarklsche  Krieg  1768-1774  von  Ricliard  Ungermann,  k.  u.  k   Hauptmann  (flk.) 

im  Pionierbataillon  Nr.  6,  Lehrer  an  der  technischen  Militärakademie.  Wien  und  Leipzig. 

Wilhelm  Rraumflller. 

Bexprechung  vorbehalten;  Rücksendung  findet  nicht  statt. 
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Prinz  Eugen  von  Savoyen*  Die  Bi^^rüDdung  der  GroßmachtetelluDg 
Österreich  -  Ungarn'»  von  Karl  Ritter  von  L  a  d  d  m  a  n  n, 
königl.  bayer.  Generalleutnant  z.  D*  Mit  103  Abbildungen. 
(Weltgeschichte  in  Charakterbildern.  Herausgegeben  von 
Franz  Kampers,  Sebastian  Merkle  und  Martin  Spahn. 
Vierte  Abteilung;  Die  neuere  Zeit,)  100  S.  gr.  8.  Mtincben 
1905.  K  i  r  c  h  h  e  1  m'sche  Verlagsbuchhandlung, 

Ein  sehr  gtiiBi  und  leeeiiswertes  Buch»  Der  sU  Mtjitoriker  bekannte  Vor* 
er  (frflhef  Direktor  der  königlich  b«jreriscli©n  Krieg^akademif^)  ^ibt  in  knappen 
hriBsen    eine  Mono^apbie    «de«    edlen   Hitlers'^    im    Eaiimen    der   Geschiebte 
«einer  Zeit. 

Von  Etig'en's  AtifHngen,  «le  Freiwilliger  im  Stabe  des  HerKotrs  Karl 
von  Lotbringen  bei  der  Ent«atz«ch lacht  vor  Wien  am  12-  September  1683, 
▼erfolgen  wir  dea  Prinzen  Anteilnahme  an  den  Türkenkriegen  bi«;  )688»  sodann 
iD  den  Kriegen  gegen  Frankreich  (1689 — 1G96).  Im  folgenden  Jahre  flbertrug 
Eaiaer  Leopold  schon  den  ausschließlichen  Oberbefehl  in  Ungarn  d^m  er»t  Vier- 
unddreißigj^hrigen,  Non  beginnt  seine  Tätigkeit  im  großen  Stile.  Der  schöne  Sieg 
flber  die  Türken  bei  Zentn  (16S7)  leitet  dieselbe  ein.  Im  f finnischen  Erbfolge* 
krieg  Heben  wir  den  Prinsen  an  der  Spilze  der  aiegreirben  k?iiaerlichen  Heer«; 
der  Ttirkenkrieg  (1716 — 1718>  windet  nm  seine  Stirne  die  Aureole  des 
HeldeiitumM. 

Im  polnischen  Thronfolgekrieg  (1734)  flbeniimmt  Prinz.  Eugen  tioch* 
mals  den  Oberbefehl  Über  die  Heich^armee  »m  Rhein.  Er  war  damals  bereits 
71  Jahre  alt,  immer  noch  voll  unermüdliehen  Eiferji  fiir  den  Dienst  seines 
Kaisers,  aber  die  Wider  st  and;)  kraft  seines  von  je^er  carten  Körpers  war  vom 
Aller  and  den  MCIhen  und  Anstrengungen  einet  tatenreieben  Lebens  gebroeben. 
Mit  klarem  VereitHudnis  allej»  erfas^fend,  war  ihm  jener  durchgreifende  Elan,  der 
ihn  an  seinen  glorreichen  Scblachttagen  zum  Siege  geführt  b^itte,  nicht  mehr 
eigen.  Immerhin  war  der  Eindruck^  den  der  alternde  Eugen  auf  den  Jungen 
Kronprinzen  von  Preußen  machte,  der  ^ich  damals  einige  Zeit  im  Lager  der 
BeichFarmee  aufhielt,  ein  n^chhjiltiger.  ^Noch  der  Schalten  de**  Prinzen  Engen*, 
äußerte  Friedrich  ßinisje  Jahre  ^pi^ter,  „flößte  den  Feinden  Ehrfurcht  ein; 
alle  die  bertibmten  Sehlnchlen  traten  vor  ihr  Auge,  wo  sie  seine  Tnpferkeit, 
«eine  Kriegserfahrung  und  fteine  Sieghaftigkeit  an  sich  erprobt  hatten.   Da  mai« 

I  ihu  stets  als  Sieürer  gesehen^  no  verwectiaelle  man  ihn  mit  dem  Siege  selb?«!  und 

]  die  Frausoseu  Dichteten  «len   ein^igt^n  Prinzen  Eugen  mehr  als  die  gegen  sie 

[vereinigte  Oefdimtkratt  des  Reiche».*' 

Körperlich    schwer    leidend    kam  Prin»  Eugen   aus   dem  Feldeoge   de* 

[Jahre»  1735  nach  Wien  turuek.  Im  Laute  des  Winter»  verschlimmerte  «ich  aeih 
Zustand  und  in  der  Nacht  vtm  Freitag  cum  Samstag  den  21.  April  17S6  erlag  er 
einer  Lungenlähmung.  Niemfind  wr.r  flber  den  Verbist  Bchmerzlicher  betroffen 
als  der  Kaiser  Um  diesem  G^fOhle  «uob  6ii*btbaren  Ausdruck  «u  geben,  befahl 
en  das  BegrÜbniit  in  einer  Weise  zu  veranstalten^  wie  es  vor  ihm  in  Österreich 

Lnoob    keinem    Untertan    zuteil    geworden    war.     ^Denn    msn    »olle    «ehen',    so 

[lauteten    de»  Kaisers  Worte,    „daß    des  Vt*ri»totbeuen  merita  alleeit  bei  mir  od- 

I  sterblich  sein  werden." 

'  Der  Nachruf,  den  Verfasser  dem  Sieger  in  mehr  als  «wölf  entscheidenden 

Schlachten,    dt- m    Kämpfer    in    zwetunddreißig    FeldzUgen,    dem    treuen    Diener 

[und   Beratnr  dreier  Kniser  widmet,  bietet  eine  bervorragi^nde  Charakteri«itik  des 

[großen  Mannes,  den  wir,  obscbon  er  nioht  in  Österreichs  Oauen  geboren,   getrost 

lals  den  nnserigen  an»<preeben  dllrfen. 

Die  Ausstattung  des  Buche»  ist  bei  dem  billigen  Preise  defl.^elhen  (K  4  80) 
eine  glänzende.  Die  Abbildungen»  die  den  Text  ergünseo,  meist  nach  «eit* 
g^enfJseiscben  Konsibiättern  vorxOglieh  gewählt,  sind  tndeUos  ausgeführt. 

C.  V.  V 
Orysii  der  Militlrwiweniehaftl.  Vereine  LXXIt.  Bd.  I90ti.  Bflehei-Aotetrer       5 
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Einzelschriften  über  den  russisch  japanischen  Krieg.  4.  Heft.  Bei* 
hoft  zu  „Strefflenr's  österr.  milit.  Zweitschrift*, 
Die  j^ti^Bt  eräohleuene  FortHeUuiig:  der  berBiti«  rllhmliclit^t  oin^efOhrt«n 
Detaihlaratelluog^  des  rit^^KiMch  "jn^aniscbett  Krit^jureg  w^^titr.  mIs  Clou  die  Scfulderune 
derScbioksmle  derKosMke-<dtyiäioii  Rennenk^nipHai  Mm  1H04  l-ei  8ftima»8»Jiuf  Wer 
die  oft  ünTerÄtKndliciien  Vorg"Ün^e  auf  ra^^ischer  Seite  bei  den  spKtereti  Ope- 
rationen begreifen  vvilt,  muß  dieies*  Genrebild  »uh  dem  blutii^eti  Dramjt  im  fertieu 
Osten  in  Hieb  mifceuommeu  bÄb<*ri,  das  mit  seiner  Detailnujilerci  den  .SobHUuel 
aur  richtigen  Hewertung  der  Anfklkrung-firnnglicbkeit  in  dem  Hchwiert^en  Terrain 
der  Maudaciturei  ilbeHi^iiipt  und  den  Aufk1iiruDg:«werkxeuges,  der  Ko:«ak*4n»  im 
besonderen  Uttfert,  Gewandtheit  im  Reiten  und  guter  Gebrauch  der  SohuSwalfe 
sind  wold  die  Gritndliedinpnngen  iilr  die  TÄtigknit  der  Kavallerie«  wie  aber 
dieaes  ßei&|>iel  zeigt,  iät  ketue  ersprießliche  Leistung  zu  erwarten,  weun  sieh 
dasiu  ni<:ht  auch  etue  gute  Ausbildung  im  Felddien^t  gesellt 

Die  eingebende,  geHilticr  geti(^bri ebene  Darateltung,  die  eiob  Tor  •mtr 
saoblichen  und  durchaus  maBvoIlen  Kritik  nicbt  scheut,  basiert  auf  den  Berichten 
einea  Augenzeugen,  der  die  Operationen  im  Stabe  Rennenkampf»  mitmachte 
tiud  ffir  die  Beurteilung  derHelb^n  sowie  fflr  die  Bcbildernng  des  kleinen 
Krieges,  wie  er  ^ioli  in  dem   Karftttermin   erj^ab^  wertvolles  Material   bot. 

Anschließend  hieran  wird  die  Lnndung  der  Armee  Oku  auf  der  llrtlb- 
iniiel  Lifiotung  bebfindelt,  wobei  die  Einzelheiten  der  niustergiltig  durchg^el^Tihrten 
Ein-  und  Au.Hschiflfung  manchen  tnreres»anle  Moment  enthnlten.  Eine  vom  MilitXr- 
geographiüoben  In.'itil'ut  in  der  bekannten  ti4<lello»en  W«>i!«e  heri^eistellte  Über* 
sicht.<jknrre  1  :  760.000  der  »eidlichen  Mand^oburei  und  photographiache  Repro- 
duktionen, den  SehifiTHlranaport  beireffend,  aiud  diesem  Heft  beigegeben  nnd 
erhöhen  denneu  Wert,  M.  v,  H. 

Löffler.  Der  russisch  japanische  Krieg  in  seinen  taktischen  tind 
strategischen  Lehren.  Zweiter  Teil:  Vom  Beginn  des  Jahres 
1905  bis  zmu  Fiiedensachluß,  Der  Kampf  um  Port  Arthnr 
und  zur  See.  ßetracbtuugen.  Berlio;  Ernst  Siegfried  Mittler 
und  Sohn. 

Klares  und  tiacliliches  Urteil,  übersichtliche  Djiritellang  der  KnegRTorgltQg« 
aind  die  YorKÜge  die^ei  mit  guten  Karten  und  t^länen  Tornebm  nusgeatatUten 
Werke»,  de^jsen  treffliche  Eigt^ii^^chaflen  im  zweiten  Teil  wom<Sglicb  nach  im 
verHtKrkten  Muß  hervortreten,  Wer  nich  über  den  Gang  dea  bedeutungsvollen 
Kampfes  raeich  und  in  groÜen  Zügen  orientieren  will,  wird  bei  der  Lektftre  de« 
leicht  leab^iren  uml  feüüelnd  get»ohrietienen  Buches  auf  «eine  Reehnunn;  kommen, 
noch  mehr  jener,  der  sich  in  die  Lt^hren  vertieft,  welche  L'ifflör,  iinbeirn 
durch  moflerijü  Hchlagworte  und  iiiema'a  ihircb  den  Erfolg  geblendet,  att««  die««>iii 
in  Jeder  Beziehung  merkwürdigen  Krieg  zieht  und  wetcbe  trotz  aller  Sonderbar* 
keilen  doch  immer  wieder  dem  AlimeiAler  Clrtusewit»  Recht  geben.  L^^  f  f  I  e  r  steig** 
wie  »ich  die  Jnpaner  gegen  die  rjriindgeHeliAe  dtsr  Krieg^kunnt  verwllndigten  und 
die»  in  der  IKn^r»t  nicht  an  die  g.  Iieüten  Erwartungen  heranreichenden  An«* 
heute  des  Frieden^^flehluitftea  bfltlren.  Er  ehAi^ktericiert  treffend  den  weitent« 
liohaten  Grund  der  ru^äsischen  Mißerfolge,  die  Führung,  welche  vor  volJÄtÄndiger 
Klafatellung  von  Si^rke  und  Absicht  de»  Fein»lei*  keinen  Entacblud  faj»>*0Q 
wollte.  ^Die  I'ührung  muß  ihr  Licht  im  eigene«  Cet^te  tragen.  Eine  von  aui$en 
her  herangetriigene  Erleuchtung  wird  nicht  mit  ihrem  Schein  bis  in  da«  Innere 
dringeu,  wo  die  Entf^chlüsse  gehören   werden,"  M.  r,   H. 

Die  Führer  der  österreichisch -ungarischen  Armee  etc.    Verla^- 

hnndluotc  Le«>f>old  W  e  i  ß.   1905.  7.  Lieferuug. 

Die  letzte  (7.)  Lief** nntg  die^^es  Fracht werkes  r«Qtit  die  LebenaskiKzen  der 
HureHuchefM  üh«  GeoeralafnheH  fort  und  bringt  dann  vortrelfliohe  Bilder  der- 
'<eUjtfn,  la  knapper  nnd  B;icblioh  jr^iuiucr  l>ar»ireiluijg  j^cbUeÜen  aioh  dm  Curricula 
vUne  de^  Utrektoie  de*«  Krieg-archiv»,  FML.  von  Woinovich  und  das  Ka- 
vaiUrioinäpekiors   ErRberxog  Otto  an.  «     •     t 
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faktisches  Taschenbuch.  17.  Auflage*  Voo  Qaaeralmalor  Rohr. 
Wien  1905.  Wilh,  Braumüller,  Hof-  und  üniversitäts- 
buchh  Sudler. 

In  EWi)1f  Jahren  bftt  dieses  praktisobe  Handbuoh  die  17.  Auflage  erreichl, 

"^iri  binreicheDder  Beweis  für  dessen  Braucbbarkeit  Die  EiiY»cbaltuntj:  von  leeren 

Seiten    nach    ifewiflsen    HHUptabHchnitteii    ist    »ehr  iweckmfiöii?    Äur    Eintra^untf 

fon  Notizen,  ErgKarun^etJ  u,  dgl.   Als  nütslicber  OrienlieruriijHbebelf  kann  rlieseji 

Büchlein  bestens  empfohlün  wurden.  — r. 


I Verkehrs-,  Beobachtungs-  und  Nachrichtenmittel  in  militärischer 
L  Beleuchtung.  Für  Offiziere  aller  Waflfen  dea  Heeres  und  der 

I  Mari  De.     Von    W.     Stavenha^en,     Kuui^lichem     Haupt- 

I  inaon  a.  D.  Zweite,  gänzlich  miigearbeitete  und  bedeutend 
I  vermehrte  Auflage.  Oöttingen  und  Leipzig  190^.  Verlag 
I         von   üermanu  Peters, 

Im  Zeitalter  des  Verkehrs  kann  ein  Bnoh,  da»  faüt  alle  modernen  Ver 
kehrsmittel  hehnntlelt,  des  Interej^üe«  sicher  «ein.  Die  herTorragend  wichtige 
Rolle,  die  den  Verkeltrsmitteln  speziell  .inT  roititHrisehem  Gebiete  xukommt, 
niacbt  dienes  ßuih  auoU  dem  Offizier  wertvoll,  weil  e#  ihu  über  den  Werdegang 
i«de«  einzelnen  di*»HGr  Mittel  orientiert,  ihn  unterrtchiet,  iu  welcher  Weise  e» 
in  den  verscbiedeti^n  MilitärHtaaten  au^genUtxt  wird  nnd  welohe  Zukauft  dem- 
«elbeo  tiU  Kampfmittel  hei  weiterer  Au«» gestattung  blübL 

Naoh    einigen    ^ini(.Mtenden    Worten    behandelt    d^r    Autor    sunächst    als 

Verkehrsmittel  die   Kisenbahnen,   einachlieBlicsh  Feldbahnen,  die  nalür\iolj6ni 

ad    kÜnsiUehen   WariHerslraßen.    dnn    Meer   und    die  Laiitlslraßen.   In  dwm     Ab- 

chnittt»   He  oh  nc  H  tu  ngs-  und  Hae  h  ri  oh  t  en  mit  tel    sind  dio  Luft^c hitfahrt, 

ÄnHolitießlioli    der    P^liigtechnik,   die  Meldereiter,    die   Melderettarketten  (Relais), 

Hdfahrer,  SohneeschuhlÜufer.  Ußterhäuiller  und  Parlamentäre,  sowie  das  Kund^ 

cbafterwenen    und   die   Spionage,    die  Feldpost,    Taubenpost,    Kriegshunde,  der 

blektrisohe  Telegraph    einschließlich   Fernsprecher,  der  opiijtehe  Telegraph,    der 

Ftirtkeutelegraph,  der  unterseeische  Telegraph,  Soheiuwerfer,  daa  Automobitwesen, 

eiidlicb  die  Kurs-  und  Geheimschrift  behandelt. 

Jedes  einzelne  Kapitel  beginnt  mit  einem  historiachen  Rückblicke  auf 
lie  Uranfänge  des  in  Hede  .stehenden  Gegenstandes^  «eigt  dann  de-^sen  Eiit- 
Iricklung  unrl  militänftrhe  Aubnlirsenng  bis  auf  den  heutigen  Tag  und  bespriebt 
^en  Stand  der  Entwicklung  des  betrinkenden  Mittels  in  den  einselneri  Armeen. 
Kin  am  Scliiusse  angehängtes  Literaturvenfieiuhniii  gibt  jene  Quellen  an, 
HS  denen  sieh  der  Loser  genauer  über  ein  spexiettes  Thema  zu  orientieren 
^ermHg. 

In  die  s^ehujähnge  Paui»e  seit  dem  Erscheinen  der  ersten  AuÜ^ge  die^fe» 
)uches  fJiMt  eine  R*  iha  kriegertKcher  Verwicklungen  von  8ts«ten  mit  hoch» 
Hirwickelter  Terhnik  Die  reichen  Lehren  aus  diesen  Kriegen  hat  der  Aator 
IPerwertet,  wodurch  «eine  Arbeit  aktuellen   Wert  besitset,  — i. 


litteitungen  des  k.  und  k.  Militärgeographischen  Institutes.  Heraus- 

^ejrehpn   auf  Befehl   «les  k   und  k    Ke^icdisknegärniiiisteriuuia- 
XXIIL  Band  1903.  Mit  10  Tafeln.  Wien   1904. 

Der   vorliegende   Band  enthält  in  «Hncm  offt*i  eilen  Teile  eine  Anf- 
hblnug  der    Leistungen    des   k«   und    k.  M  i  1  it  argeograp  bis  üben  I  n- 
Ititutes  im  Jiihre   10  0-1 

Es    sind    df«ftt   i\t>ua    Belege    ffir   die    rflhrnliche«    praktische    und    wissen* 

chaltliche  Zwecke    iu  gleichem  MhÜb  t^rderi^de  Tätii^keit  dti^Aer  Heeresanstalt. 

Der  D  tch  tof  f  iziel  le  Teil  umfaßt  fol^^nde   A^diandlungen  : 

1.  Oberst   Dr.   Heinrich   Hartl,    von  Dr    Robert  von  Bterneck, 

und   k.  Oberst.    Leiter    der   geodütischen    (iruppe    des    Mtlit3irgeographlfchea 

psiitDtes.   (Nekrolog.) 
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2.  Hilfs tafeln  zur  Ansg-teiobang  tri^onometrisoher  Mes- 
sungen nnf  analytiach-geometrificher  Grün  eil « ß-e,  von  AdolT 
Weixier,  k.  und  k,  teohnisohem  OffiziAl  im  M 11  it&rgeograpb beben  Institut«. 

Die^e  HilfAtHfel  bilden  eine  ErgÜnsuog  au  dem  glek-boamigeji  Aufsatso 
in   den  „Mitteilungen",  XXIL   Band,  1V^03. 

3.  Die  Höhe  des  Mittelwasser«  bei  Rag-usa  und  die  Ebb# 
nnd  Flut  im  Adriatisob<^n  Meere,  von  Dr.  Robert  von  Sterneek, 
k.  nud  k,  Oberst,  Leiter  der  geodätisoben  Gru|>p6  des  Mititärgeographischen 
lu>li  totes. 

Dieser  Aufsat«  enthält  die  im  Laufe  eines  Jahres  (L  November  1002  bii 
SL  Oktober  1903)  an  dem  Flutmes^er  In  Rj\gusn  beobaohteteu  Dnten  und  dw 
daraus  abgeleitete  H^ihe  des  Mtfielwasoers  bei  Ragusa,  ferner  hieran  anarblieOesid 
eine  wiiit^enflchaftliche  Abhanillung  Über  den  Wert  und  die  Bedeutung  des  dnrdi 
Mesi^ung  gefundenen  Resultat« 

4.  Geograiih  Ische  Literatur  und  xiviUechnisobe  Ver* 
measungei)  im  Dienste  der  Landesa  tifnahroOf  von  Karl  Koraer, 
k.  und  k.  Hauptmann  im  GeneralstabAkorpH,  Leiter  der  aweiten  Mappierunga* 
abteilung  de;»  k.  und  k.  Militärgeographischen  Institutes. 

Diese  Abhandlung  bespricht  in  elugehender  Weis©  die  großen  Vorteile, 
welche  das  Stoiilum  der  auf  den  jeweiligen  Aufnahmsraum  bezüglichen  Literatur 
der  Tätigkeit  bei  der  LandeKaurnabme  bietet  und  zwar: 

Erleichterung  der  Orientierung;  Förderung  der  Kenntnia  der  topo|;rapki- 
acben  Eigenheiten  des  Aufnahmfirauroes ;  Krmöglichung  der  einheitlichen  Dar^ 
Stellung  komplizierter  Und  Wirtschaft  lieber  Betriehstormen;  UnterstUtsuttg  bei 
Erhebung  der  Nomenklatur;  Hekanntm^tchung  mit  gewrissen  bisforisühen,  wis^en- 
aobafllicberi  oder  sonst  interessanten  Vorkommnisi^en,  welche  durch  besondere 
Dareteliung  und  Beschreibung  in  dtr  Karte  hervorgehoben  werden  sollen;  Au- 
haltspunkte  für  die  entsprechende  Terminologie;  Sammeln  von  KenntntSJ^en^ 
welche  den  Gesiohtskreii«  erweitern  und  deren  Verwertung  der  Landesaufnahme 
cum  Vorteile  gereicht ;  audilob  die  Erleißbterung  in  der  Verwertung  sonstiger 
Karten  und  Pläne. 

Im  Anichiusae  hieran  sind,  mit  Hinweis  auf  den  gedachten  Zirecsk,  be* 
ap rochen : 

Die  topograpbTsche  Literatur;  die  topographiscben  Karten;  die  teebniacben 
(Ingenieurs')  Aufnnhmen;  sowie  kullur*  und  forrtttechnis^'he  Aufnahmen. 

J>.  Die  Fortsetzung  der  topopraphischöu  Arbeiten  im  west* 
russischen  G  r  e  it  x  g  e  b  i  e  t  e  (1899«  1*J00  und  1901),  von  Josef  Bielawski, 
k.  nnd  k.  Hauptmann  im  Militürgeographit^chen  Institute,  und  Vin^enz  Haardt 
von  Harteulhurn,  k.  und  k.  Vorstand  L  Klasse  im  MilUJlrgeo^rapbiiccben 
Institute. 

Aus  derselben  ist  zu  entnehmen,  daö  die  bereits  in  den  Jahren  1845 
hin  1853  hf»gonnene  Tnanj^ulici  ung  1»  H.  ui>d  111  Ordnuui;  in  den  tiertchts- 
jjihren  forigesötzt  wurde;  lern**r  was  für  topographische  Aufnutimeu,  ksrto« 
graphische  Arbeiten  und  Schwerkraftmes^uugen  durchL*efClhrt  wurden. 

ti.  Die  Stereo  photogr»  mm  etrinche  Terra  in  aufnabmfi.  von 
Artur  F*reiherrn  von  Hiihl,  k.  und  k.  Oberst,  Leiter  der  technischen  Gruppe 
dea  MititÜkrgeograplilsehen  Jn&tiTutes 

Die  seit  Jahren  mit  bestem  Erioigc  bei  Aufnahmen  im  Gebirge  in  An- 
wendung üieheiide  phoiogrammetrische  Aufnahrosmeihode  erfordert  bekanntlich 
die  photogrnpbtsche  Aufnahme  des  fraglichen  TL^rrninteiies  aus  «wei  ver!«chtedenea 
8tandpotikteri. 

Uiü  Ermittlung  der  Lage  eines  Terrainpunkfes  nach  Grundnö  und  H^he 
geschieht  hiebe!  durch  eine  geometri»iche  Kou^truktion,  fUr  welche  die  M*** 
sttmmungsstUcke  au»  den  phoiogntphischen  Bildern  entnommen  werden  nnd  swar 
sind  (Ur  jeden  Terrainpunkt  mindestens  drei  Daten  ertorderlich,  nfimUcb  awei 
Abszissen  und  eine  Ordinnte. 

Es  liegt  nun  nahe,  dns  Prinzip  des  stereoskopischen  Dibtausmeeser«  auf 
die  photogrammetriiicbe  Aufnabrnsniethode  zu  applizieren,  um  au«  den  pbota* 
graphischen  Bildern  die  Lnge  des  Terraii*punktes  zu  et  halten.  Es  ge«ehieHl 
dies  In  der  Weif<e.  daß  man  die  beiden  pholographischen  Bilder  in  einen  ergeben 
Apparat    ^    den   Stereok^mparator    —    legt,   daselbst  in  der  ncbtigen  Stellung 
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fijLiert  aad  Bod&nn  bei  Betrachtung  der  Bilder  durcli  ein  am  Apparate  bti6nd* 
liohes  8t»reoAkop  eine  Mf>iimarke  Aitf  den  xu  meK^endtsn  Punkt  einstellt;  am 
1  Appnr&te  wird  hierauf  die  Ab.s2i^8(^  Ordinate  und  e^tereoakopisclie  Parailaxe  de» 
^^betrachteten  Funki69  abgelesen  und  daraits  die  Lx^e  des  Punktet*  diircb 
^B geometrische  KonKtruktion  ermittelt,  Kflr  jeden  folgenden  Funkt  ist  wieder  nur 
^■ttne  einsige  EinatelJung  erforderljeh,  um  die  nötigen  KouAtruktionsduten  ableaen 
^HlH  kennen. 

^^'  Oeg^enflber  der  Aufnahme  mit  dem  Pbototheodoliten  oder  mit  dem  phota* 

gram  metrisch  t»n  Mcßtitcbe  bat  man  demnach   hier  den   Vorteil    daß  m»n  an<itatt 
dreier    Messungen    nur    eine    Einstellung    (und    drei    AbleMingen)    Toncimel^mtin 
I        hat  F-in    weit  größerer  Vor»ng  die«€'-^  Verfslirens  besteht  j«doi?b  darin.    d»ü  da» 
Aufsuchen   d6»»f»lbrn    Punkte«    auf  beiden   Hildern  durch  das  Sterecu^kop  ^o  «er- 
leichtert wird,  dflUi  FehWr  in   dieser  Beziehung  vermieilnn  und  weit  mehr  Punkte 
der  Htlder    für   die  Terrainaulnahroe  verwertet   werden    können.    Dieser  Vür«iig 
'        der   ütereophotogrammetritfchen  Aufnahmemethode  überwiegt  die  NachtcMle,    die 
I        diesem  Verfahren  gegenwärtig  nuch  anhaften  in  jaotf.heni  Grade^  daß  durch   dea 

IStereokomparator  die  Photogrammet rie  iweitellos  einen  neuen  Aufscbwiiiig  und 
ein  erwi'iierJe^  Anwendnn^sgt^bvet  fiiHlt*n  wird. 

Zu    den    Naoht«ilen    de^    neuen  Verfahrens    züblt    beispielsweise  die  Not- 
wendigkeit,   daß    die   phntograpbiscben  Platten  bei  den  beiden  Anfnaiimea  dta- 
I        Heiben  Terraintfile«  in  einer  Ebf*ne  liegen  mn-^s^'n. 

I  Der  vurlik'gende  AutitHta  de;«  Oüi^rsten   Freiherrn  you   Hübl  erwähnt  die 

L^^finstigen  Resultate,  die  mit  der  neuen  Aufunhm-^methode  in  PreoBen  gemacht 
^^Blurden.  bespricht  sodann  eiugeht^ud  die  L?(g»>h4^«timmung  von  Terrainpunkten 
^^Hiit  H«lfe  eines  Stereokomparators,  deu  diu  Ftrmjt  C  ZeilJ  für  das  MUitilr* 
^^peographi^che  Institut  geliefert  bat  und  tum  Schlüsse  die  Praxis  der  btereo- 
^Bphotogramuietrie. 

I  Die    dem   Aufsätze    bt^igegebenen    awei  Tafeln    beweisen    augenfällig    di^ 

Leistungüfnhigkeit   dea  Verfahrens   und   sind    geeignet,   alle  Gegner   der  Photo- 
grammetrie  au  entwaffnen. 

Alphabetische  OberAicht  aa  der  Abhandlung  die  Karto- 
graphie der  Balkanhalbinsel  im  XIX.  Jahrhundert  (Hand  XXX 
und  XXII  der  »Milteilungeu'*),  von  Vin^nna  Haardt  von  Hartentbura, 
k    und  k.  Vorstand  I.  Klause  im  MititSrgeographtjiehen  Institute. 

Dieie  Arbeit  enthjtlt  auf  UH  Seiten  einen  «Iphabetiüch  geordneten  Index 
KU  der  im  Titel  genaunteu  Abhiindluntr.  ObetHtleutnanl  Dr.   Man  dl. 


^^  Dictionnaire  techoique  et  nautique  de    Marine.   FranQais»   Anglais* 

^L  Allemand    et  Italien.    Nautisch    techDisches   Wörterbuch    für 

^L  die   Marioe,    Zweitei^  Bau*!,    erster  Halbband^    mit  frunzösi- 

^^1  schein  und  englischem  Eingange,  deutscher  tuid  italienischer 

^^1  WörterübersetzuDg,  Herausgegeben   von  der  Redaktion  der 

^H  ^Mitteilungen   aus  dem  Gi^biete  des  Seewesens*^.  Pola  1905. 

^V  Ladenpreis  30  Krunen. 

r- 

I      ti^ 


Dieites,  im  Auftrage  des  k.  und  k.  Reichskriegeminiit«rlum»,  Miirine- 
sektion,  vom  V^ur!<tande  der  k.  und  U.  Marinehibliothek  in  Puln  verfxlit«  fach- 
teohniffL'he  Wörterbuch,  bih^  ^  die  Fortse.Kung  de.s  im  Jahre  188*^  eraeiiienenen 
erafen  Bandes  einer  nüt  dent-ichem  uml  französinchem  Eingnn<je.  franü^^iscber 
und  en|>li5cher  Wörterüberaetjeung  uingericbteten  marilimenNometiklatursammlung^ 
die  deu  nautischen  Kreisen  des  tn-  und  Auiiliindea  unter  der  Beaeielinaug  „Der 
DaboTich"   be^irena  bekannt  ii*t. 

Mariuebibliothek^adjunkt  Dabovjch  hatte  stinerxeit  diese  Grundlage 
fflr  ein  den  Bedflrtrisjüen  der  Marine  entsprechende.«)  Vk'örtorburh  geschaffen,  an 
d«s  im  Jahre  1900  ein  den  nnehfolgenden  Fortijchniten  maritimer  Technik 
Hecbnung  tragender  £rgMnaung»b:ind  aiig«feiht  worden  t«t.  Die^e  beiden  Rllcher 
bilden  susammen  den  ersten  Band  dea  rielbenütaten  und  genehStalen  Spraeb- 
werkea, 

Orfu»  d«r  BtÜiUnrltistiActiam.  T«reliifl  UCXn.  üd.  l*aA,  Bfldlcr^A&SBlfer.  7 
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KonrettenkapttXn    a.    D.    Eduard    von    Normjtnti-FriQtlenfet«,    ddf 

aneh  die  bekannten  «Mitteiliing^eii  »um  dem  Gebiete  de»  SeeweseDH'*  berati^g^ibt, 
hat  nuu  unter  Mitwirkung  des  Verfafsers  des  Er^ränzungsbande»,  dea  k.  und  k* 
KontreadmiraU  des  Huli^stMuilex  Julius  Ho  in  2.  deti  zweiteu  Band  zui»afuiueii- 
g-eistellt,  der  atofflicb  vallkomniea  dem  ersten  HandB  eutäpriebt,  jfdocb  für  di« 
Oberüetzung'  aus  dem  Fraitaösiöohen  oder  Englischen  in  daa  Deutsche  und 
llalieiiisclie  eingencliiot  ist  Diu  Ordnung  des  Stoffes  hl  eine  dreifache;  ersten« 
eine  alphabetische,  £vveitena  eine  »ltt«rnterend  fraus^^iisühe  und  eugli^iehe  Ürup- 
pieruug  innerhalb  eines  jeden  der  Antangi^buohatabeH  und  bietet  driueo^ft  eifia 
metbodiMche  ZuTfammenfaBsun^  der  verwandten  terhnivckien  Begriffe. 

Hiedurch  Ui  allerdings  ein  etwa>i  ^verwirrtes*  We»en*  ent^tandeu,  daa 
anfänglich  stört;  hieran  $ind  die  jet^sigen  Vfrtas^er  abt^r  vollkouimen  an* 
sohuldig,  denn  die^e  AnortJnung  ist  ein  vati  Dabovich  UbernocnnrierieA  Erbe. 
Wer  «ieh  aber  die  Mühe  nimmt,  die  lormelle  Konntrukiion  dies^e^,  einafwetlen 
84  Druckbogen  starken  neueti  Üandea  de»  vorzfigticht^n  Sprachwerke»  Ru  studiereii, 
wird  sehr  bald  elnräumen|    daÜ  es  aii^h  mit  liemseibHu    recht  gut  arbeiteu  täßt. 

EinKtweilen  iat  nur  der  erste  Halbband,  die  Ant'angsbuch^taben  A — K^ 
enthaltend  erschienen;  die  Hmausg.ibe  des  AbfichluiJbandea  L — Z  wird  190t> 
erfolgen.  Filr  diei^e  au  i»ich  ungewfiliuliche  AuÜMgeteilung  ttiuer  ausammen- 
gehörigen  Arbeit  waren  sowoUl  dieuntliobe  als  auch  technische  Gründe  maß- 
gebendf    da   die  Druckerei    über  ein  htMchräiikte»  Ausmaß  au  t^ettern  vetiugte. 

Gleich  den  einzelnen  Teileu  dett  er^teu  Bundes,  i^i  auch  der  ernta  Haib> 
band  des  »weiten  Teiles  im  Auhlnnde  durcb  hervorragende  Öprachk^-""-"-  -ner 
Revision  unteritogen  worden,  so  datJ  dieses  Quellenwerk  besjnrlere  V«-  *i% 

gewährleiaiet.    Druck  und  Ausstattung  sind   konform  den  erschieneii«:  >«, 

Die  in  BMide  jsuni  Abschlmtse  gelangenden  kompletten  benign  inide 
stellen  dad  Produkt  47jiihriger  Arbeit  dar  und  venlienen  daher  ischun  '!>  -Hohe 
da.H  Interesse  aller  FachkreiHtj.  Eine  große  AnK»hL  hi^rvorra^ ender  beeufbsiere 
unserer,  dann  der  küniglich  itaheuit^ehen,  königlich  eugÜBcheu  und  der  traa- 
söijisohen  Marine  haben  darrin  mitgewirkt.  Alle  die»e  Momente  csprecHen  daf^r, 
daü  das  nauti»ch<teoliniache  Wörterbuch  unserer  Marine  nicht  nur  für  die  Flutte, 
Bondern  auch  für  die  militürisohe  und  techniBche  Welt  einen  materiellen 
Arbeitabehelf  voratellt,  dessen   BeuülKung  nur  emplohUn  werden  k^inn»  K. 
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Kriegshriefe  aus  der  Mandschurei  vou  Oberst  Gädke.  Friedric 

Luckhardt    Berlin  und  Leipzig. 

In  einem  fitattlichen  Bande  liegt  eine  Auswahl  der  vom  bekannten  Militar- 
schrifUit eller  Oberst  Gkdke  für  das  Berliner  Ta^hlatt  verfaßten  Briefe  vom  oat- 
asiatiäoheu  KtiegMüchauplatK  vor  un^,  welche  die  Zeit  vom  Kriegetbegmn  bja 
einächtießUch  der  Schlacht  am  iscIiMho,  aUo  den  ersten  Feldeag  umfaesttn. 
Angeniteuge  der  Kiimpfe  war  Oberst  Gkdke  erat  vom  Treffen  bei  Taaohil^ao. 
Alu  Bcharfer  Beob,Hchter  liefeit  der  Verta«»er  hr»chtit  wertvolle  heitiüge  — 
weniger  siur  Verrolbtäudigung  unserer  Kenntnis  über  die  einzelneti  EreignUae 
—  ala  hinaiohtlieh  det$  Milieus,  in  welchem  dieselben  Mlattfauden,  der  Kigett* 
tdmliclikeiton  des  Krieg^sebaU[>L'itzes  uud  der  Stimmung  im  rusaiacht^n  Heere. 
Wer  sich  fttr  da«  Ringen  im  ternen  0»len  interessiert,  wird  gut  tuu^  diesea 
Buch  tu  lesen  und  wer  den  Gang  der  Ereignisse  autmerki^am  verfolgt  hat,  wird 
»taunen,  wie  gut  Oberst  Güdke  unter  den  widrigen  Verhaliniasen  der  Krttigs- 
berichterstattung  im  fernen  Oßleo  die  jeweilige  Luge  m  beurteilen  vermochte, 
wie  viel  von  dem,  wn«  er  unter  dem  dOchtigeu  Eindruck  des  Augenblick»«  auf 
Gmnd  maucher  nur  in»  Flug  erlmschter  Nachrichten  und  Fiui^erzeige  kumbinierte, 
nachtraglich  als  %*ollkommen  zutreffend  anerkannt  werden  muß. 

Diese  erwieMene  Geschicklichkeit  in  der  Beobachtung  verleibt  »einen  Aun'^ 
filhrungen  Über  die  unglückhohe  russiaohe  Führung  besondere«  Gewioht  und 
kann  als  Heweis  daftir  dienen^  daß  auch  in  diesem  Feldtug  die  l^chuld  au  den 
unglUeklicben  Aufgang  allein  der  obersten  Führung  zugemessen  werden  tuull. 
Es  halle  auch  hier  alles  gau«  anders  kommen  kennen,  trotx  vielfacher  Mfiii|^ 
dea  m  der  Mandschurei  verä^mmelten  russischen  Heeres.  Dasselbe  halt«  4ms 
Überlegenheit  der  Zahl  seit  Linoj^fcu  fdr   sich    und    auch    auf  japanisohor  Soil« 


Bueher- An  zeiget 
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mfir  vieles  nicht  jiuf  der  Höbe.  Für  diese  Erkenntiiis  liefern  Glidke'6  Khegs- 
liriefe  znlilreictie  B«le^e  und  Bie  seifen  auch,  düO  man  im  rusAischen  La^er 
jene  surrtj^encte  Beurteilung'  der  Situation  seihet  aLs  einfacher  Berichterstatter, 
geschweige  d<»ntt  als  ein  mit  großem  App»rnt  arbeitender  Feldherr  haben  konnte, 
die  e»  erlauljlo,  richtige  Entiichlüs.se  lu  («u^^en  und  unbeirrt  durch  uurermeidliclj 
eintreieitde  Zufalle  durchxufclhren.  Da»  verleiht  diesen  Krie^shrte:en  einen  gau2 
beäondereii  Wert,  «le  entwaffnen  den  Vor^vurf;  der  nachträglicher  Kütik  leicht 
anhaftet,  anf  Toller  Kenntnia  der  beiderseitigen  Lage  zu  füllen.  Wo  Gädke'j* 
Xrittk  einsetst^  geht  aie  aus  der  Stimmung  den  Augenblicken  hervor,  steht  noch 
unter  dem  UTimitlelbareu  Gindruck  de^  friiich  Erlebten  und  erlangt  dadurch 
4aa  Gewicht  eines  vollwertigen  Zeugntgsett  d>«fiir.  dnQ  dte  Fiihrung  jenen  Ent- 
schloß fassen  konnte,    welcbea  Dachträgliehe  Beut  teil nng  al»  richiig  anerkennt, 

H. 

BrennendB  Hseresfragen,  Losutigdvorsctiläge  uud  Gutachten  von 
Generalmajor  Friedrich  Otto.  Verlag  voa  Friedrich  Luck- 
hardt.  Berlin  und   Leipzig. 

Einer  Reihe  dieser  ^brennenden  fleere^^frageu^  aus  der  Feder  des^telben 
Aatora  stimmend,  i«t  n.nn  bereit«  in  der  militjirisclten  Literatur  begegnet.  In 
4em  vorliegenden  Buche  aind  sie  geüiimnielt,  du  ruh  noch  ungedruckte  Uedauk^a 
bereichert,  mit  der  Bestimmung  dem  Publikum  Übergeben,  „nndnuernd  fort- 
zuwirken**. Die  weitaus  grot^M  Zahl  der  angeregten  Fragen  bildet  neit  geraumer 
Zeit  den  Gegenstand  militärischer  Polemiken ;  *ie  *ind  in  zahlri^ichen  offtJiielleu 
oud  niehtoffiziellen  Pablikutioneu  beleuchtet  worden.  WeLn  dem  vorliegv'nden 
Buche  ein  höheres  Interesse  zugesprochen  werden  muß,  so  i^it  es  in  Anbetracht 
des  Um«itande.i,  daß  der  Autor  »fein«  Anschauungen  auf  Erfahrungen  und  Kennt- 
nisKe  basiert,  die  er  sich  während  einer  I an f,*j übrigen  Dienstzeit  im  Frieden 
uud  im  Kriege  erworben  hat  Spestell  unter  letzterem  Gesichtspunkt  tat 
beispieUwei^e  die  Beleuchtung  der  ersten  Frage  ,lft  der  PftrAdemarsch 
«ine  So  Idateospielo  rei?^  duroh  einen  kheg^gedientoD  Soldaten  «ehr  inter- 
esaant  und  heutzutage  von  geraUexu  vitalem  Jnteresse/wo  die  KQrze  der  Dien^tsteit 
tm  Vereine  mit  einer  vielleicht  weitgetriebenen  üomfUsduaelei  jede  stramme  Form 
verurteilt.  Nicht  ohne  Absicht  hnt  der  Verfasser  die  auf  die  „Pflege  des 
sol  datifichen  Geistes**  He/.u^  habenden  Fragen  iu  den  Vordergrund  seines 
Werkes  gestellt  und  die  brennenden  Fragen  au*  dem  Gebiete  der  Taktik,  -der 
Armeeremontierufig,  Pferdeaushebuug,  der  FeldgeächiU«e,  der  Festung^augelegen- 
heiten,  der  modernen  Verkeh^^technik  im  Landkriege  endlich  der  Kriegsgeschichte, 
folgen  lassen.  Es  tSlIt  hier  schwer,  der  Fülle  in  dem  Buche  niedergelegter  Ge- 
danken mit  d«r  Kritik  su  folgen,  mau  muß  selbst  verliebten,  ein^ielae  der  Be- 
apreohuugen  des  Autors  hervorzuheben,  sie  sind  alle  interes>ant  und.  wenn 
auch  in  erster  Linie  fUr  die  K^m»  raden  der  deutlichen  Armee  bestimmt^  auch 
fttr  unneren  Offizier  des  Lesetus  wen.  denn  sie  atmen  da»  Streben,  au  dem 
Auabau  und  der  SlÜrkung  dtAr  Wehrmacht  geistig  mitstuwirkeo,  die  in  erusten 
Stunden  gesammelten  Erfahningen  in  d^^u  Dienst  Her  Sache  su  »t«Ü«n,  welebsr 
der  Autor  m<t  «einem  gnn«on  Wesen  angehört.  —  i- 


Oie  Disziplinar  Strafordnung  für  das  Heer  votu  31.  Oktober  1872. 
Von  Sttitiei*,  Uaiipttnanii  und  liatteriechef  im  2.  Rhei- 
oischen  Feldat*tillerieregitnent  Nr.  23.  Berlin.  E.S»  Mittler 
und  Sohn. 

Die  Handhabung  dej»  Di^xi^dinarstrafrechtes  ist  für  den  strafberechtigteti 
Eommandanten  unendlich  schwieriger  al^  die  Ausübung  der  Rechtsptlege  filr 
den  Htrafriohter.  Dte  Erledig un^  eiue^  konkreteu  Falles  bietet  die?«em  in  den 
meisten  Fällen  keine  Sctiwjerigkeit,  weil  die  Ätrafg*?5elxe  ihm  genau  den  Weg 
▼omchreiben,  welcbr^n  er  bei  Frlerlit^ung  der  ^trafTHllo  einhnlien  muß.  8olohe 
genitue  Anhaitapunkle  bieten  aber  die  Dis7.ipli[TarvorHolirifteo  dem  slr  ifberech- 
liglen  Komiiiandanten  nicht.  Die  Ge^etAe  gestatten  ihm  »war  im  allgemeinen 
Ifroßa  Freiheiten   in   der  Art  und  im  Ausmaß  der  Strate,    allein   gerade    iutolge 
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Wid  iiifll*  •■  gmtwim  n  der  « 

Dr.  Kiill«r.  k.  k. 


Eiße  miltUr-palitMcbe  Stadien   Wien  1905*   VerU^ 

von  Seidel   ASoho, 

Dm  wmÜ^ftmäm  Hellclwi»   fii eitert   tieh  m  drti 
Mili0d«rt  d«r  Autor  dW  vtirwidiccttofi  fiAiiouaiMi  and 
flAlluinkftlliliMMl   IUI«!    briftft  in   ^ro6cn  S^il^»»»    dM 
ÜJUB^rfont«»«  für  d*o  WfflfTorfcebr  zur  Dai^cSlnit^. 

Dor   cwfiite  Abielitätt    b#liAiid<fk  die   miUtIrr<ofT4ipy«<li«« 
ditf  Provific,    wUhrMitl    d«r  dritte  eio«  rreotudle  Oklc«pati<Mi 


ÖMmrt* 

1  ■ 
von  &>• 
tioKur 

Fliii^hrift 

dai>    KK*    r^r; 
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;r^rtr>ff  «lAr  in  H^.tni**U%  irenOft^oMi  Einbnich*w«fii,  d,  i. 

r   Ailri«ti«eb«o   K  r,    dAiin  Ot»flr  dj«  8aad«Hi«li-|f« 

ifin  tm  Morsviit  «^nrAlU  »«hr  intervssaal  aia4  1 

1   Wjidt«»     Die    >  .^....,^i.;.en    Betr»ehtiiog«n,    weleli« 
fltnd,  ^leicrheir  jedoch  vii^l  Sit  sehr  ^itfeHoi^en  PlJüiMi*^ 

.#»n    w*^tfi«ri    kfHiiitj»«.  IiaU|..tlIIAIID    Pl»djokl, 


Winke  für  Erteilung  eines  praktischen  Reitunterrfchtes  Von  G  tistfi« 
Ol>»tnii   H.   I>.^    Li^iter  Jt^r  Vollblut    ZeDtra   Berlio.    Bahnbor 
Tii^rirarti^n,  Dritte  verbesserte  und  vermehrte  Autiage.  Berlin 
lilü5.  Hicbarfl  Schröder    Verlagabucbhandlan^- 

Hrhon  «Isii  Vorwort  de»  Werkehena  mit  »etnein  Hin  weit«  «uf  dm  Not- 
wm»dli(k«ft  »owohl  in  der  Kiivallorie  iili  snch  in  dt$r  Feldartillerie  «ktave  Rmur 
h«riifix»ihildMn,  iiinimt  rür  djiKnel)^  ein, 

Dur  Autor    tritl    für    den    ^uten,    tiöfen  und  loRgela»»enen  Sit»  WMJin 
«mpflehlt  xtii»ArJiit  die  Arbeit  ohnn   hü|tH   bei  Vort^cbieben    des  OqsXH««  iq 
Bfttid,    U»«"!    abi'f   »li    viel  Wert  Hilf   dA«    ZiirQfkle^eu    des  Oberleibe*,   wodurd 
iMir  KU  Imrht  hf>cli  irrnommenti  Knie   re§ulti«ren,  dte  dem  gr«!*rreckteti  8itx«,  atif 
dmi   »'er  V^erfjiiifior  mit  ß<»cht  einen  gr«*iJen   Wert  ie^t,  ent^f»(reiiArbi;tten. 

Audi  HcheKit  (»«  mir,  dnrMelbe  heurtede  den  ti«9feii  ätt£  xu  aebr  nscb  d^ 
«uige«tracUtoM  flMunnj  dei*  Hettt^^r««,  hif^bet  ültersebi^nd.  d  JS  d««  Aiii(9treck6 
ti<0o4«)nie  mne  Or'^nEo  finden  muß.  atn  der  Keiti^r  btd  dc^m^olben  «tets  auf  der 
eilibimlii  rutiHn  ojti6  and  keineMfullfl  bei  gelüftetem  Gesüt^o  im  Siiltel  baJan"^ 
«{«Iren  diirK 

Hidtr  eifiveriiAfid«n  bin  ich  mit  don  Obungcn.  die  d(^n  Reiter  breit  ii» 
Bfi»lte  miioli«*n  H^llun,  ^n«  b*»»ofidf»rK  fiber  mit  der  Itemerkung»  duß  diehe  jede 
ft«fit  di»m  HMiKahmn  tndiridnnm  Aii^pnßt  werden  mf^Hsen,  also  alt«  Acbnblrvn«« 
b.*fre  ÄrbfK  xii  vermfiuUn  »ei.  Uttrüliftiin  niolil  uimrttig  finde  ich  die  Bamerkiinf 
▼ou  diir  Hrhidbcbkuit  de«  »o  lijiiiligeu  Fehler«,  einen  flachen  @tts  dureh  das  Ein* 


Böcber-ADseiger. 
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sricbteD  der  Fußspttceo  »rreichon  en  wollen.  Sehr  treffend  ist  der  I^iuweU 
auf  an^evo^enes  tCceui,  bei  bewei^licher  Hüfte  (B  19)^  dn^ef^en  bin  icti  der 
ADsioht^  daß,  Wftnn  auf  Los^et»8^enheit  iu  allen  Geler keii,  aUo  auch  des  Ttifi- 
geleokefi,  bingearbeitet  wurde,  da»  Halten  der  Bügel  keine  Sobwierigkeiten  be- 
reitetf  demnach  auch  keiner  besonderen  Übuniren  bedarf*  Auob  kann  ieb  mich 
mit  der  Ansicht  uicht  befreunden,  dem  Reiter,  iaWi  er  die  LoiigelaA^enheit  de$i 
Sifzes  verliert,  durch  Auderung^  den  Tempo»  zu  Hilfe  aa  kommea ;  erneuerten 
Hioeinaieben  in  den  Sattel  halte  ich  für  sweckmäßi^er 

Daß  man  nach  aeohs  Wochen  Arbeit  dem  Anthngor  itdaii  Drevsiereii  des 
Pferde»**  lehren  könne»  soll  wohl  mir  heißen,  demaelben  kö-me  nun  dje  Ein- 
wirkung^ auf  ©in  genttene^H  Pferd  gelehrt  werden? 

Wüs  der  Autor  über  den  aktiiren  Gebranch  der  Schenket  ^agt  (S,  25), 
i«t  sehr  zu  behen^tgen,  doch  möt-hte  ioh  die  Mahnunir,  T»Oberkörf)er  nnd  Unter* 
Schenkel  KurHok'',  mit  Vorsicht  anwenden  Auch  fand  ioh  im  Gegennat»  tum 
Verf »Stier,  dnß  beim  Leicbttrabeu  fuAt  immer  der  Oberkörper  au  wenig  mit* 
genommen  wird 

Außerordentlich  treflfeod  iH  das  eiiiG^angs  im  Kapitel  .Fflbrung**  Ge^ai^e, 
(fans  beaündertf  der  Hinweis  auf  den  Zusammenhang  von  Anlehnung  und  Zug- 
leii^rung  beim  Artillerifsugpferde;  sehr  au  behersigeu  das  auf  Seite  ÜO  bia  02 
besüglich  der  Reiterfaust  und  Anlehnung  Erwähnte. 

Daa  Kapitel  ^Allgemeiner  Gang  der  Dressur**  muß  aU  nehr  gelungen  in 
d[«r  Wiedergabe  doa  vom  Heiter  zu  Verlangenden  und  von  diesem  zu  Fühlenden 
beseicbnet  werden I  Wie  treffend  wird  beim  ^ Heranreiten "*  aut  die  Wichtigkeit 
der  Bearbeitung  der  Hinterbeine,  beim  „Kriegen**  auf  die  Arbeit  im  Gange  und 
auf  den  Unterschied  zwischen  einem  ricbtig  und  emem  falsch  gearbeiteten  Pferde 
hingewiesen« 

Beim  ,, Nachgeben "*  iat  e^  freudig  eu  begrüben,  daß  die«em  so  wichtigen 
Drenaurmittel  die  ihm  gebührende  Henchtuug  g-Kcbeukt  wird  und  beim  ,,er- 
neuerten  Heranreiten*"  äo  gute  Wmke  zum  Beendigeu  der  gründlichen,  jedem 
Lavieren  fernen  Arbeit  gegeben  werden. 

Im  Kap'tel  ^Kemerkungen*  finden  wir  gleich  im  Eingfioge  eine  »ehr  an 
beberaigende  Warnung  Mir  Reiter  die  ihr  Heil  im  Hernmwffrgen  des  Pferdea, 
sei  es  im  Gange,  »ei  qs  auf  der  Stelle,  »uclieu;  aus  vollem  Herzen  stimme  ich 
dem  ßatze  bei:  ^Die  bimste  HaUaibeit  besteht  darin.  d;)ß  man  nicht  am  Halse 
arbeitet  1*^  (S.  60).  Trefflich  ist  die  Schilderung  der  Arbeit  eines  aiob  ver- 
biegenden Pferdes  (S.  63«  t>4). 

Ich  glaube  nicht  fehlzugehen,  wenn  loh  boi  der  berechtigten  Warnung 
vor  der  oft  so  beliebten  Übung  des  Sehen kelweichens  mit  Freuden  »wischen 
den  Zeileu  herauslese,  daß  im  Geradericbten  des  Pferdes  diese  vollauf  aur 
Geltung  kommt. 

Das  beim  Retten  auf  Kandare  Gesagte,  die  unbereohtige  Scheu  vor  den- 
selben« ist  «ehr  ^ut  geschildert  und  die  unbcreobtigte.  aber  so  stark  verbreitete 
Ansicht,  mit  der  Kandare  i  Stnu^e)  könne  man  nur  beiaänmen»  aber  nicht  auf- 
rtohten,  «ehr  fauhtreujäß  widerlegt 

Daß  die  praktische  Saldatenreiterei  immer  mehr  in  der  Armee  Eingang 
"finden  mtlt^ae,  iat  zweifellos;  oh  aber  der  Nachtrag  mit  i^einen  RatschtXgen  uns 
hierin  den  richtigen  Weg  weist?  Meiner  unmaßgeblichen  Meinung  uacli  wflrda 
das  Werkeben  durch  Weglaitsen  desselben  gewinnen. 

Guae'ü  Winke  enthalt' n  ganz  vorzU^licbe  Bemerkungen  über  Reiterei 
und  setzen  in  nicht  genug  zu  lobender  Art  und  Weise  das  8elbstgi>fülilte  in 
Worte  um.  Diese»  Huch  kann  demnach  besonders  jüngeren  Abricht«^rn  auf  daa 
Wärmate  zum  Studium  empfohlen  werden.  Oberst leutoaut  Boxberg. 


Die  Wehrmacht  der  Türkei   Von  Hauptinufi  Risky.  Wien  190S. 

Verlag  von  L*  W,  Seidel  &  Ö  o  b  o. 

Unter  Benützung  zahlreicher  einsohlMgiger  Quetlenwtrke  schildert  der 
Autor  auf  breiter  Üruudiage  in  eingehender  Weise  die  EinrichtUDgen  und  daa 
Wesen  der  türki5chen   Wehrmacht. 

Von  dem  ganz  richtigen  Gesichtspunkte  au^^gehend,  daß  man  zur  Beur- 
leilung   der  Wehrmacht  eines  Siaates  vorer&t  dea^ien  allgemeine  politischen  Zu* 
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■tünde  in  Betracht  zielimi  muß«  bebftnclHlt  der  Verfnsser  Im  1.  Abschtittte  siiulfchat 
die  SradtKform  d^r  Türkei,  tiie  Bevölkerung  und  deren  wirtschaftliche  und 
kuiturelle  Verhiiltnis^e,  f^owie  dA<<  Fiunnswe'feit. 

Uuter  stetem  Hinweis  «uf  di«  darge»teUt«n  eigennrtigen  ZustXnde  werden 
hierauf  Kehr  eing4?liend  und  über?)ichtlich  die  Wehrverfasäung,  diR  Org-aniütatton 
der  Formationen,  dt*r  BeereßJinstalten  und  der  Yerwaliungsscweige  erÖrterL 

lu  der  Detajldarsteüunir  der  Organisatiou  der  Artillerie  uiid  der  tecbai- 
scbfn  Truppen  sind  dem  Autor  einige  Fehler  unterlaufen,  welche  jedooh  dw 
Geffimtarbeit  keinen  Abbrucli  tun.  I)te  Aufteilung  der  ArtiHene  (Feld-  uod 
Festirngsarfillerie)  in  den  Tabellen  auf  Seite  bl  und  61  ist  nicht  g-an«  y.urretfei)d. 
Auch  die  Zahl  dt^r  vorhandenen  neuen  Schnellleuerfeldbatterien  lat  j^egenwÄriig 
noch  zu  hoch  i^enointneu. 

Ein  eigener  Abschnitt  wird  der  8childeruu|r  der  Verhaltnii^Ke  im  Offijti^rs* 
und  Unterolfiziers-korpji  gewidmet.  Diese  Darntellunj^en  werden  für  den  Leser 
vom  besonderen  Werte  sein,  «eil  sie  geeignet  Bind,  manche  eigenartige  Vor- 
falle in  der  tUrkittclien  Arroeei  welche  auf  den  Ntchteingeweihteii  hetrcmdetid 
wirken,  zu  erkUiren. 

Den  Bet'e>«tigungen  und  Befestl^ungsprojekten  wird  gleich  falls  ein  Kapitel 
gewidmet,  Die^^elb^n  hind  AUch  zvreifello«  zur  Bf>nrteilung  der  Wehrfjihigkett  der 
Ttlrkf^i  notwendig.  Eine  kleine  bkiz'/e  über  den  befestigten  Raum  von  Kon* 
Ktantiuope),  sowie  über  die  ßefeKtigungen  am  Bonporu«  und  in  den  Dardanellen 
wMie  sehr  wCiniichetsswert.  Die  im  Buche  ang«>fUhrten  Orrschaften  werdt^tj  in 
den  Karlen  und  PiÄnen  verfchiedenartig  bexeiohnet  und  erschweren  darum  dem 
Leser  ein  ra^-ch*^»  Orieutiereu. 

Ein  iniereM>Ai4t(rii  Kapitel  behandelt  die  Bahnen  und  da»  Kominunikalions- 
weisen  überhaupt.  Uie  Berechnungen  über  Truppen-  und  MateriallraTjaporte»  flber 
Leistungsfähigkeit  <ler  liwlinen  etc.  werden  durch  Daten  aus  der  jtinifsten  Ver- 
gangenheit der  Türkei  eilMutert. 

Nachdem  im  ^'orletxlen  Abschnitte  die  trostlosen  Zustünde  in  der  Hotte 
behandelt  werden,  iihergeht  der  Verfasser  im  letslen  Abschnitte  auf  die  Sebilderuftg^ 
der  ^Armee  im  Felde*.  Nehst  der  Darstellung  der  per«onelleu  und  maieriellea 
Krieg»mitte),  der  Mobilisierung  und  der  vertfigbaren  KrHfte  fftr  die  Feld/irmee 
werden  hier  aitoh  Betrachtungen  über  die  möglichen  KriegKpille  und  Ober  d*e 
darauf  barbierenden  Aufmürüche  unti  KrJiftevertcilungen  |:emaeht.  Diese  Be- 
trachiMnyen  haben  wohl  nur  einen  rein  lheoreii!<chen  Wert,  immerhin  xei^n^ 
sie  aber,  dnfi  die  mititätische  Situation  der  Tdrkei  am  Balkan  niebt  so  un- 
gtfn^tig  ift.  all«  dien  von  vinkn  angenommen  wird* 

In  vortitebender  i^kizsse  wurde  der  Inhalt  dieses  Buelies  nur  allgemein 
angedeuter  Dan  Buch  ist  mit  viel  Sachlichkeit  und  Übersichtlichkeit  ge^chriehen. 
Jedermann  wird  Äweif'ello:*  dasselbe  mit  Befriedigung  le^^en.  Ca  ,  ,  ,  , 
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Kampf  um  vorbereitete  Stellungen.  Von  KoroeliuB  Berrjatsky, 

k.  lind  k,  Hauptmann  des  Gi-üeralstabskorjis.  Freie  Be- 
arbeitung de»  im  ^Ludovika  Akadeniia  Közli>n>'"  veröfft?nt- 
lieliten  iin^ariachen  Originalaursatzes.  Mit  8  Figuren  im  Text 
und  2  A  nlagen.  ßcrlui.  Verlag  von  R,  E  i  8  e  n  s  c  h  tn  i  d  t. 

Mit  gem!Kchten  Gefühlen  legt  man  dan  Buch  aus  der  Hnnd.  Zweift^llot 
endiMit  ©8  eine  geijitreiche  Arbeit,  dte  man  nicht  obneweiters  übergiahen  kann 
und  lUrf.  Es  webeint  jedoch^  tinß  der  Vcrfas^^er  die  ganze  Frage,  dii*  im  Titel 
zum  Ausdruck  kommt  und  die  er  an  ^ich  selbst  gerichtet  hat,  mit  itu  viel  Auf- 
wand an  theoreiiKcber  Gelehrsamkeit  bel»ai>delte.  Der  Ton  und  die  Sprache, 
die  dabei  en1g*'geiiseballeu,  erinnern  ununterbrochen  an  8ch  li  ch  t  i  ng-.  Ein 
interesf^anter  Zufall! 

hlnis  muQ  die  Stiulie  lesen,  Kteh  tu  sie  vertiefen;  eine  obertlüchUche  ße* 
handtung  vertrMgt  sie  flberbiiupt  nicht.  8o  «  B.  gleich  die  erste  Teiifrag«»,  die 
^da."«  operative  Verfahren  gegenüber  vorbereiteten  Stellungen*'  bebandelL  Nach- 
dem die  po>*itiv6  Absiebt  he&teht,  den  Gegner,  der  in  vorbereiteter  8tellang  «>ich 
bijfindet,    anzugreifen,    hü  mutl  jenes  A^igriffaverfahren  gewaidt  werden,   welch»» 
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am  eheMOw  ».iini  Ziele  flihrt  Sicherlich  wirH  der  frontnle  Angriff  »nf  eine  vor- 
bereitete Stellung  große  Opfer  ko^ren,  beim  vollwertipi'ön  Verteidig-er  Oberhaupt 
und  h^chetens  einen  PyrrhtiHfiiieg  einbringen.  Der  frontale  Angriff  wird  daher 
nach  M5|L;liehkeit  zu  vermeiden  »ein.  Der  umra»Bendu  Angrift'  dftrfie  »omit  zur 
Kegel,  hei  einem  sielbewußten  Angreifer  «ogar  meisttenB  mit  minimaler  oder  gar 
ohne  Frontgrufipe  versucht  werden.  Danitt  ist  ja  äelhstverständHch  nicht  geroeint, 
daß  der  Angreifer  g«nz  ohne  FlügelMcheruj»g  vorgehen  wird.  Gestatten  ©m  die 
VerhUltnisfte,  50  wird  der  Angreifer  gut  tun,  ohne  Kiimpf  den  Gegner  znm 
VerlMs^en  »einer  Slelluog  zu  verleiten,  nAttirlich  nii^ht,  um  den  Kampf  zu  ver- 
loeiden^  »ondern  um  den  Verteidiger  aa  veranfassent  dort  zu  kämpfen,  wo  es 
der  Augreiftfr  will.  Moderne  Initiative  fordert  soloh  foitgefiohrittene  Führung! 
Bei  jeder  Untersuchung,  die  der  Zukunft  dienen  »oll,  k^^nnen  jene  Fortschritte 
nicht  unbeachtet  bleiben,  die  als  solche  dem  Forscher  sieh  deklarieren.  Auch 
wir  Soldaten  mflstfen  au»  der  Vergangenheit  lernen,  iedoch  Dicht,  um  »ie  xu 
kopieren,  sondern  um  sie  als  Grundlage  weiteren  mtlitKriHchen  Ausbaues  zu 
erfassen« 

Der  Kevensent  enthalt  sich,  nui  weitert^  DelnilM  einzugehen;  »ie  führen 
nur  zur  Polemik^    deren  Gebiet  jedoch    nie  eine  BUcherhesprechung  »ein  kann. 

Bernatskj'a  Arbeit  regt  «um  tiiktischer  Denken  an.  Das  lat  ihr  größtes 
Verdienst  l  — ek — 


Geschichte  des  k.  und  k.  Militärbadehauses  und  der  Militärbade- 
heilanstalt in  Karlsbad.  Vod  Ottokar  Dnltnata  wUuleg- 
h^t,  k.  und  k,  Oberst.  Karlsbad  1905.  Itii  Selbstverlage 
des  Verfassers.   104  Seiten, 

Die  Yorliegende  Arheit  wurde  anlNfiltch  de.H  fCinfssigjährigen  Bestand  es 
Karlsbader  MilitMrbadeheibnMtalt  verfallt.  Wir  lernen  nun  ihr  die  vielver- 
■dblungenen  Pfade  kennen,  auf  denen  da«t  MitilÜrhade-  und  «kurwe^Hen  in  KArl»- 
bad  zu  seiner  jetzigen  Ausgestaltun«:  gelangt  ist. 

Schon  im  Jahre  1782  wurde  in  Karlsbad  ein  MilitKrhAdeinspektionsofftzier 
(auch  Milithrkurinspektor  genannt)  tur  Wahrnehmung  der  Kurinteressen  der 
Armeeangehörigen  bej-ltllt.  Dessen  Wirkungakreis  fand  eine  Krweiteruug,  als 
in  dem  1812  geurtlndeten  .Frem>lenipital"  anffings  vier,  8j)&ter  mehr  Freiheiten 
für  kaiserliche  Soldaten  gestittet  worden  waren.  Im  Jahre  1839  widmete  der 
patriotiNche  und  soldater» freundlich©  Erabisohot  von  Eg^r  (Erlau)  Ladifdau»  von 
Pyrker  ein  eingerlchlet*«  KurliHUH  fOr  unbemittelte  O^ieiere,  dessen  Kom< 
maniio  der  Militarkurinspektor  tUlirte.  80  blieb  ea  tange  Zeit,  bis  es  den  Be- 
strebungen des  um  KnrlMbad  hochverdienteti  Stadt-  und  BrunnenarRie«  (.ipht<^ren 
Hofratesj  Dr.  fialluK  Ritter  von  Hocbberger  geirtng»  d**n  ^Verein  r,ur  Grflndiing 
eines  Spital»  in  KarUbad  IHr  Kurbrd ilrll ige  des  k.  k.  Milrtarti*^  zustande  zu 
bringen,  d»*r  unter  vielen  AnAtrenguttgen  da»  noch  heute  bestehende  Badehaut 
schuf  und  es  in  feierlicher  Weise  um  12.  Juli  1855  der  Heoresverwaltunj^  tiber- 
gab. In  dem  seither  abgelaulenen  thilbjahrhundert  hat  di^  Anstalt  maneherlei 
Umgcstniturg  an  baulicher  und  organisatori^^cher  Hinsieht  erfuhren.  Er^-t  jüngst 
wieder  grilndlich  renoviert,  entspricht  sie  derzeit  in  jeder  Hinsicht  ihrem  hura;iuen 
Zwecke  und  genirOt  vollstes  Vertrauen  in  allen   Kreisen  der   Armee. 

Die  Details  kflndet  das  vorliegende  Buch.  Der  gegenwärtige  Chefarst 
der  Anstalt,  Ober.stabsarKt  Dr  Jcsof  S  c  hm  i  d  in ger.  hnt  ein  intere»«»antea 
Kapitel  über  die  Heilwirkung  und  die  Heilerfolge  Karlsbads  und  »ipey.icdl  der 
Militärbadeheilanst;ilt  beigefügt.  Tabellarische  Verzeichni'iÄö  der  Bftdeinspektions* 
ofiTiRiere,  der  Komniandrtj»ten,  ChefMfÄte,  Verwaltiiiigsoffiziere  und  8i'kmidnrKr«te» 
sowie  jener  Zivjjär^^tej  die  deit  kurhedflrftigen  Milirärpersonen  inner-  und  niiÜer- 
halb  der  Anstalt  Üiinflte  geleistet  haben,  bilden  den  SchUiü  der  Arbeit. 

Alle  Armeeangehörigen  weiden  die  „ Geschieht o**  de»  Milittirbadohtiuse» 
in  Karlsbad^  mit  Interi^ase  lesen  und  ihrt^m  \  erfasse r  Dank  wissen.  Die  Heraus* 
gäbe  des  besprochenen  Weikeheus  i^t  gewiß  nicht  das  geringelte  unter  deu 
großen  Verdiensfen,  die  aioh  der  derx«itige  Kommandant  um  die  ihm  auvertrauta 
Attstalt  erworben  hat  Stabsarzt  Johann  St*f>iner. 


LVI  Büoher-Anzeiger. 

Ober  Okkupation  und  Pazifizierung  von  insurgierten  Gebirgsländeni 
unter  besonderer  Berücksichtigung  der  Volksstämme  und  des 
Terrains  auf  der  Balkanhalbinsel.  Von  Kasimir  Freiberrn  von 
Lutgeudorf,  k.  und  k.  Oberstleutnaot  des  G eneralstabs- 
korps,  eingeteilt  beim  Infanterieregimente  Nr.  12.  Drei 
Skizzen.  Wien.  L.  W.  Seidel  &  Sohn. 

Des  Verfns»era  Art  eu  schreiben  ist  bekannt.  Wir  glauben  niobt,  daß 
▼orlie^'ende  fleißige  Sammelarbeit,  die  kaum  Neues  bringt,  einem  BedflrfDitM 
der  Armee  oder  der  Zeit  entsprurgen  ist. 

Nach  einem  kurzen  Überblick  über  die  gegenwärtige  Lage  aaf  der 
Balkanhalbin^el  und  einer  einschlägigen  militärgeographischen  Skisse,  Bpricht 
der  Verfasser  «her  das  Karstterrain  und  den  Gebirgskrieg,  Aber  die  Durch- 
führung von  Reformen  in  iiiHurgierten  Ländern  und  die  Maßnahmen  aar  Be- 
wältigung  von  Aufständen  in  einem  okkupierten  Lande  etc.  Den  kriegsgeachiobt- 
lichen,  dem  Jahre  1882  entnommenen  Beispielen  folgen  endlich  einige  Be- 
trachtungen über  die  Organisation  für  den  Gebirgrtkrieg.  Diesen  acbliefit  der 
Verfasser  technische  Daten  für  Anordnungen  im  Gebirge  an. 

Alle  diese  vielen  Themata  bewältigt  der  Verfasser  auf  74  leiten ! 

Bedeutung  der  Befestigungen  in  der  Kriegführung  Napoleoti's.  Be- 
arbeitet nach  der  „Correspondance  de  Napoleon  I.*^  von 
Wilhelm  Wla schütz,  k.  und  k.  Oberstleutnant.  Mit  einer 
Beilage  und  vier  Textskizzen.  Supplement  zu  den  ^Mit- 
teilungen des  k.  und  k.  Kriegsarchi/s"*.  Herausgegeben  von 
der  'Direktion  dos  k.  und  k.  Kriegsarchivs.  Wien  1905. 
Verlag  von  L.  W.  Seidel  und  Sohn. 

Man  ptle<;t  in  der  militärischen  Welt  das  Jahr  1805  als  das  Qeburt^ahr 
des  von  Napoleon  mit  seiner  Grand  Armön  so  großartig  cum  erstenmale  in 
Ssene  gesetzten  „Bewegungfskrieges",  wie  solcher  seither  für  die  Kriegführung 
der  modernen  Heeroskolossu  vorbildlicli  geworden,  zu  bezeichnen.  Wir  stehen 
somit  an  der  Jahrhundertwende  dieser  bedeutendsten  kriegerischen  Schöpfung 
der  Neuzeit  und  da  mag  es  iminerliin  nU  eine  bemerkenswerte  Erscheinung 
verzeichnet  worden,  dai3  ^^erade  in  der  jüngeren  Militärliteratur  den  Befestigungen 
und  iiirer  Bedeutung  ganz  besondere  Aufmerksamkeit  zugewendet  wird.  Viel- 
leicht läßt  sich  eine  der  mannigfaltigsten  Erklärungen  hiefür  aus  folgendeo, 
einem  Schreiben  Nnpoleon's  am  3.  September  1806  an  seinem  Kriegsminister 
Dejean  entnommenen  Worten  finden;  ^Man  hat  im  vergangenen  Jahrhundert 
die  Frage  aufgeworfen,  ob  Befestigungen  von  Nutzen  seien.  Viele  Herrscher 
haben  sie  für  unnütz  erachtet  und  daher  ihre  festen  Plätze  eingehen  lassen.  loh 
will  die  Sache  umkehren  und  fragen,  ob  es  möglich  ist,  ohne  feste  Plätze  Krieg 
zu  führen  und  antwortete  trloich  mit  Nein  «larauf.** 

Fast  gleichzeitig  mit  der  kriegs^escliichtlichen  Studie  des  deutsohen 
Generalstabes  „Die  Festung  in  den  Kriegen  Napoleon's  und  der  Neuzeit"  tritt 
Oberstleutnant  Wlaschütz  mit  bcinem,  das  gleiche  Thema  behandelnden,  im 
Titel  genannten  Erstlingswerke  auf  den  Plan.  Gleich  vorweg  sei's  gesagt:  Ein 
gutes  Buch  zu  guter  Stunde!  Man  könnte  dasselbe  eine  operativ-fortifikatorische 
Analytik  der  Feldzüge  des  großen  Korsen  nennen.  Mit  viel  Geschick  und  Sach- 
kenntnis sind  bei  jedem,  in  knappen,  treffender.  Strichen  skizzirten  Feldiuge 
Napoleon's  in  zusammenhängender  Darstellung  alle  Momente  hervorgehoben, 
welche  auf  Befestigungen  Bezug  haben.  Aber  weniger  die  Festungen  als  solche, 
noch  weniger  der  Festungskrieg  im  taktischen  Sinne  kommen  hiebei  zur 
Sprache;  im  Vordergrunde  der  Betrachtungen  steht  deren  operatiTC  Be- 
deutung, als  der  einzig  richtige  Wertmesser  für  die  Beurteilung  eines  festen 
Platzes.  Sagt  doch  diesbezüglich  Napoleon  in  seinem  „Notes  sur  la  defense  de 
ritalie**:    i^W  i  e    die    Geschütze,     so     sind     die    Befestigungen 
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«bell  bloi}  Waffen,  welche  allein  ihren  Zweck  niohl  er- 
fUlleti  können,  sondern  richtig  Terwendat  und  geh  and* 
httbl    werden    mflsiien^. 

Über  i^nn  Wie  di«i4€r  Verwendanif  gibt  nnn  das  Torlie^ende  Werk  die 
tnanuig^ffllti traten  Bäisiiiele,  in  w^^lcheri  7,um  großisn  Teile  der  KnUer  »elb^tt  zn 
Wort  kommt  Hiebei  trifft  derselbe  der  einmal  fo^tg-esetzten  opemtiveu  Bedeu- 
tung entsprechend,  die  notwendigen  DetniUnordnungeii  fitr  die  Art  der  Aus* 
.  ^eAtültung  und  Aui^rQMtung  jedi*«  eititelnen  Plnlse»,  jstelhjuwei^ie  t^elb^t  kon- 
^  Straktire  Einzelheiten  Torsoli reibend.  Die  vollendete  UräprüiigUchkeit  aemea 
Geniei«  xeigt  «ich  auch  hier  im  gläuxendeo  Lichte:  HIt  die  Riebtigk«'it  der  von 
ihm  hiebei  emwickelten  GrandsäiKe  spriübt  am  deutliehston  der  Umstand,  dii0 
auf  dieüelben  heute  die  Befestungäsysteme  der  europäischen  Groi5stAaten  ge- 
gründet sind. 

Das  voriiegende  Work  kann  daher  als  «in  verläüliGher  Wegweiser  in 
einem  der  schwierjgaton  Kapitel  moderner  Kriegfiilirung^  jedem  Ofilsier  be««tetta 
«mpfoblon  werden.  A.  K. 


Das 


französische    Generalstabswerk    übßr    den  Krieg    I870/I87L 

Wahrca    und    FalscLes,    besprochi  n    von    E.  von  Schill  id» 
kgl.  württ,  Obt^rstleutuaut   a.    D.   lieft    8.    Die  Hcblacht  bei 


Sp  ichern.      Berlin 
L  ti  c  k  b  a  r  (i  t. 


und      L 


eipzi° 


Verlas     von     Friedrich 


ObersJleiitnHnt  Schmid  bietet  mit  «einer  j\rbeit,  vou  der  dns  dritte  Heft 
Torliegt,  dem  deulitcben  L<-^sipr  einen  kritischen  Auszug  des  tm  Erscheinen  he- 
gritfonea  fmnzrijiiüichen  Geiierftlstrtbs werken  (iber  den  Krieg  1H70/187L 

Üi*i  Art  der  Behandlunr^  de^  Stoäfe»  ist  eii  e  klnre,  sie  paiiiiierr  naidrlicb 
jene  ätellen,  diti»  den  Widerspruch  des  Verfassers  erregt  haben  und  vermag 
daher  nur  zu  orieniicren  und  nicht  das  Origtnalwerk  tu  erseiÄen. 

Zur  BeHpreGliiiiig  gelaugen  die  Ereignisse  vom  4.  biK  einMchlieObch 
8.  Augdf^t.  Der  Mittulpunkt  der  Schilderung  hl  die  Schlacht  von  Spiehern.  Wir 
gelangten  %ur  Kenutiiis,  waii  übrigem»  im  allgemeinen  t^ichon  heknnnt  war.  da^ 
gleich  beim  Beginn  der  8chlac*ht  den  Franzosen  eine  ^^ewaltige  Ubermiicht  xur 
VerfUgunß  stand,  Der  vorurteilnlose  Kritiker  rauiä  darauii  entnelimen,  daU  die 
MoltkoVche  Strategie  hier  einfach  vertagt  hat,  denn  das  oberste  und  natdr» 
licbett»  Streben  einer  gesunden  und  nicberen  Strategie  bleibt  für  immer  das  Er- 
zielen relativer  Überlegenheit  auf  dem  Sohlachtfelde.  Ja  fliege  Kühigkeit  des 
Feldherrn  wird  zum  Kriterium  «einer  Feldherrnkun^t  sur  Selbstkritik«  DaB  die 
FrAi)Zo*icn  ihre  Überlegenheit  nicht  nusxunütsen  verstanden,  kann  ein  solches 
Urleil  nicht  andern.  Dieses  vollkommene  Versa^ein  der  FranzoMäii  ward  ^uni 
Glückftum^tand  der  Deutschen,  sowie  das  vollkommene  Vertagen  der  Östor- 
reielier  um  28,  und  29.  Juni  186(5  es  schon  einmal  war.  Die  Krisis  von  Spt^^'hern 
wurde  durch  deutsche  1  «pferkeit  glUokiioh  überwunden.  Wiire  dies  gtdiingen, 
twenn  Ba»aine  es  vt^rjitauden  hMtte,  fransö^iiiohe  Tapferkeit  am  riebiigeii 
[Orte  und  tur  richtigen  Zejt  zu  entwickeln?  — ek— 


I  Das  Treffen  von  Bfumenau^Preßburg  am  22.  Juli  1866.  Eine  krie^s- 

geschiclulicb  laklischt*  Studie  vun  Fritz  8c  b  ir  in  e  r,  k.  und  k. 
Hauptuuinn  des  GeüeraUlabskorps*  Mit  4  Beilagen  und 
13  SkiÄzen.  Wien.   L*  W.  Seidel  &  Snhn. 

Der  Vorfa»,Her^  der  mf^hrere  Jahre  an  der  Infanteri©kadetten»chul«  in 
)  Freßburg  als  Lehrer  wirkt»*,  hatte  vielfache  direkte  Gelegenheit,  jenen  htstort- 
]  pchen  Hudtui  durch  pe^s^>n}icllf'n  Augenschein  kentien  zu  lernen,  auf  d^m  am 
122.  Juli  18(>6  da«  durch  den  eingt^tnneneu  WafTensiilUtand  unterbroehetie  Uefecht 
|Ton  Blomenau  ausgekämpft  wurde. 

Es   war  ein  gKicklicher  Gedanke,  aus  den  eiuzelneu  Bausleinen,  die  der 
[Unterricht  erforderte,  nach  und  n;ich  das  C'cbäude  aufsurichten,  das  uns  in  der 
▼orliegundon  trefflichen  Schilderung  entgegeusohaut. 
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An  der  Hand  eine/s  rek-lilichen,  fiberRichtlichen  und  gewisRenhuft  ge- 
zeichneten Karten-  und  SkizzenmAteriaU  «tcinidert  Hauptmann  Schirm  er  den 
RtickEUg-  der  Österreicher  und  den  Yorinarsch  dpr  Preußen,  sowie  die  L&^e  der 
BrigAde  ^fondel  vom  9.  h\»  18.  JuH.  Die  TVarRtelluiig  Öndet  ihre  Fortnetaaiiir 
in  der  lagfweisen  Vorführuriff  der  EreTg-nisflo  bi«  oin^ohrieültch  de»  21*  Juli  and 
threu  Kulminattonspunkt  in  der  nehr  klaren  und  fiber^tichtlichen  Schilderting-  des 
Gefechte».  Für  diese  zerlegt  der  Verfasser  mit  Gehcblck  die  GesamtÄcbildoronj 
in  PhRserj  bis  8  Uhr  früh/ von  8  Uhr  früh  bi«  10  Uhr  vormittap»,  von  10  Uhr 
Tormittag«  bis  12  Uhr  rnttlfigü  und  bis  zum  Scbhtsiie  des  Gefeobtes. 

Die  allgemeinen  Betrachtungen  bringen  einen  Rückblick  und  eine  etwas 
^n  wenig  positive  Kritik.  Ni^ht  g«>mDint  i&t  dnmit«  die  Maßnahmen  der  Führer 
tu  kritisieren^  denn  Imictere,  dem  ZeitgeUte  entsprungen,  handeln  &o  gut  wie 
Kie  e«  konnten  und  die  Friedenisfiu^bildung  e»  euließ.  Das,  wa»  man  von  einer 
Kritik  vernlinftigerweise  fordern  kann,  ist  die  Nutzanwendung  des  Erforschten 
und  Erkannten.  Legion  ist  die  Zahl  der  Erfahrungen«  die  sii^b  ftwanglos  aus 
dem  Gefechte  von  lilumenau  ableiten  und  für  die  ZukunH  verwerten  n»?Ben. 
bei  dieser  Unsumme  des  von  den  Ereigni^ir^en  Geboteneu  kann  selbst  ein  llueh, 
wie  jenei«  de^  Verfassers  nicht  alte;«  bringen.  Die  Pointierung  der  Notwendigkeit 
der  OlTt^nsivrt  hatte  aber  viel  markanter  hervortreten  kt^nnen«  al»  es  geschah, 
Unsere  Truppen^  dem  bebten  Menschenmaterial  ent^prirgend,  hatten  ein  Custota 
und  KöDiggrtits;;  förmlich  gleichzeitig  geliefert  Custoza  ein  Sieg,  der  setue«* 
gleichen  !>ncht»  K^niggratt  eine  be<ichümende  Niederlage!  Dieser  innere  Wider^ 
j<pruch  IKßt  »ich  nicht  ohneweiters  au.s  dem  VerlinUen  des  Gegrnent  erklüreo^ 
Kr  löst  f^ich  zwanglos  auf,  wenn  bedacht  wird.  daÜ  Cuatoxa  einem  vielbewuBteii 
aggressiven  Wollen,  KduiggrütK  einem  fas^t  »iellosen  Handeln  entsprang.  Letzteres 
kommt  auch  bei  Hlumeuau  sum  Au>idruck,  nicht  bei  der  Brigade  Mondel, 
sondern  bei  der  b^iber6n  Führung  der  ihr  zur  Hilfe  eilenden  Truppen.  Da«, 
was  niHii  im  Süden,  auf  italienischem  Boden  erkitnttte,  verkannte  man  im 
Norden.  Nur  die  zielbewußte  Ottenaive,  die  mit  EinsatÄ  aller  Kraft  «um  Angriff 
ansetzt,  ist  —  trot«  Clansewit^i  —  das  stärkere  Knnipfverfabren  und  die  stürker© 
Eampfform, 

Schade«  dnjl  dieser  Wahrheit,  die  au»  der  Betraohtung  de^  Menschen  als 
Soldaten  und  nicht  seiner  Bewaffnung  entspringt,  \m  Verfasser  kein  neuer 
Prophet  erstanden  hi,  der  in  überzeugender  Weise  an  jene  ^ein  W*ort  richtet, 
die  ea  zu  erziehen  gilt. 

Schirmer's  Arbeit  bietet  eine  Fundgrube  des  Lehrreiobenl  Id^ge  ihr 
©in  großer  Leserkreis  beschieden  »eini  — ek  — 


I 


Krieg  und  Menschen.  Physiologische  Bilder  aus  einem  modernen 
Kriege  von  Profesj^or  Karl  Larsen.  Zur  vierzi^ähri^en 
Gedeakfeier  des  Krieges  von  18C>1.  Heniusgegebeu  von  Pro* 
fessor  Di\  K.  von  Fische r-Bouzon,  ttiel.  Verlag  veii 
Lipsius  &  Tis  eher.   1905. 


Die  von  Professor  Knrl  Laraen   in  Kopenhagen   im  Jahre    1897 

dem  Titel  ,ünder  vor  sidste  Krig**  („WÄhrtjnd  unj^ores  letzten  Kriege»**)  herau»* 
(gegebene  »usammenfansende  Darstellung  des  Krieges  1864,  in  d«r  er  au>*  einer 
großeu  Zahl  von  ihm  selbst  gesammelter  Briefe  und  Tagebücher  eine  Phvsio* 
logie  nicht  nur  dientes  Krieges,  Mondern  des  Krieges  zwischen  modern<!>n  euro* 
pjiischen  KuUurvftlkern  Überhaupt  bietet,  soll  in  den  vorliegendeu  HlüttHrn  ala 
Resumt"  seines  Werkes  liefern.  „Der  Leser  wird  hier  manche  Gedanken  nud 
Antif'hautinßcn  finden,  die  ebensogut  von  einem  Deutschen,  nnmentlif*)i  v  -r.  ..;n«.Qi 
Nurddüüt«chen    lierrdhren    kannten.     Um    die    Erinnerung    an    das  4 

mr»pliohst   lebhaft   wachzurufen,    i*t  t\em   Büchlein    eine  Reihe  von    A  .'rn 

beigegehen,  und  zwar  nach  Originalphotographien,  die  der  Verfa*st©r  selb&t  g#* 
sammelt  hat.  Die  vier  Knpilel  de«  Werkchens  enthalten:  1  Der  Hauer  alt 
Sold»t;  2.  Die  Daheim;  8.  Bilder  aus  dem  Kampfe  nnd  4.  «Der  Felßd",  Di» 
Hohilderungen  de»  Büchletna  entbehren  nicht  des  Interesse!^.  H.  t,  W. 
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Infanteriemassen   im    AngrifT.    Einst   unrl  jetzt   Von  GcDeralmajor 

Chevalier  Ji  i  n  are  lli -Fi  tz^eral  »1,  Kommandant  der 
k.  iHid  k.  64-  Intanteriebrigade.  Mit  8  Skizzen  in  Farbendruck. 
Budapest  1905.    Karl  Grill,   k.  und  k.    Hofbuchhandlnng. 

Dar  nuch  weit  tlber  die  Grenten  nnseree  Vaterlandes  bekannte  Ver- 
stellt im  Vorwort  fest,  diiß  t'Wh  derzeit  anldr  dem  Soblag^wurta  der 
rentnktik"  auf  der  einen  und  jenem  der  ,»InfanteriBmns9eQ'*  atif 
}er  anderen  Seite  xwei  taktische  Parteien  einander  scijroflf  gegenüberstehen, 
Ton  denen  insbcsonders  letztere  Eiditurig  in  j  fingst  verflossener  Zeit  in  Frankreich 
unter  Berufung  auf  die  Üherliefernngen  der  alten  napaleonisohen  Schule  offiziöse 
und  oifistielle  Berticksiohtigung  gpfundt'n   hat. 

Mit  der  vorliegenden  Studie  beabsichtigt  der  Verfasser  sich  mit  der  auf 
dem  Schlagworte  «.Infanteriemas^en*'  aufgebauten  Taktik  eingehender  au 
beschäftigen  und  %n  untersui^ben,  ob  und  wie  weit  derselben  auch  heute  nocb 
nach  den  Erfahrungen  des  oataaiatiachen  Krieges  eine  Etiatanaberecbtigung  au* 
gesprochen  werden  kann. 

Die^e  Untersuchung  findet  Torwiegend  auf  kriegsgeschiehüiober  Baaii 
ttatt,  geht  dann  auf  den  Widerstreit  ein,  der  in  Frankrench  herrscht  und  wird 
sobließlich  an  der  Hfind  derzeitiger  Roglement^  reflektorischer  Natur.  Eiu  soloher 
Vorgang  bat  zweifellos  Vorteile,  wenn  es  sicti  handelt  festzustellen»  was  \u  der 
Verjstangeuhoit  möglich  war  und  was  von  den  Reglements  eritrebt  und  für  die 
Zukunjt  geweissRgt  wird 

Man  darf  jedoch  ;tuf  das  Zweischneidige  der  Knegsgeschichte  nicht  ver- 
gessen. Wir  haben  aus  18^(9  die  StoßtaUtik,  die  PreuUen  die  Feuertaktik  ab^fe» 
leitet  Kann  es  extremere  Erfahrungen  gehen?  DaB  wir  nnch  1859  auf  dem 
taktischen  Irrwege  waren,  wird  wolil  beute  nioniMud  mehr  bezweifeln. 

Die  Feuertfiktik  i;4t  einmal  eine  Konsequenz  der  Uewatfnung  und  bleibt  daher 
daa  Richtige.  Sei bstvemtknd lieh  selxt  ^ie  eitie  hohe  Friudensau^tbildiing  voraui 
und  ein  festes  Vertrauen  auf  den  eigeuisn  SchnÖ.  Das  be^te  Gewehr  vers;igt  in 
der  Hand  desjenigen,  der  es  nicht  zu  ban<Ihaben  versteht  und  der  es  nicht 
kennen  und  \v(lrdig<>u  geUrut  hat 

Der  Weg»  den  der  VerfasÄt^r  bei  seiner  Untersuchung  ei nge^tch lagen, 
führt  —  bei  aller  Anerkennung  der  Feuertaktik   —  im  Resurar  zur  Frage: 

, Werden  die  Infanteriemassen  endgtUig  von  den  Scbtaohtfelderfi  verbantit 
bleiben?'' 

Der  Verfasser  sagt:    „Gewiß  nicht!*'  Er  gbiiibt,  daß  die  Infaiiteriemasseii 

auf  alle  jene    Ausnah  ms  fälle    beschränkt    bleiben    düriten«    in    denen     die 

^Jf^euerkraft  nur  teilweise  oder  gar  nicht  zur  Geltung  kommen  kann,    vor    allem 

"so   im  Wald,    in    der    oberita  li  enis  oh  en  U  arten  kul  tut    u.  dgl.    und 

ftgt  schlteblieh: 

^Eine  besonders  wichtige  Rolle  dürfte  den  Tnfanteriemasiten  jedoch  dann 
sfallt^n,  wenn  der  Angreifer,  nachdem  er  in  langem  nervenzerrüttendem  Hingen 
Um  die  Feuerüberlegenheit  den  mor.iUi<tihen  Halt  i^eine^  Oe^i^iiers  erKchöpfr  und 
_i«8sen  PatrontaFchen  geleert  hat,  nach  sorgfäUigster  Aufklärung  aller  Ver- 
liÜltnisse.  den  Moment  für  gekommen  erachtet  haben  wird,  in  dem  er  —  ohne 
Rücksioht  auf  die  Zahl  —  im  Dunkel  der  eingebrochenen  Nncbt  oder  dem  aUer- 
ersten  Zwielicht  der  Dämmerung  mit  dem  energischen  Stoß  einer  breiten  nach 
abwUrts  gestaffelten  Infanteriemasse,  den  errnddeten  und  ü^clilaftrunkenen  Gegner 
^ber  den  Haufen  rennen   wird!"* 

Wenn  diese  Argumentation  auch  nicht  allgemein  wider^pruclislos  bin- 
enommen  werden  dürfte,  glauben  wir  ilennoch  von  einer  nKbereii  Erortenmg 
lerselbeu  absehen   und  eine  solche  dem  l'rieile  tler  Leser  überlassen   xu  solleii. 

Diet^e  nencAte  Arbeit  bietet  jedem  Leser  reichliohsteA  Interesse  und  weit- 
gehendste Anregurtg.  Ihr  Hnuptvorteil  liegt  in  der  erneuerten  Vertretung  der 
Bedeutung  des  Angrtffes.  Wenn  zwar  eine  sutuhe  Absicht  bei  einem  Schrift- 
atellcr,  wie  es  Generalrowjor  von  Minarelli  ist,  eigentlich  selb'itverständlicb 
aein  muß,  so  gewinnt  Ihr»  Verbreitung  uud  Betonung  doch  besonderen  Wort  für 
~die  großen  Massen. 

Das  Buch  des  VerfaBsera  muß  studiert  und  überdacht  werden  1     O.  & 


LX  Büoher-Anzeiger. 

Gedanken   über  Verwendung  und  Ausbildung  der  Kavallerie.   Von 

Toi  low.   Wien  und  Leipzig.   Verlag  von  Wilhelm   Brau- 
müller. 1905. 

In  den  letzten  Jahren  sind  des  Öfteren  ahnungsvolle  Stimmen  laut  ge- 
worden, die  meinen,  daß  sich  die  Kavallerie  —  wenn  sie  ihren  Rang*  UDter  dea 
Hauptwafifen  behaupten  wolle  —  deu  in  mehrfacher  Beziehung  geSndertea 
Forderungen  der  heutigen  Kriegführung  mehr  als  bisher  anpassen  müsse.  Voa 
dieser  Überzeugung  nuKgeheiid,  hat  auch  der  Verfasser  der  ▼orlieg'euden  Schrift 
aus  dem  großen  Komplex  der  einschlägigen  Fragen  einige  auf  Ausbildung  mid 
Verwendung  bezügliche  horausgegriifen  und  sie  zumeist  mit  GlQok  geistig  Tcr- 
arbeitet. 

Zunächst  wird  der  Zweck,  die  Existenzberechtigung  der  Reiterei  in  den 
modernen  Heeren,  erörtert  und  sohon  hiebei  auf  die  unleugbare  Wichtigkeit  der 
Ausbildung  im  Feuergefechte  —  unbeschadet  derjenigen  eu  Pferd  -~  hin- 
gewiesen.  DaK  nächste  Kapitel  behandelt  die  Marse  hfähigk  ei  t,  betont  mit 
Recht  deren  hoho  Bedeutung  ffir  kavalleristische  Leistungen  im  Kriege  uad 
glo^Hiert  nebenbei  die  unzweckmäßige  Ausrüstung  und  Bekleidung  der 
meisten  europäischen  Kavallerietruppen,  worauf  auch  in  den  späteren  Aus- 
führungen mehifacli  zurückgekommen  wird.  Dann  folgen  Betrachtungen  über 
eine  rationelle  Ausbildung  für  den  Kamp  f  zu  Pferd,  wobei  auoh  die  Lanzen- 
frage  und  jene  der  Attackenform  sehr  einleuchtend  besprochen  werden. 
Der  Autor  betfirwortet  die  Zulässi^keit  der  Staffrlformation  beim  Angriff  und 
das  Halten  der  Teteabteilung  beim  Aufmarsch  nach  vorwärts.  Über  die  Führung, 
die  in  der  Verwendung  der  Kelterei  die  wichtigste  Rolle  spielt,  sagt  der  Autor 
viel  Treffliches;  nur  bei  den  natürlich  auch  hier  nicht  ff  blenden  Ausfüllen  gegea 
das  jetzige  System  des  Generalstabes  in  betreff  der  Truppendienstleistung,  ver- 
mengt er  Wahrheit  mit  sachlichen  Unrichtigkeiten.  Oberhaupt  läßt  die  Art  der 
Behandlung  dieser  Angelegenheit  jene  Zurückhaltung  und  Objektivität  ver- 
missen, die  man  bei  einem  Offizier,  der  selbst  die  Oeneralstabstaufbabn  ein- 
geschlagen hntto,  voraussetzen  würde. 

Ganz  einwandfrei  ist  hingegen  die  Beurteilung  der  Offiziers-  und 
ün  t  er  ü  tf  iziersfrage.  Im  folgenden  werden  Kolonnenteilung,  Ver- 
bindung, Fenergefecht,  reitende  Artillerie  und  Maschinen- 
gewehre besprochen.  Besonders  bemerkenswert  ist  aber  das  Kapitel  Über 
Aufklärung,  wo  der  Verfasser  bemüht  ist.  das  bisher  eingebürgerte  Verfabreo, 
dessen  Schwächen  nicht  zu  verkennen  sind,  auf  eine  unzweifelhaft  gesündere  Baaii 
zu  stellen  und  speziell  auch  sehr  richtig  nachweist,  warum  die  Aufklärung 
im  engeren  Bereiche  größerer  Kavalleriekörper  so  selten  die  gewünschten 
Resultate   liefert. 

Im  ganzen  ist  das  Buch  beachtenswert,  denn  es  enthält  viel  Anregendes 
und  Belehrendes  für  jeden  Kavailerieoffizier  und  eine  Menge  beberzigeuswertsr 
Fingerzeige  für  jene,  die  mit  Kavallerie  zu  disponieren  haben.  Bdt 

Die  Oberlieferung  und  Legende  der  Schlacht  bei  Dresden  1813. 

Von  Dr.  Franz  Lüdtkc.  XIII.  Jahrgang  1904,  Nr.  4  der 
Dresdner  Geschiclitsblätter.  Herausgeß^eben  vom  Verein  fllr 
Geschichte  Dresdens.  Druck  und  Verlag  von  Wilhelin 
Baensch  in  Dresden. 

Der  Verfasser  hat  die  8trate<]ri8<:he  Bedeutung  der  Schlacht  bei  Dresden 
bereits  in  einer  Abhandlung  eingehender  Kritik  unterzogen.^)  Die  Ergebnisse 
jener  ersten  Arbeit  werden  in  dem  vorliegenden  Essai  nun  noch  durch  weitere 
Argumente  zu  stützen  versucht.  Es  wird  darin  festgestellt,  daß  die  Verbündeten 
nach  mannigfaltigen  Unterhandlungen  zu  Keichenbacli  auf  einen  KriegAplan  sieh 
geeinigt   hätten,    der   im    allgemeinen  auf  den  Vorschlügen  FML.  Radetikj's 

')  „Die  strategitfche  nedontun;  der  Schlacht  bot  Dresden"  von  Dr.  phil.  Frans  Lfldtkt. 
Berlin  li^04.  Selbstverlag:  Dr.  F.  Lüdtke,  Berlin,  Wilmersdorf,  NasHau'scb«  Straße  39.  Be- 
sprochen Im  «Organ  der  Miltiftrwisaenichaftlioheo  Vereine",  Bd.  7o  (19U5),  Bacheranxeiger  8.  TT. 
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bernhte,  Id  ihm  wird  Ala  Prinzip  unfgestellf^  dA0  keine  der  drei  Kltiienen  Armeen 
(jiiitJer  wenn  «ie  die  Ober^iiliJ  habe)  »ich  «uf  eine  EntBcbeiduuersAi^hlAcbt  ein- 
las^en  »olle  Die  von  Nnpoleoti  an^egrifi'ene  Armee  hatte  istjrfU-kxugelien  nnd 
einer  En(»cbeiduDg  auszuweichen;  die  nicht  tmmittelbar  bedrohten  anderen 
Armeen  dagegren  sollten  in  dienern  Fnllc  die  OtTenMve  er^reiTen,  die  ang^egriffen© 
Artu«re  enttafften  und  ver^iuchen.  im  V^ertiin  mit  diee^er  den  G«gner  «idyusoIi ließen 
und  iltn  mit  Überlegt^nen  und  vereinten  KrKfien  zu  schlagen« 

Nach  dem  Verfasser  hÄtten  mm  die  aMiierten  Armeen  diese»  ProfErramm 
befolgt,  da««  mit  dr^m  Trachenberger  Protokoll,  welche»  in  «eilten  llaupttClgen 
auf  dem  Kriegsprlan  des  russischen  Generftia  Grafen  von  Toll  beruhte,  nicht 
identi«>ch  itrt. 

Erst  in  den  neunziger  Jahren  de»  vorigen  Jahrii ändert»  »«ei  überhaupt  ttber 
den  Kmgnplau  dprVi'^rhiindeten  eine  veränderte  An  (Bebauung  £tj  Wort»  gekommen. 

Nicht  Tra*henberg^  wo  unbediiigre  Oft'ensive  gogen  Napoleon  vor- 
gescl* rieben  worden  war»  sondeni  Reicbe'nb«ch.  wo  der  jjemein^anie  und  dicbere 
Schlag  verabredet  wurde^  habe  den  Alliierten  die  RichtscUnur  für  ihre  Strategie 
gegeben 

Den  Grundsätzen  des  Reiobenbaclier  ProgramtDS  entt^precbeiid,  bitte  die 
böhmische  Armee  unter  Seh  warzeuberg  gc^haudelt,  Sie  tritTt  mit  N  apol  e  on 
bei  Dresden  zusammen,  kommt  mit  ihm  in»  G**feeht  und  weicht  zurück  Dineea 
Gel'echt  buhe  in  den  bisherigen  Üarfitelliingen  nh  Niederinge,  der  Btlcktug  als 
Flucht  gegotlen.  Man  h^ibe  immer  noch  das  Tmchenber^^er  Protokoll  im  Auge 
gehabt,  nach  welchem  »IJerdiiigs  die  böhmische  Armee  dt-n  EntAobeidungakampf 
mit  Napoleon  hiitre  aufnehmen  mfi^sen. 

Die  HauptHrmee  h^be  N;tpoleon  auf  sich  gOEOgen,  habe  ihm  an  «wei 
Tagen  ohne  sehr  erbebhche  Verlusid  und  ohne  daß  es  stur  eigentlichen  Sobtacbt 
gekommen,  die  Stirne  geboten  und  Kuletst,  aU  sie  sunlekging»  den  Sieg  Über 
Vandamme  erfochten. 

Die  Mission  der  Hauptarmoe  sei  aUo  —  von  Einzelbeiteit  abgesehen  ^ 
stm^glieh  erfüllt  worden 

Die9en  Verlauf  der  Dtngo  habe  die  Legonde  entstellt  Verfasser  erörtert 
die  Frage,  wie  solche  Legendenbildung  entstehen  konnte  und  führt  aus,  welche 
Beurteilung  die  Unternehmung  g*'g*'n  lirenden  bei  den  Miikümpfem»  ften  Korn- 
tnandiereaden,  in  der  Presse  und  iu  der  spareren   Darstellung  gefunden  bat. 

Wir  Bind  den  kritischen  Untersucbun^'eu  dei»  Autors  mit  großem  Interesse 
gefolgt  und  meinen,  d^tß  es  ilim  gelungen  int,  durch  ^eine  Fontchung  fe^tizustellen» 
vie  die  böhmische  Armee  mit  ihrem  Zuge  nach  Dresden  unter  schwierinren  V^er- 
bÜltnisnen  eine  bedeutsame  Mission  erfiillt  bat.  Wir  «ind  ihm  auch  vollauf  ku 
Dank  verpflichtet,  daß  er  der  nsterreiehischeo  Armeeleitung  ger*»cbt  wird  und 
in  warmen  Worten  Scb  wa  rz  en  berg's  und  seine»  Generalstabschefd  Radetaky 
gedenkt. 

Ein  abFchließendes  Urteil  Über  die  Ereignisse  vor  Dresden  wird  Mob  jedoeh 
erst  fKUen  lassen,  wenn  in  einer  olf^xiellen  ?isterreiehi»chen  Publikation  die 
kkten  unseres  Kriegs^  und  Staatsarchivs  itebsi  jenen  des  türstÜch  8  ch  wa  rse  n- 
»erg'seheti  Archivs  in  Worlik  zum  Worte  gelangen.  Allzu  lange  dürfte  ein« 
Dlohe  ja  nicht  mehr  auf  sich  warten  lassen.  Wenige  Jnlire  nur  treimen  uns 
|fon  dem  Zentenn^rj^hr  d»'t  RefreiungsiiMmpfe  und  die  nach  einem  Jahrhundert 
scheinende  D.irstellung  des  Kriegsjahreüi  1813  wird  daun  auch  dem  Feldherm 
^chwareenberg  und  steinern  tieuen  Berater  Radet^ky  endlich  su  ihrem 
faitilorischen  Rechte  verhelfen.  C.  v,  D. 

Geographie  der  Österreicliisch-Unßarischen  Monarchie.  Ein  Lern- 
behelf  iUr  Krie^sschula.'^pirauteii.  Von  Oberh-utnaDt  Eugen 
Gonteati,  Lelirer  an  der  k,  und  k.  Intanteriekadetten- 
Bchule  in  Tenieavdr.  Mit  einem  Atlas  von  42  Tafeln  und 
Kartenskizzen,  1905.  Selbstverlag  des  Vrrlassers  und  Korn- 
niisainna vorlag  von  L*   W,  Seidel  &  Sohn  in   Wien. 

Da*  Buch  pcbießt  »ich  im  AufbHU  und  in  der  Behandlung  d«s  Stoffes  im 
ungemeinen  ihalicheu  LehrbÜehern  an.  Es  bebaudelt  wie  letatere  die  Geograpliie 
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Ti0ll«icht  £(1  viel  :i\s  S;iohe  des  Oefiät^bltiiaseü  —  witl  ja  der  Autor  d«to 
Geclüchtnin^e  durch  Anwendunj^  vei'scJnedüner,  dem  Auge  auflfällij^er  Hehriri- 
gnttun^eii  wie  durch  nkapitulierende  Übersichten  Hm  Schliisse  vieler  KnpJtel 
&u  lliütt  kommtfu.  Jmtndrhiti  tiia<tht  der  Varfn^t^er  öfter  einen  Anlauf  zu  hrthorcir 
Auf)'a>*^jiung^  aeine«  (tej^ensUnde«  und  suigt,  daB  er  ab  Lehrer  Erfahrung  uad 
Routine  «»rworbeu  hat. 

Da  diis  Buch  auf  die  eigentliche  MtlitJtr^eographie  wohl  vorbitr«ittti«  loU, 
könnten  einige  Abschnitte  —  wie  ».  U.  die  Aualühnin|^en  über  di«  vemchi^ieoeo 
Gebiete  d«r  Flörj*  —  xugunsteii  wichti*:erer  anderer  Kapitel  —  wie  z.  B,  de»- 
jenige«  über  da»  Verkehrs we»eti    —  zurUcktrett^n 

Als  Lf^rikbehelf  fClr  Kriegsscliulaspirnnten  hat  da^  Bach  den  Vorteil  über* 
sichtlicher  Kür««*,  jedoch  den  Nachteil^  daß  sein  lubnit  II her  die  Greo»e(i  der 
Monarchie  Dicht  hiiiausreiclit,  so  daß  die  A,^pirAnteti  die  K  iih  r  rei  ber'nchea 
Geographischen  Ski7.!:(.^n  nicht  entbehren  köntien.  Lejder  enthalt  da«  Buoh  neben 
grÖÜtenteiU  berichtigten  Druckfehlero  auoh  einige  uurichliire  Angabeu  wie  s*  B« 
jene  über  Donau brUeken  oder  betreiftf  einiger  Befestig iiiigeh. 

Die  graphischen  Heiingen  »ind  eine  gute  Erkiohterung  für  daa  Studium. 
Ihre  große  Zahl  {42}  läßt  den  Preia  des  Werkoi  (7  K)  ula  »ehr  müßig  er$cbeiit«ii. 

Wisn  nach  (848.  Aus  dem  Nachlasse  von  Moriz  Edlen  von 
Ängt^li,  k.  und  k,  Oberst.  Mit  einer  Einleiluiif>  vuu  Dr, 
Heinrich  Fried juDg.  Wien  und  Leipzipr.  W.  Brau- 
müUer.  1905. 

Ea  war  auch  für  diejenigen,  welche  den  Oberaton  Angeli  per<5nliebi, 
noch  mehr  aber  für  alle,  die  ihn  nur  »ua  seinen  wissensohafrlichen  Werken 
kannten,  eine  hohe  Überraschung,  at^  vor  einigen  Jahren  sein  prMtihtiges  Buch 
^Altes  Eisen**  erschien.  Humor  haben  die  Wenigsten  iu  dem  knorrigen  und 
bärbeißigen  alten  Herrn  vermutet.  JeUt,  nachdem  wir  sein  ,,  Altes  Eisen*  kennen 
gelernt,  fiberrnscht  un8  der  Inhalt  de«  neuen  Buches  unseres  leider  bereite  var* 
storbenen  verdienstvollen  Kriegshistoriker»  nicht  mehr.  Er  schildert  in  diesem 
Werke  die  uns  Jüngern  mAnehmnl  recht  .sonderl>Hren  Zui^tände  in  Wien  nach 
dem  RevoIution«jahre  von  1^48,  dann  mit  Humor,  welcher  der  nachdenklichen 
Tiefe  nicht  entbelirt,  mit  8nrka^mus  manchmal,  die  iuaeren  Zustäude  in  der 
k.  und  k.  Armee  wRhreiid  der  Jahre  1^48-- 1866.  Es  knnn  hier  auf  den  Inhalt 
des  iiiteressJinien  Werkes  niebt  eingegangen  w«*rden,  es  genüge  die  Versicherung, 
daß  die  Lekttlre  des  Buehe»  uiemand  bedauern  wird.  C. 


Erzieher  des  preußischen  Heeres.  HerausgL^ber:  Oeaeralleutniitit 
z*  D.  von  P  e  1  e  t  -  N  a  r  b  o  n  ü  e.  L  Band ;  Friedrich  Wilhelm 
der  GrüÜe  Kurfiirst  von  Brandenburg,  vou  G.  von  Pelet- 
NarbüDUe,  Generalleutnant  z.  D.  3.  Band:  Friedrich  der 
Große  von  W,  von  Bretneu^  Oberstleutnant  z.  I)„  gu- 
geteilt    dem    Großen  GeneralKtabe.    Bctüii  2905.  B.  Bi*.  br. 

Der  Zweck  dieser  neuen  Publikation  ist,  in  einer  Reih©  von  volka* 
tümlichen,  jedoch  auf  wisfleuüchaftboher  Grundlage  ruhefiden  Dar^tollangofi 
die  charakleriNtisehen  Zflge  des  Wesens  und  Wirkeii.^  jener  hervorragenden 
MJtniier  zu  /.eichnen,  wetche  iils  Erzieher  des  preußtsoheu  Heere*  an'*e«^b«a 
werden  können.  E*  sind  dies:  Dor  Große  KnffUr?it,  K5nig  Fried  rieh  Wil- 
helm I  und  FürM  Leopold  von  A  n  h  »  1 1- Dessau,  K4!»nig  Frtedrteh  dir 
Große^  York,  8c  h  ar  n  h  or<kl«  Gneisen  au,  Klausewita,  li  oyen,  l'rias 
Fried  rieh  Karl  von  Preußen,  Kuiser  Wilhelm  f.,  Roou  und  Mollke. 

Die  beiden  oben  ;inge«eigten  HÜndu,  äur  der  Feder  wohlbekannte/  preii* 
ßjacher  Milit^rschritLHleller.    leiten   dus  literaiisehe  Unternehmen  mu:st«rhaft 
Kurz,  bündig,  »arhlich  und  mit  Verm<5iduug  aller  Phrasen,  wird  die  mitiUnielui 
Tätigkert  des  KurfUrsten  Friedrich  Wilhelm  und  de«  K^^nigN  F  r  i  e  d  ri  o  h  Ü* 
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dnrf^esteUt.  Wir  zweifeln  nicht,  daß  dieie  Sammlung,  wenn  in  der  begonoenen 
Wei«ie  fortgeselzt,  eiDea  wertvollda  B«itrftg  sur  Ueanliicbte  det  preaÜi^ohea 
Heeres  bilden  wird,  C. 


Was  man  von  der  französischen  Armee  wissen  muß.  Von  Haupt- 

manji  Inunaouel,  zugeteilt  dam  Großea  GeoeraUtabe, 
Berlin  i*Jöt).  Verlag  der  Lieberacheo  Bucbhaudlun^,  W.  57* 
Kurt'ürÄteii  Straße  18. 

Unter  diesem  Titel  bat  der  dem  Großen  GenerAlstJibe  su^et«ilte  Haupt- 
m»nn  Immanuel  ein  recht  ufltxliches  SattetbÜchlein  veröfrentUobt,  welcbos 
dem   P,«troiii]lenfübrer  (Ernte  Dienste  leUten  katm. 

Um  brauchhare  Meldungen  etniendeii  zu  klonen,  muB  der  obgenaiiiite 
Führer,  wie  der  Verfitsäer  in  seiner  Einleitung^  gan«  richtig  bemerkt,  die  Org-nni- 
«aiioii,  BektaiiluQg,  eowie  die  takri.^cben  Formnlionen  und  die  Vorschriften  den 
Geg-ner.*!  Uher  Marsch-  und  äicherua^^diendt  mfij^liohät  kenneu,  Autierdem  tat 
e»  nötig',  daß  er  die  Karten  des  feindlichen  Landen  zu  lesen  und  mit  den  He- 
wobnerri  denselbeu  sich  tu  ver?»rändigen  imÄtande  aei, 

L>ie?(eu  Kriterien  entsprechend  Iiat  der  V'erfar^ser  den  £U  bebau  dein  den 
Stoflf  gegliedert  und  die  Angefdiirten  eingehenden  Daten  durch  sahireiche  bild* 
liehe  Darstellungen  der  UnlformHn^  Fla^g<;n,  d;«nu  der  Mmmch*  nnd  Lager- 
formariont^n^  der  gebräuchlichsten  FroHle  der  Infanterieschütsengräben,  eodlieh 
durch  einen  kleinea  Sohlii^set  «um  Lesen  der  franz'iüiscbeu  Karten  vervoll- 
ständigt, 

Zuletzt  sind  die  gebrüucbliohsten,  auf  den  Patrouillendienst  bexQglichen 
Redewendungen,  nebst  Angabe  der  fr&nz^siüchen  Übersetzung  und  Auaipraohe 
angeffigt. 

Trotz  der  unleugbaren  Uraucbbarkeit  deR  be«»pn>ehenen  Büchleioü  eind 
uns    einige    in    demselben    aufgenommen ttn    Detail»,    al»  mit   den    tataäcblieben 

lorganittafori neben   VerhäUm^sen    nicht   ^atJ2  im  Einklänge«  «nfgefnllen;   bo  u.  a. 

idie  Art  der  Aufteilung  der  beiden  Regimenter  der  ArttUeriebrigade  eine»  Armee- 

^korpi*,  die  Zahl  der  Fahrxeuge  der  Kriegsbatterie,  die  Zahl  der  Bataillone  der 
Kolonialinfantwrieri'gimenter,  die  hohe  Zahl  der  Reserveforni«tione«  (irotE  der 
bekannten  gro^Bn  Mauko^  an  Oftixieren  IL  Linte)»  die  UezeiobiiUng  .National- 
garde*",     worunter   wahr.^oheinlioh    die    Reaenre    des    Territorial  beeret    gemeint 

I  bt,  u,  B.  w, 

beblieDlioh    aei    ea    uns    auob    geittattet    zu    bemerken,    daß   die    für    den 

fmflndlicheu  Verkehr  mit  den  Ortabewohnerii  nngefiihrten  Ö;ttze  recht  gut  ge- 
wählt, doch  vielleicht  nicht  hinreichend  tjein  dilrften,  uui  die  gerechtfertigto 
Wißbegierde  des  Palrouillenrührera  zu  befriedigen.  Auch  wäre  es  nach  unaerera 
Dafürbfilten  %weckdientich,  wenn  bei  Darstellung  der  franzöaiaehen  Auaisprach»- 
weiae,  dte  £U  betoueudcn  Silben  ersichtlich  gemacht  wiiren.  da  aonat  bei  Be- 
tonung der  franzö^iMcben  Wörter  nach  deu  lach  er  Art,  es  bAufig  vorkommea 
dürfte,  diiß  der  befragte  Fran«oae  »eine  eigene  Sprache  nicht  wiedererkennt. 


rDie    Vorschule   und  SchieOausbildung    des   einzelnen  Mannes.   Zu- 

saiJim engest fllt  uotl  bearbeitet  auf  Grund  der  Schießinstnik- 
tion  für  die  luiaiUerie-  und  Jägertruppe  vom  Jahre  ITOS, 
von  Überleutüant  Richard  Klein  oacheg  des  k.  und  k. 
lofantenere^iiiieiits  Nr,  27.  Laibach  1905.  Im  Verlage  des 
Verfassers. 

Wie  Im  Vorworte  betont  i«t,  war  das  Buch  anfange   ak  Behelf  innerhalb 
liles    Truppettkörper»    gedacht   und    wurde    erst    später,    nachdem    der    Vorgang 
fcrprobc  war,  vervollkommnet  und  der  Allgemetuheit  zugänglich  gf^roacht.  Es  ist, 
wie  jedes  derartige  Buch,  nur  ala  Bebelf   filr   die  Ausbildung  im  Soliteßeu  auf- 
zufassen,  l)ns  Buch  zeigt,  dnß  der  Voifaäser  mit  dem  Truppendienste  und  seinen 
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BedtirfuisRen  rertraut  ist  und  sich  mit  diesem  besonders  wichtigen  Diana 
£wei{^ei  Tie)  Ite^ohäftif^  hat.  Dem  entsprechend  g-ibt  mich  das  Buah  ifiolei  re<*ht 
praktiitoh«  Rrttuchlüge  (ür  jung;«,  noch  wenig  geübt«  Jn*tr«ktoren  latid  Ul  nnrU 
deshalb  empfehlenswert,  weil  e«;  eiu  Übfr«ehei)  des  eiiieu  oder  lutderen  Punktes 
der  iiijohit^ßm^^truktion  aus^chlieÜt. 

Eine»  wÄre  vtelleioht  bei  einer  nKchsten  AuHjtf^e.  die  da«  Hueh  jefl«fnfiüli 
durchmNcheu  wird,  zu  benditen*  Dah  Kapitel:  Knpiielüchießen  ii»t  iu  seiner  Nuts- 
snwendung  für  die  Vorsoiiule  seh  wenig  betont.  £s  wird  düiron  nberb»npt  ytir 
g»*l**g^enilfch  df.H  ersten  ünterrichteg  :  Erklürnn^  der  Fliigimhn,  GebrMiieh  gemacht. 
Wie  einfach  Ilißt  »ich  aher  beis^pieij? weise  die  Streuung  odi^r  dns  V<^r!egen  d««« 
Zielpiirtktes  mit  Hilfe  des  KApefelsi^hießens  erljtutern.  W»s  dt^r  Msnn  nieht,  gUabI 
er  leichter,  als  ti«?<,   was  ihm    nur  —  wenn  «ucb  nocb  so  denlUcli  —  erklärt  wird, 

R.  V.  Dworlak,  Hptm. 

Dictionriaire  militaire.  Enrydop^die  des  seien ces  niitiraires,  r^dig^e 
l>ar  un  comite  d'ufficiera  de  toutes  armes.  21*  livraisoQ. 
Librairie  militaire  Berger-Levrault  etCie,  Pari»,  5,  rue 
des  Beaux-artö,  Naacy,  18.  nie  des  Glacis.    i90ä. 

Aach  diese.H  Heft  hält  »ich  im  Raliinon  der  bisher  eritchieoeoan.  Die  dam 
ief^hni^oben  Teile  zugewendete  hohe  Autmerkt^nnikeit  bekundet  Hieb  auch  m 
dem  vorliegenden  H»-fi  iu  den  Absobuitten  aspe»  sapenr  und  siÄ^^e,  dm  beKonder« 
eingebend  behandelt  sind,  — i. 


JüngBt  eingelangte  Werke  nnd  Sdiriften: 


Pari*,  RojieD,  DpftuviUe*  Voo  Ct|jiiiiiQo  Hau ■  II,  übetiieut  V' n  OberkumanC  Fr«lli«Tro  11.  A,  \ 

Diclti^nuAtie  nttiitnir#<.   ^s.  Lwr«iMou,   Mertt^t  l^evrAoU  ä,  Comp  ^  ParU— Nsaej-. 

Tr*Mleii(»u    <r7    ,1u«l  Jhttti,  Von  F.   li^g(»oiib«T|t.  Fnnkd.  HiiiLt^&ft, 

Au>^bibhuut  fitid  rüLrung  <U*«  HaUlÜjohh  Im  lior^cbl,  voti  MjiJoi  Hos  er,  Krrhti,  E,  S.  MltUer4l  i 

0*"J»nkea  Über  tt  -.Ti^  WaITu    \Vl..n,  U  W    Sf»irt<«l  i.  eiitha, 

VoD  Lciipiig    tii*   Erfuit.    (N  erfulKtioir    *tt'r   fmtj«d»l*ctii;ti    Armee    iBlS.lr    Voo    Uatjplmaaxi 

KerttiDAw*'  «teil  Gf  iii**»]iii&b^koryf».  Wien»  I  ,  W.  Kridrl  ik  Sobn^ 
Studie   nbKF   die   ScbUctii   bei    Mu«^!!*«!!.    Von     H»upimAUD    det   (i4>nerttlMi«bitkorp«  tttchard    rim 

Fleck.  Wieu,   I.     A',  H**Uhl  A   Sohn. 
Ittfa^'teil  imnh>>  Hctl« x^ont^n   tltii-r   die»   GfirccUle   in  HfldalrlkK   nod   Opiaiieu,   A  ao  Cleotfrmla^^ 

Al^'xa  de    <'U<'VBtier  MJQRrel4i-Flii«^er«ld    Wleo,   L.  W,  Sr-ldcl  k  >'^ohii 
iJie  Ttili»ik  di-r  NeuKelt  «rn  Kjjipgiii   de«   frAajtSiiJjicbeu  Rv£:it!UieDU.    Voo  M^^ür  Üo  f  t»«(»*tadL 

Uerlin,  E.  .S.   MiUler  >    ijobi«. 
Oftitlern    Folddl**o-.tObting»  m,    U.    THL    Bewe^oagakrleg.    Vam    &l«Jor    Hoppi*oite4L    ll«flla, 

E    S,   Mbil^r  A    iSi.hn. 
1*1^  DiikAdruD  tm  FetrMti^Diti,   >oti  <)ber*l  V.  MftliiAbo.  BrrIJn.  £    8,  Mittlff  &  Bolio. 
AnfklAiUDg    uu*l    KUbruDg    drr    K&v»htTir>.    Eine   nrtracbUiui?    Ott**i    kriog«i|ceinlfles    Kellen    luA 

Mclitf-Q,   \  Oll    HMtipifiiH»!]   l-uÜbJkcb,   Hurlifi,  J-^.   H,  llttiier  &  Hubn. 
.tjüirbuch  liek   NAturkun^^e.  Von   llen**'*nD   IHerdrow^  4    Jabrg:&Df,   K^rl  ProcbBülcft^  T«-«4>beii. 
Lebr^nvr^ritiQerungt'D  «liiurn  Ki  luro>ltl)iieti  von  luO  J^bren.   Von  K   J.  BHlcr  von  Qrii«ber.    Hielt, 

L.   W     Hfhte\  &.  Sohn. 
Eoglsud  In  «Jfuueii  r  Hvlfucbinnfr.   4    und  fi.  Heft   Dsa    rnttiti^be  l.«ndhfer  nn^   die   irsfllMlw 

Sfl^-rnjicbt^  von  Dr,    t  bnm^j^  LeN«':^b&u    H»i)e  *.  S    Gtibjtuer  ScbW)*Ucilike. 
O^'Cbiehte    der    r  t'l  nUcht^ii   Mil»tU'nk  d  ml**,    11.  T^il  l7H«-ifMt'«.    V- n    Obt^n    P     OalU   tm^ 

(^en«ürabnji)oi   A'bwrt  Edtea  v>n  nbermAvor.   Wi*'n.   Wtiberjo  t^ratiioHUpr. 
TMe  Pniir^r    1."   ös».-ir.  iuiH  h  unKMr!«i:h«^n  Armeü.'i).    U.ferunf.   Wien,  teop^dd  Wei^. 
tJber  I  m4in>t  ».  I).  W,  S  r»  ven  b«  i^*' n.    UhtUu.    :!M}|MirB(abd>  ack    «a«  4er 

\H%i*\  .Scliitfi3-   und  SprangatiifTwoae^n. 
Üb«*r    i  ''g    der   Pf«Id«ninfTle.    Von   G^noranii^Jor   s.   D,    Hflder.    Barila^ 

L.    .■>.    MiJtiHr    ci    -Sul.n» 
TiertelJiiHr>b(9it(«  KIr  Trnpp'  bftibranf    und  Heere^konHe,    [I    Jafarfsne,  %.  und  4.  JlefL    QainM* 

g^igi'ht^u  votu  Groü'  fi  Uiiueralniatie    lierliu»  Vi,  S.  Mittler  de  Sohn. 
Di«    >ey»'ninff*<n    tii^T    Handfouerw&ffMn    ood    Maj^'b  inen  gewehte    von     Usuptrossn     Her  IIa* 

F,     '.   V|»frlrr  Äi  Hobn,    netHu. 
8cbfejir%rliml<U'«  Enttubuiig  Oa»  IJuiLorofAtlerm  für  telnen  Beruf  voo  HAOptntaan  Bojrtwn.   Ü^rtla, 

l/4rbf  J  •   V<T<«g. 
KrfttbruoKen  un'i  l.«liii(!u   dei  rUfoUcb •  japanifcbeo  KriegoB  fttr  Heer-   und  TrufipeafdbrtiAc   ton 

MsjMf  I  ni  ni  a  11  fi  0 1     If  •  rllo.  Lieber«  V^rUg. 

Be4prectiiiaf  vorbetialteu;  Rdok«e&dtuig  findet  nicht  «t«U* 
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Waffentehre.  Von  R.  Wi  lle,  Generalmajor  z.  D.  L,  2  und  3.  Bd. 
3.  AuHage  und  L  Ergäozurgsheft.  Berlin  1905.  Verlag  vou 
R,  E  i  8  e  n  8  c  b  m  i  d  t, 

DAt  genannte  Werk  bildet  die  Neiiaußage  jenes  vom  Jabre  1901.  Obwolil 
seit  dem  Erücheineu  dieser  letzten  Außage  nur  wenige  Jahre  verfloaüen  sind» 
iit  es  doch  dem  FAchmanu  klar,  daß  diene  kurze  Spanne  Zeit  bei  dem  heuti^ea 
Tempo  der  Entwicktoug  der  Waffenteoliiiik  vollauf  ausreicht,  um  die  Not- 
wendigkeit der  Neuauflage  einer  Waffenlehre  su  begründen,  falls  der  Verfasser 
dae  Streben  besitzt,  seine  mit  so  viel  Aufwand  an  Mühe  and  Fleifl  erworbene 
Position  am  Büchermarkt  dauernd  £u  erhalten. 

3o  manche  Waffenlehre,  die  geraume  Zeit  als  iiehr  geschätzter  Unter^ 
riohts-  resp.  Kachschlagebehelf  viel  und  gerne  b»nütKt  wurde,  ist  heute  der 
Vergej^aenheii  anheimgefallen  und  hat  nur  mehr  bistoriecLe«  Interesse»  obwohl 
seit  deren  Erscheinen  knum  ein  JshrKehnt  vergangen  iat,  weil  die  rechtzeitige 
KenanÜage  des  betreffenden,  «einersoit  vorzüglichen  Werkes  uuterlaasen  wurde. 

Zum  Unterschiede  der  in  zwei  Teilen  erecbienenen  2.  Atitlage,  be»t4)ht 
die  neueste  Anäage  an»  drei  Bünden,  von  denen  der  erste  die  Schieß',  Spreng» 
und  Zündmittel,  sowie  die  Handfeuerwaffen  enthält,  wJlhreud  der  zweite  Band  die 
Gesohntse  nebst  äehieÜbadarf,  der  dritte  Band  aber  die  verschiedenen  Gattungeo 
der  Artillerie,  sowie  die  Ballistik  behandelt. 

Diese  geänderte  Anordnung  gewährt  gewifl  eine  bequemere  Benutzung 
dnrch  die  Interessenten  und  war  auch  »chon  wegen  der  beträchtlichen  Ver- 
grKÜerung  d#»s  behandelten  Stoffes  dringend  geboten,  um  die  einxelnen  Bände 
nicht  alba  ütark  machen  zu  mÜMsen. 

Da  die  Behandlung  des  Stoffes  in  dieser  Waffenlehre  nach  denselben 
Grundsätzen  wie  in  den  beiden  ersten  Auflagen  durchgeführt  erscheint,  soll  im 
weiteren  nur  auf  die  Neuerungen  in  den  einselnen  Kapiteln  hingewiesen  werden. 

Im  ersten  Bande,  der  um  zirka  100  Seiten  stärker  aufgefallen  ist  als 
jener  der  vorigen  AuÜnge,  finden  wir  in  der  Anlage  zum  L  Abschnitt  ^Puher- 
sorten^i  Daten  Über  das  italierische  Pikrinsäurepräparat  Pertit,  sowie  über 
ein  Terbessertes,  die  Bohrungswände  mehr  schonende»  neues  Schießmitte]  Eng- 
land's  Kordit  M.  D.,  welches  das  bisherige  Kordit  allmählich  ersetzen  soll. 
Die  auf  der  Grundlage  der  von  Dr.  Goldachmidt  in  Essen  a.  d,  ßuhr  eut* 
deckten  Alumintheorie  beruhenden  A  Iura  i  n  i  um  sprenga  to  f  f  e,  speziell  das 
in  Österreich- Ungarn  in  der  Pulverfabrik  von  Mayr  und  Roth  zu  Felixdorf 
erzeugte  und  verwendete  Ammonal  erscheinen  eingehend  behandelt  und 
gewürdigt. 

Die  in  Österreich- Ungarn  eingeführten  rnuch«chwHchen  Pnlversorten  Buden 
auch  eine  bedeutend  genauere  nnd  detaillierte  Be^prechung,  wahrend  das  in 
der  »merikanischen  Marine  verwendete  Indurit  und  die  öprengluft  (Oi>*liquid) 
weggelaftsen  wurden. 

Auf  den  bereits  im  Februnr  1904  abgeschloftsenen  1.  Abschnitt  folgen 
im  2*  Abschnitt  die  Handfeuerwaffen  nebst  Schießbedarf,  SelbatUder 
und  Maschinengewehre 

Im  »«llgenieiüen  Ttjile  finden  wir  bei  Betiprechung  der  Visiereinrichtungen 
das  Univertialkorn  von  Rittmeister  Kokotovitf  erwähnt,  weiters  dte  drei 
Gattungen  von  TrommelmiigaKineo  getrennt  besprochen  (Savage * Pieper- 
M  sinnlicher). 

In  der  GesehoStheorie  sind  Beispiele  der  in  neuester  Zeit  lur  Be- 
kämpfung der  Schildtheorie  wiederholt  in  Vorschlag  gehr/tchten  KerngeschoÜe, 
sowie  das  Rillengeschoß  von  Roth  erwähnt,  während  heim  Kapitel  pPiats- 
patronen''  Kußmann's  Schutzvorrichtung  für  Manaversohüsse  und  jene 
des  österreichiachen  Landwehroberleutnants  Kovafik  Aufnahme  fanden.  Uiebel 
wurde  angefahrt,  daß  bei  uns  Ende  1000  die  Verwendung  des  Mütidungsdeckels 
bei  den  in  den  Händen  der  Truppe  befindlichen  Gewehren  bis  auf  weiteres 
aus  Sicherheitsgründen  untersagt  wurde;  dnß  dicMO  Verfügung  im  Juni  1903 
wieder  aufgehoben  wurde,  erscheint  nicht  registriert, 

Daß  der  genauen  Beschreibung  und  Erläuterung  des  deatschen  Gewehres 
nnd  Karabiners  9S  ein  breiter  Raum  gewidmet  e^rsoheint,  ist  wohl  selb  stv  erat  an  d* 
Offsn  der  MllI(J(rwli»eii»ctisftl.  Verflae  J^XJI.  Bd.  lt»Oe.  fiacHei-ADieigef.       g 
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lieb;  Aber  aach  das  Kapitel  über  Selbstliider  erscheint  bedeutend  erweitert 
und  VärrollätäDdL^t.  Nach  den  Boüchreibaogen  der  Arten,  allgemeinen  Eignen- 
scbafteii  und  Anforderungen  ati  diente  Waffen  werden  die  neuesten  Mu.4ter  io 
Wort  und  Bild  detailliert  vorgefübrt.  Von  den  Repetierpistolea  finden  vrir  «.  ß. 
die  Parabellam-  und  Browningpistole,  die  Bergmannpiütole  M.  190^, 
die  Marnpiitole  von  Gabett- Fairfax.  ferner  neuere  Männlicher-  und 
Mauserpistolen  (resp.  Karabiner)  und  die  Standartpiatole  ron  S c b  w a r i- 
lose,  Daten  über  die  bei  uns  acbon  IKngere  Zeit  in  Erprobuni?  beOndUohen, 
«iob  bei  versohiedeuen  internationalen  Komparativversucben  vorstigÜcb  bewibreo- 
den  RotbptHtolen  fehlen  leider  gän^licb. 

Hei  dem  Abschnitt  ^Maschinengewehre'*  wurden  aU  ,,&ltero  Waffen*  die 
8  mm-MiiraiUeuse  M.  89  (die  verbesserte  M.  89/1  resp.  M.  89/i  findet  keine  Er* 
wUbnung)  uud  dio  8  mm- Mitral lleuse  M.  93  beschrieben;  die  erfolgreiche  Ver- 
wendung einer  der  letztgenannten  Gattung  vom  Stande  des  k.  und  k.  Krieg»- 
Schiffes  Zenta  bei  den  hartnäckigen  Kämpfen  um  die  Qe4andtsobat>sgeblQde 
in  Peking,  wodurch  diese  Mitrailleuse  ihre  volle  Kriegab  rauch  barkeit  bewiet, 
erscheint  eingehend  gewürdigt. 

Von  den  ^neueren  Waffen**  wurden  auch  die  Qewehrs^steme  Bergrnauu 
M.  1902,  HotchkiB,  Nordenfeit  M.  97»  Colt  und  Schwarsloae  M.  190*^  be- 
sohrieben. 

Hierauf  folgen  Daten  Über  den  beutigen  Stand  der  Mascbineugewebr- 
abteiluugen  in  den  verschiedenen  europKisehen  St&aten,  sowie  iu  Japan  und 
Nordamerika. 

Eigentümlich  berührt  ein  am  Knde  der  Behandlung  der  dealicheii 
Maachineugewehrabteilung  angefügter,  in  fetten  Lettern  gedruckter  Sal«:  «Die 
Einrichtung  (namentlich  Lafetrierung)  und  Ausrüstung  des  deutsohen  Ma^ebinen- 
gewehre»,  sowie  die  Organij^ation  und  Ausrüstung  der  Abteilungen  »ichern  diesen 
eine  überlegene  V^^rwend barkeit  und  W^irksamkeit  gegenüber  den  gleicbarttgoii 
Truppen  anderer  Heere*** 

Den  Schluß  dieses  Kapitels  bildet  eine  eingehende  Bespreebiing  aller 
Vor-  und  Nachteile  der  Maschinengewehre,  die  zu  dem  Schlüsse  gelangt,  daS 
selbe  als  Hilfswaffc  im  Foldkriege  große  Erfolge  eu  erringen  vermag  ^^  im 
Festuugs-  und  Seekrieg^  sowie  in  Kolonialkämpfen  aber  wie  biAbcr  unstreitig  auch 
in  Zukunft  eine  hervorragende,  mitunter  sogar  entscheidende  Bolle  spielen  dürft«. 

In  den  für  Vergleicbsstudien  so  bewfihrten^  bekannt  detailierten  und 
übersichtlichen  Elemententabellen  der  eingeführten  Handfeuerwaffen  und  dercm 
Ergänzungen  ergaben  sich  naturgemHB  einige  durch  Neubewaffnungen  notweadig 
gewordene  Änderungen  ;  so  tinden  wir  z.  B.  bei  den  8  mm -Waffen  Daten  des 
im  Truppenversncb  befindlichen  5  mm  mexikanischen  Mondrago  ngewehres 
(ein  automatisches  Repetiergewehr,  dirssen  Prineip  übrigens  auch  in  Franki'eich 
erprobt  wurde)  und  lesen,  daß  in  Portugal  ein  neues  Repetiergewehr  Sviilem 
Mauser  mit  einer  Versohlußkonstruktion  nach  Hauptmann  Vergneira  und 
in  Serbien  seit  1899  ein  7  mm-Mausergewehr  M»  99  eingeführt  wurden. 

Bei  Griechenland  6nden  wir  vergleichende  Scbießversuobe  mit  je 
einem  6  und  5  mm>Mauser-  resp.  Mannlichergewehr  erwähnt,  die  aber  Zeitungs- 
berichten allerjüngsten  Datums  su folge,  bereits  eu  Gunsten  des  leuteren  eot* 
schieden  haben.  Ln  den  Tabellen  der  7  —  ti  mni-Gewehre  erseheinl  natürttch  das 
neue  japanische  6*5  mm-Gewebr  eingeifohaltet^  Über  welche«  auch  aus  Loebells 
Jahresberichten  vom  Jabre  1908  entnommene  Flughöhen  und  verschiedene  Schiefi* 
tafelwerte  su  findeu  sind. 

Neu  sind  die  Elemententabellen  Über  die  früher  angeführten  Selbst» 
lad  er,  dann  die  am  Bohluase  de«  schon  im  MÜrs  1904  abgeHchtoiSttuen  emtan 
Bandes  aDgehangteu  Güteformeln  für  Gewehre,  sowie  der  in  mehr--  h  5-^ 
(z.  B.  in  England,  Frankreich  und  bei  uns  schon  seit  Ungerer  Zeit  l«q 

HaodleuerwaÜen  für  Feldartillerie,  deren  Notwendigkeit  u.  zw.  bc^^..  .v ,  -  ^.iies 
rund  *2  kg  gewichtigen  Selfastladekarabiners  tür  jeden  uaberittenen  Kanonier, 
begründet  und  warm  empfohlen  wird. 


i 
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Der  aus  4  Abscbuitlen  bestehende  zweite  Band  beginnt  beginnt  ia  L  Al^ 

schnitt  mit  den  nGeschtttarohren'. 


Büober-Axizeiger. 


LXVII 


Im  Kapieel  f^HohrmotHUe^  finden  wir  die  Öohmiedebranae  schon  ein- 
i^ehend  b«aprochen  und  die  Angaben  über  Zahleiiwerte  der  piiy^iikaliAcben  Eig^en* 
«obaftea  der  gegenwärtig  in  ver^chicidanen  Fabriken  erzeugten  NiekelsUblrohre 
▼ennehrt  (z.  B,  Angaben  über  NtckeJaUhl  der  Skodawerke  in  Pilsen).  Bei  den 
^Riob  tmi  ttel  n**  erscheinen  natürlich  die  FernrohraufsJitee  neu  auf« 
genommen  ;  das  franzüsiacbe  Pri^maTister  (Collimateurj  sowie  da^  Panorama» 
Fernrohr  der  optiaohen  AustHlt  Go«n  in  Friedeaau* Berlin,  erfahren  eine  ein- 
gehende  Würdigung. 

Neu  ist  auch  der  Meterquadrant  der  deutachea  sohweren  Feldhaabits^t 
der  das  Nehmen  der  Höbenrichtun^  erleichtern  und  die  feldmäüige  Verwendung 
der  Haubitze  begünstigen  noII,  indem  die  Angaben  der  £1  erat ionsän dem ngea 
in  Graden  durch  solche  in  dünnten  ersetzt  erscheinen. 

Als  wesentlich  vervollkommnete  Ausgestaltung  der  RiohtfläoHe  wird  der 
Riohtkreia  der  deutschen  Fußartillerie  be^ohriebeo,  au  den  sich  eine  ein* 
gehende  Beaprechung  dea  RichtgerAt'^s  der  franv^sisehen  Feldkanone  C;07 
-anschlieSt,  da»  wegen  der  Anwendung  der  dermaien  so  aktueiten  «^un ab- 
hängigen Visierlinie**  besonders  interessiert. 

Wir  lesen  hier  auch^  daß  letatere  schon  Ende  der  Achtaigerjabre  von 
dem  damaligen  deutschen  Artillerieleutnaut  Wilhelrai  vorgeschlagen  wurde. 
Eine  wesentliche  Erweiterung  erfuhr  der  Ahsohnitt  Verscblilase  und 
wurde  hier  Ehrhardt'a  Flach  keilverachluß  0/1902  \mit  8ohub- 
iurbel),  als  neueste  Type  der  Sohnellfeuerveraehlftaiie,  «ehr  eingehend  und 
detailliert  besprochen. 

Bei  den  Sohraubenversohiflssen  erscheint  RüsteTs  Fallaehratth  tsn- 
•^erschluß  C/97  autgenommen. 

Bei  den  verschiedenen  VersohluBschrauben  wird  auch  die  Elwick- 
achraube  (Vereinigung  der  Walzen-  und  Kegelform),  die  Treppensch  raube 
und  endlich  auch  die  Nemetz  schraube  kurs  erwjihnt  —  doch  suchen  wir 
vergebens  eine  Beschreibung  oder  wenigstens  kurze  Besprechung  unsere!^  ein» 
geführten  exzentrischen  ScbranbenverschluMses;  dafür  m  von  der  letzten  Gattung 
die  Er&tUngsform  des  Scriba-Versc blasses  aus  dem  Jahre  1859/60  auch 
•im  Bilde  gebracht. 

Ali  Neuerung  werden  auch  die  „Kammvefschlüaae'*  erwähnt,  bet 
denen  die  Verriegelung  durch  sogenannte  KSmme  (Reifen  oder  Rippen)  statt 
durch  Schraubengewinde  erfolgt,  was  eine  bedeutende  Kraftersparnis  speziell 
beim  Entriegeln  ergeben  soll. 

Die  eingehende  Beschreibung  des  für  eine  7*5  cm-Feldkanone    und  eine 
10*5  cm-Feldbaubitze  bestimmten  Ehrhardt'scheii  KammverschluHses  C;19U2  gibt 
-ein    klares    Bild    dieser  neuen  Verschlußgattung,    die  bereits  bt^i  der  englischen 
Feldkanone  B/IdOÜ,  Bestem  Ehrbardt,  zur  Einführung,   gelangte. 

Von  neueren  Konstruktionen  fiuden  wir  noch  Beschreibungen  des  V^r> 
schlusaea  der  deutschen  10  cm-Kauone  und  von  Drigg'e  Walaenverachlufl. 
Die  Fortschritte  der  modern«u  Versehlußkonstruktiooen  und  die  neuesten 
.praktischen  Erfahrungen  auf  diesem  Gebiete  bedingten  natürlich  auch  ebe 
Änderung  der  Beurteilung  der  verschiedenen  Versohlußarten^  welcher  Aufgabe 
«ich  der  Verfasser  auch  in  dankenswert  auäfUhrlioher  und  interessanter  Weise 
erledigte. 

Im  2.  Abschnitte  dieses  Bandes  wird  der  ^Sobießbodarf*  be- 
aproohen.  Interessant  ist  die  ErwKhnung  eines  Stahlführungsproj  ek  tes  von 
Kart  P  u  f  f  in  Spandau  für  dünnwandige  Sohrapuelts,  bei  welchen  eine  Anzahl 
▼ou  Sfahlleisten  mit  dt-m  GesohoÖkern  aus  einem  Stück   erzeugt  werden. 

Auch  die  Aufnahme  von  Ehrhardt'a  7  5  om  *W  eile nschrapne  IIa, 
4as  eane  Auswertung  von  50*8%  ermöglicht,  bildet  eine  interessant«  Neuerung. 
In  dem  angeführten  Kapitel  über  ^Kartusche  n^  fesselt  eine  neuartige 
Ansetzkartusche  mit  Üeiladungsoblate  von  Ehrhardt,  mit  welcher 
bei  einiger  Übung  das  geteilte  Laden  fast  ebenso  rasch  erfolgen  soll,  als  mit 
der  Einheitspatrone  (in  Deulschland  Patrone  sohleehtweg  genannt). 

Die  „Ueschoßzündor"  erhielten  einige  Bereicherungen  durch  Änftlhrung 
der  Aufschlagzünder  der  deutschen  FußartiUerte  und  des  au<  Aluminium  erzeugtan 
russiecheu  DoppelÄünders  für  das  l^chrapnell  der  auch  am  oalaaiatiaehen  Kriegs* 
achauplatze  in  Verwendung  gestandenen  Feldkanoneu  C  1^00. 

8* 
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Der  3.  Abschnitt  diese»  Bandes  bescbäftigi  sieh  mit  der  „Theorie  der 
Lafetten*" 

Neu  erachieneo  hier  Bilder  der  deotsoben  5  ein  •  F&hrpAnterka&oii«,  der 
Lsiettterung:  der  deutschen  10  cm-Kanotie  nnd  jener  der  deutschen  21  om-MörMr^ 
lafetto  mit  der  Anordnung  einer  geforderten  Reibungskuppelunip,  Neu  auf* 
genommen  sind  femer  die  Seitenrichtmaschine  und  die  Bremse  mit 
Dr  nc  klu  ftvor  bringe  r  der  frauztisischen  Feldkanane  C/97,  weiter» 
Daten  Aber  die  Bremse  der  russisch  en  F  el  dkanone  C/1900  mit  Gummi<- 
vorbringer  und  schüeÜlirh  Röstel's  Bremse  mit  Druckluftvorbnnger  filr 
seine  7' 2  cm-8chneUfeuerkanone  M,  1902,  letztere  sebr  eii«gehend  in  Wort  und 
Bild  behandelt. 

Der  4.  und  letzte  Abschnitt  endlich  behandeln  die  Protzen  und  Fahr- 
£euge,  wobei  der  franxösischo  Munittonahmterwageu  eirgeheud  gewürdigt  er- 
scheint. 

Im  bedeutend  erweiterten  Kapitel  «Selbstfahrer  und  StraJSen- 
lokomotiven**  finden  wir  die  Konstraktionsbedingnngen  lUr  Personen«  und 
Lastselbstfnhrer  zu  Heereszwecken  nach  Angaben  de»  Hauptmann  Robert  Wolf 
find  des  W.  Peoge,  Direktor  der  Kannstitter  Daimler- Werke,  «usammeD* 
gestellt. 

Die  Anlagen  eum  2.  Band  bringen  wieder  die  eminent  übersieh tUclieii 
Elemente  fitnbellen  der  neuesten  Feldgeachütisysteme  Ter* 
achiedener  Stanten,  wobei  Niederlande,  Norwegen,  Scbweis  und  die  Vereinigten 
Staaten  neuaufgenommen,  Öäterreieh  *  Ungarn  aber  weggelassen  wurde.  Der 
Grund  liegt  offenbar  in  dem  begreiflichen  Mangel  an  Daten  über  das  neue 
FeldgeschÜtss,  doch  wurden  vom  Autor  in  den  sehr  interessanten  textliobeii 
ErgkuKutigen  zu  diesen  Tabellen  bei  Österreich-Ungam  siemlioh  ausführliche 
Angaben  fiber  den  der  malig  eu  Stand  der  Feldgesehtttsfrage^  sowie  Daten  Qber 
das  neue  Feldgeschfits  und  die  10  cm-Feldhaabjtze  M.  99  gemacht,  welch' 
letztere  speziell  keinen  An*<pruch  auf  volle  Hiebtigkeit  machen  dürfen.  Die 
Bemerkung,  dnÜ  über  die  Haubitze  binher  nur  spärtiobe  —  obenein  Tielfaek 
widersprechende  —  Nachrichten  ihren  Weg  in  die  Öffentlichkeit  gefunden  haben, 
kann  wohl  nicht  als  sticbhJlltig  bezeichnet  werden  und  erklXrt  sich  nur  aus 
dem  Umstände,  daß  diese  Daten  schon  vor  mehr  als  Jahresfrist  aufgenommen 
sein  dürften,  Diese  Ergänzungen  bringen  als  Neuerung  auch  mitunter  retcbliobe 
Daten  über  die  neuesten  Feldgeschntzkonstruktionen  von  -verschiedenen  Klein- 
staaten. 

Auch  der  2.  Teil  der  Tabellen,  der  die  Scbnellfeuarkanonen 
der  Privatindu^trie  behandelt,  erfuhr  bedeutende  Neuerungen  und  Er« 
Weiterungen,  so  finden  sich  z,  B.  bei  den  Skodawerken  schon  detailliert«  An* 
gaben  flber  die  Konstruktionen   1902  a,  1902  b  und  1903. 

Der  3.  Teil  derTsbellen  endlich  enthält  die  Fahrzeuge  der  deutseben 
Infanterie,  Kavallerie  und  der  schweren  Artillerie  des  Feldheeres  bes«r«  der 
FußaMilierie. 

Am  Schlüsse  dieses  im  Oktober  1904  abgeschlossenen  Bandeii  wurden 
vier  Figurentafehi  beigefügt,  die  eine  große  Anzahl  hervorragend  deutlicher 
Beproduktionen  der  verschiedensten  modernsten  Versehlußkonstruktionen  und 
verschiedener  teils  ein  geführter,  teils  projektierter  Schnellfeuer- Fe  Idgeseh&ts- 
tvpen  e&thalten. 

Der  dritte  Band  dieses  umfangreichen  Werkes  besteht  aus  8  Abschnittefl, 
▼ou  welcher  der  1.  ^Die  verschiedenen  Gattungen  der  Artillerie*^ 
der  2.  ^Das  Schießen"  und  der  8,  endlioh  einen  ausfUlirlichen  Literatur* 
n  a  c*  h  w  e  i  «  enthalt. 

Bei  der  Bei^preehung  der  neuesten  Entwicklung  der  Feldartillerie  wurde 
naturgemHIJ  auf  die  Schoellfeuerkanonen  mit  Rohrrücklauf  und  Schilden  n&her 
eingegani;en. 

Da3  der  dent^chen  leichten  Feldhaubitze  eine  hervorragende  Rolle  unter 
den  modernen  Feldwurfgeschützen  eingeräumt  wird,  ist  einleuchtend  und  voll* 
kommen  richtig,  daß  ck  aber  zunächst  das  einzige  unter  den  zur  Eintilhrung 
gelangten  Steilt'euergeschUtT.en  sei,  welches  vollkommen  befriedigende  Wirkung 
mit  fetdmfißiger  Beweglichkeit  vereinigt,  das  klingt  wohl  etwas  lelbatbewußi 
und  erscheint  —  uubescheideii. 
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Bei  der  Besprechung  der  schweren  Artillerie  des  Feldheere«  wurde  bei 
österreicb- Ungarn  für  die  «Belagerutigi§liaubit;;diTi*;ioneti'*  noch  die  »Ite  Bezeich- 
nung „mobile  BelugemtigsbHtteriegruppea**  angewendet  and  irrtüniUcberweiaa 
angeführt,  daß  diese  mit  15  cm-Battenehaubiizeu  C/d4  —  anstatt  M.  99  — 
dotiert  sind. 

Interessant  iind  die  Daten  der  Entwicklung  der  Krupp'schen 
24  <Mu -Kanone,  bei  der  sich  in  den  letzten  30  Jahren  die  Anf&ngsgeaohwiudig- 
keit  verdreifacht  bat,  während  die  MUcdangflarbeit  rund  auf  den  oeanfachea 
Wert  geatieg«n,  da^  Rohrgewicht  aber  noch  um  1'^*%  gesnuken  UL 

Wesentlich  ausgestaltet  er!«cheint  das  Kapitel  Über  ^Maaohinen-  und 
Revolverkanone*!'',  wobei  die  vollkommenste  Form  dieser  Waffen»  die 
Maxim- AI aschinertkanoDe,  In  vielen  Illuatrationen  vorgeführt  wird.  Auch  die 
^If'UtHche  3'7  cm -Revolverkanone  und  die  5  cm  •  Kanone  werden  als  Graben- 
bei»treichnng8geschf)tEe  eingehend  i^ewCtrdijjt, 

Die  Anlagen  «um  1.  Abschnitte  enthalten  wieder  die  so  vorteilhaften 
Elemententabellen  u,  kw,  zunächst  über  GebirgsgeschütKe,  wobei  auf  das 
IX,  Helt  der  WaflTenlehre  von  Kor»en-Kflhn  hingewiesen  wird. 

Ergänzungen  zu  dienten  A  n  1  agen  bringen  die  einschlägigen  neuesten 
Bestrebungen  in  Frankreich»  Italien,  Japiin  und  in  der  Schweiz,  femer  auch 
^ne  DetailbescbreibuDg  einet«  120  mm-GebirgMmöraers  L/D'5  der  Skodawerke  in 
Wort  und  Bild. 

Sehr  erweitert  wurden  die  Daten  über  Geschütze  der  schwer eo 
Artillerie  des  Feldheeres,  der  Bei a gern ngs-,  Featanga-  Küaten- 
und  Schiffsartillerie  der  verscbiedeneu  Staaten, 

Bei  der  öaterreiohiseh-unganschen  Sohiffsartillerie  vermißt  man  Detaildaten 
über  die  nur  als  Sohn  eil  f euer  kanonen  angeführten  19  om  L/42  und  15  nm  L/40  der 
Skodawerke;  der  24  om  L/40,  C/94  und  C/97  derselben  Firma,  welcher  bei  den 
modernsten  Si'blHohtacbifFen  Österreich -Ungarn'«  (so  u.  a.  auf  dem  erat  künilicb 
"vom  Stapel  gelassenen  „Ferdinand  Max")  aU  Hauptgesohütz  Verwendung  findet 
und  ein  DurchschlagavermÖgen  in  Stahl  von  60  cm  ergibt,  fehlt  günzltch.  Neu  sind 
hingegen  detaillierte  Angaben  Über  eine  12  om  Krupp'ache  Feldhau  bitte 
C/1908«  Mustor  B^  die  m^^glioherweise  zum  F^ntsatz  des  veralteten  Schweizer 
12  cm-MtSraera  C/84  bestimmt  int.  Zum  Vergleiche  sind  hier  noch  einige  inter« 
essante  Angaben  Hber  Kruppsche  F  el  d  h  aub  i  tzen  C/1902,  sowie  über 
Feldhaubitzen  und  Belagerungskanonen  C/1900,  C/1902i  und 
C/1904  Sjstem  Ehrhardt  und  über  eine  15  cm^üaiibitze  von 
Schneider-Canet  (sämtlich  mit  Rohrrücklauf)  binzugeftigt 

Anoh  die  Elemeutentabellen  für  Schnell feuerkanoneo  der 
Privattndustrie  (Schiffs-  und  KUsteoartiUerie)  haben  eine  erhebliche  Er* 
Weiterung  erfahren  und  lindet  sich  hier  auch  eine  Tabelle  der  Sobnellfeuer^ 
kanonen  C/1902  der  Skodawerke  in  Pilsen. 

Den  Schluß  des  1.  Abschnittes  dieses  Bandes  bilden  die  Druckluft- 
ge  schütze  und  Dynamitgeachosse,  Lufttorpedos  ttnd  achließlich 
elektromagnetische  Kanonen,  welch'  letztere  als  vorliufig  praktisch  un- 
brauchbare Neuhtriten  einer  Kriegswaffe  vom  Physiker  Professor  Birkeland 
in  Chrtstiania^  Erwähnung  findet. 

Der  2.  Abschnitt  des  3>  Bandes  behandelt  das  „Schießen''  u.  zw. 
die  Geeoboßhewegung  in  der  Seele  und  den  GeschoBQug  in  der  Lnft.  Hier 
wurde  auch  das  Kapitel  „Messung  der  Oeschoßgeaohwindigkeit*'  ein-^ 
gefügt,  das  in  der  früheren  Audage  bei  d^n  Schieß-^  i^P>'<)ßg*  und  Zftndmittaln 
Aufnahme  fand;  neu  wäre  die  Andeutung  tiber  den  elektromagnetischen  Chrono- 
graphen von  RadakoviA.  Die  Anlage  su  diesem  Abschnitt  bringt  Panaer- 
BchieBverauche  aus  den  Jahren  189S  bis  inklusive  190t}. 

Der  S.  und  letzteAbsohnitt  diese«  Bandes  emhält  den  Literatur- 
naobweis  bei  Be«ohrlinkung  auf  die  seit  dem  Erscheinen  der  2,  Acitlage  dea 
Werkes  neu  hinzugetretenen  Veröffentlichungen. 

Am  Schlüsse  des>ielben  wurdi«  endlich  ein  von  Major  a.  D*  von  Kietz  eil 
in  Darniatadt  mit  großer  Umsicht  bearbeitetes  Sach-  und  Namens- 
veraeicbnis  hinzugerügt,  das  dem  noch  nicht  orientierten  Leser  ein  will- 
kommenes Hilfsmittel   bietet,   gesuchte  Gegenstände  rasch  autfinden  zu  kOnnen, 

F.  8. 
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Waffenlehre.  Von  R.  Wille,  Generalmajor  z.  D.  3.  Auflage,, 
erstes  Ergftnzungsheft.  Berlin  1905.  Verlag  von  R.  Eisen- 
schmidt. 

Als  eine  notwendige  Folge  der  in  jüngster  Zeit  auf  dem  Gebiete  dei 
Waffenwesens  gezeitigten  Neuerungen  und  Fortschritte,  erschien  es  dem  Ver- 
fasser notwendig,  um  die  interessierten  Kreise  stets  über  das  Aktaellste  im 
laufenden  zu  erhalten,  eine  Reihe  von  Ergänsanfrsheften  in  zwangloser 
Folge  erscheinen  zu  lassen,  von  denen  das  erste  lediglich  den  im  Mars  1904 
abgeschloäsenen  2.  Abschnitt  des  Bandes  I  —  Handfeuerwaffen  —  bespricht 

Zuerst  finden  die  &I  auser-Mehrlader  M.  1904  und  deren  Terbeaserte 
Patronen  (Spitzgescho^se)  eine  eingehende  Besprechung,  von  welchen  Gewehren 
das  6*5  mm>Kaliber  in  Portugal  zur  Einführung  gelangte. 

Weiters  bringt  der  Verfasser  neuere  Angaben  über  das  Lee-Enfield- 
Gewehr  M.  8,  dessen  Anfertigung  Übrigens  unterbrochen  wurde,  da  sich  in  den 
Kreisen  der  englischen  Offiziere  eine  dieser  neuen  Waffe  entschieden  abgeneigte 
Stimmung  bemerkbar  machte. 

Bezüglich  des  japanischen  Gewehres  M.  97  werden  intereaaante 
Angaben  des  japanischen  Generalstabsarztes  Kikuschi  mitgeteilt,  die  die 
Verwendungsfähigkeit  dieses  6*5  mm-Kalibers  in  ein  wesentlich  gflnatigerea  Licht 
EU  stellen  imstande  sind. 

Das  Bestreben  der  Waffentechniker  zur  Bekämpfung  der  Schildartillerie 
▼orteiliiafte  Geschosse  zu  besitzen,  führte  neuerlich  zu  einigen  Projekten,  Ton 
denen  das  Geschoß  mit  hartem  Vorderteil  (gehärtete  Stahlspitze)  und 
Roths  Hartgeschoß  Aufnahme  fanden. 

Nun  folgen  Besprechungen  über  die  im  Herbste  1903  und  Frühjahr  1904 
zu  Rosersberg  ausgeführten  schwedischen  Versuche  mit  Selbstlade- 
pistolen acht  verschiedener  Systeme,  ferner  Daten  über  ein  6'7  mm  fran- 
zösisches und  dasM.  1902  Mauser- Selbstladegewehr  (Selbst-  und 
Einzellader). 

Das  letzte  Kapitel  bildet  eine  Zusammenstellung  des  momentanen  Standes 
der  Manch  in  enge  w  ehr  frage  in  den  meisten  europäischen  Staaten,  sowie 
von  Nordamerika  und  Japan  und  die  Anlage  bringt  endlich  Zahlenwerte  zur 
Beurteilung  der  Verbesserung  der  neuen  Mauser-Mehrlader  M.  1904. 

Jedenfalls  i^t  dieses  mit  dem  Hauptwerke  in  innigem  Zusammenhange 
stehende  Heftchen  ein  dankenswertes  Mittel,  sich  über  die  im  verflossenen  Jahr» 
bekannt  gewordenen  wichtigsten  Neuerungen  über  Handfeuerwaffen  zu  orientieren. 

F.  S. 


The   royal   engineers  Journal.   Vol.  II.  No.  5.  November  1905^ 

Chatham:  Royal  engineers  Institute. 

Das  „royal  engineers  Journal"  ist  eine  Publikation  ähnlich  unseren  Mit- 
teilungen aus  dem  Gebiete  des  Artillerie-  und  Geniewesens. 

Das  vorliegende  Novemberheft  enthält  Aufsätze  der  verschiedensten  Ge- 
biete des  militärischen  Wissens  un^  was  ganz  besonders  betont  sei,  die  ein- 
zelnen Beiträge  zeichnen  sich  durch  ihre  Kürze  und  dabei  volle  Klarheit  der 
Ausdrucksweise  vorteilhaft  aus,  was  gewiß  der  ganzen  Sache  nur  zum  Yorteil 
gereicht,  denn  man  findet  speziell  in  der  Militlirliteratur  so  häufig  eine  unxeit- 
gemäße  Weitschweifigkeit,  die  vielleicht  auch  mit  Schuld  daran  ist,  daB  unsere 
Offiziere  weniger  lesen,  als  sie  es  selbst  wollten. 

Was  nun  den  Inhalt  selbst  anbelangt,  so  seien  zur  Orientierung  die  Titel 
der  Aufsätze  angeführt: 

1.  Die  Organisation  des  Korps  der  königlichen  Ingenieure. 

2.  Die  Organisation  der  königlichen  Ingenieure  für  ihre  Pflichten  im  Kriege. 
8.  Das  Manöverfeld  und  die  Manöver  der  3.  Kavalleriebrigade  im  Inland. 

4.  Der  Krieg  in  Italien  1796/7;  eine  Studie  über  den  strategischen  Einfluß^ 
der  Festungen  im  Kriege. 

5.  Mit  den  Pontonieren  in  Natal  1899/1900  (Fortsetzung  folgt). 


Bücher-Ausciger. 


LXXI 


6.  Einige  roilitJSriscbe  Gedanken  ftber  den  AutomobilUmn^. 

7.  Kopie:  ßeriolit  über  Jewell's  Sj8t«m  der  Filtration  von  Wa94»er  und 
«eine  Anwendbarkeit  in  Indien. 

WeJters  finden  «ich  ähnlich  dem  InbAhe  unserer  militilnichen  Monmts* 
Schriften  :  Notizen  und  Hücherbettprechiingeu, 

Von  allen  Aufsätzen  rnugect  uns  jene  Ober  die  Pontoniere  uiul  den  Auto* 
mobilismus  besonderes  fnteresfie  ab.  Oberst  Irwine  vergeht  es,  die  £rei|:niiise 
bei  den  ihm  untergestellt  gewetienen  Truppen  anschAultch  und  pnokend  asn 
schildern.  Wenn  auch  ilie  Verbältniat<e  in  Südafrika  wesentlich  andere  üind,  als 
die  unarigen  —  die  Engländer  Überdies  über  anderes  BrUckenmaterial  verfügen  — 
«o  ifit  doch  aus  dem  eben  erwähnten  Aufsätze  manche»  f  u  ersehen^  das  auch  auf 
unsere  Verhältnisse  sinngeoijiße  Anwendung  finden  kann.  In  diesem  Hefte  be- 
spricht Oberst  Irrine  nur  die  Ereignisse  bis  Colenso  und  am  Spion  Kop.  Die 
Fortsetzungen  über  die  weiteren  EreigniMse  dürften  iu  den  nächsten  Heften 
erecheinen.  Es  wäre  nur  zu  wünschun^  daß  diese  Arbeit  nach  ihr^r  voDi^tündigen 
Publikation  ebestens  eine  t)beri»etznng  in  die  deutsche  Sprache  erfährt^  denn 
auf  keinem  Gebiete  weiß  man  über  die  Erfahrungen  der  letzten  Kriege  so  wenig, 
wie  auf  jenem  über  die  Tätigkeit  der  Piouiere  and  ihrer  Abarten. 

Zum  Sehlui^^e  sei  noch  erwühnt,  daß  die  dem  Aufsätze  über  den  Feldzug 
1796 — 1797  beigegebene  Skizze  weniger  entspricht  Hnrbauer. 

Die  Schlachtfeldbefestigung  nach  den  Erfahrungen  des  russisch- 
japanischen  Krieges,  den  einschlägigen  Verotfentliehungen, 
Reglements  und  der  Kriegsgeschichte.  Von  Jtüius  Ritter 
Malczewski  von  Tarnawa.  Mit  ü8  Skizzen  im  Text 
und  8  Tafeln  Wien  1905,  Verlag  von  Seidel  und  Sohn. 
Preis  3  K  :^0  h. 

Mit  Beendigung  des  gewaltigen  Ringens  in  0»tasien  erscheinen  aller 
Orten  Werke,  Studien  und  Aufsätze,  welche  die  Erfahrungen  des  Krieges  für 
unsere  Verhältnisse  zu  verwerten  trachten,  Hauptmann  Ritter  von  Malcitewski 
beteiligt  sich,  speziell  auf  dem  Gebiete  de»  Hefeütigungswesens,  in  hervorragendem 
Maße  an  diesen  zur  Kl&rung  der  ADsicbten   erwiinnchten  Arbeiten. 

In  seiner  Schlachtfeldbefej*tignug  findet  gewiß  jeder  Leser  so  manche« 
anregende  Detail,  Hinweise  auf  Fehler,  die  auch  bei  uns  von  manchen  Seiten 
begangen  werden^  iu  einigten  Hichiungeu  wohl  ancli  neue,  auf  den  Erfahrungen 
des  Krieges  fußende  Anaiehten.  Von  besonderem  Intoresäa  sind  d'w  —  leider 
nur  Mllzuwenigen  —  ßeläpiele,  die  Verfasser  uns  aus  dem  Kriege  selbst  vor- 
führt Ein  ^mehr**  in  dieser  Richtung  wÜre  gewiß  erwQnseht  gewesen,  weil  ea 
dem  Leser  ermöglicht  hätte,  sieh  selbst  ein  Urteil  zu  bilden.  Es  wJire  zu 
wünschen,  daß  der  Autor^  dessen  ScbrifTchen  eine  umfassende  Kenntnis  der 
Ereigniätie  auf  dem  Kriegsijc hauplatze  erkennen  I}tßt,  uns  bald  eine  durch  Be- 
sprechung von  Beispielen  «us  dem  Kriege  erweiterte  Studie  über  die  Sohlacht* 
feldbefestigung  im  russisch -japanischen  Kriege  bringen  mdge. 

Im  IL  Abschnitte  der  Schrift  zitiert  Her  Verfasser  die  Bestimmungen 
unserer  taktischen  und  technischen  Reglements,  welche  »ich  auf  die  Anwendung 
der  F^elilbefe^tigiing  beziehen;  sie  »ollen  einen  Vergleich  mit  den  im  ersten  Ab* 
achnitte  des  Buche»  aufgestellten  Forderungen  beaüglioh  der  SchUchtfeldbefestigong 
•rmöglichen. 

Im  liL  und  IV.  Abschnitte  bringt  Verfasser  oine  Sammlung  von  Zitaten 
einiger  Feldherren  und  Fach  Schriftsteller  und  führt  ferner  die  wesentlichsten 
Bestimmungen  auswärtiger  Heglements  an.  Diese  Sammlung  umfaÜt  23  Druck- 
selten,  ein  Drittel  der  Schrift;  wie  vorteilhaft  iflr  das  Studium  wäre  es,  wenn 
an  ihre  Stelle  Beispiele  aus  dem  Kriege  treten   wOrden! 

In  den  letzten  Abschnitten  £(ud  endlich  noch  einige  recht  übersichtliob 
angeordnete  Daten  Qber  die  Ausrüstung  der  Truppen  verschiedener  Staaten 
mit  Scbansseug»  tlber  die  Dotierung  der  Feldheere  mit  schwerer  Artillerie  und 
über  die  Ssndsaokverwendung  gegeben* 

Den  Kameraden  aller  Waffen  kann  die  Broscbtlre  sura  Studium  der 
Schlachtreldbefestigung  warmstena  empfohlen   werden.  on. 
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Traindianst  bei  der  Armee  im  Felde.  Von  Riebard  Fleck  von 
F  a  1  k  li  a  u  s  e  n,  Hnuptniaon  im  GeDeralstÄbakorps.  Mit 
43  Abbildungen  im  Texte  und  28  Beilageo.  Wien,  Verlag 
von  L,W.  Seidel  &  Sohn,  k.  u.  k,  Hofbuchhftüdler.  1905, 

Der  „Tralndtenat  bei  der  Armee  im  Felde*  \»i  ein  ^ediegenesi 
loit  großor  Snchkeontni»  und  viel  Fleiß  «asamTDengfestelltes  Werk»  iii  welchem 
der  Verfasser  da;»  Dis^ponieren  mit  den  Trains  und  Ke^erveiitii^tjiUen  durch  die 
h'^lieren  Konimanrleti,  in<<besoud«re  aber  die  Führung-  der  Trains  durch  die  hiezu 
berufenen  Konrmnadnnten,  nohließUoh  auch  die  Etappeneinrichtung^D  iq  ein- 
gehender Weise  li<»spricbt 

Der  Verfasuer  ist  bemüht,  die  einschlägigen  Vorschriften  an  konkreten 
Beispielen  xu  erlüuiern,  ^vodiirch  das  Verat^nduia  für  diese  Vorschriften  wesenl* 
lieh  gefördert  wird. 

Da  dif*  Vorp^nge  im  Diirisions*  und  Korpatrain  an  diesen  Beispielen  nach 
den  lokalen  Verhältnissen  bis  in  die  kleinsten  Details  geschildert  werden,  bietat 
sich  dem  jüngeren  Trainof6xier  beim  Studium  die  Möglichkeit,  esicb  in  die  ein* 
seinen  Phasen  hineinzudenken«  seine  Begriffe  zu  klären»  die  erworbenen  Kenntnisse 
SQ  festigen  und  hicIi  mit  den  Details  der  Train  führ ung  vertraut  zu  machen. 
Auch  für  den  älteren  Offizier  wird  da»  Buoh  einen  willkommenen  Behelf  bei 
Ausarbeitung  von  Aufgaben  im  operativen  Traindien ste  —  eventuell  für  die 
Stellung  solcher  Aufgaben  —  bieten,  da  es  auch  dte  nüttgen  organisatorischen 
Daten  enthält,  welche  d«r  einer  Neuautiage  bedtirltigen  ^Traiu Vorschrift  filr  die 
Armee  im  Felde*  nicht  entnommen  werden  kennen  und  die  angc^ffibrten  Ver* 
hältnisse  —  auf  andere  Beispiele  angewandt  —  eine  sehr  zweck  müßige  Be^ 
sprechung  bei  applikatorischen  Übungen  zulassen» 

Die  Anführuug  historischer  Beispiele  macht  das  Studium  interessant  und 
anregend. 

Das  Werk  vereinigt  somit  alle  VorzÜjre,  um  e«  als  **ineu  wertvollen  Lehr- 
und  Studienbebelf  für  die  mit  der  Stellung  oder  Ausmbeitniig  von  Aufgabeo 
im  operativen  Traindienste  betrauten  Of^ziere  erscheinen  zu  la<tsen. 


i 


Über  EisspretiBUfigen  von  In^enieiir-Hauptmanu  a»  D.  W*  Slave  n- 

ha^eü  (Separatabdruck  aus  der  Zeitschrift  für  das  ge- 
samte Schieß-  und  Sprengstoftwesen.  München.  S.  Heft, 
19060 

Der  Verfjtsi^er  teilt  im  Auszüge  die  wesentlichsten  Bestimmungen  aus  d^r 
bezüglichen  Sprengvorichrifl  für  die  deutsclie  Pioniertruppe  mit.  Weiter»  wird 
erwähnt«  daß  die  —  unter  der  Leitung  Erich  von  Drvgaltiki's  gestandene  — 
deutsche  Hüdjiülareipedition  ÜÜOl  — 1903)  eine  Sprengmittelau^rUstung  von 
250  kg  Kob.irit  und  750  kg  Pikrinsäure  mitgt^nommon  bntte,  um  gegebenenfalls 
dai  Expeditionsiichiflr  ^Gauß"*  vom  Eiseinschluß  befreien  zu  können. 

Als  jedoch  im  Februar  1902  der  „Gauß"*  vom  Eis«  eingesohlosaen  war» 
zeigte  sich  —  wie  kaum  anders  zn  erwarten  ^^  daß  ein  paar  Hundert  Rilo 
Sprengstotf  gegen  die  gewaltigen*  kilometerweit  reichenden  Masstan  des  Polar* 
eisea  ganz  und  gar  machtlos  waren.  Dies  der  Inhalt  obiger  Mitteilung. 

Vr.  Wächter. 
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Armees  Antiques  et  Modernes,  Par  Armand  Ray,  Charge  de  Cour« 
a  TEcule  de  Guerre  Imperiale  el  Royale.  Vienne.  L,  W. 
Seidel  &  Sohn,  k.  una  k.  Hofbuchhändler. 

Das  vorhezeichnete  Werk  enthält  eine  Zusammenstellung  ausgewXhttar 
HrucbstUcke  aus  hervorragenden  Erscheinungen  der  französischen  Literatur, 
Tornehmlich  des  neunzehnten  Jahrhundertes,  deren  Hauptzweck  dafiu  frtipfelt, 
einen    anregen ilen  Behelf  für  Studierend«   zu   bieten,   ^velche    die   frauaJVibeh« 


Bticher-Aojeig«r. 


LXXIII 


Spracb«  sohon  sietnlioh  geläufig-  beherrsoheo.  Doch  bilde!  diese  Pablik«tion  aiioh 
für  Andere^  weitere  Leserkreise  eine  willkommene  Antholog-ie,  ad  deren  Hund 
niJin  bei  geringem  2eitaufwjitide  nicht  nur  die  be«Aeren  Seh riftj» taller  in  geeig- 
neten Proben  ihrer  Leistungen  kennen  za  lernen  vermiif,  sondern  hau ptsächlioh 
klaren  Einblick  in  die  Eigenart  der  frans ösischen  Prosa  und  Diobtang  gewinnen 
kann. 

Wenngleich  diesem  Bnoh  in  seiner  Art  bereits  etliche  Vorl&ufer  anfw«iit, 
muß  doch  anerkannt  werden,  daß  desüen  Diktion  einen  aicht  unbedeutenden 
Fortschritt  gegenüber  dem  bisher  auf  solchem  Gebiete  DargeIe^«^D  auf  weift, 
snmal  es  der  Autor  mit  besonderem  Geschicke  verstand,  den  StoflT  so  mannig- 
faltig)^ als  mäglicli  vorzuffihren  und  tm  großen  korrekt  in  mehrere  Gruppen  zu 
gliedern.  Deshalb  fällt  »owobl  das  Leaeti  der  ganzen  Broschüre  als  auch  jedes 
ihrer  Hanptabsehnilte  nicht  nur  nioht  schwer,  sondern  qh  ist  ganz  im  Gegen- 
teile, selbst  frir  den  Lernenden  geradezu  eine  angenehme  Erholung,  die  ihm 
deren  Stuten  bieten.  Überdies  bat  der  Verfasser  die  Mühe  nicht  gescheut,  alle 
ungewöhnlichen  Worte  oder  besonderen  Redewendungen,  die  im  Tejcte  der 
einzelnen  Aufsätze  vorkommen,  mittels  Fußnoten  ausführtioh  su  erläutern. 
Dieser  Umstand  bietet  eine  wesentliche  Erleichterung  für  alle  jene,  die  der 
französischen  Sprache  nicht  YoUkommen  mächtig  sind. 

In  militärischen  Kreisen  dürfte  das  fiucb  sohon  aus  dem  Grunde  eine 
sympathische  Aufnahme  finden,  weil  dessen  zweiter  Hauptabschnitt  ,,Ldgions  et 
T^giments*  auäscblit^ßlich  die  für  den  Soldaten  näohatliegenden  Gegenstände 
behandelt  und  zwar  in  biMortscher  Aneinanderreihung  jener,  die  am  ehesten 
geeignet  ist,  fesselnd  zu  wirken.  Dies  aus  dem  Grunde,  weil  es  wahrhaft  hervor- 
ragende Schriftsteller  sind  — Thier«.  Halzac,  de  Musset,  Victor  Huj^o, 
Mk^'rimee  u.  a.  m„  welche  hier  Beweise  ihrer  weltbekannten  literarischen 
Meisterschnlt  in  der  vom  Autor  lürge wählten  Aufeinanderfolge  erbringen. 

Doch  sei  damit  nicht  gesagt,  daß  die  zwei  anderen  Ilauptkapital  des 
Werkes  „Humour  et  seutimeat*  und  „E^quisses  g^ographique)",  von  denen 
das  erstere  die  Einleitung,  dnir  letztere  den  Abschluß  der  Broschüre  bilden« 
dem  vorerwähnten  an  qualitativem  Inhalte  nachstehen,  denn  es  tat  gerade  deren 
allgemeinere  Auslese  in  der  französischen  Publizistik,  welche  dem  Werke  eine 
ausgedehntere  Verbreitung  vindiziert,  ohne  es  auf  die  militärische  Leserwell 
allein  —  für  die  es  wohl  in  erster  Linie  aber  verfaßt  worden  sein  dürfte  — 
angewiesen  sein  zu  lassen. 

Mit  einem  Worte  die  ^Armees  Anti(|ue8  et  Modernes"*  bilden  ein  gediegenes« 
in  jeder  Hinsicht  empfehlenswertet»  Buch,  welches  mit  gutem  Gewissen  unge- 
teilten Lobes  gewürdigt  zu  werden  verdient;  auch  mag  es  uns  zur  Freude  ge- 
reichen, dal}  eine  so  trelfliche  französische  Publikation  hier  in  den  Druck 
gelangte.  A.  M. 


Mitteifufrgen  des  k.  und  k.  Militärgeographischen  Institutes.  Heraus- 

^egt-ben  auf  Beleb!  de-*  k.  uod  k*  Reichskritigsiuinistermms. 
XXIV.  Baüd.  1904.  Mit  siebtin  Tafelti,  Wien  1905  In  Kotn- 
missioü  der  k*  und  k.  Hof-  und  UüiversitätsbuchhaudluDg 
R*  Lechner  (Wilhelm  MlillerJ  in  Wien  and  Karl  Grill 
iu  Budapest. 

Neben  den  allj&hrlich  protn'ammgemXß  durchgeführten  Arbeiten  der 
einzelnen  Gruppen,  welche  im  „oifizieUen  Teil**  dieses  Jahrbuches  genannt 
werden,  sind  insbesondere  hervorxuheben  die  Anschltisse  des  trigonometrischen 
Netses  erster  Ordnung,  sowie  des  Präaisionsniretlements  mit  Serbien  nnd 
die  prorisorischen  Hesultate  des  Gradmessungsanschlnsses  mit  Bayern,  Auch 
wurden  die  Versuche  mit  der  Aufnahme  im  Mai^e  1  :  12.500  im  Gebirgsterratn 
(Boien^  Trient)  zum  Zwecke  der  Gewinnung  von  Erfahrungen  mit  dem  «^DoppeU 
maO**  fortgesetzt.  Hiebe!  aeigte  sich,  daß  die  Dotierung  mit  trigonometrischen 
Pnnkteu  auf  die  gleiche  Zahl  beschränkt  bleiben  konnte,  wie  für  Aufnahmen 
im  BlaÖe  1:25.000,  jedoch  muß  dementsprechend  auf  ihre  regionale  Verteilung, 
aowohi  im  aUgemeinen,  als  auch  mit  Bestig  aul  die  Standpunkte,  Rücicsioht 


Marma^gmAmil^ 


Tmir  lier 


wir 


«ad  JCif  tographte*  vcnn  KotnaadaBteii  itM  laMiMa*.  CM.  Ooo  Frftak^ 
ward«  aa  anderer  StcUe  de*  «OffSa*  bertits  tcaft^tftd  Wfpfo^cs  o^d  f9- 
vftrillft. 

la  MiatM  AviMtsa:  «B#itrife  sar  SiereopliotapraBaatria* 
•CHI  Ob«riC  4nliitr  FrvOimr  vcm  Rtbl  i«tB«  naiÜMMadea  aad  ^rtaflidbMi 
Stadiea  auf  dem  Gebiete  der  sterooj^botofraBaicfriMlMa  Aafiiihimf  ttut.  Tor 
waaig^o  Jahrein  war  dteae  AafaabmsisetHade,  deren  Zweeb  and  Terwaadsaag^ait 
wir  im  Melieranze%er  \%0i  (LXIX.  Bsusd,  Seite  hlX)  kars  rrwälrnt 
«07U«agaa  aaeb  ia  den  Ktadersi hoben.  Der  rastlos  Arbeitseifer  dce  < 
HftbL  «eine  frdndJicben  Uniertachrnifen  and  Studien,  »owia  dia 
Erproboofen  der  loHramecite  nad  der  Methode,  fibrten  zar  «aauttalhafm  Ter^ 
ToUkoaimDiinf  der  enteren  nnd  zur  Aufg estilmnf  md  Erwaiiena^  der  fetsterea. 
Auf  dieee  Wette  bat  ron  flQbl  «uf  die  Eutwieklaag  der  tnetmaiaaCaUaa  Kon- 
etroktioaeD  aad  muf  die  Anedebnan^  dee  Gebiet««  der  Vertraadbnrbaii  diäter 
für  da*  Venaeeeos^ffweien  epocbalea  Methode,  in  ealaebeidcndeBi  Hafla  EbiAoA 
fenomsiea. 

Obertt  Ton  Hftbl  i»l  attf  dem  Gebiete  der  Stereopbolo^pvnnietrie  eine 
Autorität,  Seine  füchliehen  KAischlJijie  finden  nicht  nor  in  Jena  (Zeidwark),  der 
Wiege  die«  et  Aofn«  hm  «verfahren«,  die  p'^^^ßle  Heacbtnng«  ftie  irerdaa  aaeb 
in  den  Kaebkretfcen  de«  Kontinents  gehdrL  Ihm  «teht  d««  unbastritteaa  Verdienst 
tu,  all  er«ier  fOr  lopog^raphiscbe  Anfnabaia  diese  HetLoile  tnr  pnüt- 
liteben  Verwendung  gebracht  cn  haben,  al«  deren  wettere  Folge  die  V^rwertanf 
denselben  für  T]eUeiü|;:e  riviltecbnUebe  Zwecke  tn  betrnebten  ist. 

Angeregt  darch  dieie  Arhelten  de«  Obersten  roa  UOb]  bat  der  tTtttaf» 
reichnete  iin  Yereioe  mit  dtm  Erfinder  und  Konstrukteur  des  Steraokaorparalori 
Dr  €,  Ptilfrich  in  Jens  praktische  Versuche  dieser  Meßmethode  flr  Bisao- 
bahnbaarorar heilen  dnrehgefflhrt,  welcbe  eindeutige  nn4 
gOnstigu  K es u liste  aoch  aut  diesem  Gebiete  aafwie»%!n. 
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In  seiner  Mitteilung:  ^Kontrole  des  NirelleiDents  darcb 
die  FlntmeiBerangaben  und  die  Schwankun|pea  des 
li«Ar£>Miipieg>ols  der  Adri»**  von  Oberst   t-on  Stern  eek    «rerden  die 

'  te  deii  Vergleiches  de«   Meere^^tiivesuA   wou   Triest.   Pola  und  l2a|Fiist 

-geben,  wodurch  die  beabÄichügte  KootroUe  des  i*r&ri5iou«uireUem«iits 
sum  gtinstigen  Absehlufi  gelangt. 


Hein  rerf»torbenen  OJjer*ten  Eduard  Pfiboda,  welcher  auf  kartographi- 
schem Geh  i.'fM  Mw.h  im  Militärgeogrnpbischnca  Institute,  dem  er  ein  MenschenaUir 
hindurch  unvergKu^licte  Verdien.*:*    crwurb,   wurde  im   vorliegaadf» 

li^nde  de"  ngen"   die  Ehrung  durch  eiuen  N  a  e  h  r  u  f  suteil. 

UMuptmaan  Trtiek 


Bücber-Änzeiger. 


LXXV 


Die  systematische  Ausbildung  des  Soldaten  zum  denkenden  und 
selbsttätigen  Schützen  für  das  Gefecht  von  Wolff  Johaon, 
k.  und  k.  HÄii[itiiiuim  im  39.  Intanteriereßrimente.  Wien  1905. 
L.W.Seidel  undSohn,  Hofbuchhandlung,!.  Graben  13. 

Die  WichHg^keit  dioRes  Aasbildungazweiges  wird  «owobl  vom  Exerzier- 
»glemeot  als  Auch  von  der  Scbießinstruktton  besonder»  hervorgeboben.  Es 
äre  QunÜtz,  eine  Begründung  biefQr  geben  xu  wollen.  Dip  Erkenntnis  der 
Notwendigkeit,  gerade  diesen  Lebrstoff  mit  großer  GründUobkeit  dnrebzDMrbeiten, 
At  lieh  bereits  üUseifs  H«bn  gebrooben.  Ea  ist  aber  schwer,  den  liann  all 
isr  einengenden  Voräehnften  der  so  lango  Zeit  herrAchte^  kurz  AbKUschQtteln» 
um  sofort  voll  im  Geiste  der  modernen  Beglemeuts  %u  bandeln. 

Schon  bei  den  einfachsten  Kaserntäiigkeiten  sollte  mit  iler  Schulung  und 
Eriiehnng  «u  BelbMtStigkett  und  ^elbil(äftdigkeit  begonnen  werden,  schon  da 
^  sollte  der  einzelne  Mann  da^  Gefühl  der  VerantwortUohkeit  kennen  lernen.  In 
^^^der  Ersiehung  zu   diesen  Eigenschaften   liegt   die  Hauuiscbwierigkeii  der  Ana* 

^^  Niemand,  der  den  Truppendienst  kennt,  wird  die«  leugnen.  Diese  Schwierig* 

f        keit  etwas  zu  mildem,  ist  die  Aufgabe  des  vorliegenden  ßochea. 
^^^  Der  Inhalt  gliedert  sich  in  die  Einleitung  und  zwei  H&nptsUicke. 

^^P  Das  erste  umfnÜt  die  Schulung  zum  Flankier  und  Späher  und  lehnt  aicb 

'       biebei  an  die  bewahrte  Methode    der  „Gefechtsausbildung**   von  F.   C,  v.  H.  an, 
Daa   zweite    Hauptstflck   behandelt   das    feldmhßige    EinzelsobieÜen,   also 
die  Au£bildting  zum  denkenden  Schützen, 

Viele  Beispiele  fiir  den  Vorgang  beim  Unierriobte  aind  dem  Inhalte  ein- 
gefügt. 

Der  Vetfa^ser,  der  jedenfalls  den  Truppendienst  und  seine  Bedßrfnisae 
eingebend  kennt,  hat  es  ver^tauden,  den  Stoff  umfassend  und  klar  darzulegen. 
Der  fluleiiwei&e  Vorgar  g  in  der  Ausbi]dt;ng  i»t  deutlich  gekennzeichnet. 

Wie  der  Autor  selbet  sagt,  erfordert  der  geschilderte  Vorgang  viel  Zeit 
und  reicblicb  Mi\he.  Das  soll  aber  kein  Hindernis  bildea,  selben  doch  ein- 
zuhalten,  weil  der  Erfolg  die  Arbeit  lohnt. 

Daa  Buch  kann  zur  Durchsicht  und  Benutzung  nur  bestens  empfobten 
werden.  Dworiak,  Ilptm. 


Geschichte  des  preußischen  Ingenieur-  und  Pioniericorps  von  der 
Mitte  des  19.  Jahrhunderts  bis  zum  Jahre  1886.  Vou  Hermann 
Frobenius,  Oberstlöulnant  a.  D,  Band  I.  Die  Zeit  von 
1848  bis  18C1K  Mit  4  Plänen,  b  TextzeichnunKen  und 
22  Anlagen.  Berlin   1906.  G.  Reimer. 

Nach  einem  kurzen  Rückblick  auf  die  Entwicklun^rsge^^cbicbte  de»  preu- 
ßischen Ingenieur-  und  PionierUorps  von  1810—1848,  wird  die  Tätigkeit  dieser 
Truppe  in  den  Revolution^kämpfen  der  Jahre  1848  und  1849,  die  Veränderungen 
und  Nenorganisationen  bis  zum  Jahre  lb&4,  die  Teilnahme  m\  dem  däiüscben 
^Krieg,  dann  an  den  Feldzug  des  Jahres  18ti6  und  die  Friödenstäligkeit  biB  zufn 
"~Rbre  1869  geschildert.  Ein  Schlui3kapitel  gibt  eine  Darstellung  der  Entwicklung 
_  Fest ungM Wesens  in  den  sechziger  Jahren  unter  dem  EintloG  der  gezogenen 
Geschfitito;  zahlreiche  Anlagen  ergänzen  die  historische  Schilderung.  Auf  reiche 
und  Terlaüliche  Qoellen  gestützt,  von  unbefangenem  Urteil  geleitet,  hat  der 
Verfasser  ein  Werk  geschatTeu,  daa  einen  lehrreichen  Beitrag  zu  der  Geachiobte 
dea  preußischen  Heere»  bildet.  C. 


LXXVI  Bücher-Auieiger. 

Erläuternder  Beitrag  zum  theoretischen  Teile  der  Schießinstruic- 
lionen.  Über  Auftrag  des  Kommandos  der  k.  und  k.  Arinee- 
scbießschule  verfaßt  von  Hauptmann  Richard  DworSak 
von  Kulm  bürg.  Zweite  vermehrte  und  verbesserte  Auf- 
lage. Mit  78  Skizzen  im  Texte  und  17  Beilagen. 

Das  gflnstige  Urteil,  welches  wir  beim  ersten  Erscheinen  des  Werkes  vor 
kurzem  mh  dieser  Stelle  abgeben  durften,  findet  yoUe  Best&tigang  in  dem  Um- 
stände, dsii  der  ersten  Auäsge  nach  Verlauf  kaum  eines  halben  Jahres  eine 
zweite  folgen  konnte. 

Die  kritischen  Bemerkungen,  die  wir  seinerzeit  nicht  sa  aoterdrfieken 
vermeinten  und  die  auch  bereits  von  anderer  und  berufenerer  Seite  zum  Wort 
gelangten,  werden  den  Autor  gewiß  bestimmen,  nochmals  verbessernde  Hand 
an  sein  Werk  eu  legen;  es  werden  diesem  dann  kaum  die  Attribute  eines  voll- 
wertigen Lehrbuobes  abzustreiten  sein. 

Bernatsky,  Hauptmann. 


Schießschule  der  HandfeuerwafTen  und  Maschinengewehre.   Von 

Major   K.  Ex  1er.    Mit  8  Tafeln,   einer    Beilage    und    zahl- 
reichen Beispielen.  Wien,  Seidel  &  Sohn.  1905. 

In  vorliegendem  15  Druckbogen  starken  Werke  soll  «eine  möglichst  um- 
fassende Zusammenstellung  der  die  Wirkung  dieser  Waffen  bertlhrenden  bsl- 
listischen  Grundsätze,  sowie  der  das  Schießen  und  Treffen  beeinfluflenden 
Faktoren  zur  Darstellung  gebracht  werden**. 

Nach  einer  kurzen,  die  Entwicklung  der  Mehr-  und  Selbstlader  bertlhrenden 
Einleitung,  werden  in  den  nächsten  die  innere  und  äußere  Sohießlehre  behan- 
delnden Abschnitten  die  Treibmittel  ftir  die  Handfeuerwaffen  in  Verbindung  mit 
ihrer  ballistischen  Leistung,  sowie  die  allgemeinen  Grunds&tze  der  Ballistik  und 
Wirkungsfähigkeit  der  Geschosse  besprocheu.  In  den  folgenden  drei  Abschnitten 
wird  der  Schießbedarf,  die  innere  Einrichtung,  sowie  der  äußere  Aafbau  der 
Handfeuerwaffen  und  der  Maschinengewehre  erörtert.  Der  letzte  Abschnitt 
endlich,  welcher  nahezu  die  Hälfte  des  ganzen  Werkes  einnimmt,  befaßt  sich 
mit  der  eigentlichen  Schiefllehre,  d.  i.  mit  der  Darstellung  der  das  Schießen 
und  Treffen  beeinflußenden  Faktoren. 

Eine  mit  umfassendem  Wissen  und  großer  Mühewaltung  vollendete 
Arbeit,  welche  über  den  gegenwärtigen  Stand  dieses  theoretischen  Teiles  der 
Waffen-  und  Schießlehre  volle  Orientierung  gewährt  und  welche  als  Nach- 
schlagebuch, sowie  als  Studienbehelf  besonders  empfohlen  werden  kann. 

Bernatskj,  Hauptmann. 

Volk  und  Schutzenwesen  von  Alexander  Staininger.  Wien  1906. 
In  Koniiiiission  bei  L.  W.  Seidel  &  Sohn. 

Das  altehrwUrdige  Schützenwesen  hat  durch  die  rasch  erfolgte  Moderni- 
sierung der  Waffen,  welche  vielfach  zu  Neuanschaffungen  zwang  und  aur  Re- 
konstruktion der  Schießplätze  nötigte,  eine  mehrjährige  Rrisis  durchgemacht, 
diese  vielleicht  auch  noch  nicht  ganz  überwunden. 

Die  Besorgnis  der  dieser  Institution  treu  ergebenen  Anhä4iger  am  deren 
Fortbestand  und  gedeihliche  Entwicklung,  ist  daher  begreiflich;  sie  hat  auch 
schon  eine  kleine  Literatur  gezeitigt. 

In  besonders  warm  empfundenen  Worten  widmet  sich  der  Verfasser  der 
vorliegenden  Broschüre  einem  ganzen  System  von  Vorschlägen  zur  raschen 
Neubelebung  des  bürgerlichen  Schützentums. 

Besonders  sympathisch  berührt  seine  Grundidee,  unter  Festhaltung  des 
freiwilligen  Charakters  dieser  patriotischen  Einrichtung,    eine  Sammlung 


BDober-Anzeffcer- 
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Miller  gleichgesinnten  Kräfte  io  deoi  schon  bestehenden  Bumie  MnxUBtreben^  di» 
gieit'hfAÜs  angestrebte  Einheit^waffe  Ut  wohl  nicht  mehr  w(>it  von  ihrer  Ver- 
wirklichung entfernt,  besteht  doch  schon  die  Einheitapntrone  für  Stutzen  und 
Weichhleiarmeegewehr. 

Die  interessante  Streitschrift  i&t  lesenswert;  sie  wird  gewiß  dazu  bei- 
tragen« klärend  zu  wirken  und  wettere  Kreide  auf  die  Bestrebungen  unserer 
Schfitien  and  Seh  (Uzen  Vereinigungen  aufinerk*-ani  zu  mneb^n,  deren  Ziel  in 
einer  Stärkung  der  Wehrhaftigkeit  unserer  heranwachsenden  Jugend  gipfelt. 

Umlauf^  Hauptmann, 


il' 


Vterteljahfshefte  für  Tryppenrährung  und  Heereskunde.  Heraus- 
gegeben vom  Großen  Generalstabe,  IL  Jahrgang  1905. 
Drittes  Heft,  Bpriiii  1905.  Ernst  Siegfried  M  it tl  er  &  S  ü  b  n, 
Königliche  Hofbuchhaüdlnng,  Kuchstraße  68 — 71. 

Durch  einen  Fehler  in  der  Broschieruug  de«  vorliegendes  Heften  ist  der 
einleitende  AufRats  von  Generalmajor  v.  Fl«  tow,  Direktor  der  Kriegsakademie, 
nicht  vollütändig.  Unter  dem  Titei  „Die  Nordwe^tgrenze  Indien i*^  liest 
man  hier  eine  reiohe  Fülle  interessanter  Detxils  aus  der  OrganiBation  der 
engUnch-indischen  Armee  und  wird  über  die  Chancen  einer  au  der  Nordweat- 
grenze  IndJens  entstehenden  kriegeriKcheu  Verwicklung  orientiert.  „Über  6e- 
fechtsverlnste**  schreibt  Oberleutnant  Müller,  kommandiert  zur  Dienst- 
leistung beim  Großen  Generalstabe.  Beachtenswert  ist  die  beigesoblojisene  Zu- 
sammensieltung  der  \  erlus^te  in  einigen  Haoptuchtaehten  von  der  Mitte  de» 
18.  Jahrhundefts  bi:i  zur  Gegenwart,  aus  welober  wieder  —  zum  Unterschiede 
gegen  Mlmliche  derlei  Zusj^mmenstelluLgen  —  die  Aufnahme  „der  Dauer  de« 
Kampfes"  in  Stunden  und  die  ^H^vhe  der  Veriu«tprozente  in  der  Stunde**  hervor- 
auheben  wäre.  Hierin  liegt  wohl  ein  Beitrag  zum  Studium  der  Natur  des  Kampfes, 
für  die  Beurteilung  der  Wirkung  des  modernen  Feuers  wKre  es  jedoch  wünacbena- 
wert,  Daten  zu  sammeln,  welchen  Einfluß  die  Kürze  der  Zelt,  innerhalb  welcher 
ein  bestimmter  Verlustperzentsatz  erlolgt,  auf  den  moralischen  Zustand  der 
Truppe  nimmt  Diesem  Momente  mißt  der  Autor  trota  der  gesteigerten 
Wirkungsf&higkeit  des  modernen  Gewehres  keine  solche  Bedeutung  zu,  will 
vielmehr  —  allerdings  nur  aus  vereinzelten  Erfahrungen  des  südafrikanischen 
Krieges  — :  ableiten^  dmÜ  die  lange  Dauer  der  Kämpfe,  der  zehrende  Charakter, 
den  die  morternen  Gefechte  erhalten  haben,  besondere  Anforderungen  an  die 
moralische  Krait  der  Truppe  stellen. 

Nach  dem  Tagebuche  eine«  deutschen  Offiziers  brinirt  der  folgende  Auf- 
satz die  Schilderung  von  ^Patrou  ill  e  o  t'i  tt  en  in  Sü  d  westaf  ri  ka*  von 
August  bis  Oktober  U904,  Sie  interessieren  durch  die  lebens warme  Wiedergabe 
der  mannigfachen  in  jeuen  Gebieten  zu  tiberwindenden  Schwierigkeiten,  orien- 
tieren Über  die  Art  der  in  jenen  Koloniatgebieten  üblichen  Kriegführung,  sie 
enthalten  jedoch  eben  wegen  der  ganz  spezißschen  Verhältnisse,  wenig  Lesens- 
wertes für  unseren  Fatrcuillenottizier.  Sehr  interessant  ist  die  folgende  Arbeit 
des*  Hauptmann  H  elf  ritz,  kommandiert  zur  Dienstleistung  beim,Generalstabe  des 
XV.  Armeekorps,  ^Betrachtungen  des  fran  sösi  t  uh  e  o  Q  e  n  eralstabi- 
werk»  über  den  KrieglSTO/?!".  —  Abi»chnitt  III.  Die  Führung  der  fran- 
zösischen Rbeioarmee  vom  ö, — 16.  August  1870.  Hiiuplraaun  Heinhardl  vom 
GeneraUtahe  des  XV.  Armeekorps  bespricht  unter  Voraustellung  des  franzüsischen 
Wehrgezetzes  vom  Jahre  1889,  die  Bei^timmungcn  des  neuen  französisüheo 
W  eh  rge8et«es,  das  nach  dreijährigen  heftigen  parlamentarischen  Kämpfen 
und  einer  Keihe  von  Wandlungen,  endlich  am  !^L  März  1905  vom  Präsidenten 
der  Hepubltk  unterzeichnet  wurde.  Der  Verfasser  resümiert  ««eine  Arbeit  mit  der 
Betrachtung  über  die  Wirkungen  des  neuen  Getietzes  und  mit  einem  Vergleiche 
der  deutschen  und  französischen  Heeresverfassuug.  ,iÜber  die  Dauer  von 
Schlachten  und  Gefechten"  schreibt  Oberstleutnant  Freiherr  von  Frey* 
tag-Loriughoven,  Abteilungschef  im  Grotien  Geueralstabe,  angeregt  durch 
die  Überaus  buge  Dauer  der  Enfscheidirngf  schlachten  auf  dem  mandschurischen 
KriegSpchHUplatze.  Die  Studie  endet  mit  der  Forderung,  auch  in  dieser  Richtung 
bei    den    Frieden^übungen     den    VerhäUnis:»en    des    Krieges    nach    Tunlichkeit 
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BädtGr-Anzei^er 


Rechnaii§  zu  tragen.  Don  Schluß  des  Heftet  biMi»t  die  Fortsetsung^  der  D&r« 
Stellung  des  rus  flisch-j  apan  isc  Uen  Krieges,  aoa  der  FeJer  de»  M^jor« 
Löffler  TOm  Königlich  Sächflisckien  GeneraJ?«tJibe ;  sie  hehnndelt  die  Sohlaclil 
bei  Mukden  und  die  Lage  bis  Anfnog  Juni  1905.  — u 

Vterteljahrshefte  für  Truppenführung  und  Heereskunde  (g.  Seite 
LXXVII).  Viertes  Heft. 

Hauptmanii  Kreilierr  von  der  Golt«,  aggregiert  dem  GoneniiNtiibe  der 
Armee,  Jeilet  (bis  Heft  mit  einem  interei^Sfiiiteti  AufüAUe  Über  ,N  e  u  e  Eieen* 
bubnen  in  der  oHtaaiatiscben  Türkei  und  ihr*?  militäridche  Be» 
deuf  ung"  ein.  Die  folgende  Studio  von  Ober«ileutn»nl  Freiherr  von  TroytÄg- 
Loringho  ven.  Abtetlnngschef  iui  Großen  GenerAlstJihe,  .Eine  Zeit  des 
Rückgänge«  in  der  Kriegskunit**  knüpi't  an  jtwei  Veröffentlichungen  der 
kriegftgeschicbtlicLen  Abteilung  des  k.  un  1  k.  KriegsArcbivs  —  Kriege  unter  | 
Kaiser  Josef  IL,  bearbeitet  von  Haupünann  Criste*  und  Kriege  unter  d«r  { 
Hegjorung  dos  Knis^era  Franz.  Krieg  gt'geii  die  französische  Revolution  1792 
bis  1797.  L  Einleitung.  H.  Feldsug  179i  »n,  and  bebandelt  die  Epochen  dee  | 
Niederganges  der  Kriegakunst,  die  t wischen  dem  Auftauchen  militärisch  hervor* 
ragender  Geister  liegt.  Die  sehr  lesenswerte  Studie  seh  ließt  mit  einer  Warnung 
vor  modisoiten  8chlagwörtern  und  konstatiert  die  erl'reuliche  Tatsache  einer 
roJlsÜindigen  Gemeinsamkeit  der  Anschauungen  des  deutsehen  Offiziers  mit 
den  in  den  beiden  genannten  Verötl'eutiichungen  niedergelegten  Ansichten.  Die 
folgende  Arbeit  von  Hfiuptmaim  von  Haeften  im  Großen  Geueralütabe  ent* 
hMit  Vorschliige  für  die  Organisation  einer  „deutschen  Kotonia  lärme e*. 
M«-\jor  Balek  bei^^pricht  ^<Jie  Entwicklung  des  englischen  Heer* 
Wesens  nach  der  Beendigung  des  Buren  kriege  8**.  Hf^chst  interessant 
ist  die  folgende  Studie  von  Freiherr  von  Falk  hausen,  General  der  lufao* 
terie  2  D.  Unter  dem  Titel  „V o  rtruppün*"  wendet  er  sich  vornehmlich  gegeo 
den  etwas  Starres  bedeutenden  Begriff  der  „Avantgarde"  und  versucht  es,  aa 
der  Hand  des  Gefechtes  von  Nachod  den  Beweis  zu  erbringen»  daß  änn  Vor- 
Bchteben  selbstlindiger  Avantgarden  in  der  Regel  von  Nachteilen  begleitet  ist 
und  kehrt  an  der  Hand  reichlicher  Untersuchungen  aus  der  jüngeren  Kriegs- 
geschtclite  zu  dem  Hinweise  auf  den  eingangs  betontt^n  Moltke'achen  Grund* 
sata  snrUck.  die  Abzweigungen  und  Eutscndungen  der  größeren  Truppenkllfper 
(unsere  Detacheroent^)  so  achwaoh  wie  möglich  zu  halten,  um  geschlossene 
Verbünde  cum  einheitlichen  Zusammenwirken  für  den  Euderfolg  in  der  Hand 
£U  behalten.  lu  dem  Autsatze  ,|Moltke  und  die  Flotte*^  führt  Hauptmaiio 
^On  Schmerfeld,  zugeteilt  dem  Großen  Generalstabe,  den  Nachweis,  daß  der 
prophetische  Blick  des  Marschalls  die  Eutwicklung  Deutschland«*  eur  Welimaeht 
und  die  hiemit  gesteigerten  Anforderungen  au  die  Flotte  vorausgesehen  hat.  Vom 
Jahre  li^bl  hü  galten  seine  Bemühungen  dem  einen  Ziele:  «Beseitigting  vom  ! 
Preußen- Deutschlands  Ohnmacht  eur  See  !*  ^, 

Einteilung  und  Standorte  des  deutschen  Heeres,  Übersteht  und 
Standorte  der  kaiserlichen  Marine,  sowie  der  kaiserlichen 
Schutztruppen  und   des  ostasiatischen  Detachements*   Nach 

amtlichen  QueÜeti  und  nacli  dem  Stande  vom  5.  April  190Ö. 
Mit  den  Neuformationen.  124.  Auflage.  Verlag  der  Li  e bei- 
sehen  Buchhandlung,  Berlin,  W.  57.  Preis  30  Pf, 

Diese«  soeben  in  124.  Auflage  er^ohlenene  Heftchen  enthSIt  die  MiUtlr-l 
behUrden  und  Bildungsanstatten,  Armeeeinteilung  und  Standort«',  unter  Kamea- 
angäbe  der  Korps-,  Divisious-,  Brigade-  und  Regiments-  etc.  Kommandeur«, 
Gouvernemouts  und  Kommaudanturen,  ferner  eine  Gessmtubersicht  des  deutschen 
Heere»^  der  kaiserlichen  Marine,  »owie  der  kaiserlichen  SebutrtTuppen  und  dea 
ostasiatischen  Detachementa ;  es  orientiert  daher  io  dieeer  Hiohtutig  sehr 
erschöpfend. 


Bücher-Anzeiger.  T.XXTX 

Jflng^  eingelanerte  Werke  und  Schriften: 

Uef6T0iTiebtaDg  fUr  den  Schw«rverwandeten-Traiuport  (Sonderabdrucic  aoa  der  Wiener  medi- 
zinischen WoehenBchrift). 
Der  Krieg  zwischen  Rufiland  nnd  Japan.  4.  und  5.  Heft  Ton  Hauptmann  W.  £.  von  Kalinowskj, 

lliUt&rverlag  Liebel,  BerUn. 
IBtnselschrifl  über  den  msslsch-japanisotaen  Krieg.  5.  Heft.  Ans  Streffleurs  militärischer  Zeit- 
schrift Wien.  L.  W.  Seidel  &  Sohn. 
Der  französische  Dolmetscher  von  Oberleutnant  G.  F.  Meier,  E.  S.  Mittler  A  Sohn,  Berlin. 
ReTista  del  BJercito  y  Marina  Tom  Generalstabsdepartement  in  Mexico. 
Rranmüller*s  litararischer  Monatsbericht  Nr,  8.  W.  Branmüller  &  Sohn,  Wien. 
Das  Überwinden  von   Wasserllafen  ia  kriegstecbnischer  Hinsicht.    Von  Hauptmann    a.  D.  W. 

Stayenhagen,  Berlin.  Aus  der  Zeitschrift  „Prometheus". 
Katalog  der  k.  n.  k.  Marinebibllothek.  1.,  8.,  3.  Band.  Marinetechnisches  Komitee  Pola. 
Yierteljahrshefte  farTmppenfahmng  und  Heereskunde  III.  Jahrgang,  8.  Heft.  E.  W.  Mittler  &  Sohn, 

Berlin. 
Die  milii&rische  Welt.  Illustrierte  Monatsschrift.  Von  Oberleutnant  Karl  Harbarer.  E.  W.  Stern, 

(Rosner),  Wien. 
Ratgeber  für  Anfänger  im  Photographieren.  Von  Major  Ludwig  DaTid.  Wilhelm  Knapp,  Halle 

a.  d.  Saale. 
Kein  Schema!  Drei  preisgekrönte  Arbeiten  Aber  den  Infanterieangriff.  L.  W.  Seidel  t,  Sohn,  Wien. 
Einleitung  und  Standorte  des  deutschen  Heeres  und  der  kaiserlichen  Marine.  MiUttnrerlag  liebel. 

Kerlin. 
SIbel  nnd  Feder.  Zum  60.  Geburtstage  Karl  Baron  TorresanPs.  Von  Karl  M.  Dans  er.  E.  Pierson's 

Verlag,  Dresden. 
Photographisches  Praktikum.-  Von  Major  Ludwig  David.  Wilhelm  Knapp,  Halle  a.  d.  Saale. 
Der  Krieg  Napoleon's  gegen  Österreich   1809.    II.  (Schluß  )Band.    Von  il»joT  Alexander  Ritter 

von  Hoen  und  Hauptmann  C.  Freiherr  B  i  n  d  e  r  von  Krieg  Istein.  L.  W.Seidel  &  Sohn, 

Wien. 
Autogramme  zur  neueren  Geschichte  der  hab*burgiscben  Länder.  Band  I.  Die  Habsburger.  Vom 

k.  und  k.  Kriegsarchlv.  L.  W.  Seidel  4  Sohn,  Wien. 
Der  Reserveoffizier  und  der  Einjährig  Freiwillige  als  Reiter.   Von  Oberleutnant  Max  Tauf  er. 

Wien,  Selbstverlag. 

Besprechung  vorbehalten;   RQcksendung   findet  nicht  statt. 
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YEREINSNACHRICHTEN. 


Rechenschaftsbericht 

für  das 

Te^lCLX  1305 

erstattet  der 

XXVI.  ordentlichen  Generalversammlung  des  Militär- 
wissenschaftlichen  und  Kasinovereines  in  Wien 

und 

Voranschlag  fär  das  Jahr  1906. 


Orffftn  der  MillU  wlsaenschafU.  Y  .reine.  LZXII.  Bd.  VereinakorreipoitdenB. 


Ergebnisse  des  Rechnungs- 

Wissensehaft- 


Einnahmen 


StaatssubventioD  einschließlich  des  Betrages  vom 
k.  k.  Ministerium  fflr  Landesverteidigung  .    .    . 

Pränumeration  und  Verkauf  des  „Organ^  .... 

Von  den  Mitgliederbeiträgen  des  Kasinokontos  fflr 
die  wissenschaftliche  Abteilung 

Ersatz  für  in  Verlust  geratene  wissenschaftliche 
Werke 

Erlös  fflr  eliminierte  und  verkaufte  wissenschaft- 
liche Werke 

Erlös  für  wissenschaftliche  Kataloge      


15.000 
12.676 

5.000 

33 

5 
21 


32.736 


33 


34 
38 


05 


abschlusses  für  das  Jahr  1905. 

liebes  Konto. 


Ausgaben 


Schuld  am  1.  Jänner  1905 

„Organ"  Honorarkonto      

„  Drnckereikonto 

„  Lithographiekonto 

„  Portokonto 

Vorträgekonto 

Eriegsspielkonto 

Zeitschriftenkonto 

Wissenschaftliche  Abteilung  der  Bibliothek 

Wohnungsmiete 

Beleuchtung,   Beheizung,   Instandhaltung 

des  Inventars  und  sonstige  Segie    .    . 

Gagen  

Stenervergfltnngen      

Neujahrsgratifikationen      

Gehalte  und  Bekleidung  des  Dieners  .  . 
Gebflbren  der  Eanzleiordonoanz  .... 
Drucksorten,  Porto  und  Eanzleispesen  . 


znm 
Kacino- 
kooto 

fiber- 
tragen 


Summe  . 


Jenseitiger  Empfang  dagegen 


Verbleibt  mit  Jahresschloi^  1905  eine  Schuld  von 


640 
4.920 
9.198 
1.467 

461 

232 
30 

562 
2.554 
4.000 

1.574 

5.080 

157 

56 

1.180 

416 

667 


33.147 
32.736 


411 


55 
50 
56 
11 
37 
35 


26 


12 


81 


63 
05 


58 


1* 


Ergebnisse  des  Rechnungs- 
Kasino- 


Einnahmen 


K 


Eassabarrest  vom  1.  Jänner  1905 

Schuld  des  wissenschaftl.  Konto  vom  1.  Jänner  1905 

Beiträge  der  Mitglieder 

Beiträge  der  Mitglieder  mit  der  speziellen  Bestim- 
mung zur  Nachschaffung  belletristischer  Werke 

Erlös  ffir  Kataloge  der  belletr.  Abteilung  d.  Bibliothek 

Ersatz  fOr  in  Verlust  geratene  belletristische  Werke 

Spielgelder 

Kurzlaufende  Sparkassazinsen 

ErlSs  fOr  abgegebene  Zeitschriften 

Wohnungsmiete 

Beleuphtung,  Beheizung,  Instandhaltung 
des  Inventars  and  sonstige  Begie    .  / 

Saalmiete  zur  Deckung  der  Regie 

Bestabzahlung  der  wiss.  Bibl.-Abtlg.  von  der  Schuld 
fflr  angeschaffte  wissenschaftliche  Kataloge  .   . 

Bestabzahlung  der  belletr.   BibL-Abtlg.  von  der 
Schuld  fflr  angeschaffte  belletristische  Werke  . 

Beitrag  der   österr.-ung.    Bank   zur   Verstärkung 
des  elektrischen  Lichtes 


vom  wiggeo' 
schaftlichen 

Konto 
übertragen 


Summe  .   . 

Hievon  die  nebenausgewiesenen  Ausgaben     .    .    . 

Verbleibt  mit  Jahresschluß  1905 

und  nach  Abschlag  der  Schuld   des  wissenschaft- 
lichen Kontos  von 

ein  Kassabarrest  von 


6.196 

640 

102.092 

1.144 
61 

78 

352 

851 

333 

4.000 

1.574 
294 

610 

72 


434 


118.737 
113.674 


4.652 


41 
55 
96 


93 
65 
17 
46 


57 


81 


75 


50 


76 
10 


66 


58 


08 


ab  Schlusses  für  das  Jahr  1905. 

konto. 


Ausgaben 


Wohnangsmiete     

Zeitschriftenkoato 

Belletristische  Abteilung  der  Bibliothek     .   .   .    . 

Gesellige  Unterhaltungen 

Beleuchtung 

Beheizung 

Qagen 

SteuervergQtung . 

Qehalte  und  Bekleidung  der  Diener 

Nachschaffungen 

.Neujahrsgratifikationen 

Drucksorten,  Porto  und  Kanzleispesen 

Oewöhnliche  Regieauslagen 

Von  den  Mitgliederbeitrftgen  für  die  wissenschaft- 
liche Abteilung 

Vereinssteuer  pro  1905 

Diverse 

In  den  Reservefonds  als  Ersparnis  übertragen  .    , 


39.619 

2.130 

2.626 

1 10.036 

7.988 

V05 

3.180 

67 

6.650 

1.466 

104 

822 

5.034 

5.000 
482 
160 

27.598 


Samme 


50 
48 
43 
63 
70 
90 

32 
09 
32 

94 
09 


25 
70 
75 


113-674      10 


Voranschlag  für 


WissensohaftlichdB  Konto 


Einnahmefi  ,;     Ausgaben 


I      K       h 


Schuld  am  1.  Jänner  1905 

Staüt^siibvention,  eiDSchließlich  des  Bei- 
trages vom  k,  k,  Landesverteidigutigs- 
Miüifciteritim  ,.,...,..,- 
Praiiutneration  und  Verkauf  des  ^Organ" 
Uerätellung  dea  „Organ**  ....,* 
Von    den     Mitgliederbeitr&gen     för    die 


— :   4M  58 


15.000 

I   : 

11.500  ;— 


16.571  42 


wj^senschaftliehe  Abteilung 5.000 


Vorträgekonto * 

Kriegsspielkonto    ........ 

Zeitschriftenkonto  •...,.♦, 

Bibliothekkouto j; 

Kütülögkonto 

Wolmtingsmiete     .,...•    ... 
Beleuchtung,   Beheizung»  Iiistandbaltung  ' 
dee  Inveotars  und  sonstige  Kegieaus- 

lagen   .    , 

Gagen  .....,,..,,...' 
Steuervergütung  ..,.,,.,.*  i! 
Gehalt  und  Bekleidung  des  Dieoerd  .  .  . 
Gebühren  u,  Zulage  der  KanzleiordoDnauz 
Drucksorten  1  Porto  und  Kanzleispeseti  .  !l 
Ausstehende  Fränumerationsgelder 


"  I       400    — 


(^0 

■ — 

600 

1 

2.200    ;—, 

- 

_l 

2.000   — 


4.000 


1.574  i-: 
5,080   - 

157  i- 
1.130 

416 

900 


Sdbdc  des  wiumcliiltlicbrD  KcDloi 


33.500    — 


33.500 


das  Jahr  1906, 


Kasinokonto 


Einnahmen       AusgaliBn 


I 
I 

L 


Kasaabarrest  am  1.  Jänoer  1905    .    . 
Beiträge  der  Mitglieder    .    .    •  -    ... 
Beiträge  d.  Mitglieder  m.  d.  spez.  Bestim 

mung  z.  Anschaffungbelletristischer  Werke 

Spielgelder     

SparkassaziDseD  *....*♦..» 
£rlös  för  abgegebene  Zeitschriften  ,  . 
ohDungsmiete     ,...,...,. 

Zeitschrifteokooto 

Belletristische  Abteilung   der  Bibliothek 

Gesellige  Unterhaltungen 

Beleuchtung   .    ,    .    .    * 

Beheizung 

Gagen 

SteuervergfltuDg 

Gebalte  und  Bekleidung  der  Diener   ,    . 

Nachschafifungen    .    * 

Neujahrsgratifikationen  f.  ausw.Bedienstete 
Drucksorten,  Porto  und  Kanzleispesen  . 

Gewöhnliche  Regie -  ,    . 

Diverse   .    , 

Steuerkonto 

Von    den     Mitglieder  beitragen    fflr    die 

wissenschaftliche  Abteilung    .   .    ,    .    . 
Eventuelle  Ersparnisse 


4,652 
95.500 

1.200 
200 
250 

200 


08 


hmt  ia  KisiuaUaüa  .    ,  jl02.002  08  102.002  08 
BtiiD  der  Vor«nscl)l«g  des  tissfii&tliariliclit'D  KoqIqs      .  '  33.500  —  |!  33.500  — 


50 


35,619 
2,200 
2.500 

10-500 

9,000 

1.000 

3.200 

80 

8.500 

ß.OOO 

230 

1.500 

5.132 

1.000 

540 


5.000  — 
10000 


58 


Ergibt  Oesammt-Nuroine      .  1 135.502  ,08  135,502  iOB 

Org&A  der  HUIt.<wi«texi4eliAfU.  Yoreka«.  LXXIL  Bd.  Y«r«iiiikoiTeapoDdcns.  2 


8 

Die  Mitglieder  des  Vereines  teilen  sich  mit  Ende  des  Jahres  1905  in: 
10  Grönder, 
3594  wirkliche  und 
4  Ehrenmitglieder; 
der  Verein  besteht  demnach  aus  3608  Mitgliedern. 

An  verfügbarem  Eassabarrest  ist,  wie  der  Rechnungsabschluß 
nach  Abschlag  der  Schuld  des  wissenschaftlichen  Eontos  nachweist, 
mit  Ende  1905  der  Betrag  von  4652  Eronen  08  Heller  verblieben, 
welcher  in  die  Gebarung  des  Jahres  1906  übertragen  wird. 

Dem  Reservefonde  wurden  im  Verlaufe  des  Jahres  1905  der 
Betrag  von  27.598*75  Eronen  zugeführt.  Mit  Zurechnung  der  Zinsen 
erliegen  im  Reservefonde  am  Jahresschlüsse  431.390  Kronen  in  Noten- 
rente und  1860er  Losen  (gegen  380.110  Eronen  60  Heller  am  Schlüsse 
des  Vorjahres). 

Der  Reservefond  hat  sich  somit  im  Jahre  1905  nominell  um 
41.279-40  Eronen  erhöht. 

Im  Laufe  des  Jahres  wurden  von  der  Dotation  der  wissenschaft- 
lichen Bibliotheksabteilung  (per  2200  Eronen)  224  Bände,  Hefte  und 
Earteuwerke  angeschafft. 

Im  Laufe  des  Jahres  wurden  von  der  Dotation  der  belletristischen 
Bibliothekabteilung  (per  1300  Eronen  und  den  Bibliotheksbeitrag  der 
Parteien  per  1144  Eronen)  606  Bände  angeschafft. 
Die  Vereinssäle  wurden,  wie  folgt,  benützt: 

an  62  Nachmittagen  und  Abenden  zu  Eriegsspielen, 

^   18  Abenden  zu  wissenschaftlichen  Vorträgen, 

^     6       ^         ^    musikalischen  Aufführungen, 

^     3       ^         ^    Militärmusik  -  Eonzerten  mit  Tombola  und 

Variötövorstellung, 
„     2       „         „    Tanzkränzchen  (ein  Eostümkränzchen), 
^     3       ^         ^    geselligen  Zusammenkünften  der  ver- 
schiedenen Ofdzierskorps. 

Der  Vereinspräeident: 

Nikolaus  Bitter  yon  Wuicli, 

k.  und  k.  Feldmarsohalleutnant. 


VEREINSKORRESPONDENZ.    ■ 

Nr.  3.                                                                                  Itwe.          ^^ 

*     Übersicht  d 

^EREINSNACHRICHTEN,                    H 

bv  in  den  Wlntermoiiaten  imV1906  In  den  NlUtär.       ^H 

wissensebaftUehen  Vereinen  gehaltenen  Mri^senBchaftliehen  Tor-       ^^| 

träge. 

^M 

■■        Datum 

Thema                                      Gebalteo  von 

1 

Ai^&m. 

L     1    19.  Jänuer 

«MilitariBinuA  im  Reiche  der  Poesie** 

Reohuungfloffizlal      Ma?ro 

U         1906 

Spioer  der  k.  ung.  Land- 
wehr 

16.  Februar 

„Kapitel    aas    d«r    Geschichte    der 

Stabsarzt Dr  Eduard  L an  g 

1906 

Chirurgie* 

des  GarnJ«onispital8  Nr  2i 

2.  März 

Eine  FeldzuftserdfiTnun^  im  Altertum 

Oberleutnant  Georg  Vei  tb. 

1906 

(Cäsare    italieniacber    Feldzug     im 

ingeteilt  dem  Geueralftabs- 

Jahre  49  v.  Chr) 

korps 

Arftd. 

^M  24.  Jiümr 

„NeneruD^en   auf  dem   Gebiete   des 

Hauptmann     Eduard     No- 

^M        1906 

ächieOwesens,  speziell  der  InraDtene** 

wotny  des  Infanterieregi- 
ment« Nr.  33 

^B    7.  Fehro&r 

„MiJitärhrgiene^ 

ßegimeatsarzt    Dr.    Maxi- 

^B        1906 

' 

milian  Lei  cht  mann  des 
Infanterieregiments  Nr,  3^ 

H      7.  Miri 

„ArSillerifltisehe     Erfahrungen     aus 
dem  rufiflifiob-japanitchen  Kriege" 

Leutnant  Viktor  Lo  b i  n  g  e  r 

H*         1906 

der  reitenden  Batteriedivi- 

sion Nr,  7 

H     U.  März 

.Der  erite  und  letzte  Napoleon   auf 

Hauptmann    Achilles     ?on 

^1         1906 

Frankreicbt  Thron" 

Philipovioh  des  Infan- 
terieregiments Nr.  33 

^H    25.  JiDoer 

püber    die    neue    Sohteßinstruktion 

Oberleotn.  Mathias  Werk* 

^1         1906 

für  die  Infanterie-  und  Jägerlruppe'* 

11  an  des  bosn.-herzeg.  fn 
fanteriebatailloni  Nr.  3/3 

^H   S,  Februar 

»Über  die  Organ isation  der  zur  Ope* 

Oberleutnant  Karl  Behm^ 

^1         1906 

ralion  im  Gebirge  bestimmten  Armee- 

GeneraUtabsoffizier der 

körper" 

12.  Gobirgsbrigade 

^H  22.  Februar 

„Ober  Kaehtgefechte* 

Oberstleutnant  Lukas 

^1 

Snjarid,  Kommandant  d, 
boso.-heueg    Infanteriebu- 
'  taiüons  Nr.  8/2           ( 

10 


Vereins  -  Eorreipondenz. 


8.  März 
1906 

23.  März 
1906 


30.  März 
1906 


23.  Februar 
1906 


9.  Jäuner 
1906 

6.  Februar 
1906 

13.  Februar 
1906 

20.  Februar 
1906 


6.  März 
1906 


27.  März 
1906 


13.  Febmar 
1906 

13.  März 
1906 


ifOber  die  Finnahme-  von  Sarajevo 
1878« 

«Ober  die  Frfahrungen  aus  den  vor- 
jährigen größeren  Waffenübungen,  an 
denen  die  Tmopeu  der  12.  Gebirgt- 
brigade  teilgenommen  haben** 

nOber     den     russisch  -  japanischen 
Krieg- 


Brunn. 

„Beiträge  zur  Entwicklungsgeschichte 

des  Waffen-  u.  Scbiefiwesens  unserer 

Infanterie« 


Budapest. 

„Feldmäüiges  Schießen  der  Infanterie 
aus  versteckten  Stellungen* 

„Die  Forcierung  des  Jalu  durch  die 
Japaner« 

„Moderne  Kavallerie" 


„Tnfanterietische    Eeflexionen    über 
südafrikanische  und  odtasiatlsohe  Ge- 
fechtsführung« 


„Über  Albanien  und  Mazedonien« 


„Das  Problem  der  Luftschiffahrt« 


BMegr- 

„Wirkung  des  Schnellfeuer- 
geschützes« 

^Das   Nachtschießen   der   Infanterie 
,  im  Zukunftskriege« 


Leutnant  Rieb.  S  ob  äff  er 

des  bosn.-herzeg.  Infanterie- 

bataillons  Nr.  3/2 

Oberstleutnant  Artar  Rü- 
hes eh,   Kommandant  des 
k.  und  k.  Infanteriebatail- 
lons Nr.  4/82 

Major  Stephan  ▼.  Vnche- 
t  i  c  h,  ErgänBUDgsbezirks- 
und  Krsatzbataillonskom- 
mandant  des  bosn.- herzog. 
Infanterieregiments  Nr.  2 


Oberleutnant  Karl  Kamp- 
mann des  k.  u.  k.  Infan- 
terieregiments Nr.  49 


Hauptm.  Wilhelm  Knob- 
loch des  Festungsartil- 
leriebataillons   Nr.  2/6   R. 

Oberst    Emil    R  e  i  n  o  1  d. 

Pionier  -  Inspizierender   in 

Budapest 

Major    Alfred    Tnll    des 

k.  uDg.  1.  Budapester  Land- 

wehrhusarenregimenta 

Generalmajor  Alexander 
Chevalier  M  i  n  a  r  e  1 1  i- 
Fitzgerald,  Komman- 
dant der  64.  Infttnterie- 
brigade 

Hauptm.  des  Generalstabs- 
korps Arpad  Gu  i  1 1  ean  m  e, 
Lehrer  am  k.  ung.  Land- 
wehr-btabsoffiziersknrae 

Oberleutnant    Alexander 
Kral  des  Korpsartillerie- 
regiments Nr.  4 


Oberlentn.  Paul  Polpaeh 
des  Divisionsartillerieregi- 
ments Nr.  88 

Hptm.  Alexanders  sei  fort 

des  kön.  ung.  28.  Honved- 

infanterieregiments 


^^^^^                                     Vereini-'Korresponden«.                                         11  ^^^^H 

Datum                                  Theaia                                       Gehalten  xon 

1 

1      20.  April 
j          190t) 

^Die  Lebensader  der  ftlillionen- 
beere* 

1 

Hptm.  Alexander  8  z  e  i  f  1 1  1 1 

des  kön,  ung.  28.  Honv»  d- 

infanteriereg)  ment? 

FoSa. 

^1 

1 

29.  Jatiner 
1906 

„KriegshistotiBches  aus  Sndbosnien'* 

Oberlt.    Ferdinand    Bath» 

Generalstal'softizier    der 

8,  üebirgsbrigade 

■ 

20.  März 

i9oa 

^Erfahrungen   über   den   Infanterie- 
angriff  im  Buren  Kriege'' 

Uauptoi.  JoBef  Nowotny 

dea    Infanteriebataillons 

Nr.  2/78 

4 

[ 

IL  April 
19Ü6 

fiModerne    Ansehanungen    über    den 

Angriff  auf  feste  Plätze*^  (Heispiel: 

Port-Arlur) 

Oras. 

Oberst     Artur    Van-Zel 

von    Arlon,   Eommandatit 

des    Infanteriebataiilons 

Nr.  2/78 

J 

12.  und  13> 
Janner  190Ö 

„Moderne    Schlacht  fei  dbefestigung 

im    Lichte    rueiiBch -japanischer 

KriegaerfahruDgen'* 

Qptm.    Johann    Schwalb 

des   Geniestabei,   zugeteilt 

dem  3.  Eorpekommando 

1 

25.  Jänner 
1906 

«Militärgeographische  Würdigung 

des      öBterreicniseh  -  italienischen 

Grenzgebiete«" 

FeldmarschalJeutn.    Viktor 

von  LatHcher»  Komnnan^ 

dant    der    22.    Landwehr* 

JDfanterietruppendivisiou  • 

J 

15.  Febroar 
1906 

, Schwere  Artillerie   des   Feldheeres 
und  ihre  Verwendung^ 

Hauptm.  Franz  Spur   des 

Korpsartilleriereglments 

Nr.  3 

j 

L  Der  anfanfs  1906  erBcfaienene  KAehtragskatalog  für  das  abj^ekufene 
Jahr   urafadt   450  Werke,    weiche    1905    erworben    %\ur«ien.    Die    ßtbliolhi*k 
zählte  Boixiit  Endf^  190&:  8100  Werke  mit  rond  21.000  Bauden.                          i 

Die  BiichereDtlchnuDg  betrug: 

iffl  Jahre  1903  1913  Auegaben  mit   5687  Werken, 
«       1904  25t)6        ,            ^      7624 
,       1905  4204         ,             ,    10845 

2.   Am    L  April  d,  J.   hat  Herr  HAuptmaun  Stephan   Kraitsy   des 
k   U.  k.  Infanterieregiments  Nr  76  (mit  Wariegebühr  beurlaubt)  im  militär- 
wisfiensehftftliehen   und  Kadiuorereitje  zn  Hraz   einen  unentgeltlichen  Lehr- 
kars   der    itAlieoiKchon   Sprache   nach    der   Methode   Mu^saffia   fiir   soluhe 
OfTisiere  und  Militärbeamten  der  üarnison,  weteho  eine  gründliehere  Kenntnis 
des  Italienischen  anstreben,   eröffnet.    Der  Unterrioht,   welcher  dem  refcstea 
Interesse  der  Teilnehmer  begegnet,  ündet  dreimal  waohentlioh  Q'e  eineinhalb 
Stunden)  statt. 

1 

1                         Oöw.                         1 

^^ 

22.  Februar 
1906 

»Über  den  Dichter  Annetaeius  Grün** 

!  Professor   Adolf  Müller 
der  k,  k,  Staatsrealsohule 

■ 

1 

L  Man 
1906 

1 

^Vorführung    von   R^jiseblldern    aus 
Nordamerika  mittelst  des  Skioptikons** 

Direktor  Johann  Bolle  der 
k.  k.  Undwirtschaftl.-cheai. 
V*ersuchsstation 

1 J 

1 

j 

^^^^1^^^^ 

y  ereins  -  Sorresptmd^ii^                                     ^^^^^ 

Datam 

Tli«iiia                                      ÜeliaJt«n  r^n 

'^ 

22.  Man 

1906 

, Mitteilungen     nbfr     den    Baa    der 
Woebeiner-Bahn  unter  fiervorhebting 
einzelner  hervorragender  Bauwerke" 

Oberinstiektor  Otto  f(»o 
BerteU 

29  März 
1906 

«Earl  X.  ond  seine  letzten  Tage  m 
Herrn  annitadt  (Na  gy «»eben). 

Professor  Dr  Eduard  Tra* 

versa  des  k.   k.  Staat»-' 

gymnasiums 

9.  Februar 
1906 

«Ober  Maachinengewebre   ond   ihre 
Verwendung*^ 

Hauptmann  MoritiCaappI 

des  DivieionsariiLleiieregi- 

ments  Hr.  36 

16.  Februar 
1906 

„Über  dai  Radium* 

Prufestor  fiarl  Albrieh 

jUD. 

23.  Februar 
1906 

^GebirgetiainaasrüilunfE   und  Nach- 
eobub  iniltels  Tragtieren* 

Rittmeister    Rudolf    Ull- 
rich    der     Traindivision 
Nr.  12 

2,  März 
1906 

«Das  elektrische  Ferniprechweaen  und 
seine  militärische  Anwendung* 

Major  Roben  Häuser  des 

Korpsartill  eneregimeots 

Nr.  12 

9.  März 
1906 

»Bemerkangen  zur  infanteriaiischeo 
Gefechtstechnik" 

Hauptmann  Sjlvto  5|^u0 
von    Uraoeio forte    de« 
Infanterieregiments   Kr*   2 

16   März 

1906 

„Schlacht  am  Liaojan* 

Hauptmann  JoiefCiikel 
des  Üenermlstabskorps 

23.  März 
1906 

„Sehlacht  von  Mukden* 

Hauptmann      Letio     Graf 
Spann ocehi    des   Gent- 

raletnbfkurps* 

30   3dürz 
1906 

„Port  Arthur« 
Innsbruok. 

Hauptmann  Daniel  Papp 
Infanterieregiments  Nr.  *2 

9.  Janner 
1906 

„Tilegraphie  im   allgemeinen.  Feld- 

telegraphie;    im  iSriftehluBse   daran: 

Einiges  über  Fnnkenteiegraphie" 

Oberleutnant  Rudolf  8 om- 
ni <^r  der  Division  der  be- 
ntteneo    Tiroler     Landes- 
schützen 

15.  and 

16.  JüDoer 

1906 

„Die  Schweizer  Manöver  1905*" 

Oberst    Ludwig     Fabini 
des  Genertlstabekoips.  zu- 
geteilt dem  Infanterieregi- 
ment Nr.  14 

n 

a  M&fz 

1906 

„Die  Durchführung  deF  Anlaufes  im 
Livhte    der    reglementären    Bestim- 
mungen und  im  ruEsiseh-japanischen 
Kriege** 

Major  Alois  Bergkessei, 

Kommandant     der    infaJi- 

teriekadettenschule  zu 

Innsbruck 

^^^H  1 

6<  März 

1906 

L 

«Geschichte  too    ßovereto  und   das 
Tal  Lagarina** 

Oberstabsarzt  1.  Kl.  Dr.  Jo- 
hann  FlanJ    tOperal«Uf). 
Sanititsreferent  d.  Lanil«*!* 
verleidignngskomma^das 
iu  Innsbruek 

4 

i 

Veic'ins-KorrespoDdeiu^                                            J3           V 

Datum 

Thema 

Gehalten  tou 

20.  M%n 

um 

„Die   Fegte   HoheDialibur^   im    Za- 

tammenbouge    mit    ihrer   Bau>    and 

Eriegf^eRcbichte" 

Ikulturbistorjker;  Profes><  r 
L.Baibaoh  ausSalztus^ 

Jaroalao, 

12.  Jänner 
1906 

«Wissenschaft]  icbe     und     sportliehe 
X.uftscljiffahrt" 

flauptm.    Franz    Hinter- 
stoisser    des    Infanterie- 
regiment« Nr.  90 

19.  Jäoner 

1906 

„Ober  die  Technik  der  Befehlgebung 
in  der  ersten  Linie  der  Infanterie^ 

Oberst    Alois     Pokorny, 
Kommandant  d.  Landwehr- 
Infanterieregiments  Nä.  M 

1 

20.  Februar 

litoa 

^Wirkun^  und  Verwand rtne der  10  em 
FeldhHiibitze  M,  1899" 

Oberst  Franz  Pill,  Kom- 
mandant  des   Divisions* 
artiilerieregimente  Nr.  29 

1 

21.  März 

1906 

„Die      taktische    Verwendung     von 
Hanbitzbatterii'n  und  ihre  Bedeutung 

Hauptmann   Karl   SlaTik 

des  Divisionsartilleneregi- 

raents  Nr.  29 

1 

H 

Josefktadt. 

1 

^Pl    24.  J&nner 
f       1         1906 

„Fetdzug    li^Oü    Ine    PrenzUu     und 
Lübeck" 

Hauptmann  v.  Ollesohik 

des  Generatstabskorps 

1 

^^1    97.  Jenaer 

Hl     ^^^^ 

Anknüpfend  an  ctbigen   Vortr»g  „Ms 
Tilsit" 

HftiiptroHnn    Alois   Vach 
de«  Divisioneartillerieregi- 
ments  Nr.  25 

i 

^H    21.  Februar 
Hl         11K)6 

MBespreebnng  der  Vertu  che  an   der 

SchieBschule;   hieraus  hauptsächlich 
Folgefungen  für  die  Infanterie^* 

HMuptinann    Otto    Stary 

dt^s  Infanterieregiments 

Nr.  36 

1 

^Bl  5.  und  6.  M&rt 
■1          191)6 

«Die    moderne    Feldartillerie    (Aue* 

rüttung,    Organisation«  Verwendung) 

in   kritischer   Beleuchtung    des  ms- 

siscb-japanischen  Krieges'* 

KarUbnrg^  (Oynlafeh^ririr). 

Hauptmann  Eduard  Kanf- 

mann,    ü.    k.    im    Korpa- 

aiullerieregjment  Nr.  S 

^B     18.  J&Qner 
^m         1906 

„Mobilisierung"                    ; 

llajor   Heinrieh  Deutoob 

des  Infanterieregiment? 

Nr  50 

^H  8.  and  15.  Fe- 
^H    brOAT  1900 

„Lehren   des  Feldzuges  in   Ogtasien 
für  die  Veiteidignng  im  Feldkrifge* 

Oberleutnant  Rudolf  P  u  h- 
ringer    des     Elfen  bahn* 
und  Telegraphenrt'gtmenta 
zugeteilt  dem  (jeneraUtaba 

^H  22.  Febiav 

^m      1006 

„Ausbildung    Im  Schüben  bei   den  i 
üioßni ächten  Kuropas*            , 

Hauptmann    Demeter    von 
üerbay    dea    Infanterie- 
regiments Nr,  60 

a  VJkrz 

1906 

„Episoden   aus  dem   japanisch -rns- 
sischen  Kriege'' 

Oberleutnant  Emerich  Fa- 
ternos   t.  Pahlenburg 
zugeteilt  dem  Gent-ratstabe 

^m      ^ 

Vereins- Korrespondenz«                                         ^^^^| 

Datnm 

Thema 

Qebalteo  von 

Kalinovik. 

^^^^^H 

16,  Dezember 
19<»5 

^BeBprechuiig  vou  Aufgiibeo  aus  dem 

SohieÖnesen    mf  üruod   der  neuen 

Scbießinetruktion* 

Hauptmann    Josef    Junk 

des  *2./ll.  Infunterie- 

bataillons 

16.  Februar 
1906 

^Über  Aufklärung  im  (je^birgBkriege*' 

Haoptm.  Alois  M  a  r t i  n  e  k 
de$  2Jlt  lufanterie- 

D&taitlooB 

23.  Februar 
1^06 

„Die    Anpiffp-    und    Verteidigangi* 
artillerie  vor  Port  Arthur" 

Leutnant   Richard   Watz* 

1  a  w  i  k     des     hierortigen 

Festungsarti  il  ^j  riedetaöh. 

9.  April 
li>Ö6 

„Die  ErkennuDfr  und  Auseoheidung 
geistig  mniderwertiger  Rekruten " 

Kaiohau  (Kassa). 

Begimentsarzt     Dr.    B  o  r- 

nisoher  des  2./1L  Jnfan- 

teriebalaillong 

15.  Dezember 
1905 

•  Entwicklung  und  Ausgef-taUung  der 

Terpfleguug    moderner    Feldürmeeu, 

luit  Vorführung   ven   Beispielen  aus 

der  Krieg BgesehJchte" 

Milit&roberintendant  2.  Kl. 

d.  E,    Franz   Frank    der 

ü.  Korpsinteudanz 

26.  Jänner 
1906 

(»Schieöwpsen,  Erfahrungen  wahrend 

der  Frequentierung   des   Lehrkurses 

an  der  Armeeäebießschule  1905'' 

Klap^nfart* 

Oberleutn.  Otto  Daasoherj 

des  Infanterieregiments 

Nr.  31 

16,  J&nner 
1906 

.Verwendung  der  rnsslscben  FCnval- 
lerie  im  russisoh-japanischen  Kriege"  ' 

Rittuieister    Ludwig     Ton 

Kirchmayrdes  HusÄren- 

regiuients  Nn  6 

29.  Jünoer 
1906 

^Moderne  Artillerietaktlk  und  unser 
neues  Feldgeschütz** 

Hauptmann    Rudolf    Edler 

Ton  Noetb  des  Divisions- 

artillerieregimeuts  Nr.  9 

8,  Februar 
1906 

^Die  Südwestgrenzc  Österreichs  mit 

Rücksicht   auf  die  Anlage   und  den 

Zweck     der     beiderseitigen     Befeati- 1 

gungen* 

Hauptmann   Julius    Ruter 

V,  P  e  u  e  e  k  e  des  k.  k.  Laud- 

wehrinfanterieregiments 

Nr.  4 

^6.  Mira 
1906 

„Über  den  russisoh-japanischen  Krieg 
in  Bezug  auf  den  An^rifi*  der  Infan- 
terie" 

Oberstleutnant  Johann 

8  a  u  e  r  w  15  i  u  d.  k.  k.  Land* 

wehrlnf-interieregiments 

Nr.  4 

2,  April       1 
1906 

«Verwenduo«  der  tecbnischeo 

Truppen  im  russisch -japanischen 

Kriege* 

Klanaaiibiirg^  (Kolossvar). 

Hauptm.  Kurt  Noe   Edler 

V.  Kord  borg  des   Geni^» 

Stabes 

15.  Dezember 
1905 

„VerwtmdüDg    der    fahrbaren    Feid- 
backöfeo" 

Hauptmann    Lutz,    zuge- 
teilt   der     Intendanz     des 
k,    uug,     VI.     Landwehr- 
distriktskommandoi 

j 

1 

^^V                                             Veremft'Eorrespondeni.                                           15             ^U 

Datum 

Thema                                        Geb&lten  von 

i 

12.  Jänner 
1906 

, Napoleons  ßerezitiU-Cbergang" 

Hauptmann  Franz  StÖekl 

dei  Infanten eregimenta 

Nr.  62 

16.  und 
17*  Februar 

^Schlacht  bei  Mnkden** 

qFolgArangeii  aus  dem  rugsiscli-j&pa- 

niscbeD  Kriege" 

Xomorn  (Koniiroin). 

Hauptm,   T.  Kratochwil 
des  üenerahtabakorpi     | 

1 

Ib.  Dezeoiber 
1906 

„Neue  lüfaDteripgeschoi'te** 

Oberetleuta   Kart    Eil  er, 

Kommandantdes  Artillerie- 

seugadepota 

1 

15.  Februar 
1906 

^Uber  eine  neae  Methnde,  den  Anal- 

ph4boten    dae  Lesen  und   Schreiben 

in  kürzester  Zeit  beizubringen** 

ßürgeraobnllehrer  Michael 

Borroa     der    Eomurner 

BürgerBcbnle* 

1 

23,  Februar 
1906 

nOber  Erfahrungen  aus  dem  russiti^h- 
japaniseben  Enege** 

Hittuieist  L  Kt,  Alexander 

Spalts    des    7.    Honv^d- 

biisarenregiments 

1 

12.  Jänner 
1906 

^Bildung,  BilduugEmittel  und  Le&ea** 

OberleotDant  RudolfB  a  o  h- 
maier  des  Infanterieregi- 
ment» Nr.  42 

1 

26,  Jäuuer 
1906 

^Telegraphie  ohne  Draht    (Funken- 
telegrapbie)*' 

Hauptmann  Earl  F i  b  (« b  e  r 

des  Infanterieregimenti 

Nr,  42 

1 

9.  Februjir 
1906 

^FlietoriRQhe    Details    aun    der    Ue- 
8ehiohfe  der  Stadt  Königgrätz'* 

Oberleutnant  Rudolf  Bti  o  h- 

mal  er  des  Intaoterieregi- 

Nr.  42 

1 

16.  März 
1906 

„Von  Magenta  nach  Solferlno*'      i 
Krakau. 

Hauptmann  Arthur  N  o  w  a- 

kovski  deaDivitionsartii* 

lerieregiments  Nr.  27 

■ 

13,  FebruÄF 
ItfOG 

„Did  derteili^en  Anachauungen  über 
Artillerie*                       , 

Major    Emil  Verona    des 
Üivieionsartillerieregim* 
Nr.  1                   i 

H 

10  n.  20.  Fe-    i 
bra»r  1906 

.Über  die  Sehiefllnstruktion  der  In- 
fanterie- und  Jägerlruppe   und    den 
Entwurf  der  Sebießinstruktion  ffn  die 
KaTaJlerie'' 

Oberst    Karl    W  aitg  en- 
do rf  er,  Kommandant  des 
Infanterierefrlments 
„Kaiser  Nr.  1* 

J 

2.  u.  7.  März 

1906 

„Die  ErfabruDgi^n  des  roseisch-japn- 
niseben  Kriegea* 

Oberstleutnant  Erwin 

Möller»  (leneralstabsobef 

der   Kavall erie trappe ndiTj- 

sion  in  Krakau 

1 

L 

U,  März 
1906 

«Moderne   Aneiehten    iiber   den   all* 
gemeinen  Vorgang  beim  Eaitipre  um 
feate  Plätze,  an  der  Hand  der  Er- 
eignisse Ton  Port  Arthur* 

Hauptmann     Karl     Hoff- 

mAnn   des   Festungfmrfil- 

lerieregiments  Nr.  2 

J 

1 

■     --*- 

-                            L-^;. -i«. ..i , 

^f^TÖ 

VerelnB'Eorrespondeiis.                                         ^^^H 

Datnm 

Themit 

Gehalten  von 

21.  März 
1906 

„Über  InfanterieaiisbilduDg"          Oberst    AJfred    Ritter    Ton 

Baffay,  Eouiiuandant  def 
InfaatenereginietiU  Nr.  IS 

28   Man 

1906 

,,Über  KaTallerie-Etidfl  im  rufleiseb- 
JHpaiiischeii  Kriege* 

Kronstadt  (Brasso). 

Major  Rittter  von  Ursyn* 

Fruszyi^ski    des   Dra- 

gonerregimeots  Nr.  8 

12.  Jäoner 
1906 

«LeieheubestattQDgsfrage" 

Oberleut  Josef  Kolbe  des 
50.  JnfanteiieregimeDta 

7.  Man 
1906 

Diisti  bis  Knde  Aki  1904 
I.aibaoli. 

Oberleutn.  nuataT  Buert- 

tn  e  8,     OenaralitabBoffixier 

der  31.  lofaotenebrigtde 

4 

9.  Desember 
1905 

^Schlacht  bei  Colombey  (Bornj)* 

Oberleutn.    Alfred    Mora- 

weii  V.  Klienfeld,   zo- 

geteiU  dem  Generalstabe 

15»  und 

16.  Dezember 

1905 

«Die  Ereignisse  am  15,  August  1870 
und  die  bcbUcht  ron  VioDTiIle* 

Oenenilstabsbauptmann 

Rudolf   Lunzer    Edler 

?on  LindbauseD 

16.  Februar 
liKJ6 

„Stracegtscfaes    über   die    Ereignisse 
sm  17.  und  18,  August  ISTÖ** 

Generalmajor     Gottfried 

^^  ei  b  t«  Kommandant  der 

56.  Infanteriebrifzade 

21.   UDd 

22.  Febrnar 
1906 

„Die  Tätigkeit  der  Artillerie  in  der 
6ohJacbt  bei  Gravelotte-M.  PriTai" 

Hauptmann     Emil    K  1 1  «• 

mann   des  DiviBtouisarltU 

lerieregimeiits  Kr.  7 

2S.  FebruMT 

1906 

„ABgriff  des  O'ardekorpe  auf 
&r.  Privat* 

liemberg^. 

Oberleutnant    Adolf   Bir, 
zugeteilt  dtm  Genenitttiibe 

4.  UDd 

7.  Dezember 
1905 

„Applikatoriecbe   Besprechung   Qb^r 

die    Abwobr    eines    FJußübprgunges 
auf  ürund   der   Ereignisse   uui  Stjr 
im  rUfisisob-polDischen  Kriege  ISSl* 

Genenil major  Viktor  Dar* 

leon,     KommandanI     der 

6u.  Infant  er  iebrigada 

15.  und 
22.  Dezember 

1905 

„Applikaloriscbe   Besprechung   über 
Störung  des  Rückzuges  einer  feind- 
li^hpIl    Armee    durch    eine    ßn>ade 
auf    Grundhge    der   Kreignisse    bei 
Metz  am  14.  August  1B70** 

Generalmajor  Wilhdm  Lft- 

housen  Edler  v.  VjTre- 

m  0  D  t,    Kommandant   der 

85.  Landwehrbrigad« 

ä 

5.  und 
12.  Jünuer 

1906 

pAppffkatorifche   Besprechung   über 
die  Foreierung  eine«  Fiu8?ei?,  Dec-kaug 
des  Überganges  der  eigi^nen  Hatjpt- 
ktaft^  AngrJJT einer  am  rechten  Flügel 
der    eigenen    Gefeehtsfront     befind- 
lichen   Brigade   gegen   einen  Flügel 
des   Gegners   auf   Grund   der   Tätig- 
keit   der    12«    japanischen    Division 
beim   Übergang  über  den  Jalu  am 
L  Mai  1304** 

1  Genernlmaj.  Franz  K  rat  ky 
Kommandant   der   2\.    In* 
fanteriebrigado 

i 

.^mi^  ^^^^^^^^^^^^M 

Vereins-  Korrespondeni» 
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Datum 


Themi 


Gebalten  ron 


19.  Jänner 
1906 


26.  Jänner 
1906 


9.  Fübruar 
1906 


12.  und 

13,  Februar 

1900 


23.  Februar 
19U6 


2.  März 
1906 


^Applikatorisobe  Beeprechunf;   über  1  FeidmarDcballectimnt Adolf 
die     letzten     fintseheidungskämpfe   Stroh r,  Eommandant  der 
im  nordamerikaniB(hen  Bürgerkriege     KavallerietruppendivifltOD 
(seit  1861)  im  Frühjahr  1866,  der  große 
pKaid"  defl  kombinierten  Armeekorps 
Wilson  der  Nords taateii" 

.Appiikatontiche  BcBprcchung  über  I  Generalmajor  Karl  Knopp 
1  die  Deckung  de.4  Hückzu^es  eiaes 
Armeeteiles  dorch  eine  Brigade  auf 
Grundlai^e  dea  Gefechtf^g  bni  üamatan 
im  ruBsiach-japanisrheD  Kriege  am 
L  Mai  1904* 

«Applikatoriscbe  BeEprechnng:  Ope- 
ration einer  InfaoCerietruppendi?iBion 
im  Gebirge  (SandSak  NoTibazar)" 


13. 

Dezember 
1905 

20. 

Dezember 
1905 

8. 

J  Inner 
1906 

18 

.  Jänner 
1906 

14. 

Februar 
1906 

«Applikatorische  Bespreohnng  über 
Aufklärung  des  Gegners  und  Ver- 
schleierung der  eigenen  Armeefront 
durch  eine  EavallertetriippendiviBion 
onter  fieJiwierigen  Teirajn?erh»lt- 
nissen,  dargetan  im  Eüsteuliinde  am 
Isonzo  gegen  Friaul'' 

»ApplikatoriBohe  Besprechung  der 
Tätigkeit  des  Detacbements  „FlatoW 
der  6,  lufauterletruppendiTisiou  bei 
Neville  aux  bois  um  24.  November 
1870" 

^ApptikatoriBche  Besprechung  auf 
Grnudlage  der  Ortfgefecbt«  Failly» 
Servignj  und  NolfiBeville  in  der 
Schlacht  bei  Noisseville  am  31.  Au- 
gust 1870" 

Mlskoloz. 

-Di«  Schlacht  Ton  Aösterlitz'* 


,, Entwicklung  der  Handfeuerwaffen'* 
,,Die  Ereignisse  am  Yalu  1904^ 

^tJber  Schießwefcon" 

„Die  Bedeutung  der  Meeresbeherr- 
schung",  erläutert  an  den  Feldzügen 
1796,  1828/29,  1854,  1859  und  1877/8 


von     Kirchwald,    Kom- 
mandant der  22.  Infanterie- 
brigade 


Feldmarschalleuto.  Anton 
A  ngerholzer  von  A  Im- 
burg,  Kommandant  der 
11.  Infanterietruppendivi- 
sion 

Feldmarscballeutuant  Adolf 
8tröhr,  Kommandant  der 
Kavailerietruppeudivjsion 


Generalmaj.  Hiehard  Bitter 

Henikevou  Temsburg, 

Kommandant  der  21.  Eaval- 

leriebrigade 

Feldmsrschalleatnant  Frie- 
drich Jihn  Edler  v.  SoU 
wegen,  Kommandant  der 
43.  Landwehrtruppendivi- 
sioü 


Feldmarschalleutnant  Wil- 
helm Ritter  von  Micro js, 
Kommandant  der    15.    In- 
fanterietroppendivision 

Oberleutn.  Jakob  Putz  des 
Infanterieregiments  Nr  66 

Oberleutn.    Karl    Vaaseli 
zugeteilt  dem  Generalstabe 

Hptm.  Isidor  Steiner  des 
Infanterieregiments  Nr.  65 

Oberleutn.  Reinrich Ernst, 
zugeteilt  dem  GeneraUtabe 


^^^1^^^^ 

^^^^^^^vmm«-Kö?fs!pS5d5ni^^^^^^^^^^^^^^^^^H 

Datam 

Thoma 

Gehalten  von 

14.  März 
19U6 

^FeldtelegraphenweieUj    speziell   1d- 
fantmete  egraphanpMrouUleu*       i 

Bauptm.  Jobann  Mti^eon, 
ZQgeteiJt  dem  G<^ueralitabe 

28.  Mär/. 
1906 

„FriktioDen    b«i     den    ß^vregungen 
gtofier  Heereskorpr*".   erläutert   an 
OperaUonen  dfs  FeldÄHgei  1870/71 

OborJeOtn,  Wilhelm  Pera- 

thoner,     Ku^eteiJt     dem 

GeneraTatabe 

VevtsliiJ«. 

1906 

^Der  neue  GebirgBtekgraph'* 

Oberleutu.  Ärtur  Flacher« 

GeneralstabsofUzier  d.  S.  Ge- 

birgebrigude 

81.  Kürz 
1906 

^Der  Kordon  und  die  moßtenegrinl* 
ache  Grenze** 

Oberleutnant    Claui     de« 
Infanteriebataillons  Nr  3/?9 

9,  April 
1906 

„Märgohe   und   Gefechte    iui    liohea 

Karete   während   der  Wint.-rflzelt  au 

der  Hand  Ton  Beitpielen'' 

OLmüti. 

Major  Zuber   ded  fnfau- 
tertebatmilloni  Nr.  S;2a 

17.  Jänner 

um 

«Moderne    Mittet     des    Melde-    und  i 
Nacbriebtendienstes'* 

Hauptm.Theod               _  hI 
des  Landweh  1 

regiments  im.   j.>          i 

^^H 

U.  Februar 
1906 

t^StraregiBobeWürdigiiag  unserer  Süd- 
grenze** 

Hauptmann  Karl  Kob«  dM| 
Feldjägerbatai Ilona  Nr.  16 

14.  März 
1906 

^Schlachten  bei   C^ttdiero  1796   ttnd 
1805- 

OberL   Rainer   Ko  petz  kl 

Ton  Eecbtperg,  xugDleiit! 

dem  Gen^rralatabe 

2b.  mn 
1906 

«SeeaebUi^ht  tei  Tsuschima' 

Hauptffl.  Leo    ('raf  Thuo*| 
Hohensicindea  ücnt^ral* 

fltabakoipa 

^^^H 

^^^^B 

6.  April 
1906 

«Schlacht  bei  Mukdeii*' 
Ödenburg  (Sopron), 

Major  Viktor  Bamrr  von 

Baueruthal,     General* 

«tubäcbef  der  5.  In  fanter  in« 

trnppendivieioü 

^^H 

15.  Febmar 
1906 

„Tätliche  Betrachtungen    über  die 
Kämpfe  in  der  Mandflchnrei- 

Oberstleutnant  de«  General* 

stabakorps   Edmund    Kdlcr 
▼on   iSell  n  er,   fhjj;»>tPill 
zar  Trup(>endM                  g 
beim       Divisio:. 

regiment  N:,  16 

16.  März 
1906 

„Die  aibirlBohe  Bahn   während    des 
Kriegea  gegen  Japau* 

Hauptm.   Ernst   KedHch 
Ton  B  e  d  e  ti  i  b  r  u  0  k  dea 
Infanterieregiment«  Nr.  70 

j 

i 

^^r            Vereins -EorretpoDdenz,                    ^^^^V         19*    ^^^| 

^^^■1 

Datnm 

Thema                                         Gehnlteo  ^oo 

J 

1 

PUien. 

1 

9.  Jänner 
1906 

„Leitende  Grundeätxe  für  die  Schaf- 
fung der  neuen  Sehießinetraktion** 

Hauptmann  Stephan  Wit^ 

k  0  w  8  k  i    des    Infanterie* 

regimeots  Nr  35 

■ 

16.  Jänner 
1906 

„Ceylon  in  Skbptikonbildern'* 

Oberarzt  i.  d,  fi.  Dt.  Hugo 
Bloch     des     Landwehr- 1 
infanteneregiments  Xr,  7 

^ 

6.  März 

1906 

^AHgememer  Verlauf  dis    russiseh- 
jipftnUchen  Krieges'' 

0l*er8tlentnant  des  General- 
Stabskorps  Oswald  K  u  n  ei, 
eingeteilt     zur     Iruppen- 
dtenstleietung  beim  Infan- 
teriereirimeut  Nr  85 

^^^^^H 

22.  5Iir2 
1906 

„Die  GefeohtBtäti^zkeit  der  Infanterie 
tm  ruB£i6eh-jft(>dni8chen  Kriege** 

Oberstleutnant  des  Generil- 
stabskorps  Oswald  K n n  ed, 
eingeteilt     lur     Truppen- 
dienstlei stung  beim  Infan- 
terieregiment Nr.  85 

1 

80.  März 
1906 

pDie  Verwendung  der  Artillerie   im 
rassisch-japaniBoken  Kriege* 

PlevUe. 

Major    Joatf   Beiainger 

des   Divisionsartllerieregi* 

meots  Nr.  22 

J 

19.  Dezember 
1905 

^Neuerungen   auf  dem   Gebiete  des 
behiedwesens'' 

Oberleu  tu  Karl  Barth  dei 
Infanterieregiments  Nr.  63 

^M 

17,  Jänner 
1906 

„Neuerungen    auf   technißebcn   Ge- 
bieten   und    deien    Verwertung    zu 
Kriegszwecken'* 

Hauptmann  Anlon  Edler  t. 

Powölny  des  Infanterii*- 

regiroents  Nr.  63 

^ 

80.  Jänner 
19U0 

, Wundbehandlung     im     Felde     auf 
Grund  d,  neueBten  KriegBerfahrungen** 

Regimentsarzt  Dr.  fiudolf 
Srutek     des    Infanterie- 
regiments Nr  63 

J 

1 

U,  März 
1906 

„Die  Webimaeht  der  Balkan  Staaten'' 
Fola. 

Hauptm.  dos  Generalstabs- ; 
korps  Wolfgang  Bei  1er 

J 

1 

21.  und 

28.  November 
1905 

„Die  GasdynamoB  der  neuen  elektn* 

Fchen   Zentrale   im    k.  und    k.  See- 

artenale** 

£iektrooberingenienr  Josef 
Seh  asehl 

■ 

1 

12.  Dezember 
1905 

, Deformation    von    Geschossen    und 
Panierplatten  unter  dem  Ein^ufiee  von 
HauptfichubppannuDgen    und    Trans- 
vers alscbwiugUDgen* 

Marineartillerieingenleur 
Franz  Gbladek 

1 

1 

16.  Jänner 
1906 

«Über  kriegsgf'schichtliche  Studien^ 

Mj^or  Gustav  GloboÖnik 

des  Infanterieregiments 

Xr.  87 

1 

■ 

23.  Jänner 
190t) 

^ÄnschAüungeii    über  Küstenbefesti- 
t^ungen  und  das  Gefecht  (Port  Arthur)"^ 

Hauptm.  Heinrich   Moos- 

hrugger 

■ 

L 

30.  Jänner    ' 
1906 

„Über  Verwendung  L'üsslger  Breun- 
stofiTe  zur  Dampfkeszelheizung'' 

Maschinenbauingenieur 
Franz  Boiowißka 

J 

^^^20          m 

^^^f           Vereiiii*  Korrespondenz.                     ^^^^^^^^^^^^| 

Tlioma                           !             Gebatteij  von 

V 

6.  Februar 
1906 

p Bewegliche  Viai ermittel* 

Slariueartiilerieinfcenienr 
JaroßJar  Ha§ek 

6.  März 
1906 

,MaicbJoetige wehre  tmd  Masohiiiön- 
gewebrabteiluDgen** 

üauptman   Andreai    Edler 

Y.  Slivrnk  dei  Featuufrs- 

artillerieregimeuta  Kr.  4 

20.  Jänner 
1906 

ijAuiomobilwesea'* 

Rittmeiiter     Hans    Ritter 
Um  lau  ff  V,  Fra  nkwoli 
d.  Dragonerregiuit^nts  Nr.  IS 

5,  Februar 

1906 

pOefichiohtllohe   Fntwick)un£  Prag's 
in  ihreu  markanlesien  Momenten'^ 

Hauf»rmann    Franz  Gibel 

des   Aruieestandea»   Lehr^^r 

ao  der  I nfanterie* Kadett eo- 

schule  in  Prag 

12.  FcbrOÄr 
1906 

^Die    Befestigöng  Prag'i   tob   ihrer 
Eutetehung  bis  lur  AuftaBeung*^ 

Rp»m.    Friedrich    Oppen- 
heim e  r    des   Geni  estabee, 
Lehrer    an   der  Infauierie- 
Eadettenschole  in  Prag 

5.  Mars 
1906 

„KriegeriBohe  Fr^ieniBse  in  und  sq- 
o&ehat  Prag* 

Preßburg  (PozBony)* 

Hauptmann     Joief    Ritter 
von    Hiltl    des    (i^ueral- 
stabakorp^  Lehrer  ander  lo- 
fauterie-liadetteiiGohule  in 
Prag 

18.  Jünner 
1906 

^Daa      Automobil      im     Nachschub- 
dienste.   (Noiwtrntiigkeit    der    Auto- 
mobil Verwendung     Im     Naohschab- 
dienste,    Verfluche  und   Manöverrdr- 
weudung;     derzeitiger     Stand     der 
Frage  in  Österreich- Ungarn)*' 

Hauptmann    des    General-  j 
1  stnbikorpe  Ottokar  Lati<l*i 
wehr     von    Pragenaa, 
General  BtabBchef    d«r    H.  | 
JßfaDterietruppandlTiitoQ 

SO.  J4nner 
1906 

.»Einige  Dioht^r  im  Waifenrock*' 

Profaseor      Kart      Weiß. 
k,  uud  k.  Oberleutnant».  D. 

13.  Februar 
1906 

^Daa  moderne  Feldgesühätz^ 

Hauptmann    Kari    P  m  e  r- 

iilka  des  Korpaartillerit* 

regiments    £rzh.    Albr«obl 

Nr.  5 

L  M&ri 

1906 

«Da«    VerkebrBwesen    in    den    Ver- 
einigten Staaten  von   Nordamerika* 

Hauptm.  Albert   Ungard 

Edler  Ton  Othalom   dea 

Pioulerbatailloaa  Nr.   l 

IS,  M&ri 
1906 

««Infantftriedittaozmeaaer,  System 
Erle- 

Prstmysl. 

Oberstteutuant  A 1  :      '      i- 
Singer     des 

batailtoaB  Ni.  u^ 

22   Febroir 
1906 

«Über   die    Elektrizitätflanlagen    in 
Prxemjal« 

Hauptm.  Johann  Walter 

des   FestiingfürtiileriorogJ* 

man  tu  Nr  S 

1 

^^^^■™-      "'3 

D&tum 

Tbema                                       «Tchalten  von 

1' 

1 

5.  März 
1906 

„Der  »eterreiobifob-QDgikniolie  Flot- 
tenvfereio  uod  eeiue   Bedeolaiig  für 

die  LaDilftrmee* 

Major  Siegmund  M  i  e  ]  i  c  b- 

bofer    des    FeatongBaHit- 
lerieregiuients  Nr.  3 

12,  März 
1906 

«Über   die    Wirtcttog    und     Verwen- 
dung moderDer  Feldartillerie'' 

Oberl.    Jobann     B  a  n  i  k  a, 
tagetailt  dem  GeneralBtabe 

■ 

2.  April 

um 

^Die  Webriuaobt  iraüens" 
Sarajevo. 

Major  Kicbard  BertoUa 
des  Ganeralttabskorp« 

J 

8,  Kebruar 
1906 

„Uraprung  nnd  Weflen  der  fcjphiliÄ" 

Oberstabsarzt     2.      Elaaäe 
Dr  Maximilian Hehneid er 
desOarnisonsiipita!a  Nr.2&. 

M 

■ 

2%  Februar 
1906 

„Das  Wesen  der  Deueo  SobieOinetruk- 

tioo    und    die    dorob    selbe    berror- 

gerafeaeu    ÄnderiiDgea    und    Neue- 

rangen  in  der  iSohießausbildung* 

Hauptmann  Josef  Freiherr 

H e n r  i q  u e &      de      B e o- 

W  0 1  e  b  e  1  m  b    des    Infiin- 

terieregiments  Nr   i>8 

J 

f 

22.  März 
1906 

^Cber  Anwendung    und    Bedeulung 

der  Feldbefestigungen  mit  besonderer 

tierücketobtigang  des  ostasiatiecben 

KriegeB* 

Generalmajor  Aug.  L  obi  n* 

ger,  Befustigungshaudirek* 

tor   für    Bosnien    und   die 

Herzegowina 

3 

5.  ApriJ 
1906 

Die  Verwendung   der   Artilierie    iui 

bUten    oitMiatisohen   Krieg  im  Zu« 

sammenbang   mit  der  DurcbfQbrang 

det  InfanterJesngrifTes" 

StanliUa. 

Major  Ferdinand   Freiherr 

|Wiedersberger        ron 

Wiedersberg,  Komm;&Q* 

dant    der    ArtÜleriejnspi- 

zierung  ^r  1 

1 

r 

7,  Dezember 
190b 

„Entwicklung  der  modernen  ScbnelJ- 
feuerkanonen*' 

Hptm.    R^rl    iTikowaky 

des  DiTtsiouaartitlerieregi* 

mentt  Nr.  3^ 

■ 

k 

22.  Mir2 
1906 

„Militär-Lufticbifferabteilung* 

ObeiL  Friedrich    Kupotz 

des  DiVisioQsartillerieregi- ' 

meuta  Nr.  31            , 

1 

■ 

28.  Jäuner 
1906 

3.  Februar 
1906 

.Macbifakloren  der  Öalkanstaaten" 

.»Elektrizität,    Röntgen  strahlen    und 
das  Radiuui  im  Dienste  der  Medizin" 

Hanptm    des  Generalstabs- 
korps Oskar  Hranilo¥i6 
de  Oveta^iu  der  34.  in- 
fant*)rietruppeüdivision 

Dr.  Ernst  Staniek,  Reiei* 
meniSÄrzt    der    Infanterlü- 
Kadettensehule  in  Temesvur 

J 

k 

20*  März 

1^06 

\ 

«AutomobilweBen'' 

Hauptm.  des  Generalstabs- 
korps   Friedr.    Hitter    von 
StepsJci               1 

J 

^m 

V  er  ein«  *  Earrespandfios.                                       ^^^Bj 

Datum 

Thema                                       Gehalten  von 

24.  Mirz 
1906 

f^Die  Photographie   zu   mllHärischen 

Zweeken      und      der     gegenwärtige 

Stand  der  Farbenphotographie' 

Major  Ludwig  David  det 

DiTiBJonsartilierieregi- 

menta  Nr.  20 

27.  März 
1906 

»Der  gegenwärtige  i^tand  der  ßakte- 
tioJogi«  JQ  Hinsicht  auf  die  endetni- 
»chen  und  epideinlBöhen  Krankheiten" 

TT«bliiJ#, 

Dr.  Frauz  A  p  t,  Regiments* 

arzt    des    Garnisonsspitals 

Kr.  21. 

16.  Jänner 
1906 

ftÜber  Ma8chiiiengt?wbhre  und  Neue- 
rungen im  S^chieSweien" 

Hptm.  Karl    Seyller  des 
infanterieregiments  Nr.  12 

31,  Jänner 
1906 

14.  Februar 
1906 

^Festung  und  Feldarmee** 

^8chlachtfeldbefestigungen  im  allge- 
meinen*   Speziell     irfaUrungen    hus 
dem  raseiich'japanisehen  Kriege** 

Haoptm.  Josef   Janeöka 
des          Featungeartillerie-  ^ 

batai Ilona  Nr.  3 

flntm.  Friedrich  Hfkbner 

des    Infanterieregiments 

Nr  12 

2L  Febro&r 
1906 

„Verwendung  der  Gebirgetelegraphen- 

tormationen     und     über     dramloae 

Telegraphie" 

Oberleutn.  Michael  Wein- 

mann  des  Eisenbahn-  und 

Telegraphenregimenta 

14.  Mars 
1906 

«KritiBche        Betrachluugeu       üb^r 

einzelne  Episoden  aus  dem  rusaiscb* 

japanischeD  Kriege* 

Tribut. 

Hauptm.  Franz  Kietz  des 
Infanten eregi menta  Nr.  12 

7.  Febroftr 
1906 

^Bie  modernfiten   Entfernungameaser 
und  der  DiatanzmeBfier  Hoksandio'* 

Oberleuto.  Job.  Schaffer 

dee   Infanterieregiments 

Nr.  88 

21.  Februar 
1906 

„Das  Maechinengewehr" 

Hauptmann  Fürnkranz 

1,  März 
1906 

^Staod  der  Feldgescbützfrage" 

Haoptm.   Franz  Steiner 
Edler   von    Treuendorf 
der    Tiroler    und     Vorarl*, 
berger  Gebigaartilleriedi Vi- 
sion 

14.  März 
1906 

.Taktifohe  Erfahrungen  desrusaisch* 
japanischen  Krieges  unter  besonderer 
Berücksichtigung    der    iß    den    ver- 
achiedenen  Gefechten  und  Schlachten 
durebgeführten  beiderseitigen  Infan- 
ten ekämpfe** 

Haupt m.  Artur  Hauaner 

des   Infantcrieregimenta 

Nr.  8a 

20.  Dezember 
1905 

^Aua  der  Geschichte  von  Trieef* 

Hauptm.    d,    H.     Orestes 
Ritter  von  Bi  ach  off 

8.  Jänner 
1906 

^Dte  behlacht  bei  Vtonvjlle 
16.  Aaguat  lö70'* 

Major  Dakar  S  ch  i  e  f  e r  des 
Infanterieregimente  Nr.  97 

ri 

*-^  -iPu-i^^^^^^H 

^^^^^^^^V        Vereint  •KorrespoD'iefis.                 ^^^V            23        ^^H 

Datum 

Tti*?ij<H                                           ii^haltru  Von 

1 

31.  Jäoner 
1906 

^Die  SübUcbl  bei  (Itsvelatte 
18.  August  ISTO** 

Oberst  JosefGrafS  t  ürgh  k 

des   lufanteriere^iments 

Nr.  97 

7.  Februar 
190Ü 

„Ober    die    Grnnd?.üge     des     Osler- 
reichJBciteD    VerfaßguoKBrechUs    mit 
besonderer     berncksicbtigung      der 
LaudesTerfaesutigeD  von  Trrest  jetrien, 
Görz  und  Gradiik;!* 

k.   k.    Stattbai tereisekretär 
Dr«  Karmiusky 

1 

16.  Februar 

loot; 

.Ober  die  uiilttäriscbei  Verhältnisse 
Hilf  deot  iüduestlieben  KnegiScliäU- 

Oberleutnant        Waldemar 

Vogf,  zu^t-toilt  dem  Üen*- 

raistabe 

1 

ü 

21,  März 
,          1906 

l 

^Über  dn9  [)orf^i^feitit  bei  Büzeillef; 
in    der  ächlauht    bai    Sedau    1    Sep- 
tember 1870- 

Oberst  Otbiuar   Panesob 

des  Infaulerieregimentfl 

Nr.  97 

1 

^n     28.  März 

^H         1^6 

^Ober  Zünd-,    Schieb*   and  Spreng- 
präparrtte" 

kegjmentsarzt    1.     Klasse 

J>r.  kich.  Sonz  derk.  u.  k. 

lnfanteriekiidetU'iji?chule  in 

Triest 

1 

1                         1 

Bolnja-Taxla. 

1 

Jänner 
190Ö 

^Trainbeweguug    und    Trainverh&lt- 
niese  im  Jahre  1878*" 

Oberl.  Rudolf  F  et  in,  Kom* 

i^iandant  d&r  Gebirgstrain- 
eskadron  Nr.  8 

1 

Februar 
1906 

„Das  Abbrechen  von  Gefeehren  unter 

Uerüoksiehti^ung  des  r  Uisi  ich -Japan  i- 

Gohen  Krieges" 

Oberleutnant      Earl     von 

Möller,     fugetetit     dem 

Generalstabe 

i 

Febra&r 
190G 

,8icbfruDg  von  Etappenstraßen** 

Oberstleutnant    Ledl    des 

boftu  lach- herzegowiniscben 
Infanteriebataailons  3/S 

Marx 
1906 

^Eriegorieche  Ereignisse  des  Jahres 
1878  um  Dolnja-Tnxla* 

Oberieutnant      Karl       von 

Mol  J  er,      zugeteilt      dem 

Genemlstabe 

W«10kirohen(Fah6rt«mploiii). 

SO.  Hmer 
1906 

^.Hjfltoriscbe   Ereiguisse   bei    Fehdr-; 
temploii" 

Oberleutn.   Wilhelm   HöB, 

zugeteilt  dem  Generalstabe 

6.  FebruÄr 
190Ö 

p  Unser    zukünftiges     Feldartillerie- 
materiaJ** 

Oberleutn.  Hermann  Weiti 

des  DivisiontartiUerieregi*! 

ments  Nr.  21             ' 

13.  Febratr 
1906 

«Ober  Kbrenangetegenbeiten* 

Hau  ptm.    KarJ    B  a  a  g  n  i  r 

des  InfanterieregimentB 

Nr.  43 

23.  Februar 
1906 

.Winke    über    Verbütung    ?on    Oe- 
sohlechtskrankheiten*' 

Oberarzt  Dr,  Aut   J  o  n  a  s  2 

des   Infanten eregimentd 

Nr.  43 

6   M&rz 
1906 

^Ober  den  Saniiätsdienst  im  russisch- 
japanischen  Kriege" 

Regimentearst  iJr.  Ottoki^r 
Paoold     des    Infanterie- 
regiments Nr.  43 

1 

Of|u  ämr  Müll 

L 

■ 

H^        24               1 

^^f                                                                      ^^^^^^^^^^^1 

DattiiD 

Thtm& 

Gehalten  von 

^1 

Wien. 

15,  Oezfimber 
190& 

,Dafl   neoe   franzÖBiBcbe  Infanterie* 

regiement** 

Major     Theodor     K  o  n  o- 

pieki    des    üeneralstabs- 

korpi 

22.  Dezember 
1905 

^Ober   teehnieche    Grfahrnnßen  aus ' 
dem  rusBisch-japnnischeo  Kriege"* 

Te<ihn,  Bat  Dr.   Friedrich 

Wächter  des  Technischen 
MiliiirkomHee 

12.  Jänner 
1906 

,E^»iBodou   und  Kin drücke   aus  dem 

mandeühurisciieti  F^ldzuge,  von  rus- 

Bis(^her  Seite" 

Hauptmann  Stanisiaufl  Ci  1  af 

özeptjrcki  des   Üeneral- 

etabskorps 

19.  Jänner 
1906 

„Epii^oden   und    Eindrücke  aus  dem 

niündBidiuriBcben  Fddzuge,  von  jap»- 

nigcber  S«ite'* 

Oberleutnant  Erwin  Franz 

dtia  Dragonerregiüient» 

Nr.  6,  zugeteilt  dem  üene- 

ruistabe 

9.  Februar 
1906 

^Pereien  in  militfiriscber,  politiscber 
und  wjrtsehaftfjc?h^r  Beziehung  unter 
besGuderer     Beriicksiehtigung      der 
durob  k.  und  k.  Oüiiu^rG   in  diesem 
Reicbe  voJIbmchten  EuUurarbett* 

Klemens  KbanK  o  1  i  e  c b e  r, 

kaiserl.  pereiscber  General- 

leolnaot  und  Bektionsobef 

»,  D. 

16.  Febraur 

1906 

„Zar  Frage  einer  fdduiäßigen  Adju- 
stierung und  Ausrüstung** 

Hauptmann  Anton  Höfer 
des  ü e neral Stabs korpe 

28,  Februar 
19015 

^Feldtecbniscbes  aus  dem  rusiiflch- 
japuniflchen  Kriege*' 

Hauptmann    Julius    Fitter 
MÄlozewski   von    Tar- 
n  a  w  a     des     Gf nieetabes 
(Tecbniseh.  Mililärkomitee 

2.  Mär/. 
190a 

,,Die    entscheidenden    Episoden     iin 
jüngsten  feeekriegt?" 

LimenBchififEleutn.    Viktor 

W  i  c  k  e  r  b  a  u  s  e  r       de« 

Heichskriegsminiiteriumi 

(Marinesektion) 

9.  Mmz 
1906 

^EtLnographiscb*'    und    militärische 

Verbältnifise  in  d^n  Rrößenn  Staaten 

von  Südauierik»** 

Feldmarsohalleutn*  Richard 
Frei  heiT  von  und  zu  Eisen- 
stein des  Ruhestandes 

16.  März 
1906 

pDas    romisebe    Vindobona''.    Eine 
knlturhistorisehe  Skizze  iiber  die  mili^ 
tärisehe  Anlige  deFseJben.  auf  Grund 
der  AQsgrabuQgen,   Mit   Skioptikou- 
demcnshattonen" 

Hauptm.   Adolf  Proksch 

des  Korpsarlillerieregi- 

men^s  Nr  1»  Lehrer  an  der 

Artilleriekadettensebule  in 

Wien 

30,  Mal  2 
1906 

^Der    geUtig   Minderwertige    in   der 

Armee  nnd  deFsen  Benrteilnnfc  durcb 

die    biezu     berufenen    inilitäriscben 

Organe" 

Zara. 

Stabsarzt  Dr.  Bruno  Dra- 

stich,   Abteilungscbefarit 

im  Garnifionsspitale    I^r.  1 

in  Wien 

*29.  Jänner 
1906 

^Der  Zweikampf'* 

Hauptmann  Hermann  K  e  k  i 

des  Infauterieregimejnig 

Nr.  22 

5.  Februar 
1906 

\ 

^Skizzen  über  HeereBverpilegung  im 
Kriege- 

Intendant    Georg    W  a  ri  a 

der  Intendanz  des  Mi J Hat 

kommandos  Zank 

1 

Verein«  •  EorrespoDdens. 
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Datum 

Thema 

Gehalten  von 

12.  Februar 
1906 

«Die  Sohlacht  bei  Mukden" 

Oberstleutnant  Emerioh 
B  u  oh  w  a  1  d  des  Infanterie- 
regiments Nr.  22 

19.  Februar 
1906 

„Die  10-cm  Feldhaubitze  M.  99,  deren 
Leistung  und  Verwendung" 

Hauptmann   Norbert  Wal- 
lensdorfer  des  General- 
stabskorps 

5.  März 
1906 

„Das  Leben  der  Erde* 

Oberstleutn.  Johann  E  i  n  o  1 
des  k.  k.  Landwehrinfan- 
terieregiments Nr.  23 

12.  März 
1906 

«Meine  Reise  duroh  die  Atlasvorlande 
und  die  Marokkanische  Frage" 

Hauptm.  Eduard  W  i  m  m  e r 

des  Infanterieregiments 

Nr.  22 

19.  März 
1906 

„Die     individuelle    Erziehung     der 
Infanterie** 

Hauptmann  Viktor  Rusz 
des  Generalstabskorps 

26.  März 
1906 

«Das  Motorrad  und  dessen  Verwend- 
barkeit im  Kriege,  bezw.  im  Felde** 

Oberleutnant  Karl  P  r  o  s  k  e, 
zugeteilt  der  Intendanz  des 
Militärkommandos  in  Zara 

I  I 


iiuTinini 

3  blQS  DIB  Ibb  Al*^ 


3 


Stanford  University  Libraries 
Stanford,  California 


Rctnni  Ulis  book  ob  or  bafon  dato  da*. 


r 


